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I.  WETENSCHAPPELIJKE  BIJDRAGEN 


BEITRAG  ZÜR 
OSTEOLOGIE  DES  VOGELSCHWANZES 


Dr.  E.  D.  VAN  OORT. 


I. 
Allgemeine  Betraclitung  des  knöcliernen  Vogelschwanzes. 

Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  ist  bei  Saugetiereu  und  Reptilien 
im  Gegensatz  zu  der  der  Vogel  bedeutenden  Schwankungen  unter- 
worfen ;  finden  wir  doch  bei  Hylohates  lar  drei,  bei  Manis  macrura 
neunundvierzig  und  andererseits  bei  einzelnen  Schildkröten  zwölf 
and  bei  einigen  Eidecbsen  mehr  denu  hundert  Scbwanzwirbel, 
solch  grosse  Unterschiede  fin  den  wir  bei  Vögeln  nicht.  Wohl 
bewegt  sich  die  Zahl  der  Wirbel,  die  als  Schwanzwirbel  aufzu- 
fassen  sind,  zwischeu  zwei  Grenzpunkten,  aber  Unterschiede  wo 
die  eine  Form  zehnmal  mehr  Schwanzwirbel  zeigt  als  die  andere 
kommen  nicht  vor. 

Bei  der  überwiegenden  Zahl  der  Vogel  zerfallen  die  Schwanz- 
wirbel in  drei  Abteilungen  ;  die  erste  umfasst  eine  bestimmte  Zahl 
der  vordersten  Schwanzwirbel,  die,  ursprünglich  frei  angelegt,  beim 
erwachseneu  Tiere  untereinander  und  mit  den  Hüftbeinen  verwachsen 
und  mit  den  priraitiven  Sacralwirbeln  eine  oftmals  scbarf  getrennte 
letzte  Abteilung  des  Vogelbeckens  bilden.  Die  Zabl  dieser,  mit 
dem  Becken  verwachsenen  Schwanzwirbel,  schwankt  bei  den  ver- 
schiedenen    Formen    zwischen   zwei  bis  zehn   und  stimmt  bei  den 
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Vertretera  derselben   GattuQg  oder  Familie  gegenseitig  mit  gerin- 
geu  Abweichungea  überein. 

Die  zweite  Abteilung  umfasst  die  freibleibenden  Schwanzwirbel, 
diese  siud  es  die  mau  früher  mit  denen  der  dritten  Abteilung  als 
die  eigeutlichen  Schwanzwirbel  auffasste.  Zwischen  dem  letzten 
Wirbel  der  ersteu  Abteilung  uud  dera  ersten  dieser  besteht  bei 
deu  meisteu  Vögeln  keine  scbarfe  Grenze.  Auch  die  Zahl  der 
Wirbel  dieser  Abteilung  schwankt  und  bewegt  sicli  zwischen  3 
und  10.  Die  dritte  Abteilung  endlich  umfasst  eine  Anzahl  Wirbel, 
deren  letzte  rudimentar  geworden  und  alle  zu  einem  einzigen 
Knochenstücke,  welches  man  lange  als  den  letzten  Schwanz- 
wirbel auffasste,  zusara  mengewachsen  sind.  Dieses  letzte,  Pygostyl, 
Urostyl^  PJlug schar knochen  oder  Vomer,  auch  Kndkörper  genannt 
ist  sehr  verschieden  in  Forra  uud  Grosse;  es  steht  in  engem  Ver- 
band mit  der  Lebensweise,  wenigstens  mit  den  Verrichtungen,  für 
welche  der  Schwanz  dient,  und  ist  zweifelsohne  von  systematischem 
Wert.  Eine  eingehendere  Betrachtung  jeder  dieser  Abteilungen 
moge  hier  folgen. 

GiEHEL  ')  war  der  erste,  der  dera  Schwanzskelett  der  Vogel  und 
besonders  das  Knochenstück  in  welches  die  Wirbelsiiule  endet, 
besondere  Beaclitung  würdigte.  Obgleich  Cuvier'-)  schon  die 
Wahrscheinlichkeit  betonte,  dass  der  letzte,  eigcutüralich  urage- 
bildete  Schwanzwirbel  der  Vogel  in  der  Jugend  aus  verschiedenen 
Wirbeln  bestehen  würde,  ist  diese  Bemerkung  denuoch  von 
spatereu  Forschern  ^)  unbeachtet  geblieben,  sodass  auch  Giebel 
noch  spricht  von  einem  Wirbel,  mit  dem  der  vorletzte  Wirbel 
meistens  zusammenschmilzt  oder  mit  dera  in  sehr  vereinzelten 
Fiillen  die  beiden   vorletzten   Wirb(d  verwachsen. 

In  einem  in  »Zeilschrift  für  die  gesammten  Naturwissen- 
schaften"  erschienenen  Aufsatz  beschreibt  er  eine  Anzahl  Pygostyle 

1)  C.  O.  GiKliKL,  Der  lotzto  Schwnnzwiibol  (1(^b  Vogolskelotcs  Zoitschiill  für  dio  gos. 
Naturw.   Hnd.  VI,  1855. 

2)  O.  Cmvikk,  Lcfon»  d'Anatoiiiio  cotuijar^r.   2n<lc  ^d.   '|"     |     IH35. 

3^  Kkhsi.kr  iibor  »rigt  bcrcit»  dn»»  dor  lot/.tc  Schwanzwirbel  dor  1'icidno  aus  nichroren 
Wirbeln  /.usnmmon|<i'«cl/.t  ncheint.  Vorgl.  K.  Kkssi.ku,  Bnitrügo  zur  Naturgoschichlo 
der  Spochte.  ÜuU.  Soc.  Imp.  des  Nat.  du  Motcou,  tumu  XVII,  1841. 


nach  einer  kurzeu  einleitenden  Besprechuug,  in  der  er  die  Ver- 
anderlichkeit  der  Form  und  das  oben  erwahnte  Verwachsen  ver- 
meldet  und  eine  Verbesserung  der  Liste  der  Wirbel-Zahlen  aus 
Cuvier's  Le90us  d'  Anatomie  coraparée  giebt,  indera  er  namlich 
bei  einigen  Arten  die  Zahl  der  Schwauzvvirbel  mit  eiuem  erhöht. 
Er  giebt  hier  eine  kurze  Bescbreibung  der  characteristischen  For- 
men,  doch  nur  von  einigen  Vertretern  von  bei  weitera  nicht  allen 
Familien,  doch  beschrankt  sich  gemass  dein  Titel  seiner  Arbeit  auf 
den  letzten  Wirbel. 

1866  erschien  von  seiner  Hand  in  derselben  Zeitschrift  ein 
Aufsatz  über  die  Zahl  Wirbel  des  Vogelskelettes  in  dem  er  von 
451  Vogelarten  die  Zahl  der  Hals-,  Rücken-  und  Schwanzwirbel 
aufgiebt.  Auch  hier  betrachtet  er  das  Pygostyl  als  einen  Wirbel 
und  WO  die  Verwachsung  des  letzten  freien  Wirbels  mit  dem 
Pygostyl  noch  zu  unterscheiden  ist,  rechnet  er  diesen  zu  den 
Schwanzwirbeln.  Unter  Schwanzwirbel  sind  in  seiner  Arbeit  zu 
verstehen  freie  Schwanzwirbel,  dies  sind  jene  die  nicht  mit  dem 
Becken  zusammengewaclisen  sind  und  die,  wo  die  Verwachsung 
mit  dem  Pygostyl  noch  deutlich  erkennbar  ist,  sowie  endlich  das 
Pygostyl  selbst.  Die  Wirbel  die  mit  dem  Becken  verwachsen  siud, 
lasst  er  aber  ausser  Betrachtung.  Auch  Eyton  ^),  der  von  vielen 
Arten  die  Zahl  der  Schwanzwirbel  vermeldet,  betrachtet  das  Pygostyl 
als  einen  Wirbel ;  mit  dem  Becken  verwachsene  Caudalwirbel 
nennt  er  nicht. 

Giebel  beschrankte  sich  allein  auf  erwachsene  oder  fast  erwach- 
sene  Formen,  untersuchte  wenigstens  keine  Nestjunge  oder  Em- 
bryonen.  In  Folge  des  Studiums  letzterer  und  des  Vergleiches 
mit  dem  Schwanz  von  Archaeopteryx  konnte  Marshall^)  das 
glanzende  Resultat  erreichen  das  er  in  seinen  »Beobachtungen 
über  den  Vogelschwanz"  niederlegte.  Er  beschrankte  sich  nicht 
allein  auf  das  Pygostyl,  sondern  betrachtete  ebenfalls,  wennauch 
nur    kurz,     die   übrigen    Schwanzwirbel    und    die    Schwanzfedern. 


1)  T.  C.  Eyton,  Osteologia  Avium,  1867.  ld.  Supplement  1869—75. 

2)  W.    Marsh ALI,,    Beobachtungen    über    den    Vogelschwanz.    Niederl.  Archiv  f.  Zool. 
Bad  1,  1871—73. 


Er  leitet  deu  facherförmigeu  Scliwanz  der  jetztlebeuden  Vogel 
von  dem  federförmigeu  des  Archaeopteryx  ab,  als  Folge  der  Ver- 
kürzuug  uud  Verwachsung  der  letztea  Wirbel ,  basirt  auf  seiue 
Uutersuchuugen  betreös  des  Pygostyls  einiger  Embryoneu  und 
Nestjungen,  sowie  eiuiger  erwachseuen  Arten.  Marshall  bat  also 
in  eiuer  speziellen  Abhandlung  deutliches  Licht  über  diese  Sacbe 
verbreitet.  Seine  Ideeeu  waren  aber  nicht  ganzlich  neu,  deun 
OwFN  ')  hatte  bereits  1866  sozusagen  den  Weg  hierzu  gebahnt. 
Letzterer  erwahnt  iu  seiner  »Anatomy  of  Vertebrates"  vvo  er  das 
Skelett  beschreibt,  einige  der  am  meisten  abweicheuden  Schwanze, 
nennt  das  Pygostyl  the  cnmpound  bo7ie,  betrachtet  auch  kurz  die 
übrigen  Wirbel  und  schliesst  seine  Uebersicht  über  diesen  Teil 
des  Skelettes  mit  dem  Hinweis  auf  die  Möglichkeit,  dass  bei  dem 
Vogelembryo  die  Anzahl  freigebliebener  Schwanzwirbel,  jenem 
des  alten  geöederten  Fossils  gleichkommen  könne  und  dass,  weun 
diese  Wirbel  bei  dem  ausgewachsenen  Tiere  frei  fortbesteheu 
blieben  und  nicht  in  ihrem  Wachstum  gehiudert  würden  oder 
verschmolzen  mit  anderen  Teilen  des  Skelettes,  dieselben  mehr  oder 
weniger  das  Bild  des  Schwanzes  von  Archaeopteryx  wiederholen 
würden.  \)\e  Umbildungen  des  Vogelschwanzes  beim  Übergang 
von  der  mesozoischen  zur  neozoischen  Periode,  nennt  er  analog 
der  Umbildung  des  protocerken  Fischschwauzes  zum  homocerken, 
der  dieser  uuterlag  beim  Uebergaug  voni  palaeozoischen  Zeitalter 
zum   mesozoischen. 

Ein  Pygostyl  findet  sich  bei  allen  Carinatae;  è.\%  Ratitaezeigen, 
mit  Ausnahme  von  Struthio,  wo  ein  deutlich  entwickeltes  Pygostyl 
sich  findet,  eiuen  primitiven  Zustand,  da  bei  diesen  Arten  die 
freien  Schwanzwirliel  nacli  dem  Ende  hiu  stets  an  Grosse  einbüasen 
und,  falls  ein  Verwachsen  der  letzten  zwei  oder  droi  stattfiudet, 
was  nicht  bei  alleu  der  Fall  zu  sein  scheiut,  das  dann  entstan- 
dene  Knochonstück  sich  nicht  durch  besondere  Grosse  von  dem 
vorliergehenden  Wirljel  uuterscheidet,  sondern  öfters  kleiner  als 
dieser  ist  oder  ihiu  au  Grosse  gleichkommt. 


1)  R.  OwK.N,  <^)n  Iho  Annlomy  of  VciIcbrntoR.   Vol.   II,  1860. 


Unter  den  Carinatae  besitzen  die  Podicipidae  und  Tinamidae 
das  geringst  eotwickelte  Pygostyl,  für  beide  Farailien  aber  ist  ein 
Zusamraeawachsen  mehrerer  Wirbel  zu  constatiren  und  ist  die 
bedeutendere  Grosse  des  Pygostyls  im  Vergleich  mit  dem  letzten 
freien   Wirbel  deutlich  ins  Auge  fallend. 

Ursprüuglich  frei  angelegt,  sind  bei  eiuera  einigermassen  fortge- 
schritteneu  Stadium  beira  Embryo  die  letzten  Schwanzwirbel  ein 
einziges  Knorpelstück,  an  dem  im  vorderen  Teile  die  bildenden 
Wirbel  infolge  ihrer  abgeteilten  Bogenstücke  kennbar  sind,  wahrend 
im  hinteren  Teile  sowohl  Wirbelkörper  wie  Bogen  ein  Knorpel- 
stück bilden,  welches  Chorda  und  Nerveusystem  bis  zum  Ende 
hin  umschliesst  und  am  Endpunkt  eine  Offnung  zeigt,  dureb 
welche  die  Restes  der  Canalis  neurentericus  laufen.  Bei  dem 
erwachseneu  Tier  schliesst  sieb  die  Oftnung  von  binten,  eine 
Verdickung  bleibt  bier  mebr  oder  weniger  deutlich  wahrend  des 
ganzen  Lebens  bestehen  und  tragt  an  der  Hinterseite  bei  vielen 
Formen,  zumal  niederen,  eine  untiefe  Aushöhlung,  als  Andeutung 
der  Stelle,  wo  ursprüuglich  die  Rückenmarkshöble  endete.  Diese  Ver- 
dickung ist  in  der  Regel  gelegen  an  dem  oberen  Hinterende  des 
Pygostyls,  ist  aber  bei  einzelnen  Formen  durch  starke  Entwick- 
lung  des  oberhalb  des  Nervensystems  liegenden  Abschnittes  an 
die  Unterseite  verdrangt,  wie  dies  zum  Beispiel  bei  den  Passeres 
vorkommt. 

Am  hinteren  Teil,  wo  sich  bereits  beim  alteren  Embryo  keine 
getrennten  Wirbel  zeigten,  sind  auch  beim  erwachsenen  Tiere 
keine  Anzeichen  solcher  mehr  vorhanden ;  anders  ist  es  aber  mit 
dem  vorderen  Teile  der  Fall,  an  dem  oft  noch  2  oder  3  Wirbel 
deutlich  zu  unterscheiden  sind.  Peck  ')  beobachtete  bei  Columba 
domestica,  dass  das  Rückenmark  sich  als  Filum  terminale,  um- 
geben  von  der  Dura  und  Pia  mater,  bis  weit  in  das  Pygostyl 
hinein  erstrekte.  Wie  Marshall  und  Parker  gezeigt  haben,  ver- 
knöchern  die  Wirbelkörper  der  Wirbel  des  Pygostyls,  wenigstens 


1)  J.    J.   Peck,  Variations  of  the  Spinal  Nerves  in  the  caudal  region  of  the  domestic 
Pigeon.   Journal  of  Moiphology.  VoL  II,  1888. 
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die  vorderen,  jeder  vou  einem  eigueu  Centrum  aus,  wahrend 
auch  die  Haeniapopbysen  eiu  eignes  Verknöcherungscentrum 
besitzen.  Bei  einem  Foetus  vod  Eurylaemus  faud  Marshall  ')  in 
dem  noch  zum  grössteu  Teile  knorpeligeu  Pygostyl  5  Knochen- 
kerne  in  den  Wirbelkörpern  uud  bei  den  vordersten  3  Wirbeln 
solche  gleichfalls  in  den  Haemapophysen.  Ein  junges  Exemplar 
von  Bureros  plicatus  besass  im  Pygostyl  weuigsteus  15  discrete 
Knochenstücke,  von  denen  5  iu  den  Wirbelkörpern  lagen ;  von 
den  6  in  den  knorpeligen  Haemapophysen  liegenden  Knochen- 
kernen  waren  der  2'e  bis  4^^  bedeutend  grösser  denu  der  erste 
und  letzte  und  wiesen  durch  eine  Einschnürung  in  der  Mitte  auf 
das  Entstehen  aus  2  Stücken;  diese  Haemapophysen  verknöchern 
also  wahrscheiniich  von  verschiedenen  Kuocheupunkten  aus.  Die 
übrigen  Knochenkerne  lagen  in  den  Querfortsiitzen  des  zweiten 
und  dritteu  Wirbels.  Bei  Anas  boschns  fand  er  in  dem  foetaleu 
Pygostyl  sechs  Knochenkerne,  als  Andeutuug  der  Wirbelkörper. 
Gleichfalls  fand  W.  K.  Parker  2)  bei  einem  Jungen  von  Cyg- 
mes  olor  5  Knochenkerne  in  den  Wirbelkörpern  des  Pygostyls 
und  ara  Ende  eiu  Knorpelstück,  das  kein  Verknöcherungscentrum 
euthielt.  Die  Zahl  der  Knochenkerne,  welche  diese  Forscher  in 
den  Wirbelkörpern  des  Pygostyls  fanden,  stimmt  wolil  nicht 
überein  rait  der  Zahl  der,  das  Pygostyl  bildenden  Wirbel,  weil 
das  unsegmentierte,  ausserste  Ende  des  knorpeligeu  Pygostyls 
beini  Embryo,  welches  einer  grosseren  Auzahl  Wirbel  entspricht 
wahrscheiniich  von  einem  Centrum  aus  verknöchert  oder  selbst 
niciit  verknöchert;  aus  den  Abbiidungen,  die  Mahshall  von  diesen 
Knochenkernen  giebt,  erhellt  dass  der  letzte,  besonders  bei  dem 
Foetus  von  J'Airijlaemus^  relativ  viel  liiuger  ist  als  die  vorherge- 
lit'tideu  uiid  fülglich  in  diesem  letzteu  Stück  die  Verknücherung 
vom  mehr  als  einem  Wirbel  stattfiudet.  Wuidkiisiikim  •')  rechnet 
auf    (his    I'ygostyl  der  heutigen  Vogel  circa  ü   Wirbel.  Diese  Zahl 


1)  Mab-skali.,  1.  c. 

2;  W.   K.   rAHKKii,  Oii  th(!  vortobrul   chtiin   of   liirdH.  Pioc.  Koyal.  Soc.  Vol.  A'A.  1888. 
8)   K.   \ViKrjKK.siii.iM,  Li'hrbiirh   dn-  vi^gl.   Anatoiiiii'   dor   Wirbnilhioio,    1880   und    Vor- 
gleichoado  Anatüuiio  Uur  Wirbcltbiuro,  1UU2. 


wird  man  als  Durcbschnitt  annehmen  können,  denn  auch  Fük- 
BRiNGER  ')  fand  bei  zablreichen  Vögeln  die  Fünf-  uud  Sechszahl 
vorherrschend;  letzterer  weist  auch  auf  das  Obliteriren  der  letztea 
freien  Öchwanzwirbel  beim  Embryo  hiü  ^). 

Bei  dem  erwachsenen  Tiere  siad  die  verschiedenen  Teile  der 
das  Pygostyl  biklendeu  Wirbel  derart  verwachsen,  dass  die  'ein- 
zelnen  Wirbel  oft  uicht  mehr  zu  unterscheideu  sind;  wohl  ist 
dies  der  Fall,  weun  die  ersten  Wirbel  Querfortsatze  tragen,  die 
ganz  oder  nur  au  ihrem  Ende  getrenut  bleiben  oder  wenu,  was 
bei  vielen  Formen  der  Fall  ist,  in  der  Knochenmasse,  welche 
ventral  der  verwachsenen  Wirbelkörper  liegt,  verdünnte  Stellen 
oder  sogar  Foramina  vorkommen,  die  uns  die  Trennuug  zwischen 
den  ursprüuglichen  Haemapophysen  anweisen.  Dieses  betrifft  aber 
nur  die  vorderen  Wirbel,  die  hintern  sind  total  zu  einem  Ganzen, 
das  keine  Einschneiduug  mehr  unterscheideu  lasst,   verwachsen. 

Die  oberen  Dorufortsatze  der  ursprüuglichen  Wirbel  werden 
zu  einer  verticalen  Platte  umgebildet,  der  Gikbel  den  Namen 
ohere  Dornplatte  gegeben  hat;  diesen  Namen  habe  ich  in  dieser 
Arbeit  beibehalten.  Die  obere  Dornplatte  zeigt  verschiedeue  Grossen 
uud  ist  zwischen  dem  mittleren  Paare  Rectrices  gelegen.  Der 
MuscLilus  levator  coccygis  heftet  sich  an  diesem  Teile  des  Pygos- 
tyls,  bei  guten  Fliegeru,  wo  diese  obere  Dornplatte  in  dem  hin- 
teren  Teile  die  grösste  Ausdehuung  hat,  mehr  nach  hinten,  bei 
schlechten  Fliegeru  aber,  wo  diese  Knocbenplatte  meist  nur  au 
der  Vorderseite  des  Pygostyls  entwickelt  ist,  an  dem  vorderen 
Teil  an. 

Den  Namen  uutere  Dornplatte  hat  Giebel  der  oftmals  platten- 
förmigen  Knochenmasse  gegeben,  die  ventral  der  Wirbelkörper, 
am  vorderen  Teil  des  Pygostyls  wahrzunehmen  ist.  Diesen  Namen 
habe  ich  in  den  hierfolgenden  Beschreibungen  nicht  gebraucht,  da 
uutere  Dornfortsatze  an  der  Bildung  dieser  Knochenmasse  nicht 
teilnehmen ;  dieselbe  wird  gebildet  durch  die  Haemapophysen,  von 


1)  M.    FüRBRiNGER,   Unteisuchungeii    zur  Morphologie  und   Systematik  der  Vogel,  II, 
1888,  s.  190. 

2)  1.  c.  s.  687. 
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(lenen  einige,  wie  Marshall  dies  bei  Buceros  fand,  aus  2  Kernen 
verknöchern;  sie  dient  zur  Befestiguug  des  Musculus  depressor 
coccygis. 

Diese  beiden  Teile,  die  obere  Dornplatte  and  die  verwachsenen 
Haeraapophysen  an  der  Uuterseite,  sind  es,  die  zuraal  die  Form 
der  verschiedenen  Pygostyle  verursaehen ;  hinzu  kommen  noch 
die  Querfortsatze  der  vordersten  Wirbel,  die  aber  eine  viel  unter- 
geordnetere  Rolle  spielen  und  uur  bei  eiuigen  Formen  {Pavo, 
Picus)  typisch  für  das  Pygostyl  sind. 

Die  obere  Dornplatte  zeigt  bei  gut  fliegeudeu  Vögeln  die  her- 
vorragendste  Grosse  und  ist  bei  den  ausgezeichnetsten  unter 
diesen  (Dioinedea,  Fregata,  Falconidae)  oft  am  meisten  im  bintern 
Teile  des  Pygostyls  entwickelt;  bei  Formen,  die  sich  nicht  durch 
gutes  Flugvermögen  unterscheideu  beobachtete  ich  eine  ahnliche 
Ausbreitung  nicht. 

Die  verwachsenen  Haemapophysen  au  der  Uuterseite,  die  bei 
guten  Fliegern  gleichfalls  eine  starke  Eutwicklung  erreicheu,  fiuden 
sich  aber  bei  Vögeln,  die  ihren  Schwanz  hauptstichlich  zu  anderen 
Bewegungen  benutzen,  in  starkerem  Masse  entwickelt.  (Phalacro- 
corax^  Picidae). 

Die  freien  Schwanzwirbel  stehen  auch  in  eugem  Verband  mit 
dem  auswendigen  Schwanz  und  zeigen  in  all  ihren  Teilen  die 
grösste  Entwicklung  bei  jenen  Arten,  deren  auswendiger  Schwanz 
sich  in  der  einen  oder  anderen  Hinsicht  durch  seine  Grosse  unter- 
scheidet.  Bei  allen  Vögeln  fallen  die  freien  Schwanzwirbel  in  Folge 
der  Kürze  ihrer  Körper  auf;  nur  bei  niederen  Formen  (Podi- 
cipidae,  Colijmlndae)  tritt  diese  Eigenschïift  nicht  so  hervor. 

Die  freien  Schwanzwirbel  zeigen  den  procoelen  Typus;  die  vor- 
dersten Wirbel  zwar  in  selir  geringem  Masse,  die  letzteren  aber 
sehr  deutlich ;  auch  der  erste  Wirbel  des  Pygostyls  iat  stets  von 
einer  hohlen  vorderen  Geloukfliuhe  versehen.  Bei  den  ersten  freien 
Wirbelu  iat  die  vordere  Gflcnkfliiche  aehr  wenig  ausgeliöhlt,  die 
hintere  faat  flacii  mit  acrlir  geringer  WTilbung  nach  aussen  hin. 
Bei  den  niL'lir  iiacii  vornc  liiti  liegenden  freien  Schwanzwirbeln 
beüudet    sich   zwischeu  jeden   zwei   Wirbelkörpern  ein   bindegewe- 
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beartiger  Ring  '),  der  an  der  ünterseite  dicker  ist  als  oben,  und 
sowohl  mit  dem  davorliecfenden  wie  niit  dem  hinter  ihm  lieerendeu 
Wirbel  verbundea  ist ;  durch  diesen  Ring  wird  eine  gallert- 
abnliche  Masse  uraschlossen. 

lm  letzteu  Teil  des  Schwanzes  finde  icb  bei  Pelecanus  onocro- 
talus  von  diesem  Ring  uur  den  oberen  Teil,  der  dickere  untere 
ist  ganzlich  verschwuuden.  Bei  Corvus  corone  finde  ich  die  letzten 
zwei  Schwanzwirbel  verbunden  durch  zwei,  an  den  lateralen  Ran- 
dern  der  Gelenkflachen  gelegenen  Bindegewebe-Bündelchen.  Bei 
Numenius  arquatus  bleibt  der  Ring  bis  zwischen  den  beiden  letzten 
Wirbeln  fortbesteben. 

Bei  Pelecanus  bat  der  ventrale  Teil  des  Annulus  fibrosus  ein 
knorpelabnliches  Aussehen ;  icb  wage  aber  nicbt  bestimmt  zu 
erklaren  ob  hier  wirklich  Knorpel  vorliegt,  weil  ich  es  nicht 
mikroskopiscb  untersuchte. 

Die  freien  Schwanzwirbel  tragen  stets  vollkommene  Neural- 
bogen,  desgleichen  obere  Dornfortsatze,  die  im  vorderen  Teile  des 
Schwanzes,  zuweilen  aber  auch  bei  allen  Wirbeln,  au  ibreiu  nach 
vorne  gericbteten  Ende  gegabelt  sind.  Praezygapophysen  sind  an 
den  Neuralbogen  fast  immer  wahrnehmbar  oder  fehlen  zuweilen 
an  den  letzten  Wirbeln ;  Postzygapophysen  dagegen  sind  weit 
weniger  deutlich  entwickelt  und  oft  garnicht  zu  erkennen. 

Die  Querfortsatze  treten  fast  immer  einfach  auf,  uur  bei  Struthio 
finden  sich  an  den  vorderen  Schwanzwirbeln  doppelte  Querfort- 
satze. Sie  kommen  in  sehr  verschiedener  Lange  vor  bis  zum  ganz- 
licheu  Fehlen  und  sind  im  allgemeinen  bei  jenen  Vögeln,  wo  der 
aussere  Scbwanz  stark  entwickelt  ist,  am  grössten ;  jene  der  letzten 
zwei  oder  drei  Wirbel  verleihen  bei  guten  Fliegern,  beim  Aus- 
breiten  der  Schwanzfedern,  diesen  eine  beachtenswerte  Stütze.  Sie 
entspringen  von  den  Seitenflacben  des  Wirbelkörpers.  Als  ventrale 
Anbangsel  finden  sich  an  den  freien  Wirbeln  noch  die  unteren 
Bogen  oder  Haemapophysen,  denen  wir  bereits  beim  Pygostyl 
begegneten. 


1)  Annulus    fibrosus.    Vergl.    G.    JeLgee,  Das   Wirbelkörpergelenk  der  Vogel.  Sitznngs- 
Bericbte   d.    Math-Nat.   Classe  d.  K.  Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  XXXIII,   1859. 
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Diese  Bildungen,  die  homolog  sind  mit  den  Haemapophysen 
iu  der  Schwauzgegend  der  Reptilien,  sind  nicht,  wie  es  bei  diesen  der 
Fall  ist,  am  meisten  eutwickelt  iui  vorderen,  sondern  im  hintereu 
Teile  des  Sch wanzes.  Sie  können  bei  allen  Schwanzwirbeln  vor- 
kommen, wie  dies  der  Fall  bei  den  Colymhidae^  sind  dann  aber 
an  den  vordersten  Wirbeln  sehr  gering  entwickelt  und  nicht  fest 
mit  den  Wirbelkörpern  verblinden.  Dieselben  liegen  iutervertebral 
und  verwachsen  im  hinteru  Teile  des  Schwanzes  mit  der  Vorder- 
Unterseite  des  Wirbelkörpers.  Nicht  selteu  kommt  es  vor  dass  sie 
an  ihrem  Ende  gegabelt  sind  und  bei  einigen  Arten  bilden  sie 
einen  geschlossenen  Haemal-Kanal.  Sie  sind  schrage  nach  unten 
und  vorne  gerichtet  und  dienen  zur  Anheftung  der  ventralen 
Muskulatur  des  Schwanzes.  Meistens  vergrössern  sie  die  vordere 
Geleukflache  des  Wirbels,  mit  dem  sie  verbunden  sind.  Auf  den 
von  mir  nur  bei  einer  einzigen  Art  [Pelecanus  rufescens)  beobach- 
teten  Fall,  dass  die  erste  Haemapophyse  der  Reihe  verwachsen  ist 
mit  der  Unter-Hinterseite  des  davorliegendeu  Wirbels,  komme  ich 
spater  zurück. 

Von  verschiedenen  Forschern  werden  diese  Teile  Intercentra 
genannt.  Ich  habe  diesen  Namen  nicht  gebraucht,  weil  ich  dieselben, 
wie  oben  gesagt,  als  ganz  dasselbe  betrachte  wie  die  Haemapo- 
physen in  der,  Schwauzgegend  der  Reptilien,  Beddard ')  unter- 
scheidet,  ganz  unmotivirt,  zwei  Arten  ventraler  Anhiingsel  in  der 
Schwauzgegend  der  Vügel ;  Intercentra  uennt  er  die  nicht  mit 
einem  Wirbelkörper  verwachsenen  Anhiingsel,  Hypocentra  die- 
jenigen,   die  mit  einem   Wirbelkörper  verwachsen  sind. 

Was  nuu  die  Nerven  betriff't,  die  zwischeu  den  frei«n  Schwanz- 
wirbeln hervortreteu,  so  beobachtete  Peck  '-)  dass  bei  der  zahmen 
Taube  in  der  Regel  zwiachen  den  beiden  letzten  Wirbeln,  und 
zwischeu  dfin  letzten  VVirbel  und  dem  Pygostyl  keine  Spinal- 
nerven  raehr  hervortreteu ;  iu  ciuzflueu  Füllen  fand  er,  dass 
zwischen   den   beiilen  letzten  f'reieu   Wirbeln  auch  uoch  eiu  Spinal- 

\)   V.    K.    I)k[)DvI(I>,    Notc  upoii    Inlürccnlrii   in   the   Vuitrbiiil  ('oliiiiiii   ol'  Hirds.   l'roc. 
Zoul.  Soc.  Lundun   1807. 
2)  J.  J.  Pf.ck,  l.c. 
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nerv  lag.  Zwischeu  dem  letzten  Wirbel  und  dem  Pygostyl  beobacU- 
tete  er  nie  einen  Nerv. 

Die  Keuutnis  des  Vogelschwaiizes  wurde  urn  einen  grossen  Schritt 
gefördert  durch  die  glanzenden  Untersuchungen  von  Gegenbaur  '), 
der  1870  seine  »Beitrage  zur  Kenntniss  des  Beckeus  der  Vogel" 
vereffen tlieh te.  Infolge  der  Untersuchung  einer  grossen  Anzahl 
Vogelbecken  zeigte  er,  dass  bei  Vertretern  von  fast  allen  Ordnun- 
iren  zwei  Wirbel  bestehen,  die  durch  eiuzelae  Besonderbeiten  sich 
von  den  übrigen  unterscheiden,  besonders  aber  infolge  des  Ver- 
haltuisses  ihrer  doppelten  Querfortsatze  zum  acetabularen  Teil  des 
Beekens  als  constante  Bildungen  sich  zeigeu.  Bei  den  verschie- 
denen  Forinen,  und  auch  individuell,  sind  diese  Wirbel  jedoch 
hinsichtlich  ihrer  Unterschiede  von  den  übrigen  Wirbeln  grosser 
Veranderung  unterworfen.  Bei  weitaus  der  Mehrzahl  der  Vogel 
sind  diese  beiden  primitieven  Sacralwirbel  durch  ihre  doppelten 
Querfortsatze  von  den  davorliegenden  Wirbeln,  die  nur  von  dor- 
salen  Querfortsatzen  versehen  sind,  deutlich  zu  unterscheiden  ;  sie 
bilden  mit  den  dahinterliegenden  Wirbeln  eine  dritte  Abteilung 
des  Vogelbeckens,  die  also  zusammengesetzt  ist  aus  den  prirai- 
tiven  Sacralwirbeln  und  den  mit  dera  Becken  verwachsenen  ur- 
sprünglichen  Schwanzwirbeln.  Nicht  nur  durch  osteologische,  auch 
durch  neurologische  Untersuchungen  kam  Gegenbaur  zu  diesem 
Ergebnis.  Infolge  Hervortretens  der  Nerven  und  der  Untersuchung 
der  Plexus-Bildung  der  Aste  sah  er  diese  Wirbel  als  Homo- 
loga  zweier  Wirbel  an,  die  bei  den  Reptilien  die  Trager  des 
Beekens  sind.  Zwischen  diesen  beiden  Wirbeln  entspriugt  sov^ohl 
bei  vielen  Vögeln,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  Reptilien  (Eidechsen) 
ein  schwacher  Nerv,  der  Nervus  sacralis  (syn.  N.  bigeminus  v. 
Ihering  ^),  der  als  letzter  Zweig  nach  dera  Plexus  ischiadicus 
geht,  gleichzeitig  aber  einen  Ramus  zum  Plexus  pudendus  abgiebt. 
Dieser  Nerv  ist  nach  dem  Urteile  Gegenbaur's  ein  bestimmter 
Orientirungspunkt  im   Vogelbecken. 


1)  C.    Gegenbaue,    Beitrage   zur   Kenntniss    des   Beekens    der   Vogel.  Jenaische  Zeit- 
schrift  t'iii-  Medicin  und  Naturwissenschaften,  Bnd.    VI,   1870. 

3)  H.  VON  Jhering,  Das  peripherische  Nervensystem  dor  Wirbeltiere.  Leipzig,  1878. 
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Aus    spateren    Untersuchuugen    bei    Reptilien   von   Hoffmann  ') 
MivART  und  Clarke  ^)  und   von  Iiiering  ^)  ging  hervor,  dass  der 
Nervus    sacralis    in  den  meisten  Fallen  hinter  den  beiden  Sacral- 
wirbeln    gelegen    ist;    Regel    ist    dies  bei  Krokodilen  und  Schild- 
kroten.     Bei    Eidechsen,    wo    derselbe    oft    zwischen    den    beiden 
Sacralwirbelu    eutspringt,    gescbieht    dies    ebenso    oft    hinter    den 
Sacralwirbeln,    sodass    nicht   mit  Sicherheit  zu  sagen  ist  was  hier 
der    normale   Fall  ist.    Auch  bei  Vögeln  halt  der  Nervus  sacralis 
nicht    imraer  den  festen  Sitz  zwischen  beiden  Sacralwirbeln  inne, 
den     Gegenbaur    ihm    zuerkannte,    dieses    habeu    besonders    die 
Untersuchuugen  von  Gadow  *)  sowie  von  Ihering  gelehrt,  wührend 
die    einzeluen    Fiille    die    ich  untersuchen  konnte,  hiemit  überein- 
stimraen.    Zwar    ist    in    den    meisten    Fallen    der    Nervus    sacralis 
hinter  dem  ersten   oder  hinter  dem  einzigen  Sacralwirbel  gelegen  ; 
als    Regel    kaun    das    aber    bei   Weitem   nicht  gelten.    Wenn  also 
die    primitiven    Sacralwirbel    nicht    von  den  ihnen  vorangehenden 
lumbalen    oder    von    den  ihnen   folgendeu  sacro-caudaleu  Wirbeln 
zu  unterscheiden  siud,  wie  dies  bei  Podicipes^  Colymbus,  Phaëton, 
Fregata,   Cucidus,  Buceros  u.  a.  der  Fall  ist,   so  dürfen  wir  nicht, 
wenn    wir   die    Nervenverhaltnisse   kennen,  jene  Wirbel  zwischen 
denen    der  Nervus  sacralis  eutspringt,  durchaus  bestimrat.  als  pri- 
niitive    Sacralwirbel    betrachten.    Bei   derart    Vögeln   sind  die  pri- 
mitiven   Sacralwirbel    nicht  nachzuweisen.    Nur  die  osteologischen 
Kennzeichen,  die  Gegenraur  für  die  Sacralwirbel  angiebt,  dürfen 
wir  zur  Pjostimnuing  dieser  benutzen   und   mit  Hülfe  dieser  Kenn- 
zeichen   kunnen    wir  bei  weitaus  den  meisten   Vögeln  einen,  zwei 
oder    zuwcilon    auch    drei    Wirbel    auffinden,    mittelst    deren    die 
primare  Verbindung  des   Beckengürtels  mit  der  Wirbelsiiule  statt- 
findet.  Dieser  primlireu   Verbindung  folgte  bei  Vögeln  bereits  sehr 


1)  C.    K.   HoKFMANN,   Rcitrii(;e  zur  Konntniss  dos  HcckonH  Am-  AmphiliicMi  und   Repti- 
lien. Niedcrl.   Archiv   lur  Zool.   Hd.   III.   lH7f.— 77. 

2)  J.    C'.    .MiVAHT    ANI)    II.    Ci.ARKK,    On    tlio   Bacral  Plexus  nnd  Sacrnl    Voitübrae  of 
Li/ard»  and  othnr   Vortobratn.  Trans.  Linn.  Soc.  London.  Second  Series,  Zoology  Vol.  I , 

(1H77). 

8)    H.    V.    JtlKRINO,    1.  I". 

4)  H.  Gadow,  in   Hronn,  Ablh.   Vogel. 
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frühe  eine  secundare,  wie  wir  dies  au  ArcJiaeopteryx  sehen ;  hier 
hat  namlich  schon,  gleichwie  bei  allen  heut  lebenden  Vögeln,  das 
Ilium  bereits  eine  bedeutende  prae-acetabulare  Ausbreitung  die 
wahrscheinlich  im  Verband  steht  mit  dem  Gehen  auf  den  hin- 
teren  Extremitaten.  Bei  den  heutigen  Vögeln  verbindet  sich  das 
prae-acetabulare  Ilium  mit  einem  oder  zwei  prae-sacralen  Wirbeln, 
die  beiden  letzten  dorso-lumbalen  Wirbel,  auf  eine  viel  kraftigere 
Weise  als  die  ursprüngliche  Sacral-Verbindung.  Es  ist  diese  secun- 
dare Ilio-vertebral-Verbinding  welche  bei  böheren  Formen  haupt- 
sachlich  dem  Becken  zur  Stütze  dient.  Noch  eine  dritte  auf  den 
Vordergrund  tretende  Verbindung  des  Beckengürtels  mit  der 
Wirbelsaule  finden  wir  bei  den  letzten  sacro-caudalen  Wirbeln 
bei  den  meisten  Vögeln,  am  deutlichsten  ohue  Zweifel  bei  Fulica 
und  GalUnula,  mittelst  eines  aus  einem  eigenen  Centrum,  ver- 
knöchernden  Knochenstücks,  das  Gegenbaur  ')  bei  Otis  tarda 
beobachtete,  welches  er  Os  ischio- sacrale  nannte  und  das  von 
Ha\'  ^)  wahrgenommen  wurde  bei  Columba,  Gallus,  Crex,  Anas 
boschas,  Larus  (?)  Strix  aluco,  Corvus  cornix,  Sturnus^  Turdus, 
Syloia  hortensis,  Picus  major  (V).  Infolge  dieser  beiden  sacralen 
Verbindungen  ist  die  ursprüngliche  Sacralverbindnng  sozusagen 
überflüssig  geworden  und  tritt  bei  den  höheren  Formen  in  den 
Hintergrund  [Coraciformes  und  Passeriformes)  wahrend  sie  bei  den 
niedereu  Formen  noch  eineu  nicht  unbedeutenden  Anteil  an  der 
Verbindung  des  Beckeus  besitzt  und  der  primitive  Character 
bewahrt  bleibt. 

Die  Sacro-caudalwirbel  zeigen,  soweit  es  die  Querfortsatze  betrifft, 
viele  Unterschiede.  Zuweilen  tragen  dieselben  doppelte  Querfort- 
satze und  bilden  einen  allmahligen  Übergang  zu  den  freien 
Schwanzwirbeln ;  oft  tragen  dieselben  einfache  Querfortsatze  sodass 
sie  scharf  von  den  Sacralwirbeln  geschieden  sind. 

Die  vordersten  der  Sacro-caudalwirbel  sind  übrigens  von 
schwacheren  Querfortsatzen  versehen  als  die  zwei  oder  drei  letzten, 


1)  Gegenbaur,  1.  c.  pg.  183. 

2)  J.    B.    Hay,   Jemföiande    studier   öfver  Foglarnes    Backen.  Lunds    Univ.  Aisskrift. 
Tom.  XXII,  1887. 
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deren  Querfortsatze  zich  überdera  oft  einander  zuneigen  und 
daun  die  Crista  ischio-sacralis  stützeu.  lu  der  Auffassung  des 
priraitiven  Sacrums  weichen  Huxlev  ')  und  W.  K.  Parker  ^)  von 
Gegenbaur  ab ;  sie  sehen  uamlich  in  den  direct  vor  den  primi- 
tiven  Sacralwirbeln  von  Gegenbaur  liegenden  Wirbeln,  die  sich 
durchgangig  kennzeicbuen  durch  das  totale  Feblen  von  unteren 
Querfortsatzen,  die  ursprünglichen  Sacralwirbel,  wiihrend  sie  die 
primitiven  Sacralwirbel  Gegenbaur's  als  die  ersten,  mit  dem 
Becken  verwachsenen  Schwanzwirbel  betrachten.  Ihre  Anschauung 
hat  indes  nicht  viele  Anhanger  gefunden. 

Nach  Garbowski  ■')  kann  man  den  sacro-caudaleu  Wirbeln  bei 
den  Vögeln  unmöglich  jenen  Namen  geben,  weil  dieselben  bereits 
langst  infolge  der  Assimilation  typische  Trager  des  Beckens 
geworden  sind.  Tch  trage  kein  grosses  Bedenken  gegen  jenen 
Namen ;  ursprünglich  waren  es  doch  ganz  gewiss  Caudalwirbel, 
was  Garbowski  selbst  schon  mit  dem  Worte  » Assimilation" 
zugiebt. 

Die  Lage  der  Sacralwirbel,  deren  untere  Querfortsatze  selbstandig 
verknöchern  und  folglich  als  wirkliche  Rippen  zu  betrachten  sind, 
ist  meistens  direct  hinter  der  Verbindungslinie  der  beiden  Aceta- 
bula,  sodass  die  Vogel  betreffs  der  post-acetabularen  Ilio-Sacral- 
verbindung  mit  den   Reptilien   übereinstimmen. 

lm  Folgenden  gebe  ich  meine  Untersuchung  betreffs  des 
Schwanzskelettes  der  Vogel.  Dieser  liegt  die  reiche  Sammlung 
Skelete  des  Zoologischen  Reichs-Museums  in  Leiden  zu  Grunde. 
Herr  Direktor  Dr.  Jentink  stellte  dieselbe  freundlichst  zu  meiner 
Verfügung,  wofür  ich  ihm  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche. 
Nicht  wenige  Formeu,  besonders  Ratiten,  kounte  icii  auch  in  der 
Sammlung  des  dortigeu  Zootomischeu   Laboratoriums  untersuchen. 


1)  T.  H.   Huxi,Ky,  On   tho  claRbificiition  of  Hirds  nnd  on  tlie  taxonomie  valuo  of  the 
modifications  of  certain  of  the  cruninl  bono»  etc.   Proc.  Zoo).  Soc.   1867.  _ 

2)  W.   K.  Pakkek,  On    tho  vcrtebral  chain  of  liiidK.   Proc.  Royal  Soc.  Vol.  48.,  1S88.  ■ 
3}  T.    GARttowsKi,    Ziir  Bciirtciliing  vcrtebralcr  Itegionen  boi  Vögoln.  Anat.  Anz.   Hd.  ■ 

XI,  1806. 


Ich  verzeichaete  bei  allen  Formen  wieviel  primitive  Sacralwirbel 
zu  unterscheiden  sind  und  babe  soweit  als  raöglich,  sowohl  aus 
der  Litteratur  wie  durcb  eigne  Untersucbung  festgestellt,  wie  der 
Nervus  sacralis  sich  betreffs  der  Sacralwirbel  verhalt.  Die  Unter- 
sucbung an  aufgestellten  Bandskeletten  bat  eine  grosse  Schwie- 
rigkeit,  ersteus  sind  die  Becken  von  der  Unterseite  aus  nicbt 
immer  leicbt  zu  betraebten  und  audererseits  sind,  besouders  bei 
kleineren  Arten,  die  Bander,  die  die  Skelettteile  zusammenhalten 
mussen,  bei  der  Untersucbung  sebr  binderlicb.  Desgleieben  tragen 
Feucbtigkeit  und  Staub  durchlassende  Scbranke  das  ihrige  dazu 
bei.  Für  die  sacro-caudalen  Wirbel  beschrankte  icb  raicb  demzu- 
folge  nur  auf  die  Feststellung  der  Zabl. 

Die  Pygostyle,  die  durcbgangig  scbwer  zu  bescbreibeu  sind, 
babe  ich  soweit  als  raöglicb  abgebildet,  sowohl  von  der  Seite  als 
von  unten,  wahrend  einige  Formen,  deren  Oberrand  gleichfalls 
characteristisch  ist,  überdem,  ebenfalls  von  der  Oberseite  geseben, 
abgebildet  sind.  Die  Zabl  der  Rectrices  ist  bei  jeder  Familie 
angegeben. 

Die  embryologischen  Untersuchungen  wurden  ira  Laboratorium 
meines  bochverehrten  Lebrers,  weiland  Professor  C.  K.  Hoffmann, 
dessen  Güte  ich  aucb  die  meisten  Embryonen  verdanke,  vorge- 
nommeu. 

In  erster  Linie  werden  wir  das  Schwanzskelett  der  fossilen 
Vogel  betrachten,  sodann  jenes  der  reeen  ten  und  uns  schliesslich 
den  Beobachtungen  an  Embryonen  zuwenden. 

IL 

Das  Schwanzskelett  der  fossilen  Tögel. 

Der  alteste,  bis  jetzt  bekannte  Yertreter  der  Vogel,  Archaeop- 
teryx,  besitzt  der  ganzen  Lange  des  Schwanzes  nach  freie  Wirbel. 
Wie  bekannt  sind  zwei  Exemplare  dieses  Geschlechts  gefunden, 
die  aber  betreffs  der  Total-Grösse,  Form  der  Zahne,  relativer 
Grosse  der  Füsse,  sowie  der  Zabl  der  Schwanzwirbel  ünterschiede 
darbieten,    sodass    einige   Forscher    meinen    auf   diese   Abweichun- 


16 

gen  zwei  Arteu  '),  sogar  zwei  Farnilien  -)  basieren  zu  dürfen. 
Dames  ^)  führt  für  das  Berliner  Exemplar  20  Schwanzwirbel  au, 
Seeley  21 ;  beira  Londoner  Exeruplar  zahlt  letzterer  23  Schwanz- 
wirbel, wahrend  Owen  ')  für  dieses  22  angiebt.  Nach  Owen 
tragen  von  diesen  22  Wirbeln  die  ersten  5  Querfortsatze,  Seeley 
dagegen  weist  den  ersten  9  Wirbeln  Querfortsatze  zu.  Bei  deni 
Berliner  Exemplar  finden  sich  5  Wirbel  mit  Querfortsatzen,  der 
erste  dieser  5  Wirbel  ist  vermutlich  als  der  erste  freie  Schwanz- 
wirbel aufzufassen.  Nach  diesen  5  Wirbeln  folgeu  4,  deren  Seiten- 
wande  ein  erhabenes  Leistchen  zeigen,  das  langs  der  Mitte  ver- 
lauft  und  als  Andeutung  eines  Querfortsatzes  zu  betrachten  ist. 
Bezüglich  beider  Exemplare  können  wir  folglich  rait  Bestimmtheit 
annehmen,  dass  die  letzten  14  Schwanzwirbel  von  Archaeopteryx 
keine  Querforts'atze  besassen. 

Diese  Wirbel  sind  zieiulich  gleichmassig  gebaut,  der  letzte, 
zugleich  der  kleinste,  endet  spitz;  bei  den  vor  ihm  liegenden 
Wirbeln,  ninimt  die  Lange  des  Wirbelkörpers  zu,  und  erreicht 
ara  9^«n^  von  hinten  gerechnet,  das  Maximum,  worauf  die  Lange 
wieder  abniranit.  Die  Gliederuug  dieser  Wirbel  untereinander  ge- 
schieht  nach  Dames  mittelst  der  Wirbelkörper  und  der  sehr 
kleinen  hinteren  Zygapophysen,  die  durch  einen  Vorsprung  der 
sehr  niedrigen  oberen   Dornfortsatze  gestützt  werden. 

Vom  151*^"  Schwanzwirbel,  von  hintenher  gezïlhlt,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  sagen  ob  derselbe  Querfortsatze  tragt;  wenn  das 
Aussehen  dieses  Wirbels  einen  Unterschied  zwischen  beiden 
Exemplaren  bildet,  kann  dieses  ebensowohl  eine  iudividuelle  Ab- 
weichung    als    ein   Artkennzeichen  sein.   Der   16^"  bis  20^0  Wirbel 


1)  H.  G.  Seki.ky,  On  Bomc  dilTcrencos  botwocn  the  Luiulon  and  I5crlin  Bpecimens, 
rcforrcd  to  Archaeoptoryx.  Gooi.   Mag.,   1881,  j)|^.  4r)4. 

W.  Damks,  Uobor  ürusthcin,  Schultor-und  Hockonj^iirlol  dor  Arcliaeoptoryx.  Sitzungs- 
bor.  Akad.    Wis».   Horlin,  XXXVIIF,   1897,  jmn.   818. 

2)  H.  G.  Skki.KY,  On  u  roBloratiun  of  tho  skclclon  ol'  Arcliaooptoryx,  with  sonio 
i'omarkg  on  tho  diiruioiicoB  botwuon  tho  Horlin  and  Lundun  8])üciiiien8.  Meeting  jtiitish 
ARHOciation   Adv.  of  Science  at  York,   ropoit  51,  London    1882,  pt?.  618. 

3)  W.  Dames,  Uebor  Archaooptoryx.    I'alaoont.   Abhandl.   Hnd.  II,  1884,  pg.  119. 

4)  II.  OWKN,  On  the  Archaooptoryx  of  von  Mnyor.  I'hil.  Trans.  Roy.  Roe.  Vol.  153, 
1863  pg.  83. 
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des  Berliner  und  der  lö^e  bis  23te  Wirbel  des  Londoner  Exera- 
plars  (bei  beiden  von  hinten  ab  gerechnet)  besitzen  Querfortsatze. 
Ob  bei  dem  Londoner  Exemplar  diese  23  Wirbel  als  freie  Schwanz- 
wirbel  aufzufaasen  sind  oder  dass  bereits  einige  der  vordersten, 
ware  es  auch  nur  in  geringeni  Masse,  mit  den  Beckeuknochen 
verwachseu  waren,  ist  nicht  festzustellen ;  bei  dem  Berliner  Exem- 
plar scheinen  die  20  Wirbel,  die  auf  der  Steinplatte,  als  Dames 
1884  seine  Arbeit  veröffentlichte,  sichtbar  waren,  die  freien  Schwanz- 
wirbel  zu  sein;  denu  wie  Dames  1897  mitteilte,  ist  es  infolge  sorg- 
faltiger  Praeparirung  gelungen  die  rechte  Beckenhalfte  bis  an  ihr 
Ende  frei  zu  legen  und  da  keine  Wirbel  mehr  zwischen  den  genannten 
20  Wirbeln  und  dem  Sacrum  lagen,  waren  die  davorliegenden 
folglich  alle  mit  dem   Becken  verwachsen. 

Betreffs  des  Beckens  zeigte  Archaeopteryx  bereits  gauz  und  gar 
den  Typus  der  jetzt  lebenden  Vogel,  denn  ebenso  wie  hier  finden 
wir  bei  ihm  einen  prae-  und  einen  post-acetabularen  Teil  des 
Iliums,  wovon  der  erste  aber  den  letzteren  bedeutend  an  Grosse 
übertrifFt.  Zwischen  dem  oberen  Rand  des  Iliums  und  dem  Aceta- 
bulum  springt  das  Knockenstück  ein  wenig  convex  nach  aussen 
hervor,  die  Grenze  zwischen  dem  prae-  und  dem  post-acetabularen 
Ilium  bildend.  Eine  ahnliche  Scheidung  zeigen  alle  recente  Vogel 
gleichfalls  und  gerade  unter  oder  in  dem  unraittelbareu  Bereich 
dieser  Ausbuchtung  liegen  an  der  Innenseite  die  primitiven  Sacral- 
wirbel. 

Die  convexe  Grenze  zwischen  dera  prae-  und  dem  post-acetabu- 
laren Teile  des  Iliums  bei  Archaeopteryx  deutet  also  ganz  bestiramt 
die  Stelle  an,  wo  die  primitive  Verbindung  von  Becken  und  Wir- 
belsaule  stattfindet.  Zieht  man  die  Lange  der  Wirbel  in  Betracht, 
so  ist  die  mutmassliche  Zahl  der  zum  Sacrum  verwachsenen  Wirbel, 
sowohl  beim  Londoner,  als  beim  Berliner  Exemplar  nach  Dames 
ungefahr  6.  Die  obenerwahnte  Ausbuchtung  zwischen  den  beiden 
Ilium-Teilen  liegt,  wenn  wir  die  Lange  der  sechs  Wirbel  unter- 
einander  als  dieselbe  annehmen,  wogegeu  wohl  kein  Bedenken 
besteht,  ungefahr  zwischen  dem  4ten  und  5ten  Wirbel,  die  beide 
aller    Wahrscheinlichkeit     nach     als     die    primitiven    Trager    des 
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Beckeas  zu  betrachten  siud,  wiihrend  der  G^e  Wirbel  dann  als 
eia  assimilirter  Schwanzwirbel  aufzufasseu  ist. 

Das  Berliner  Exemplar  zeigt  sodaim  eiue  Serie  von  21  Schvvanz- 
wirbeln,  deren  erster  ins  Sacrum  aufgenoramen  ist  und  weicht  niit 
dieser  Zabl  nicht  bedeatend  von  dera  22  —  23  wirbeligen  Schwanz 
des  Londener  Exemplars  ab;  hier  ist  nicht  zu  bestimraen  bis  wie 
weit  sich  die  Verwachsung  der  Hüftknochen  mit  der  Wirbelsaule 
erstreckte. 

Betreffs  der  Zahl  der  Schwanzfedern  giebt  O  wen  für  das  Lon- 
doner  Exemplar  20  Paare  an;  Dames  nennt  für  das  Berliner  keine 
bestiramte  Zahl. 

Die  im  geologischen  Zeitalter  auf  Archaeopteryx  folgenden 
Kreidevögel  von  Nord-Amerika,  die  Odontornithes  von  Marsh  ') 
zeigen  im  Bau  des  Beckens  bereits  betreffs  der  Einzelheiten  den 
Typus  der  jetzt  lebeuden  Vogel.  Bei  Hesperornis,  durch  die  Form 
dieses  Skelettteiles  sich  sehr  Colymhus  nahernd,  siud  ebenso  wenig 
wie  bei  dieser  Form  die  beiden  primitiven  Sacralwirbel  deutlich 
zu  uuterscheiden. 

Betrachten  wir  aber  als  solche  die  beiden  Wirbel,  die  gleich 
hinter  der  Verbindungslinie  der  beiden  Acetabula  gelegen  sind  ^), 
so  zeigt  es  sicl?,  dass  hier  in  den  Beckon-Complex  8  a  9  ursprüng- 
liche  Schwanzvvirbel  aufgenonimen  sind.  Den  beweglicheu  Schwanz 
beschreibt  Marsh  als  aus  12  Wirbeln  bestehend,  wovon  11  genau 
bekanut  sind,  wahrend  iler  grösste  Teil  des  zwölften  fehlt.  Die 
ersten  4  Wirbel  tragen  grosse  Dornfortsiltze  und  nicht  sehr  stark 
entwickelte  Querfortsiltze.  Vom  4ten  Wirbel  ab  gerechnet,  ver- 
mindert der  Dorufortsatz  au  Grosse,  sodass  dieser  beim  11  ten 
Wirbel  von  sehr  geringer  Höhe  ist;  die  Querfortsatze  dagegen 
nehmen  in  Liinge  zu,  erreicheu  am  7"^",  8''''  und  O'^n  Wirbel 
ihr    Maximum,    und   werden   darauf"  wieiler  kürzer.  Von  diesen   12 


1)  O.  C.  Marbii,  Ddontornilhos.   A   iMonograph  of  tlio  oxtinct  toothcd  üiid»  of  Norlh- 
Amci'ica,   1880. 

Dersolbo,    Birds  with  locth.  Third   Ann.  Kcp.   Un.  Slutcs  Oool.  Survoy,   1883,  pg.    t'J. 

2)  O.  C.  Maksii,  Odontornitbüs,  pliilo  \l. 
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Wirbeln  sind  die  ersten  9  beweglich  mit  einander  verbanden, 
der  lO'e  und  llte  Wirbel  sind  zu  einem  Stück  verwachsen,  an 
dem  von  hinten  der  von  Marsh  reconstruierte  I2^e  Wirbel  befestigt 
ist.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Schwanz  niit  dieser 
Anzahl  Wirbel  complet  ist;  sicher  ist,  dass  vom  lOtcn  Wirbel  ab 
die  letzten  Schwanzwirbel  untereinauder  zu  einem  Stück  verwachsen 
waren,  das  mit  dem  Pygostyl  der  recenten  Vogel  übereinstimmt, 
sich  aber  durch  die  Form  weseutlich  davon  unterscheidet,  weil 
die  verticale  Ausbreitung  sowohl  nach  oben  wie  nach  unteu  sehr 
unbedeutend  ist,  wahrend  andererseits  die  Querfortsatze  bis  zum 
letzten  Wirbel  vorhanden  sind.  Der  ganze  Ban  zeigt,  dass  keine 
grossen  Rectrices  am  Schwauz  vorhanden  waren,  was  überdem 
durch  das  fehlende  Flugverraögen  bestatigt  wird. 

Die  totale  Zahl  der  Schwanzwirbel  bei  Hesperornis  ist  also 
ungefahr  20  a  21 ;  von  diesen  sind  8  a  9  ius  Sacrum  ueberge- 
gangen,  9  sind  als  freie  Wirbel  vorhanden  und  3  sind  zu  einem 
Ganzen  verwachsen. 

Der  Schwanz  von  Ichthyornis,  die  zweite  ziemlich  vollstandig 
bekannte  Vogelart  aus  der  Kreide-Periode  von  Nord-Amerika, 
ahnelt  betreffs  ihres  Baues  sehr  den  jetzt  lebenden  Vögeln.  Das 
Sacrum,  das  ziemlich  viel  Ahnlichkeit  hat  mit  dem  unserer  Laridae 
besteht  aus  10  Wirbeln  und  aus  den  weit  nach  hinten  gelecrenen 
Acetabula  ist  zu  folgern,  dass  nur  wenige  Schwanzwirbel  mit 
diesem  Wirbelcomplex  verwachsen  sind. 

Vom  freien  Schwanz  beschreibt  Marsh  bei  Ichthyornis  victor  5 
Wirbel  und  ein  Bruchstück  des  Pygostyls,  an  welchem  2  Wirbel 
zu  unterscheiden  sind.  Bei  Betrachtung  der  Abbildung,  die  er 
von  diesen  5  Wirbeln  gibt,  schei nt  es  mir,  dass  mit  dieser  Zahl 
Wirbel  der  Schwanz  nicht  complet  ist;  nach  der  Richtung  der 
Querfortsatze  zu  urteilen  fehlen  einige  derselben.  Marsh  giebt 
überdem  nicht  deutlich  an,  ob  der  Schwanz  vollstandig  ist,  da  er 
nur  sp richt  von  »a  series  of  seven  caudal  vertebrae  preserved  in 
one  specimen  of  Ichthyornis  victor\  Die  mutmassliche  Zahl  der 
Schwanzwirbel  ist  folglich  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmeu ; 
aus    den  Teilen  aber,   die  wir  kennen,  ist  zu  entuehmen  dass  der 
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Schwanz  dieses  Vogels  sich  wenig  oder  gar  nicht  von  dem  unsrev 
Yögel  unterscheidet. 

Die  übrigen  fossilen  Vogel  aus  der  Secundar-  und  Tertiar- 
Periode  könneo  wir  mit  Stillschweigea  übergehen,  da  uns  wenig 
oder  nichts  vom  Schwanzskelett  überliefert  ist  und  unsre  Kenntnis 
davon  zu  mangelhaft  ist  um  einige  Schlüsse  zu   ziehen, 

Aus  dem  Quartar  sind  die  Dinornithidae  völlig  bekannt,  bieten 
aber,  hinsichtlich  des  Schwanzes  wenig  Interesse.  Der  spezielleu 
Arbeit  von  Hütton  ')  über  das  Achsenskelett  dieser  Gruppe  entlehne 
ich  Folgendes:  »The  pelvic  (or  syn-sacral)  vertebrae  are  seveuteen 
in  number,  from  28  to  44.  N°.  45  is  sometimes  anchylosed  to 
those  in  front  of  it,  sometimes  free ;  n°.  46  to  53  are  free  cau- 
dals;  n°.  54  is  sometimes  free,  sometimes  anchylosed  to  no*  55 
and  56,  which  always  form  a  single  bone".  Die  Zahl  freier 
Schwanzwirbel  betragt  folglich  8  a  10;  das  Pygostyl  ist  aus  2 
a  3  Wirbeln  zusammengestellt.  Die  einzige  Form,  die  ich  unter- 
suchte,  war  Anomalopteryx  didiformis,  im  Leidener  Geologisch- 
Mioeralogischen  Museum  anwesend.  Diesem  Skelett  fehlt  aber  der 
freie  Schwanz  und  das  Sacrura  ist  am  Hinterrande  schadhaft.  Auf 
die  zwei  deutlichen  Sacralwirbel  folgen  noch  3  verwachsene  Schwanz- 
wirbel, womit  jedoch  die  Zahl  assimilierter  Wirbel  nicht  voU- 
zilhlig  ist. 

III. 

Das  Schwanzskelett  der  recenteii  Vogel. 

Ratitae. 

Bei  allen  Ratiteu  ist  der  Schwanz  eiu  rudimcutilres  Ürgau  und 
spielt  keine  Rolle  bei  der  Fortbeweguug.  Ein  Pygostyl  koramt  nur 
vor   bei  Struthio  und  zuweilen   bei  Apteryx. 

Struthionidae.    Bei   Struthio  ist  der   Nervus  sacralis  gelegen   vor 


1)  F.  W.  HuTTON,  Axial  Skeloton  in  tho  Dinornithidno.  Trans.  Ncw.-Zeular.d  Institnto, 
Vol.  XXVII,  1804. 
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den  beiden  primitiven  Sacralwirbeln  (Gadow  ')).  Die  Rectrices 
sind  zu  Schmuckfedern  umgebildet  und  dienen  nicht  bei  der  Fort- 
bewegung. 

Struthio  camelus  bat  7  freie  Wirbel,  deren  Neuralbogen  starke, 
breite,  bifurkierte  Dornfortsatze  tragen.  Die  Querfortsatze  sind 
wenio-er  stark  entwickelt;  am  3ten,  4ten  und  5ten  Wirbel  sind  sie 
doppelt,  nach  hinten  nehmen  sie  an  Grosse  ab  und  sind  am  letzten 
freien  Wirbel  sehr  klein.  Untere  Bogen  kommen  an  den  freien 
Wirbeln  nicht  vor,  ebensowenig  wie  am  Pygostyl.  Letzteres  ist 
ziemlich  gross,  seitlich  plattgedrückt  und  von  der  Seite  gesehen  von 
viereckiger  Form  ^).  Die  obere  Dornplatte  verlauft  der  ganzen 
Lange  nach  in  gleicher  Höhe,  oder  steigt  am  hinteren  Ende  etwas 
empor.  An  der  Vorderseite  ist  die  obere  Dornplatte  ebenso  wie 
die  Dornfortsatze  der  freien  Wirbel  bifurkiert.  Querfortsatze  sind 
am  Pygostyl  nicht  mehr  angedeutet.  lm  Becken  sind  die  beiden 
Sacralwirbel  deutlich  zu  unterscheiden  und  sind  8  Schwanzwirbel 
untereinander  und  mit  dem   Beckenknochen  verwachsen. 

Eiu  jüngeres  Exemplar  besitzt  ebenfalls  zwei  deutliche  Sacral- 
wirbel, 8  verwachsene  Wirbel,  obgleich  die  Vereinigung  des  letz- 
tereu  rait  dem  Sacrum  noch  wenig  fest  ist,  und  8  freie  Wirbel, 
welene  dieselben  Verhaltnisse  zeigen  als  beim  vorigen  Exemplar. 
Das  Pygostyl  ist  bedeutend  kleiner  und  zeigt  im  Vergleich  mit 
jenem  der  vorigen  Art  deutlich,  dass  der  letzte  Wirbel,  der  hier 
noch  frei,  dort  mit  dem  Pygostyl  verwachsen  ist.  Die  obere  Dorn- 
platte ist  an  der  Vorderseite  nur  sehr  wenig  bifukiert  und  besitzt 
in  der  vorderen  Halfte  ein  Foraraen.  An  der  Hinterseite  zeigt 
dieses  Pygostyl  eine  Offnung,  deren  Rander  einigermassen  aus- 
einander  weichen  und  in  welche  der  Canalis  vertebralis  endet. 

Von  den  beiden  Exemplaren,  die  ich  ferner  noch  im  Zoologi- 
schen     Reichs-Museum    untersuchen   konnte,    besass    das    erste    2 


1)  Wenn  der  Name  Gadow's  im  Texte  zwischen  Klammern  steht  oder  nicht  seino 
Arbeit  citirt  ist,  ist  immer  seine  Bearbeitung  der  Vogel  in  Beonn's  Klassen  und  Ord- 
nungen  des  Thierreichs  gemeint. 

2)  Siehe  die  Abbildung  in  Fig.  1  und  Fig.  69  bei  Mivart,  On  the  axial  skeleton  of 
the  Ostrich.  Trans.  Zool.  Soc.  Vol.  VIII,  1874. 
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Sacralwirbel,  8  verwachsene  und  7  freie  Wirbel,  das  zweite  aber 
3  deutliche  Sacralwirbel,  8  verwachsene  und  8  freie  Schwanzwirbel, 
ausser  dem  Pygostyl. 

Rheidae.  Der  letzte  zum  Plexus  ischiadicus  verlaufende  Nerv 
liegt  vor  den  beiden  Sacralwirbeln ;  eine  Verbindung  zwischen 
dem  Plexus  ischiadicus  und  dem  Plexus  pudendus  findet  nicht 
immer  statt  (Gadow).  Der  Schwanz  ist  sehr  gering  entwickelt. 

Rhea  americana.  Das  erste,  von  mir  untersuchte  Skelett  zeigt 
3  deutliche  Sacralwirbel ;  von  den  mit  dem  Becken  verwachsenen 
Schwanzwirbeln  ist  der  Körper  des  ersten,  direct  auf  die  Sacral- 
wirbel folgeuden,  wahrnehmbar;  die  folgenden,  in  der  Höhlung 
zwischen  den  Ossa  ilii  gelegen,  sind  ganz  resorbiert.  Gleich  hinter 
den  Ossa  ilii  sind  die  Schwanzwirbel  wieder  entwickelt,  wenu 
auch  sehr  klein,  und  zeigen  selbe  getrennte  Wirbelkörper.  In  der 
Mitte  der  Reihe  freier  Schwanzwirbel  findet  ein  zweites  Ver- 
wachsen  mit  dem  Becken  statt  und  zwar  mit  den  Enden  der 
Ossa  ischii.  Vom  hinteren  Rande  der  Hüftbeiue  ab  bis  wo  diese 
mit  den  Sitzknochen  verwachsen  sind,  und  gleichfalls  in  der 
Strecke  dieser  Verwachsung  liegend,  fiuden  sich  6  Wirbel;  nach 
diesen  folgen  noch  6  ganz  freie  von  denen  der  letzte  sehr  klein 
und  kegelförmig  ist.  Dorn-  und  Querfortsatze  sind  bei  allen 
Schwaozwirbelti  sehr  klein,  bei  den  letzten  selbst  nicht  auge- 
deutet;  Haemapophysen  sind  nicht  vorhanden. 

Ein  zweites  Exemplar  zeigt  dieselben  Verhaltnisse,  am  Ende 
des  Schwanzes  aber  uur  5  freie  Wirbel. 

Rhea  zeigt  Verhaltnisse,  denen  wir  bei  keinem  anderen  Vogel 
begeffoen.  Die  Schwanzwirbel,  welche  mit  den  Ossa  ilii  verwachsen 
und  zum  grössten  Teil  verschwunden  sind,  vertreten  die  eigent- 
lichen,  mit  dem  Becken  verwachsenen  Schwanzwirbel  der  übrigeu 
Vogel ;  alle  darauf  folgeuden  Wirbel  siud  die  freien  Schwanz- 
wirbel, die  aber  eine,  nur  bei  liliea  vorkommende  Verwachsung 
mit  den  Sitzknochen  bilden.  Nur  die  zweite  Hiilfte  der  freien 
Schwanzwirbel  ist  hier  bewegbar. 

Aus  der  Lange  des  Wirbelkörpers  des  ersten,  mit  dem  Becken 
verwach.senen    Schwanzwirbels    ist   die  niutmassliche  Zahl  der  mit 
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den    Ossa    ilii    verwacbsenen    Schwanzwirbel    auf   ungefahr    6    zu 
bestimmen. 

Dromaeidae.  Kein  ausserer  Schwanz. 

Dromaeus  novae- hollandiae.  Die  Verhaltnisse  sind  beim  Becken 
nicht  deutlich.  Die  Sacralwirbel  und  die  vordersten  verwacbsenen 
Scbwauzwirbel  sind,  was  ibre  aussere  Form  betrifft,  untereinauder 
ziemlicb  gleieh.  Nehmen  wir  2  Sacralwirbel  an,  dann  sind  noch 
10  sacro-caudale  Wirbel  im  Sacrum  vorhanden.  Freie  Wirbel 
sind  9  vorhanden ;  der  letzte  ist  sehr  klein  und  kegelförmig.  Die 
Dornfortsatze  sind  ebenso  wie  bei  Struthio  bifukiert,  doch  weniger 
stark  entwickelt.  8  Wirbel  tragen  kleine  Querfortsatze,  dem 
9ten    fehlen   dieselben. 

Ein  zweites  Exemplar  besitzt,  wiewohl  nicht  deutlich,  2  Sacral- 
wirbel, worauf  noch  10  verwachsene  und  9  freie  Schwanzwirbel 
folgen.  Von  2  Exemplaren  im  Zoologischen  Reichs-Museum,  die 
jedes  3  Sacralwirbel  zeigen,  besitzt  das  erste  9  verwachsene  und 
8  freie  Schwanzwirbel,  das  zweite  8  verwachsene  und  9  freie  Wirbel. 

Casuariidae.  Bei  Casuarius  casuarius  liegt  der  Nervus  sacralis 
zwischen  den  beiden  primitiven  Saeralwirbeln  und  verbiudet  den 
Plexus  ischiadicus  mit  dem  Plexus  pudendus  (Gadow).  Kein 
ausserer  Schwanz. 

Casuarius  casuarius  besitzt  2  deutliche  Sacralwirbel;  die  sacro- 
caudalen  Wirbel  sind  so  innig  mit  den  Ossa  ilii  verwachsen,  dass, 
besonders  im  hinteren  Teile  des  Beckens,  keine  Trennung  zwischen 
den  ursprünglichen  Wirbeln  zu  bemerken  ist.  Wahrscheinlich 
sind  9  sacro-caudale  Wirbel  vorhanden.  Von  den  freien  Wirbeln, 
deren  9  anwesend  sind,  besitzen  die  vordersten  ziemlicb  grosse 
Dornfortsatze;  die  Querfortsatze  aller  Wirbel  sind  klein.  Der 
letzte  Wirbel  ist  sehr  klein  und  kegelförmig  und  tragt  weder 
Quer-  noch  Dornfortsatze.  Ein  anderes  Skelett  besitzt  2  Sacral- 
wirbel,  wahrscheinlich  9  bis  10  sacro-caudale  und  8  freie  Wirbel. 

Ein  drittes  Exemplar  zeigt  die  Beckenverhaltnisse  deutlicher 
als  die  vorigen  und  besitzt  2  sacrale-  und  9  sacro-caudale  Wirbel, 
sowie  9  freie  Schwanzwirbel. 

Zwei    Exemplare   im    Zoologischen   Reichs-Museum    besitzten  je 
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2  Sacralwirbel  und  8  freie  Scbwanzwirbel ;  ersteres  aber  9,  das 
andere   10  sacro-caudale  Wirbel. 

Apterygidae.  Kein  ausserer  Scbwanz. 

Apteryx  oweni.  Die  beideu  Sacralwirbel  sind  deutlich  zu  unter- 
scheiden.  Sacro-caudale  Wirbel  siud  5  vorhanden.  Die  7  freieu 
Scbwanzwirbel  sind  weuig  entwickelt  und  nehmen  nacb  binten 
au  Grosse  ab,  der  letzte  ist  ein  kegelförraiger  Knochen.  Dorufortsatze 
sind  au  den  vordersten  freien  Wirbelu  sebr  gering  entwickelt, 
Querfortsatze  au  den  ersten  5  durcb  ein  aufrecbtstebendes  Leistcben 
angedeutet.  Bei  einem  Exemplare  im  Zoologischen  Reicbs- Museum 
sind  drei  Wirbel  als  priniitive  Sacralwirbel  aufzufassen;  ferner 
sind  bier  3  sacro-caudale  und  8  freie  Wirbel  vorbanden. 

Von  den  beiden  folgendeu  Arten,  gleicbfalls  aus  deraselben 
Reicbs-Museum  besitzt  Apteryx  mantelli  2  sacrale  und  3  sacro- 
caudale  Wirbel ;  nacb  diesen  folgen  9  Wirbel,  deren  9^er  klein 
und  kegelförmig,   und  mit  dem  8*^"    verwacbsen  ist. 

Apteryx  australis  zeigt  2  Sacralwirbel  und  4  sacro-caudale 
Wirbel,  wabrend  infolge  der  scblecbten  BescbafFenheit  der  letzten 
Scbwanzwirbel  die  Zabl  der  freien  nicht  bestimmt  festzustellen  ist. 

Parker  ^)  fand  bei  allen  durcb  ibn  untersuchten  Apteryges  3 
Sacralwirbel  und  3  mit  dem  Becken  verwachsene  Caudalwirbel. 
Eine  Ausnabrae  fand  er  bei  Apteryx  oweni^  wo  biuter  den  3 
Sacralwirbelu  4  mit  dem  Becken  verwachsene  Wirbel  folgten ; 
der  erste  dieser  Wirbel  aber  war  von  Diapopbysen  verseben,  die 
ebenso  deutlich  waren  wie  die  Rippe  des  3'^"  Sacralwirbels, 
weshalb  er  diesen  als  einen  4ten  Sacralwirbel  aufFasste.  Der 
letzte  der  mit  dem  Becken  verwacbsenen  Wirbel  war  uur  teil- 
weise  von  den  Ossa  ilii  bedeckt.  Freie  Wirbel  fand  er  in  der 
Regel  6,  worauf  ein  Pygostyl  folgte,  das  wahrscheinlicb  durcb 
Verwacbsen  von  2  oder  3  Wirbeln  entstand.  Bei  einem  Exem- 
plar  von  Apteryx  oweni  beoachtete  er  aber  7  freie  Wirbel,  deren 
letzter    einfacb    zu  sein  schicn ;   in  diesem   Falie  war  folglicb   kein 


1)  T.  .T.  Paukf.r,  Obsorvations  on  tho  Anatomy  nnd  DdVelopincnt  of  Apteryx.  Philos. 
Trans.  Koyal  Soc.  London  (Ji)  1892. 
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Pygostyl  vorhanden.  Tntercentra  (Haemapophysen)  fand  er  in  der 
Schwanzgegeud  bei  einera  Exeraplar  von  Apteryx  axistralis;  es 
waren  2  unregelmassige,  kleine  Knochenstücke,  deren  eines 
zwiscben  dem  Pygostyl  und  dem  letzten  freien  Wirbel,  und  das 
andere  zwischen  den  beiden   letzten  freien   Wirbeln  lag. 

Betreffs  der  totalen  Zabl  der  Scbwanzwirbel  zeigen  die  Stru- 
thio7ndae,  Rheidae,  Casuariidae  und  Dromaeidae  keine  bedeutenden 
Unterschiede ;  bei  den  Apterygidae  dagegen  ist  eine  nicht  unbe- 
langreiche  Reduction  zu  bemerken.  Meine  Angaben  stimmen  der 
Hauptsache  nach  mit  jenen  Mivart's  ^)  überein;  dieser  Forscher  fand 
aber  bei  allen  durch  ihn  untersuchten  Ratiten  3  Sacralwirbel, 
wahrend  seine  totale  Zahl  der  Scbwanzwirbel  von  Rhea  ungeführ 
4  weniger  betragt  als  jeue  durch  mich  gefundene.  Meiner  Meinung 
nach  aber  ist  seine  Angabe  betreffs  der  Zabl  der  mit  den  Ossa  ilii 
verwachsenen  und  resorbiert  werdenden  Wirbel  zu  gering. 

Sehr  bedeutend  weichen  meine  Angaben,  gleich  jene  von  Mivart, 
ab  von  den  Zahlen  die  Gadow  ^)  angibt  für  die  post-sacralen 
Wirbel,  die  unbeweglich  mit  dem  distalen  Teil  des  Os  ilii  ver- 
wachsen  sind  bei  Apteryx,  Struthio  und  Rhea;  für  diese  Formen 
gibt  dieser  Autor  resp.  9,  13  und  14  solcher  Wirbel  an.  Ich 
bezweifle  es  sehr,  ob  diese  Wirbel  in  ahnlicher  Anzahl  bei  den 
genannten  Ratiten  vorkommen. 

Carinatae. 

Colymhiformes. 

Podicipidae.  Die  priraitiven  Sacralwirbel  sind  ira  Becken  nicht 
zu  erkennen ;  die  Wirbel  zwischen  denen  der  Nervus  sacralis 
entspringt,  sind  im  Gegensatz  zu  jenen  bei  anderen  Vögeln,  auf- 
fallend  weit  hinter  der  Verbindungslinie  der  Acetabula  gelegen 
und  hierin  stimmen  die  Podicipidae  mit  den  Colymbidae  überein. 
Der  Plexus  ischiadicus  wird  ausser  durch  den  hinteren  Zweig  der 


1)  St.    G.    Mivakt,    On    the   axial    Skeleton    of   the  Struthionidae.  Trans.  Zool.  Soc. 
Vol.  X,  1877. 

2)  H.    Gadow,    Zur    vergleichenden    Anatomie   der   Maskulatur  des  Beckens  und   der 
hinteren  Gliedmasse  der  Ratiten.  Jena,   1880. 
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Nervus  furcalis  aus  4  ganzen  Wurzeln  gebildet;  der  Nervus 
sacralis  geht  als  letzter  Zweig  zum  Plexus  ischiadicus  und  sendet 
gleichzeitig  einen  Ast  zum  Plexus  pudendus.  Dies  fand  ich  bei 
Podicipes  cristatus.  Von  Ihering  ^)  fand  gleiche  Verhaltnisse  bei 
Podicipes  fluviatUis.  Ein  ausserer  Schwanz  ist  nicht  vorhanden, 
Rectrices  sind  nicht  zu  unterscheiden. 

Podicipes  cristatus.  Von  drei  Skeletten,  die  ich  untersuchte 
zeigt  das  erste  6,  das  zweite  7,  das  dritte  8  freie  Schwanzwirbel. 
Der  erste  freie  Wirbel  findet  sich  bei  allen  Exemplaren  zwischen 
einer  rückwarts  gerichteten,  spitzen  Ausdehnung  des  Iliums, 
ohne  rait  dem  Sacrura  zu  verwachsen.  Die  Dornfortsatze  der  Wirbel 
sind  schwach,  jene  des  ersten  Wirbels  am  grössesten.  Die  Quer- 
fortsatze  sind  sehr  schwach  entwickelt,  au  den  vordersten  Wirbeln 
durch  ein  aufrechtes  Leistchen  angedeutet,  an  den  letzteu  Wirbeln 
fehlen  dieselben. 

Kleine  Haeraapophysen  finden  sich  an  den  letzten  4  freien 
Wirbeln  und  an  der  Vorderseite  des  Pygostyls.  Das  Pygostyl 
{laf.  1  Fig.  1)  übertrifft  den  letzten  freien  Wirbel  2  a  2'/j  Mal 
an  Lange  und  ist  stark  seitlich  plattgedrückt.  Der  Oberrand  ist 
scharf,  der  Unterrand  zeigt  in  der  Mitte  und  au  der  Vorderseite 
eine  sehr  geringe  Verdickung.  Die  Rückenmarkshöhle  kann  bis 
ans  Ende  verfolgt  werden  und  au  der  Stelle,  wo  dieselbe  endet, 
ist  der  Hinterrand  verdickt, 

Über  die  sacro-caudalen  Wirbel  ist  bei  einem  Skelett,  dessen 
Nervenverhaltnisse  man  nicht  kennt,  uichts  mitzuteileu.  Bei  einem 
Objekt,  das  ich  mit  den  Weichteilen  untersuchen  konnte,  folgten 
den  beiden  Wirbeln,  zwischen  denen  der  Nervus  sacralis  entspriugt, 
6  sacro-caudale  Wirbel.  Vorhanden  waren  6  freie  Wirbel,  die 
gleich  dem  Pygostyl  dieselben  Verhaltnisse  zeigen  wie  bei  den  3 
besprochenen  Exemplaren. 

Bei  einem  Eyemplar  von  Podicipes  fluviatUis  fand  ich  G  freie 
Wirbel.  Uie  Form  des  Pygostyls  stimmt  mit  jener  der  vorigen 
Art  überein. 


1)  H.  VON  IiiKUiNo,  Da»  peripherischo  NorvonByetem  der  Wirbelthieie,  1871. 
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Nach  Pycraft  ')  kommen  bei  dieser  Familie  2  Sacralwirbel 
vor,  denen  5  a  7  Sacro-caudalwirbel  folgen;  freie  Wirbel,  eiu- 
schliesslich  des  Pygostyls,  welches  er  als  einen  Wirbel  auffasst, 
finden  sich   6  a   7  nach  ihm. 

Colymbidae.  Dasselbe  was  bei  der  vorigen  Familie  betreffs  des 
Beckens  gesagt  wurde,  ist  hier  zu  bemerken.  Bei  Colymhus  arcticus 
(Gadow)  und  Colymhus  septentrionalis  sendet  der  Nervus  sacralis 
einen  Ramus  zum  Plexus  pudendus.  Rectrices  klein,  20  in  der  Zahl. 

Colymhus  septentrionalis  bat  6  freie  Schwanzwirbel,  Die  Dorn- 
fortsatze  sind  gross,  die  Querfortsatze  gut  entwickelt  am  3ten,  ^ten 
und  5ten  Wirbel,  am  6tcn  Wirbel  sind  dieselben  klein.  Die  beiden 
ersten  freien  Wirbel  liegen  zwischen  eiuem  Auswuchs  der  beiden 
Ossa  ilii,  wodurch  das  Wachstum  der  Querfortsatze  gebemmt  ist. 
Haemapophysen  finden  sich  an  allen  freien  Wirbeln ,  am  ersten 
als  zwei  kleine  Knochenstücke  an  der  Vorderseite  des  Wirbel- 
körpers  gelegen,  am  2ten  und  S^en  Wirbel  als  ein  einzelnes  Knocheu- 
stück,  intervertebral  gelegen  und  nicht  mit  dem  Körper  verwachsen, 
am  4ten  bis  6ten  Wirbel  als  ein  ziemlich  grosser,  nach  vorne  ge- 
richteter,  am  Ende  gespaltener  und  mit  der  Unterseite  des  Körpers 
verwachsener  Fortsatz.  Das  Pygostyl  {Taf.  I  Fig.  2)  ist  besser 
entwickelt  als  bei  den  Podicipidae.  Es  ist  gleichfalls  seitwarts 
plattgedrückt  mit  scharfem  Oberrand  und  mit,  besonders  nach 
vorne  hin,  etwas  verdicktem  Unterrand.  An  den  Seiten  verlauft 
über  die  Mitte  in  der  Richtung  der  Langs-Achse  eine  Verdickuug, 
die  den  Verlauf  der  Rückenmarkshöhle  anweist;  am  oberen  Ende 
des  Pygostyls,  gerade  über  der  Stelle,  wo  die  Verdickung  endet, 
ist  eine  Oeffnung  vorhanden,  deren  Rauder  einigermassen  ausein- 
ander  weichen.  Am  vorderen  Ende  ist  eine  Spur  von  Querfort- 
satzen  zu  bemerken.  Sacro-caudalwirbel  sind  6  vorhanden.  Bei 
einem  augenscheinlich  jugendlichen  Exemplar  sind  die  beiden  vor- 
deren Wirbel  des  Pygostyls  noch  deutlich  zu  unterscheiden ;  5 
freie  Caudalwirbel  finden  sich  hier.  Ein  drittes  Exemplar  zeigt 
gleichfalls  5  freie   Wirbel,  ein  viertes  aber  7. 


1)  W.    B.   Pycrapt,    Contributions   to   the    Osteology    of   Birds.  Part  IV,  Pygopodes. 
Proc.  Zool.  Soc.  London,  1899. 
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Zwei  Skelette  von  Colymhus  arcticiis  besitzen  5  freie  Schwanz- 
wirbel,  alle  von  Haemapopliysen  versehen.  Das  Pygostyl  stimmt 
bei  dieser  Form  mit  deni  der  vorigen  überein.  Colymhus  glacialis 
stimmt  iu  jeder  Hinsicht  mit  deu  letzteu  überein. 

Sphenisciformes. 

Spheniscidae.  Der  Nervus  sacralis  entspringt  bei  Spheniscus 
demersus  zwischen  deu  beiden  primitiven  Sacrahvirbeln  und 
nimmt  Teil  am  Plexus  pudendus  (Carlsson  ')).  Der  Schwauz  ist 
kurz;  Rectrices  steif  uud  oft  iu  grosser  Anzahl,  16  —  20,  vorhanden. 

Spheniscus  demersus.  Den  beiden  Sacralwirbeln  folgen  3  Sacro- 
caudalwirbel.  Der  freie  Schwauz  besteht  aus  8  Wirbelu  uud  dem 
Pygostyl.  Die  Dorufortsatze  aller  freieu  Wirbel  siud  kriiftig  eut- 
wickelt  uud  jene  der  ersteu  sechs  siud  au  ihrem  Ende  gegabelt. 
Die  Querfortsatze  siud  breit  und  nicht  lang.  Haemapophyseu  siud 
uur  undeutlich  an  den  letzteu  drei  freieu  Wirbelu  zu  beobachten, 
sowie  an  der  Vorderseite  des  Pygostyls.  Letzteres  {Taf.  I 
Fig.  3)  ist  hier  sehr  in  die  Lange  gezogen,  seitlich  nicht  sehr 
plattgedrückt  und  iufolgedesseu  stabförmig.  Die  grösste  Dicke  liegt 
in  der  Mitte  der  vorderen  Halfte,  iu  der  hinteren  Halfte  mehr 
nach  oben.  Der  Oberrand  ist  scharf,  die  obere  Dornplatte  ist 
eigeutlich  nur  au  der  Vorderseite  entwickelt.  Der  ünterrand  ist 
abgeplattet  und  ^  von  einer  über  die  Lange  verlaufeuden  Rinne 
versehen,  am  Vorderende  tief  gegabelt  iufolge  der  grossen  paar- 
weise  angeiegten  Haemapophyseu.  Querfortsatze  siud  an  der  Vor- 
derseite des  Pygostyls  augedeutet. 

Eudyptula  minor  besitzt  nur  2  sacro-caudale  Wirbel;  von  den 
7  freieu  Wirbelu  tragen  die  ersteu  5  gegabelte  Dorufortsiitze.  Die 
Querfortsütze  siud  klein  uud  breit.  Haemapophyseu  faud  ich  an 
der  vordenm  Uuterseite  der  letzteu  4  Wirbel  uud  des  Pygostyls, 
das  betrefïs  der  Form  mit  jenein  der  vorigen  Art  übereiustimmt. 
Aptenodytes  patagonica  besitzt  2  sacrale  uud  3  sacro-caudale 
Wirbel ;  au  den  4  letzteu  der  7  freieu  Schwauzwirbel  finden  sich 
Haemapophyseu.  Das  Pygostyl  gleicht  dem  der  vorigen. 


1)  A.    Cari.sson,    Bcitriigo    /ur    Kcnntnis»    dor    Anntomic    di^  Schwimmvöjjel.  Bihang 
till  kong.  Sveobku  V'ot.-Akad.  Ilundlingur,  Hnd.  '.).  n°.  :5,  1884. 
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VoN  Menzbier  ')  giebt  an,  dass  bei  den  Spheniscidae  normal  2 
Schwanzwirbel  mit  den  Sacralwirbeln  verwachsen.  Bei  der  Gattung 
Spheniscus  verwachst  indes  uach  Watson^)  nur  ein  Schwanzwirbel 
mit  deni  Becken.  Dieses  stimmt  nicht  rait  dera,  an  dem  durch 
mich  untersuchten  Exemplar  im  Zoologischen  Reichs-Museum  von 
mir  beobachtetein  überein.  Was  der  erste  Autor  betreffs  der 
Zahl  freier  Schwanzwirbel  beim  Genus  Spheniscus  sagt,  naral.  dass 
hier  8  freie  Wirbel  and  nicht  7  wie  bei  anderen  Spheniscidae 
vorkommen,  babe  ich  gleichfalls  beobachtet;  ich  kann  aber  sei- 
uera  Ausspruch  »doch  erscheint  als  überzahlig  gegen  die  Zahl 
der  Schwanzwirbel  der  anderen  Piuguine  nicht  der  letzte,  son- 
dern  der  erste  freie  Wirbel"   nicht  zustimraen. 

Bei  einem  jungen  Exemplar  von  Eudyptes  chrysocome  beobach- 
tete  V.  M  ENZ  BI  FR  13  Wirbel  in  der  Lenden-  und  Sacral-Gegend, 
deren  letzte  2  Caudal wirbel  waren.  Diese  beiden  Schwanzwirbel 
verwachsen  bereits  frühzeitig  mit  dem  Becken,  denn  für  das  er- 
wachsene  Tier  giebt  er  dieselben  Verhaltnisse  au.  Ferner  hatte  das 
junge  Exemplar,  auf  beide  verwachsene  Schwanzwirbel  folgend, 
13  a  14  allmahlig  nach  dem  Ende  hin  an  Grosse  abnehmende 
Wirbel,  die  mit  Ausnahme  der  letzten  2  oder  3  deutlich  von 
eiuander  geschieden  waren.  Hieraus  folgt  also,  dass  dieses  junge 
Tier  2  Sacro-caudalwirbel,  11  freie  Caudalwirbel  und  ein  Pygostyl 
von  2  a  3  Wirbeln  besass.  Mannich  ^)  erwahnt  bei  Eudyptes 
chrysocome  nur  6  freie  Schwanzwirbel;  das  Pygostyl  besteht  nach 
ihm  aus  7  verwachsenen   Wirbeln. 

Pycraft^)  giebt  für  die  Spheniscidae  2  primitive  Sacralwirbel 
und  1  bis  3  verwachsene  caudale  Wirbel  an.  Das  Pygostyl,  welches 
er  von  einem  jungen  Exemplar  von  Catarrhactes  {Eudyptes)  chry- 


1)  M.    VON    Menzbier,    Vergleichende    Osteologie    der   Pinguine    in    Anwendung   zur 
Haupteinteiluug  doi-  Vogel.   Buil.  Soc.  Imp.   des  Nat.  Moscou.  Nouv.  Sar.  I,  1887. 

2)  M.    Watson,    Report   on    the    Anatomy  of  the  Spheniscidae  coUected  during  the 
voyage  of  H.  M.  S.  Challenger,  1883. 

3)  H.  MaNNiCH,  Beitrage  zur  Enlwieklung  der  Wirbelsaule  von  Eudyptes  chrysocome. 
Jenaische  Zeitschrift  für  Naturw.  Bnd.  37,   1903. 

4)  W.    P.    Pyckaft,    Contributions    to   the   Ostcology    of   Birds.    Part   II,  Impennes. 
Proc.  Zool.  Soc.  London,  1898. 
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socome     abbildet,    besteht    nach    ihm    aus    ungefahr    6    Wirbeln. 

Procellariiformes. 

Procellaridae.  Die  primitiven  Sacralwirbel  sind  uicht  immer 
deutlich  ini  Becken  zu  erkennen.  Bei  Fulmarus  glacialis  eutspringt 
der  Nervus  sacralis  zwischen  den  beiden  primitiven  Sacralwirbeln 
und  sendet  einen  Verbindungszweig  zum  Plexus  pudendus  (Gadow). 
Schwanz  gut  entwickelt  in  Verband  mit  dera  ausgezeichneten 
Flugvermögen.  Rectrices  bei  Diomedea,  Pu^nes,  Oceanodroma  und 
Procellaria  12  in  der  Zahl,  bei  Fulmarus  und  Daption  14,  bei 
Ossifraga   16. 

Diomedea  exulans.  Den  beiden  Sacralwirbeln  folgen  3  mit  dem 
Becken  verwacbsene  Schwanzwirbel.  Siebeu  freie  Wirbel  siud 
vorhanden,  diese  tragen  grosse  Dornfortsatze,  die  bei  den  6  ersten 
Wirbeln  an  ihrem  Ende  bifurkiert  siud.  Die  Querfortsatze  sind 
gross  und  breit.  Haemapopbysen  sind  am  S^en  bis  zum  7ten  Wir- 
bel vorhanden.  Das  Pygostyl  ist  sehr  typisch  für  dieses  Genus. 
Kennzeichnend  ist  das  Ausvs^achsen  der  oberen  Dornplatte  am 
hinteren  Teile,  mit  dem  daver  liegenden  tiefen  Einschnitt.  Der 
Oberrand  ist  scharf,  der  Uuterrand  verbreitert  und  lilsst  2  hinter 
einander  gelegene  Haemapopbysen  unterscheiden.  Querfortsatze 
sind  am  vordersten  Teil  wahrnehmbar. 

Diomedea  melanophrys  und  Phoebetria  fuliginosa  haben  gleich- 
falls  3  verwacbsene  und  7  freie  Schwanzwirbel  mit  denselben  Ver- 
haltnissen.  Das  Pygostyl  {Taf.  7,  Fig.  4)  stiramt  bei  diesen  genau 
mit  der  vorigen  Art  überein. 

Ossifraga  gigantea  zeigte  trotz  der  grossen  Zahl  von  16  Rectrices, 
ein  besonders  kleines  Pygostyl  bei  dem  Exemplar,  das  ich  unter- 
suchte.  Die  Form  dieses  letzteren  stiramt  mit  jener  von  Diomedea 
überein.  Die  7  freien  Wirbel  sind  ebeuso  wie  bei  jenem  Genus 
kraftig  geformt;  Haemapopbysen  kommen  an  5  Wirbeln  vor. 
Sacro-caudale  Wirbel  sind  4  vorhanden.  Die  Sacralwirbel  sind 
sehr  undeutlich. 

Fulmarus  glarialis.  Die  Heckonverhültnisse  sind  nicht  deutlich. 
Vermutlich  siud  nur  2  Sacro-caudal wirbel  und  1  Sacralwirbel  vor- 
hauden.    Die  8  freieu    Wirbel    beaitzeu    kleine    DorufortBÜtze    uud 
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stark  entwickelte  Querfortsatze.  Haemapophyseu  sind  an  den  letz- 
ten  6  Wirbeln  vorhanden.  Das  Pygostyl  {Taf.  I,  Fig.  5)  ist  ein 
plattes  Knochenstück,  in  dem  die  Rückenmarksböhle  bis  an  die 
Hinter-Unterseite  zu  verfolgen  ist.  Die  obere  Dornplatte  setzt 
sich  als  eine  dunne,  ziemlicb  bohe  Platte  über  das  ganze  Pygostyl 
fort.  Der  ünterrand  ist  an  der  Vorderseite  verdickt  und  lasst  2 
Haeraapophysen  erkennen. 

Daption  capensis  zeigt  nur  6  freie  caudale  Wirbel  mit  kleinen 
Dorn-  und  kraftig  entwickelten  Querfortsatzen.  Haeraapophysen 
sind  bei  5  Wirbeln  zu  finden.  Das  Pygostyl  {Taf  /,  Fig.  6  *)  ist 
klein,  mit  geringer  Ausbreitung  der  oberen  Dornplatte,  doch  rait 
ziemlicb  stark  entwickelten  Haeraapophysen  an  der  Unterseite  von 
denen  3  zu  unterscheiden  sind.  Das  Becken  zeigt  einen  undeutlichen 
Sacralwirbel  und  4  Sacro-caudalwirbel.  Ein  zweites  Exemplar 
besitzt  gleicbfalls  einen  undeutlichen  Sacralwirbel,  4  sacro-caudale 
Wirbel  und  6  freie  Schwanzwirbel.  Das  Pygostyl  {Taf.  i,  Fig.  6) 
ist  aber  viel  kleiner  als  jenes  des  erstgenannten  und  lasst  den 
ersten  Wirbel  durchaus  deutlich  erkennen.  Das  erste  Exemplar 
besitzt  im  ganzen  Schwanz  einen  Wirbel  mehr  als  das  zweite,  denn 
bei  gleicher  Anzahl  Sacro-caudalwirbel  und  freier  Caudal wirbel 
bei  beiden  Exemplaren  ist  das  Pygostyl  beim  ersten  um  einen 
Wirbel  grösser  als  beim   zweiten. 

Puffi,nus  griseus  zeigte  ebenfalls  bei  zwei  Exemplaren  6  freie 
Schwanzwirbel  mit  kleinen  Dornfortsatzen,  grossen  Querfortsatzen 
und  Haeraapophysen  an  den  4  letzten  Wirbeln.  Das  Pygostyl 
ahnelt  jenem  von  Fulmarus.  Ein  Exemplar  hat  3  Sacro-caudal- 
wirbel und  1  Sacralwirbel,  das  zweite  2,  obgleich  undeutliche 
Sacral-  und  4  Sacro-caudalwirbel. 

Majaqueus  aequinoctialis  zeigt  betreiïs  der  Schwanzwirbel  und 
des  Pygostyls  dasselbe  wie  die  vorige  Art,  es  sind  6  freie  Schwanz- 
wirbel und  4  Sacro-caudalwirbel,  sowie  2  Sacralwirbel  vorhanden. 

Procellaria  pelagica  besitzt  7  freie  Wirbel  mit  wenig  entwickelten 
Querfortsatzen  und  ein  Pygostyl,  das  betreffs  der  Form  jenem 
von  Fulmarus  ahnelt.  Die  Beckenwirbel  sind  nicht  deutlich  zu 
unterscheiden,  verrautlich  sind  3  sacro-caudale  Wirbel  vorhanden. 
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Oceanodroma  leucorrhoa  besitzt  7  freie  Wirbel  raifc  kleinen  Dorn- 
und  gut  entwickelten  Querfortsatzeu.  Haeraapophysen  findeu  sich 
bei  4  Wirbeln.  Das  Pygostyl  ahmt  im  Kleinen  jenes  von  Dio- 
medea  nach,  wenigstens  hat  die  obere  Dornplatte  am  binteren 
Ende  die  grösste  Ausbreitung.  Nach  dem  einzigen  Sacralwirbel 
folgen  im  Becken   3  Sacro-caudal wirbel  '). 

Coconiiformes. 

Steganopodes. 

Phaëtontidae.  Alle  Wirbel  des  Sacrums  baben  dieselbe  Form, 
sodass  die  primitiven  Sacralwirbel  nicht  bestimrat  auzugeben  sind. 
Die  Nervenverhaltnisse  sind  mir  unbekanut. 

Der  Schwauz  ist  kurz,  keilformig,  Zahl  der  Rectrices  16,  das 
mittlere  Paar  schmal  und  sehr  verlangert. 

Phaëton  lepturus.  Die  Becken-Verhaltnisse  sind  undeutlich,  ver- 
mutlich  sind  4  sacro-caudale  Wirbel  vorhanden,  Freie  Wirbel 
zeigen  sich  8.  Die  Dornfortsatze  sind  kurz.  Die  Querfortsatze  sind 
lang  und  stark  entwickelt;  jene  des  S^cn  und  (jten  Wirbels  sind 
am  langsten ;  am  8^*^^  Wirbel  sind  dieselben  sehr  schwach  ent- 
wickelt  und    nur    mittelst  eines  aufrechten   Leistchens  angedeutet. 

Haemapophysen  finden  sich  au  den  6  letzten  Wirbeln,  am 
Sten  Wirbel  sind  sie  besonders  gross.  Das  Pygostyl  {Taf.  I,  Fig.  7) 
endet  nach  hinten  sehr  spitz,  die  obere  Dornplatte  ist  im  vor- 
deren Teile  am  starksten  entwickelt.  An  der  Unterseite  deuten  2 
Verdickungen  auf  ebenso  viel  Haemapophysen.  Querfortsatze  sind 
am  Pygostyl  nicht  vorhanden. 

Sididae.  Die  Sacralwirbel  sind  im  Becken  iramer  zu  erkennen ; 
of't  ist  uur  einer  zu  uuterscheiden.  Bei  einem  Objekt,  das  Gadow 
untersuciite,  eutsprang  der  Nervus  sacralis  hinter  dem  zweiten 
Sacralwirbel.  Der  Schwanz  ist  ziemlich  kurz,  keilformig  mit  12 — 16 
Rectrices. 

Sula  basaana.  Den  beiden  Sacrahvirbeln  folgen  5  sacro-caudale 
Wirbel.   Die   7  freien    Wirbel   besitzten  ziemlich  kriiftige  Dornfort- 


1)  Verj^l.  für  die  Zahl  dor  Caudalwirbol  der  Procfllarian  auch  W.  A.  Forbes,  Report 
on  tho  Anatoiiiy  ot  the  I'etrels  (Tubinarci)  collectod  durinjic  tho  voya^e  of  H.  M.  S. 
Challunger.  Zool.  Chall.  Exp.  IV.  pt.  XI,  8.  47. 
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satze,  jene  der  ersten  4  Wirbel  sind  am  Ende  gegabelt.  Die 
Querfortsatze  nehmen  in  der  Richtuag  vom  ersten  bis  zum  letzten 
Wirbel  an  Grosse  zu  und  sind  am  letzten  Wirbel  am  stark- 
steu  entwickelt.  Ziemlicb  grosse  Haemapopbysen  kommen  an 
den  letzten  8  freien  Wirbeln  vor.  Das  Pygostyl  {Taf.  i,  Fig.  8) 
ist  sebr  lang  und  erinnert  einigermassen  an  die  SpJieniscidae. 
Querfortsatze  von  2  Wirbeln  sind  am  vorderen  Teil  deutlieb 
zu  unterscheiden ;  diese  sind  aber  viel  kürzer  als  jene  des  letzten 
freien  Wirbels.  Die  obere  Dornplatte  ist  sebr  wenig,  die  Hae- 
mapopbysen an  der  vorderen  Unterseite  sind  dagegen  kraftig 
entwickelt. 

Secbs  weitere  Exemplare  zeigen  ein  Gleicbes  mit  dem  ünter- 
scbiede,    dass    bei    3  01)jekten  nur  ein   Sacralwirbel  anwesend  ist. 

Sula  capensis  besitzt  einen  einzigen  deutlichen  Sacralwirbel  dem 
5  Sacro-caudalwirbel  folgen.  Freie  Scbwanzwirbel  finden  sicb  7. 
Betreffs  der  Quer-  und  Dornfortsatze  gilt  dasselbe  als  bei  der 
vorigen  Art,  Haemapopbysen  finden  sicb  an  den  letzten  4  freien 
Wirbeln  und  eine  Andeutung  solcber  am  3ten  freien  Wirbel.  Das 
Pygostyl  stimrat  mit  jenera  der  vorigen  Art  überein. 

Sula  piscatrix.  Die  7  freien  Scbwanzwirbel  besitzen  sehr  kraf- 
tige  Querfortsatze.  Haemapopbysen  finden  sicb  am  5<en^  6ten  und 
7ten  Wirbel.  Das  Pygostyl  ist  weniger  lang  als  bei  den  beiden 
vorigen  Formen  und  lauft  nach  binten  spitzer  zu ;  desgleichen 
sind  die  Querfortsatze  an  der  Vorderseite  viel  kraftiger  entwickelt. 
lm  Sacrum  sind  ein  Sacralwirbel  und  5  Sacro-caudalwirbel  zu 
unterscbeiden. 

Sula  cyanops  stimmt  mit  S.  piscatrix  in  jeder  Hinsicbt,  aucb 
betreffs  der  Form  des  Pygostyls,  überein;  die  letzten  4  freien 
Wirbel  tragen  indes  Haemapopbysen. 

Für  Sula  leucogastra  fiude  icb  abnlicbe  Verbaltnisse,  nur  ist  das 
Pygostyl  am  Ende  nicbt  so  spitz, 

Phalacrocoracidae.  Meistens  2  Sacralwirbel  deutlieb,  bisweilen 
aber  einer.  Der  Scbwanz  ist  massig  gross;  Rectrices  steif,  nicht 
sebr  lang,   12  bis   14  an  der  Zabl. 

Fhalacrocorax    carho.  Zwei  Sacralwirbel  sind  deutlieb   zu  unter- 
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scheiden.  Sacro-caudalwirbel  sind  7  vorhandeu,  freie  Wirbel  6. 
Der  erste  freie  Wirbel,  der  gleich  dem  zweiten  zwischea  einar 
nach  rückwarts  gerichteten  Ausbreituug  des  Iliums  liegt,  ist 
scheinbar  mit  dem  Sacrum  verwachsen;  au  der  Uuterseite  aber 
sieht  man  uoch  deutlich  eine  Naht  zwischem  dem  Wirbelkörper 
dieses  Wirbels  uud  jenera  des  vor  ihm  liegenden.  Die  Quer- 
fortsatze  dieser  beiden  Schwanz wirbel  sind  ebenso  wie  dies 
bei  Colymhus  am  ersten  Wirbel  der  Fall  war,  infolge  der 
Ausbreitung  der  Ossa  ilii  ')  in  ihrem  Wachstum  bescbrankt. 
Die  Querfortsatze  sind  mit  diesem  Teil  des  Iliums  verwachsen ; 
da  aber  die  Wirbelkörper  geschieden  bleiben,  sind  diese  Wirbel 
zu  den  freien  Schwanzwirbeln  zu  rechneu.  Die  Querfortsatze 
des  4ten  und  5ten  freien  Wirbels  sind  kraftig  entwickelt;  die 
des  5ten  sind  am  langsten.  Am  6'»°  Wirbel  sind  sie  wieder 
viel  kürzer. 

Die  Dornfortsatze  aller  Wirbel  sind  langer  als  bei  Sula^  aber 
nicht  so  breit.  Die  letzten  5  freien  Wirbel  tragen  grosse  Haema- 
pophysen,  deren  grösste  sich  an  der  ünterseite  des  5ten  Wirbels 
befindet.  Das  Pygostyl  {Taf.  1,  Fig.  9)  stimmt  der  Hauptsache 
nach  mit  jenem  von  Sula  überein.  Querfortsatze  sind  aber  sehr 
gering  entwickelt.  Die  obere  Dornplatte  ist  verhaltnismassig  viel 
ausgebreiteter,  .besitzt  vorn  die  grösste  Höhe  und  fiillt  nach  der 
Spitze  zu  stark  ab.  Die  ünterseite  des  Pygostyls  weicht  von  jenera 
von  Sula  ab,  infolge  der  kolossalen  Eutwicklung  der  zweiten 
Haemapophyse ;  selbe  ist  an  der  ünterseite  eingedrückt.  Ein 
zweites  Objekt  stiramt  mit  ersterem  überein,  besitzt  aber  nur 
einen  einzigen  Sacralwirbel  und  8  Sacro-caudalwirbel. 

Gleiche  Verhiiltnisse  fand  ich  bei  allen  weiteren  Phalacrocora- 
ciden.  Die  Form  der  Uuterseite  des  Pygostyls  ist  kennzeichuend 
für  das  ganze  Geschlecht;  die  obere  Dornplatte  ist  bisweilen  etwas 
nicïhr  entwickelt  als  bei  dem  abgebildeten  Objekt.  Betroffs  der  Zahl 
der  Wirbel  der  drei  anderen  Arten,  verweise  ich   auf  die  Tabelle. 


I 


1)  llio-rauilal  apine  von  MiVAKT.   Axinl  Skcleton  of  tho  1'olocanidae.  Trans.  Zool.  Soc. 
London,  Vol.  X,  1878. 
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Plotus  melanogaster  schliesst  sicb  eng  an  Plialacrocorax  au,  weicht 
aber  iu  eiuer  Hiusicht  davoii  ab,  naral.  dadurch,  dass  die  Zahl 
der  Sacro-caudahvirbel  uur  5  betragt ').  Die  beideu  Sacralwirbel 
siud  wahruehmbar.  Die  7  freien  iSchwanzwirbel  besitzeu  nicht 
sehr  grosse  Dorufortsatze.  Die  Querfortsatze  dagegeu  sind  lang 
ara  S^en  bis  6t»;n  Wirbel,  jene  des  ersten  Wirbels  siud  wieder 
verkürzt  durch  eiueu  dem  Scbwanze  zugekehrten  Fortsatz  der 
Ossa  ilii.  Starke  Haeraapopbyseu  fiudeu  sich  an  den  letzten  4 
freien  Wirbelu.  Die  Form  des  Pygostyls  stinimt  rait  jeuer 
von  Plialacrocorax  überein.  Der  Oberraud  der  oberen  Dorn- 
platte  ist  mehr  convex,  der  ünterraud  zeigt  dieselbe  starke  Ver- 
breiteruug. 

Fregatidae.  Die  Form  der  Sacral-,  Prae-  uud  Postsacralwirbel 
ist  eiue  ziemlich  gleiche,  sodass  die  primitiven  Sacralwirbel  und 
die  Zahl  der  sacro-caudalen  Wirbel  nicht  ganz  bestimmt  anzu- 
gebeu  ist.  Der  Schwanz  ist  gross,  tief  gegabelt;  die  Zahl  der 
Rectrices  12,    die  aussersten  sind  sehr  lang. 

Fregata  aquila.  Obgleich  die  Beckenverhaltnisse  undeutlich  siud, 
meine  icb  denuoch  2  Wirbel  als  die  primitiven  Sacralwirbel  un- 
terscheiden  zu  köunen.  Nach  diesen  folgen  4  Sacro-caudal wirbel. 
Die  Zahl  der  freien  Wirbel  betragt  6.  Die  Dorufortsatze  siud 
kraftig,  ebenso  wie  die  Querfortsatze,  die  an  den  letzten  5  Wir- 
beln  sehr  lang  siud.  Der  3^^  bis  6te  Wirbel  besitzeu  Haeraapo- 
pbyseu; die  des  dritten  Wirbels  sind  nur  klein,  jene  des  4^^°,  5ten 
und  6ten  Wirbels  siud  kraftig  uud  bilden  völlige  Bogen  ara  4ten 
und  6ten  Wirbel,  wahrend  ara  5ten  Wirbel  zwei  getrennte  Stücke 
vorhanden  siud.  Die  Forra  des  Pygostyls  {Taf.  J,  Fig.  10)  ist 
eiue  mehr  gedrungeue  als  bei  den  vorhergehenden  Steganopodes,  die 
Lange  ist  geriuger  als  die  Höhe  und  es  ahnelt  einigermassen  dem 
der  Falconidae ;  die  obere  Dornplatte  zeigt  im  hinteren  Teile  ihre 
grösste  Ausdehuuug.  Die  erste  Haemapophyse  ist  hier  gleichfalls 
durchbohrt  und  von  der  zweiten  durch  ein  Foramen  getreunt. 
Querfortsatze  siud  nicht    entwickelt. 


1)   MiVAET  giebt  4  Sacro-caudalwirbel  an. 
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Pelecanidae.  Die  Zahl  der  Sacralwirbel  ist  2  oder  3 ,  zuweilea 
ist  nur  einer  zu  unterscheiden.  Bei  Pelecanus  fuscus  liegt  der  Nervus 
sacralis  hinter  dem  zweiten  Sacralwirbel  (Gadow).  Schwauz  kurz, 
durch  20 — 24  Rectrices  gebildet. 

Pelecanus  onocrof-alus.  Die  beiden  Sacralwirbel  sind  deutlich ;  6 
Sacro-caudalwirbel  sind  vorhanden.  Die  sechs  freien  Wirbel  be- 
sitzen  massig  entwickelte  Dom-  und  Querfortsatze.  Haeniapophysen 
finden  sich  au  den  letzten  drei  Wirbeln.  Das  Pygostyl  weiclit 
vou  den  übrigen  Stegauopoden  ab  und  uiihert  sich  betreffs  der 
Forra  am  meisten  jenem  vou  Fregata,  obgleich  es  verbaltnissmassig 
viel  schwacher  ist.  Die  obere  Doruplatte  ist  weuig  entwickeJt. 
Sehr  wenig  hervortreteude  Querfortsatze  sind  an  der  Vorderseite, 
3  au  der  Zahl,  zu  unterscheiden.  Vevwacbsene  Haemapopbysen 
finden  sich  in  grosser  Ausdehnuug  an  der  Unterseite;  die  erste 
Haemapophyse  ist  durch  eiu  Foramen  vou  den  nach  hinten  fol- 
genden,  total  verwachsenen  getrennt.  Die  Unterseite  des  Pygostyls 
ist  an  der  Vorderseite  und  nahe  der  Mitte  eiu  wenig  verdickt; 
die  Spitze  desselben  ist  nach  unten  gebogen.  Eiu  zweites  Object, 
dessen  in  seine  einzelnen  Teile  zerlegtes  Skelett  sich  in  lueinem 
Besitz  befindet,  zeigt  2  Sacralwirbel  und  5  Sacro-caudalwirbel. 
Von  den  6  freien  Schwanzwirbeln  tragen  der  5*^  und  6'''  Wirbel 
Haemapophyser^,  die  am  letzteren  ziemlich  gross  sind.  Ara  Py- 
gostyl {Taf.  ƒ,  Fig.  11)  sind  die  kurzen  Querfortsatze  der  beiden 
ersten  Wirbel  zu  unterscheiden,  wahrend  noch  zwei  weitere  Wirbel 
durch  verdünnte  Stellen  in  der  oberen  Dornplatte  angedeutet  sind. 
Übrigens  ahnelt  das  Pygostyl  jenem  des  vorigen  Skelettes.  Bei 
einem  jungen  Objekt  sind  im  Becken,  ausser  den  beiden  Sacral- 
wirbeln  5  Sacro-caudalwirbel;  die  letzten  zwei  der  6  freien  Wirbel 
sind  von  Haeniapophysen  versehen.  Die  Form  des  Pygostyls  stimrat 
mit  jenem  erwachseuer  Stücke  überein. 

Pelecanus  crispus.  Ein  Skelett,  dessen  Pygostyl  fehlt,  besitzt 
einen  Sacralwirbel,  5  Sacro-caudalwirbel  und  6  freie  Schwanz- 
wirbel.  Ein  zweites,  scheinbar  junges  Exemplar  besitzt  5  freie 
Wirl)el,  O  Sacro-caudalwirbel  und  2  Sacralwirbel.  Das  Pygostyl 
bietet  keineii    Unterschied  mit  jetioni   von    /'.   onocrotalus. 
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Pelecanus  rufesceus  hat  6  freie  Wirbel,  deren  letzte  tl  rei  nach 
hinten  an  Grosse  zunehraende  Haemapophysen  tragen.  Zwischen 
dem  zweiten  uud  dritten  freien  Wirbel  liegt  eine  ziemlich  ^rosse 
Haemapophyse,  die  tuit  der  Hinterseite  des  Körpers  des  zweiten 
Wirbels  verwachsen  ist.  Ahnliches  habe  ich  bei  keiner  anderen 
Art  von  Pelecanus  gefunden.  Das  Pygostyl  zeigt  keine  Abweichung 
von  dem   der  vorigen  Arten. 

Pelecanus  philippensis  besitzt  6  freie  und  6  mit  dem  Becken 
verwachsene  Schwanzwirbel.   Die  beiden  Sacral wirbel  siud  deutlich. 

Ardeae. 

Ardeidae.  In  der  Regel  sind  zwei  Saeralwirbel  deutlich  nachzu- 
weisen.  Gadow  fand  bei  Ardea  purpurea  deren  3,  derNervus 
sacralis  lag  hier  zwischen  dem  2ten  und  3*^^°  Saeralwirbel  und 
gab  keinen  Verbindungszweig  ab  an  den  Plexus  pudeudus.  Bei 
Ardea  cinerea  fand  er  den  Nervus  sacralis  zwischen  den  beiden 
primitiven  Sacralwirbeln,  bei  Botaurus  stellaris  lag  genannter  Nerv 
hinter  den  beiden  Sacralwirbeln.  Der  Schwanz  ist  massig  gross 
und  besteht  aus   10,   meistens  aber  aus  12  Rectrices. 

Ardea  cinerea.  Den  beiden  Sacralwirbeln  folgen  4  Sacro-caudal- 
wirbel.  Die  5  freien  Wirbel  besitzen  kleine  Dornfortsatze  und 
massig  grosse  Querfortsatze,  die  alle  ungefahr  gleich  sind.  Haema- 
pophysen kommen  au  beiden  letzten  Wirbeln  vor.  Das  Pygostyl 
{Taf.  I  Fig.  12)  ist  nicht  stark  entwickelt,  die  obere  Dornplatte 
massig  gross.  Kleine  Querfortsatze  sind  am  vorderen  Teile  vor- 
handen,  an  der  Unterseite  sind  2  Haemapophysen  zu  unterscheiden. 
Das  hintere  Ende  des  ünterrandes  ist  verdickt. 

Ein  Exemplar  in  der  Sammlung  des  Zootomischen  Laborato- 
riums stimmt  mit  dem  vorigen  überein. 

Ardea  purpurea.  Zwei  Exemplare  zeigen  jedes  2  Saeralwirbel 
und  4  Saero-caudalwirbel.  Eines  hat  5,  das  andere  6  freie  Schwanz- 
wirbel mit  Haemapophysen  an  den  drei  letzten.  Das  Pygostyl 
stimmt  mit  jenem  von  Ardea  cinerea  überein,  ist  aber  bedeutend 
kleiner. 

Alle  übrigen  untersuchteu  Reiher  zeigten  ein  Pygostyl,  dessen 
Form  mit  der  von  jenem  der  ersten  Art  übereinstimmt ;  zuweilen 
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ist  das  Pygostyl  auffalleud  klein,  wie  z.  B.  bei  Nycticorax.  Die 
Querfortsatze  der  freien  Wirbel  sind  nur  massig  lang,  Haema- 
popbysen  finden  sicb  an  den  2  oder  3  letzten  freien  Wirbeln 
vor.  BetrefFs  der  Zabl  der  Schwanzwirbel  bei  den  verscbiedenen 
Arten  verweise  icb  auf  die  Liste  der  Wirbelzablen. 

Ciconiae. 

Ciconiidae.  Meistens  ist  ein  deutlicher  Sacralwirbel  im  Becken 
vorbanden,  selten  2 ;  drei  Sacralwirbeln  bin  icb  nie  begegnet.  Bei 
Ciconia  nigra  liegt  der  Nervus  saeralis  zwischen  den  beiden 
Sacralwirbeln  (Gadow).  Der  ziemlicb  grosse,  raeist  nicbt  einge- 
schnittene,  bisweilen  jedoch  gegabelte  Schwanz  {Dissura)  besteht 
aus  12  Rectrices. 

Ciconia  ciconia.  Im  Sacruni  sind  ein  Sacralwirbel  und  5  Sacro- 
caudal wirbel  vorbanden.  Secbs  Wirbel  sind  frei;  diese  tragen 
kleine  Dornfortsatze.  Die  Querfortsatze  sind  am  ersten  freien 
Wirbel  am  grössten  und  bussen  nacb  dem  sechsten  Wirbel  bin 
gleichmassig  an  Grosse  ein.  Haemapopbysen  kommen,  gut  ent- 
wickelt,  an  den  beiden  letzten  Wirbeln  Yor. 

Das  Pygostyl  {Taf.  1  Fig.  13)  ist  nur  klein,  die  obere  Dorn- 
platte  ist  am  Hinterende  am  stürksten  entwickelt.  Querfortsatze 
sind  fast  nicbt  augedeutet.  Der  Unterrand  ist  an  der  Vorderseite 
und  zumal  am,  binteren   Ende  verbreitert. 

Ein  zweites  Exemplar  zeigt  im  Becken  das  Gleicbe,  besitzt 
jedocb  nur  5  freie  Schwanzwirbel,  neben  einem  verhiiltnissmassig 
grosseren  Pygostyl. 

Alle  übrigen  Ciconiidae  stimmen  betreffs  der  Querfortsiltze, 
Haemapopbysen  und  der  Form  des  Pygostyls  mit  C.  ciconia 
überein  ;  bei  einer  Art,  niiml.  Leptoptilus  dubius,  konnte  icb  den 
ersten  Wirbel  des  ziemlicb  grossen  Pygostyls  deutlicii  unteracbeiden, 
wilhrend  nocli  eiu  zweiter  Wirbel  durch  seine  Querfortsatze  ange- 
deutet  war.   Für  die  Zalil  der  Wirbel  siehe  man  die  Liste. 

Ibidae.  Bei  den  untersuchteii  Objekten  fand  icb  ebenso  hliufig 
zwei,  als  einen  Sacralwirbel.  Bei  JCudocimus  ruber  sali  Gadow  den 
Nervus  saeralis  vor  dera  einzigen  Sacralwirbel  eutspringen,  ein 
verbindender    Zweig    mit    dem    Plexus    pudeudus    war    nicht    vor- 


39 

handen.  Der  Schwanz  euthtilt  12  Reetrices  und  ist  meistens  kurz, 
bei  einigen  Arten,  die  ich  nicht  untersuchen  konnte,  ist  derselbe 
Ysrlangert. 

Ibis  aethiopica.  Ein  Exemplar  besitzt  5  freie  Wirbel,  die 
Dornfortsatze  sind  klein,  die  Querfortsatze  an  den  4  vordersten 
Wirbeln  miissig  entwickelt,  am  öten  fehlen  sie.  Dieser  letzte  freie 
Wirbel  tragt  grosse  Haemapophysen.  Das  Pygostyl  ist  klein,  die 
Forra  desselben  stimmt  mit  jener  der  Ciconiiden  überein.  Füuf 
"Wirbel  sind  mit  dem  Beckeu  verwachsen  und  die  beiden  Sacral- 
wirbel  sind  deutlich  zu  unterscheiden. 

Ein  zweites  Exemplar  zeigt  6  freie  Schwanzwirbel  und  übrigens 
dieselben    Verhaltnisse. 

Ibis  melanocephala.  Bei  einem  Exemplar  fanden  sich,  auf  einander 
folgend  ein  Sacralwirbel,  6  Sacro-caudalwirbel  und  5  freie  Schwanz- 
wirbel. Das  Pygostyl  und  die  freien  Schwanzwirbel  zeigen  keinen 
Unterschied  von  /.  aethiopica. 

Ein  anderes  Exemplar  besitzt  einen  Sacralwirbel,  7  Sacro- 
caudalwirbel  und  nur  3  freie  Schwanzwirbel  neben  einem  besou- 
ders  grossen  Pygostyl. 

Eudocimus  ruher.  lm  Sacrum  sind  2  Sacralwirbel  zu  unterscheiden, 
denen  5  Sacro-caudalwirbel  folgen.  Die  vordersten  der  6  freien 
Schwanzwirbel  tragen  die  grössten  Querfortsatze,  am  ö^en  Wirbel 
fehlen  dieselben.  Haemapophysen  kommen  an  den  drei  letzten 
Wirbeln  vor. 

Ein  zweites  Objekt  zeigt  4  Sacro-caudalwirbel  und  6  freie 
Schwanzwirbel;  Haemapophysen  fehlen  hier  ganzlich. 

Eudocimus  albus  und  Plegadis  falcinellus  zeigten  keine  bedeu- 
tende  Unterschiede  von  den  vorigen  Arten. 

Platalea  leucorodia.  Diese  hat  6  freie  Wirbel,  deren  Dorn- 
und  Querfortsatze  betreffs  der  Form  mit  jenen  von  Ibis  überein- 
stimmen.  Haemapophysen  kommen  nur  am  letzten  freien  Wirbel 
vor.  Das  Pygostyl  ist  wie  bei  Ibis  gebildet,  verhaltnismassig 
aber  starker  entwickelt;  der  erste  Wirbel  ist  noch  sehr  gut  zu  unter- 
scheiden. Den  6  Sacro-caudalwirbeln  geht  ein  Sacralwirbel  voran, 

Ein  zweites  Exemplar  hat  2  Sacralwirbel,  6  Sacro-caudalwirbel 
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und  6  freie  Wirbel  und  zeigt  sonst  keinen  Unterschied  von 
dem   ersten. 

Phoenicopteri. 

Phoenicopteridae.  Die  beiden  Sacralwirbel  sind  von  den  übrigen 
Wirbeln  deutlich  zu  unterscheiden;  ini  Becken  welches  Gegenbaur 
abbildet  ')  scheinen  drei  Sacralwirbel  vorhauden  zu  sein.  Gadow 
fand  sowohl  bei  Phoenicojyterus  ruber  wie  bei  Ph.  roseus  den  Nervus 
sacralis  zwischen  den  beiden  Sacralwirbelu.  Der  Schwanz  ist  kurz 
und  gerade  abgeschuitten ;  die  Zahl  der  Reetrices  ist  meist  14, 
zuweilen    12   oder   16. 

Phoenicopterus  ruber.  Das  Exemplar  im  Zoologischen  Reichs- 
Museum  hat  einen  scbadhaften  Schwanz.  Sieben  freie  Schwanz- 
wirbel  sind  zu  unterscheiden.  Die  Dornfortsatze  sind  kurz ;  die 
Querfortsatze  nehmen  nach  hinten  fortwabrend  an  Lange  ab.  Im 
Becken  liegen  2  deutliche  Sacralwirbel  und  5  sacro-caudale  Wirbel. 

Vou  Phoenicopterus  roseus  ist  ein  Exemplar  anwesend,  an  dem 
der  ganze  freie  Schwanz  fehlt.  Sacro-caudale  Wirbel  fiuden  sich 
hier  5,  ferner  2  deutliche  Sacralwirbel. 

In  der  Sammlung  des  Zootomischen  Laboratoriums  befindet  sich 
ein  vollstandiges  Skelett  letztgenannter  Art,  Dieses  besitzt  2  Sacral- 
wirbel und  4  Sacro-caudalwirbel.  Die  7  freien  Wirbel  tragen 
kleine  Dorn-  und  ziemlich  grosse  Querfortsatze,  die  an  den  vor- 
dersten  Wirbeln  am  langsten  sind  und  am  T^en  Wirbel  fehlen. 
Haemopophysen  sind  gut  entwickelt  an  den  letzten  4  freien  Wir- 
beln. Das  kleine  Pygostyl  {Taf.  I,  Fig.  14)  ist  am  hinteren  Eude 
viel  weniger  hoch  als  an  der  Vorderseite  und  dort  abgerundet. 
Die  obere  Dornplatte  ist  sehr  gering  entwickelt.  Haemapophyseu 
bilden  an  zwei  Stellen,  an  der  Vorderseite  und  etwas  nach  hinten, 
schwache  Verdickungen  des  Unterraudes.  Querfortsatze  sind  nicht 
angedeutet. 

Anseriformes. 

Vertreter  der  PaLamedeidae  standen  mir  zu  meinem  Bedauern 
nicht  zur  Verfügung. 

1)  1.  c    Taf.   VI.  Fig.  11. 
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Anatidae.  Meistens  sind  zwei  Sacralwirbel  mehr  oder  weniger 
deutlich  zu  uuterscheiden ;  2  fand  ich  stets  bei  den  Anserinae  und 
Cygninae,  bei  den  übrigen  Subfarailien  kamen  abwechselnd  ein 
einzelner  oder  zwei  Sacralwirbel  vor.  Bei  Biziura  unterscheideu 
sich  diese  Wirbel  sehr  wenig  von  den  übrigen.  Bei  allen  durch 
Gadow  untersuchten  Arten  {Anas  domestica,  Merganser  serrator, 
Anser  domesticus  und  Anser  anser)  fand  er  den  Nervus  sacralis 
zwischen  den  beiden  primitiven  Sacralwirbeln.  Der  Schwanz  ist 
kurz,  meist  abgerundel  oder  spitz,  bei  einzelnen  Gansen  gerade 
abgestutzt.  Bei  einigen  Enten  {Dajila,  Harelda)  sind  die  mittleren 
Scliwanzfederu  bedeutend  verlangert.  Die  Zahl  der  Rectrices 
schwankt  von  12  —  20,  bei  den  Anatinae,  Merginae  und  Erisnia- 
turinae;  bei  Anas  und  Fuligula  betragt  die  normale  Zahl  14 — 16, 
doch  fiuden  sich  individuelle  ünterschiede,  so  kann  bei  Anas 
boscas  die  Zahl  16 — 20  betragen.  Die  Merginae  besitzeu  16 — 18, 
die  Erismaturinae  meist  18  Rectrices.  Bei  den  Ans6rinae  bewegt 
sich  die  Zahl  von  14  bei  Chenalopex  und  Branta  leucopsis,  16  bei 
Anser  erythropus,  bis  zu  18  —  20  bei  Anser  anser,  A.  fabalis  und 
Tadorna  tadorna.  Die  Cygninae  zeigen  18 — 20  Jlectrices  bei  Cygnus 
hewicki  und   22 — 24  bei    Cygnus  olor. 

Anas  boscas.  Ein  Sacralwirbel  ist  deutlich,  hierauf  folgen  7 
Sacro-caudalwirbel,  deren  letzter  viel  breitere  Querfortsatze  tragt 
als  die  davorliegenden,  wahrend  der  Wirbelkörper  noch  scharf  von 
jenem  des  vorhergehenden  abgesetzt  ist.  Sechs  freie  Wirbel  sind 
anwesend,  von  diesen  tragt  der  4^^  die  grössten  Querfortsatze; 
jene  der  übrigen  freien  Wirbel  nehmen  gleichmassig  vora  Isten 
bis  6^*^°  an  Grosse  ab.  Die  Dorufortsatze  der  vordersten  5  freien 
Wirbel  sind  kurz  und  breit,  jene  des  6*^°  mehr  spitz.  Ein  grosse 
gegabelte  Haemapophyse  findet  sich  am  6ten  Wirbel,  ein  kleines 
ahnliches  Knochenstück  am  5ten.  Das  Pygostyl  {Taf.  7,  I'ig.  15) 
erreicht  keine  grosse  Entwicklung;  es  bat  eine  gedehnte  Form, 
ist  sehr  platt  und  ist  vorne  höher  als  am  Eude.  Die  obere  Dom- 
platte  erstreckt  sich  in  gleicher  Höhe  über  die  ganze  Lange.  Drei 
Haemapophysen  sind  an  der  Unterseite  zu  sehen,  wahrend  Quer- 
fortsatze am  vorderen  Teil   nicht  angedeutet  sind. 
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Ein  zweites  Exemplar  besitzt  2  Sacralwirbel,  6  Sacro-caudal- 
wirbel  und  6  freie  Wirbel,  mit  gleichen  Verhaltuissen  der  Quer- 
fortsatze  wie  beim  vorigen  Exemplar,  aber  mit  Haemapophysen  an 
den  drei  letzten  Wirbeln ;  die  Haemapophyse  des  ö^en  Wirbels  ist 
die  grösste.  Das  Pygostyl  stimmt  mit  jenem  des  vorigen  Exemplars 
überein.  Bei  den  übrigen  Enten,  die  ieh  untersuchte,  fand  ich, 
mit  Ausnahme  einiger  Arten,  die  ich  gleich  ausführlicher  beschrei- 
ben  werde,  keine  bedeuteuden  Unterschiede  mit  Anas  boscas.  Kleine 
Abweichungen  in  der  Lauge  der  Querfortsatze  kommen  vor,  so 
fand  ich  z.  B.  bei  Spatula  clypeata,  wo  ebeufalls  6  freie  Wirbel 
vorkommen,  nicht  am  4**^",  sondern  am  5ten  Wirbel  die  langsten 
Querfortsatze.  Haemapophysen  finden  sich  bei  allen  Formen  an 
den  3  oder  4  letzten  Wirbeln,  zuvireilen  nur  an  den  beiden  letzten, 
wahrend  die  Haemapophyse  des  letzten  freien  Wirbels  die  grösste 
ist  ^).  Bei  vielen  Formen  lauft  das  Pygostyl  nach  hinten  spitzer 
zu  als  bei  Anas  boscas,  stimmt  aber  im  Übrigen  betreffs  des 
Baues  mit  jenem  überein.  Auf  zwei  Formen  möchte  ich  hier  naher 
einzugehen    und    zwar   auf   Biziiira  lobata  und   Tachyeres  cinereus. 

Biziura  lobata.  Den  beiden,  sehr  undeutlichen  Sacralwirbeln 
folgen  7  Sacro-caudalwirbel.  Die  Zahl  der  freien  Wirbel  betragt 
10.  Die  Querfortsatze  sind  kraftig  entwickelt,  besonders  im  hin- 
teren  Teil  des.  Schwanzes ;  am  letzten  Wirbel  sind  sie  weniger 
lang.  Grosse  Haemapophysen  finden  sich  an  den  letzten  6  freien 
Wirbeln  ^).  Das  Pygostyl  ')  lauft  spitz  zu  und  besitzt  am  vorderen 
Teil  an  beiden  Seiten  eiu  Leistchen  als  Andeutung  von  Querfort- 
satzen.  Die  Unterseite  der  verwachseneu  Haemapophysen  ist  platt 
und  breit. 

Bei  Tachyeres  cinereus  sind  im  Backen  1  deutlicher  Sacralwir- 
bel und  6  sacro-caudale  Wirbel  zu  unterscheiden.  Die  8  freien 
Schwanzwirbel    tragen    kraftige   Querfortsatze,    die   am    grössesten 

1)  Für  Meryui  und  Spatula  vcruloicho  man  R.  W.  Shufeldt,  Obsorvations  upon  the 
Ostcology  uf  thü  North   American   AnscroB.  Proc.  U.S.  Nat.  Hns.   Vol.  XI,   1889. 

2)  Bkddaki)  sali  dicse  Knoclieniliickuhcn  an  8  Wiiboln,  an  don  zwei  orston  sohr 
kleiu.  Y.  E.  BKiJDAiiD.  Noto  upon  Intoicontia  in  tlio  Vurtobial  Column  of  Biids.  Proc. 
Zool    Süc.   IS'.)?. 

8)  Bkduaku,  l.c.  B.  407,  Pijj.  1. 
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sind  am  4*en  bis  G^en  Wirbel.  Haeraapophysen  fiuden  sich  an  den 
5  letzteu  Wirbeln.  Das  Pygostyl  ahnelt  jeneru  der  Anatinae  im 
Allgemeineu ').  BetreÖs  der  Wirbelzahlen  der  übrigen  Forraen 
verweise  ich  nach  der  allgemeiuen  Liste,  doch  will  ieh  hier  noch 
vermelden,  dass  beim  Genus  Dendrocygna^  von  dem  ich  zwei 
Formen  untersuchte,  von  denen  eines  5,  das  andere  6  Sacro-cau- 
dalwirbel  und  6  Caudalwirbel  besass,  die  Querfortsatze  schwacher 
entwickelt  sind  als  sonst  und  das  Pygostyl  an  der  Vorderseite 
weuiger  hoch  und  überhaupt  verhaltnismassig  langer  ist. 

Tadorna  tadorna.  Zwei  Exemplare  besitzen  6  sacro-caudale 
Wirbel  und  6  freie  Schwanzwirbel,  die  langsten  Querfortsatze 
tragt  der  4te  Wirbel ;  Haemapophysen  an  den  beiden  letzten 
Wirbeln.  Das  ziemlich  kleine,  spitze  Pygostyl  ahnelt  jenem  der 
vorigen  Formen  sehr.  Ein  Exemplar  besitzt  einen,  das  andere 
zwei  Saeral wirbel. 

Anser  anser.  Den  beiden  deutlichen  Sacralwirbeln  folgeu  7 
sacro-caudale  Wirbel,  deren  beide  letzte  sowohl  untereinander 
wie  mit  den  Ossa  ilii  nicht  so  innig  verwachsen  sind  wie  die  5 
vorhergehenden.  Die  6  freien  Wirbel  tragen  massig  grosse  Quer- 
fortsatze, die  ara  Sten  am  grössten  sind ;  die  3  letzten  tragen 
Haemapophysen.  Das  Pygostyl  (Taf.  I,  Fig.  16)  ahnelt  jenem  der 
Anatinae  voilkommen ;  die  obere  Dornplatte  ist  sehr  schwach 
entwickelt,  der  Unterrand  ebenso  wenig  verbreitert  und  von  2 
Haemapophysen  versehen.  Querfortsatze  sind  nicht  angedeutet. 
Ein  zweites  Objekt  zeigte  ausser  beiden  Sacralwirbeln,  6  sacro- 
caudale  Wirbel  und  6  freie  Schwanzwirbel;  das  Pygostyl  ist  bei 
diesem  auffallend  lang  und  besteht  aus  wenigstens  einem  Wirbel 
mehr  als  beim  vorigen. 

Alle  untersuchten  Ganse  schliessen  sich  enge  der  genannten 
Art  an  und  geben  keinen  Anlass  zu  speziellen  Bemerkungen. 


1)  CuNNiNGHAM  sagt,  dass  die  Zahl  dev  Schwanzwirbel  9  betrage,  wobei  er  wohl  das 
Pygostyl  mitzahlt,  da  er  desselben  nicht  besonders  erwilhnt;  bei  alten  Vögeln  verwach- 
sen der  8te  und  9te  "Wirbel,  dann  verbleiben  also  7  freie  Wirbel.  Vergleiche  R.  O. 
CuNNiNGHAM,  On  soQie  points  in  the  Anatomy  of  the  Steamer  Duck.  Trans.  Zool.  Soc. 
Vol.  VII,  (1871). 
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Die  Cygninae  überragen  betreffs  der  Totalzahl  der  Schwanz- 
wirbel  die  meistea  übrigen  Anseriformes. 

Cijgnus  oior.  Nach  den  beiden  deutlich  sichtbaren  Sacralwirbeln 
folgen  8  sacro-caudale  W'irbel  und  8  freie  Wirbel,  die  massig 
grosse  Querfortsatze  besitzen,  welche  ara  ö^en  umj  7ten  Wirbel  am 
langsten  sind.  Die  Dornfortsatze  sind  klein.  Haemapopbysen  kom- 
men vor  an  5  der  letzten  Wirbel.  Das,  im  Verbaltnis  zum 
Vogel,  kleine  Pygostyl  {Taf.  ƒ,  lig.  17)  zeigt  den  bekannten 
Typus ;  es  ist  sehr  platt,  die  obere  Dornplatte  ist  wenig  entwickelt, 
Querfortsatze  sind  nicht  vorbanden.  Der  Unterrand  ist  schwach 
verbreitert. 

Ein  zweites  Exemplar  stimmt  mit  ersterem  überein ;  ein  drittes, 
scheinbar  iunges,  bat  ausser  den  beiden  Sacralwirbeln,  6  sacro- 
caudale  Wirbel  und  9  freie  Caudalwirbel,  wahrend  ara  Pygostyl 
der  erste  Wirbel  noch  deutlich  zu   unterscheiden  ist. 

Ein  viertes,  der  Etikette  nach  ein  sehr  altes  Mannchen,  hat  nur  7 
verwacbseue  und  8  freie  Schwanzwirbel ;  das  Pygostyl  zeigt  aber 
keine   Abweichungen. 

Eioe  bedeuteude  Zahl,  sowohl  freier  als  mit  dem  Becken  ver- 
wachsener  Wirbel  fand  ich  bei  allen  Cygninae;  die  freien  Schwanz- 
wirbel bieten  Verhaltnisse  dar,  mit  jenen  vou  C.  olor  übereiu- 
stimmcnd;  alle  Forraen  besitzen  an  den  4  —  5  letzten  Wirbeln 
Haemapopbysen.  Das  Pygostyl  ist  ebenfails  uniform ;  bei  C. 
mehmocorgphus  ist  es,  obgleich  vom  gewöhnlichen  Typus,  ziemlich 
lang  und  spitzer  als  sonst.  Die  beiden  Sacralwirbel  sind  bei 
dieser  letzten   Form   weniger  deutlich. 

Vou  ('oscoroba  coscoroba  konnte  ich  nur  ein  Rumpfskelett  unter- 
sucheu,  an  dem  der  freie  Schwanz  fehlte.  Es  waren  2  Sacralwirbel 
und   6  sacro-caudale   Wirbel  vorbanden. 

Falconiformea. 

Cathartae. 

Cathartidae.  Der  erste  Sacralwirbel  ist  atets  erkennbar,  der 
zweite  nicht  immer  deutlich.  Bei  CuUmriKtd  atrata  entspriugt  der 
Nervus  sacralis  vor  dem  einzigeu  Sacralwirbel;  Verbindung  mit 
dem    Plexus    pudensua    ist    nicht    vorbanden  (Gauow).  Der  kurze 
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Schwanz   besteht    meistens    aus   12,  bei  einer  einzelnen  Form   aus 
14  Rectrices, 

Sarcorhamphus  gryphus.  Den  beideu  Sacralwirbelu  folgen  3 
sacro-caudale  Wirbel.  Die  6  freien  Schwanzwirbel  besitzen  gut 
entwickelte  Dom-  und  kraftige  Quei'fortsatze,  die  besonders  am 
4tfn  und  Sten  Wirbel  sebr  gross  sind.  Haemapophysen  kommen  an 
den  4  letzten  freien  Wirbeln  vor,  sehr  grosse  an  den  beiden 
letzten.  Das  kraftig  entwickelte  Pygostyl  {Taf.  I,  Fig.  18)  tragt 
eine  grosse,  fast  balbkreisförmige  obere  Dornplatte,  desgleicben 
bilden  die  Haemapophysen  eine  grosse,  am  Unterrand  wenig  oder 
garnicht  verbreiterte  Platte.  Querfortsatze  sind  am  vorderen  Teile 
schwach  angedeutet. 

Gyparchus  papa.  Die  beiden  Sacral wirbel  sind  ziemlich  deutlich. 
Zwei  Exemplare  besitzen  jedes  3  sacro-caudale-  und  6  freie 
caudale  Wirbel.  Die  Querfortsatze  sind  am  grössten  im  letzten 
Teil  des  freien  Schwanzes,  aber  nicht  am  letzten  freien  Wirbel. 
An  den  4  letzten  Wirbeln  kommen  Haemapophysen  vor,  die  am 
starksteu  entwickelt  sind  am  5ten  und  6ten  Wirbel.  Die  Form  des 
Pygostyls  {Taf.  /,  Fig.  19)  stimmt  mit  jener  von  Sarcorhamphus 
überein ;  auch  hier  bilden  die  Haemapophysen,  deren  erstere  durch 
ein  Foramen  von  den  dahinterliegenden  getrennt  wird,  eine  grosse 
Platte,  deren  Unterrand  nirgends  verbreitert  ist.  Bei  einem  dritten 
Exemplar,  das  im  grossen  Ganzen  den  beiden  vorigen  ahnelt, 
sind  5  freie  Schwanzwirbel  und  4  sacro-caudale  Wirbel  vorhanden, 
Auch  Cathartes  aura  ahnelt  den  vorigen  und  besitzt  ausser  beiden 
Sacralwirbelu,  3  sacro-caudale  Wirbel  und  5  freie  caudale  Wirbel. 

Accipitres. 

Serpentariidae.  Die  Sacralwirbel  sind  sehr  deutlich ;  die  Nerven- 
yerhaltnisse  sind  mir  unbekannt.  Der  grosse  Schwanz  besteht  aus 
12  Rectrices;  deren  mittleres  Paar   bedeutend  verlangert  ist. 

Serpentarius  serpentarius.  Bei  einem  Exemplar  im  Zoologischen 
Reichs-Museum  sind  3  sacro-caudale  Wirbel  vorhanden,  ein  anderes 
in  der  Sa-nmlung  des  Zootomischen  Laboratoriums  besitzt  deren  4. 
Beide  besitzen  6  freie  Schwanzwirbel,  die  starke  bifukierte  Dorn- 
fortsatze  und  kraftige,  am  4ten  und  ötRi  Wirbel  am  starksten  ent- 
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wickelte  Querfortsatze  tragen.  Haemapophysen  siud  an  den  letzteu 
4  Wirbeln  uachweisbar;  die  Haemapophyse  des  letzten  freien 
Wirbels  besteht  aus  2,  lateral  von  einauder  gelegeneu  Knochen- 
stücken,  die  eineu  gesclilossenen  Haemalkaual  bilden.  Die  obere 
Dornplatte  setzt  sich  über  die  ganze  Lange  des  Pygostyls  (^Taf.  I, 
Fig.  20)  fort  uud  erreicht  in  der  Mitte  die  grösste  Höhe.  Der 
Unterrand  der  verwacbseneu  Haemapophysen  ist  enorm  in  die  Breite 
entwickelt,  was  ebenso  der  Fall  ist  bei  allen  übrigen  Accipitres, 
die  sich  dadurch  kennzeichnend  unterscbeiden  von  den  Cathartae, 
bei  denen  der  Unterrand  der  verwachsenen  Haemapophysen  scbmal 
und  nicht  verbreitert  ist.  Von  der  Seite  gesehen  befindet  sich  ein 
grosses  Foramen  in  den  verwachsenen  Haemapophysen,  wahrend 
der  Unterrand  durch  eine  tiefe  Aushöhlung  an  der  Vorderseite  in 
zwei  Knochenrücken   getrennt  wird. 

Vulturidae.  Als  Regel  gilt  dass  die  beiden  Sacralwirbel  deutlich 
entwickelt  sind.  Betreffs  der  Nerven verhaltnisse  liegen  mir  keine 
Besonderheiten  vor.  Der  Schwanz  ist  massig  lang  und  besteht 
aus  12 — 14  Rectrices;  die  uutersuchten  Formen  besitzen  deren  14. 

Ologyps  auricularis.  Nach  den  beiden  Sacralwirbelu  folgen  im 
Sacrum  noch  3  sacro-caudale  Wirbel.  Die  Querfortsiitze  der  freien 
Schwanzwirbel,  deren  7  sich  vorfinden,  sind  stark  entwickelt  und 
erreichen  ihre  «grösste  Lange  am  4ten,  5ten  und  6^en  Wirbel.  Haema- 
pophysen finden  sich  an  den  letzten  4  Wirbeln  und  sind  am  Ende 
bifurkiert.  Das  kraftige  Pygostyl  {Taf.  /,  Fig.  21)  tragt  eine 
grosse  obere  Dornplatte,  deren  Oberrand  ira  hinteren  Teile  bogen- 
förraig  ist.  Die  Haemapophysen  der  Unterseite  sind  gauz  verwachsen 
und  der  Unterrand  besitzt  dieselbe  bedeuteude  Verbreiterung  wie 
bei  Serpentarius.  Auch  hier  spaltet  der  Unterrand  sich  nach  vorne 
hin  in  zwei  auseinaudervveichende  Zweige,  die  an  der  vorderen 
Seite  vereinigt  sind  und  eine  zieinlich  tiefe  Aushöhlung  ura- 
achliessen;  der  Unterrand  ist  nach  hinten  knoptförmig  verdickt. 
Querfortsiitze  sind  ara   vorderen   Ende  nicht  vorhandeu. 

Betreffs  der  übrigen  Vulturiden,  die  mit  der  genannten  Form 
übereinstimmen,   vergleiche  man  die  Liste. 

Falconidae      Beinahe     ausDahmslos     ist     der    erste    Sacralwirbel 
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viel  deutlicher  und  starker  gebildet  als  der  zweite,  die  distalen 
Eüdeu  der  Querfortsatze  dieser  beiden  Wirbel  sind  immer  raittelst 
einer  mehr  oder  minder  deutlichen  knöcherueu  Platte  ver- 
einigt;  ich  habe  deshalb  bei  den  Formeu,  wo  dieser  2^^  Wirbel 
nur  scbwach  angedeatet  ist,  selbeu  doch  als  zweiten  Sacralwirbel 
aufgefasst.  Deu  Nervus  sacralis  fand  ich  bei  Archibuteo  lagopus 
gelegen  zwischen  den  beiden  primitiven  Sacralwirbeln,  bei  Falco 
peregrmus  lag  dieser  Nerv  vor  dem  ersten  Sacralwirbel ;  dasselbe 
fand  Gadow  bei  zwei  Exemplaren  letzterer  Art,  wahreud  von 
IniSRiNG  ')  eine  übereinstimmende  Bildung  fand  bei  Falco  suhhuteo. 
Letztgenanuter  Autor  untersuchte  auch  Astur  palumbarius  und 
da  er  nichts  spezielles  betreffs  der  Lage  des  Nervus  sacralis  mit- 
teilt,  lag  selber  mutmasslich  wohl  zwischen  den  beiden  primitiven 
Sacralwirbeln,  wie  Gadow  dies  auch  vernieldet.  Der  Schwanz  ist, 
obgleich  bei  den  verschiedenen  Arten  in  Form  verschieden,  meistens 
gross,  übereinstimmend  mit  dem  guten,  zuweilen  ausgezeiebneten 
Fliegvermögen ;  bei  sehr  wenigen  Arten,  ist  er  auffallend  gross.  Die 
Zahl  der  Rectrices  ist  bei  weitem  der  Mehrzahl  der  Formen  12, 
ausnahmsweise  {Thalassaëtus)   14. 

Das  Pygostyl  {Taf.  7,  Fig.  22,  23)  ist,  abgesehen  von  kleinen 
Unterschieden  in  Form  und  Ausdebnung  der  oberen  Dornplatte 
gleich  gebildet  bei  den  verschiedenen  Geschlechtern  und  stimmt 
mit  jenem  der  Vulturidae  überein.  Die  verwachsenen  Haemapo- 
physen  sind  sehr  kraftig  entwickelt  und  an  der  Vorder-Unterseite 
bedeutend  verbreitert.  Eine  verdünnte  Stelle  im  Knochen  oder 
ein  Foramen  deutet  oft  noch  die  Trennung  zwischen  der  ersten 
und  der  zweiten  Haemapophyse  an,  wahrend  in  einzelnen  Fallen 
hinter  dem  ersten  Foramen  noch  ein  zweites  gelegen  ist.  Ira 
Unterrande  ist  in  dem  verbreiterten  Teil  gleichfalls  eine  runde 
oder  ovale  Öffnung  oder  eine  untiefe  Grube  sichtbar.  Ich  muss 
an  dieser  Stelle  zweier  Knochenstücke  erwahnen  {Taf.  J,  Fig.  22,  «), 
die  ich  bei  zwei  Exemplaren  von  Falco  peregrinus  an  der  Unter- 
seite  der  verwachsenen  Haemapophysen  des  Pygostyls  beobachtete, 


1)  H.  VON  Iheeing,   Das  peripherische  Nervensystem  der  Wirbeltiere,  1878,  pg.   130. 
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und  die  ia  der  Sehne  lagen  mit  der  der  Musculus  depressor  coc- 
cygis  sicb  an  die  Ünterseite  des  Pygostyls  festsetzt.  Es  sind  zwei 
laugliche,  lateral  von  einauder  gelegene  und  mit  einander  einen 
stumpfen  Winkel  bildeude,  örtliche  Sehnenverknöcherungen,  die  in 
keiner  Beziehung  zura  Skelett  stehen ;  dieselben  vergrössern  die 
Anheftungsflacbe  für  die  ventralen  Schwauzmuskein  bedeutend, 
wodurch  zuraal  die  Bewegung  des  Schwanzes  nach  unten  mit 
grösserer  Kraft  geschieht.  Jager  ')  bat  bereits  1859  auf  diese 
auffallende  Erscbeinung  beim  Genus  Falco  gewiesen,  beschreibt 
aber  eiue  eiuzige  Knocbenplatte,  die  beweglicb  mit  deni  unteren 
Dornfortsatz  des  letzten  Scbwanzwirbels '-)  verbanden  ist.  Bei  den 
beiden  Exemplaren,  die  ich  untersuchte,  sind  indes  2  getreunte 
Stücke  nacbweisbar,  die  bei  dem  einen  gleicbgross,  beim  anderen 
ungleicber  Grosse  sind,  und  zwar  ist  das  linke  Knöchelcben  grösser 
als  das  recbte.  Besonders  beim  letzten  Exemplar  nahern  die  beiden 
Stücke  sich  raedianwarts  sebr  stark  und  da  dies  noch  ein  junger 
Vogel  ist,  findet  bei  alteren  Stücken  wabrscbeinlicb  eine  Verwacb- 
sung  zu  einera  Stücke  statt,  wie  Jager  dies  beobacbtete. 

Da  die  Falconidae  betrefFs  aller  Teile  des  Schwanzes  sebr  nabe 
übereinstimmen,  will  ich  mich  der  speziellen  Beschreibung  einer 
Art  enthalten  und  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  hinsichtlich 
der  sacro-cautlalen  Wirbel  und  der  freien  Schwanzwirbel  mitteilen  ; 
betreös  der  Wirbelzahlen  verweise  ich  auf  die  Liste.  Die  sacro- 
caudalen  Wirbel  sind  stets  in  geringer  Anzahl,  2  bis  3,  vorhanden  ; 
die  Querfortsatze  der  2  letzten  neigen  sich  an  ihrem  Eude  einauder 
zu  und  sind  niittelst  einer  kraftigeu  Kuochenleiste  mit  dem  Becken- 
knochen   verbnnden. 

Die  freien  Schwanzwirbel  zeigen  immer  eiue  kraftige  Entwick- 
lung,  die  Dornfortsatze  sind  gut  entwickelt;  die  vordersten  Wirbel 
tragen  meistens  grosse  Praezygapophysen.  Die  Querfortsatze  finden 
sich    an    allen  Wirbeln   vor  und   sind  an   den   3  oder  4  vorletzteu 


1)  G.    JiioKB,    llebor    oinon    ncuon    Schnenknoclicn    dos    rJoniis    Falco.   Vcrhundltin^un 
der  KaiB.-Kön.  Zool. -Hot.  Goscilschafl   in   Wirn.    Hand   IX,   185y. 

2)  DaH  Pyi^üblyl  nunat  er  let/.tou  Schwiin/.wiibul. 
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Wirbeln  am  grössten,  wahreud  Haemapophysen  an  allen  freien 
Wirbeln  vorkommeu;  sie  erreichen  an  den  letzteo  drei  Wirbeln 
ihr  Maximum  und  siud  dort  an  den  Enden  gegabelt;  an  den 
davoigelegeuen  Wirbeln  werden  sie  immer  kleiner  und  fehlen 
am  ersteu  freien  Wirbel  oft  gauzlich. 

Fandionidae.  Die  beiden  Sacralwirbel  sind  deutlich.  Die  letzte 
ganze  Wurzel  des  Plexus  ischiadicus  liegt  intersacral,  der  Nervus 
sacralis  liegt  hinter  dem  zweiten  Sacralwirbel  (Gadow).  Der 
massig  lange  Schwanz  besteht  aus   12  Rectrices. 

Pandion  haliaëtus.  Bei  zwei  Exemplaren  folgen  den  beiden 
Sacralwirbeln  4  sacro-caudale  Wirbel ;  das  erstere  besitzt  5  freie 
Schwanzwirbel,  das  zweite  dagegen  6,  Diese  Wirbel  zeigen  in 
allen  Teilen  Übereiostimmung  mit  jenen  der  Vertreter  der  vorigen 
Familie;  die  Haemapophyse  des  letzten  freien  Wirbels  ist  sebr 
gross  und  besteht  aus  zwei  Halfteu,  die  sich  an  ihrem  distalen 
Ende  vereinigen.  Die  Forra  des  Pygostyls  (Taf.  II,  Fig.  24) 
stimmt  mit  jener  der  Accipitres  überein. 

Tinamifor7nes. 

Tinamidae.  In  den  meisten  Fiillen  sind  2,  bisweilen  nur  ein 
Sacralwirbel,  angedeutet,  Über  die  Nerven  kann  ich  nichts  mit- 
teilen.  Der  freie  Schwanz  ist  bei  dieser  Familie  rudimentar,  die 
Wirbel  sind  klein  und  ihre  Dorn-  und  Querfortsatze  sind  sehr 
schwach  entwickelt.  Kennzeichuend  für  die  Tinamidae  ist  nach 
verschiedenen  Forschern  das  Fehlen  eines  Pygostyls ;  bei  allen 
von  mir  untersuchten  Arten  aber  endete  die  Wirbelsaüle  in  ein 
Knochenstück,  dessen  Lange  fast  dreimal  die  des  davorliegenden 
Wirbels  erreicht  und  also  ohne  Bedenken  als  Pygostyl  aufzufasseu 
ist.  Verhaltnisraassig  ist  das  Pygostyl  bei  dieser  Familie  mehr 
entwickelt  als  bei  den  früher  behandelten  Podicipidae. 

Die  Rectrices  sind  klein,  bei  Tinamus  und  Crypturus  10  und 
bei  Calodromas  12  an  der  Zahl,  und  bedeckt  von  den  Tectrices. 
Bei  Rhynchotus  sind  dieselben  von  den  sie  umgebenden  Federn 
nicht  zu  unterscheiden. 

Rhynchotus  rufescens.  Dem  einzigen  Sacralwirbel  folgen  noch  6 
sacro-caudale    Wirbel.     Die    5    freien    Schwanzwirbel    sind   wenig 
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entwickelt,  ebenso  ihre  Dorn-  uud  Querfortsatze.  Eiae  sebr 
kleine  Haeraapopbyse  findet  sich  am  lezteu  freien  Wirbel.  Das 
seitlich  plattgedrückte,  nacb  binten  spitz  auslaufende  Pygostyl 
ist  11  mm.  lang  und  vorne  5  mm.  bocb;  das  Ende  ist  abge- 
ruudet.  Der  erste  Wirbel  ist  durcb  eiue  deutlich  sicbtbare  Nabt 
vom  übrigen  Teil  getrennt. 
Ein  zweites  Exemplar  besitzt  4  freie  Wirbel,  5  saero-caudale 
Wirbel  und  2  Sacralwirbel,  die  beide  nur  an  einer  Seite  voll- 
koramen  ausgebildet  sind,  der  erste  an  der  linken  Seite,  der  zweite 
an  der  reebten  Seite.  Das  Pygostyl  abnelt  jenem  der  vorigen  Art. 

Nothura  maculosa  besitzt  3  freie  Wirbel,  die  sebr  kleine  Querfort- 
satze tragen  ;  das  Pygostyl  bat  eine  Lange  von  8  mm.  und  bescblagt 
mebr  als  die  Halfte  der  Lange  des  ganzen  freien  Sebwanzes. 
Die  Verbaltnisse  des  Beckens  sind  sebr  uudeutlicb,  da  die  Quer- 
fortsatze der  saero-caudalen  Wirbel  scbwer  zu  unterscbeiden  sind ; 
desgleichen  sind  die  primitiven  Sacralwirbel  sebr  undeutlicb.  Ver- 
mutlicb  sind  6  Saero-caudalwirbel  und  ein  Sacralwirbel  vorbanden. 

Calodromas  elegans.  Zwei  Exemplare  besitzen  je  2  Sacralwirbel. 
Beim  ersten  sind  6  saero-caudale  Wirbel  und  5  freie  Wirbel 
vorbanden,  wabrend  das  Pygostyl,  welcbes  dem  der  vorigen 
Formen  ahnelt,  eine  Liinge  von  7  mm.  bat;  das  zweite  besitzt 
7  saero-caudale  Wirbel,  4  freie  Wirbel  und  ein  Pygostyl  von  10 
mm.    Liinge,  dessen  erster  Wirbel  noch  gut  zu  unterscbeiden  ist. 

Galliformes. 

Mesites  konnte  icb  nicht  untersucben,  ehensowenig  Pedionomiis. 

Turnicidae.  Die  beiden  Sacralwirbel  sind  zu  unterscbeiden.  Ein- 
zelheiten  betreffs  der  Nerven  fehlen  mir.  Der  kurze,  schwach 
entwickelte  Schwanz  bestebt  aus  12  Rectrices.  Die  Skelette  dreier 
Arten  konnte  icb  untersucben;  2  besassen  aber  einen  scbadliaften 
Scbwanz,  wiihrend  das  dritte  sich  in  einem  derart  scblecbten 
Zustand  befaud,  dass  icb  keiue  Einzelbeiten  betreffs  des  Pygostyls 
mitteilen    kann.    Parkeu  ')    fand   bei  einem  jungen   Exemplar  von 


1)  W.    K.    Pahkkr,    On    tho    Morphology  of  tho  Gallinacoae.  Transactions  Linn.  Soc. 
2«ln    Sor.  Züology   Vol.   V,  part  6,   18'Jl. 
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Turnix  rostrata  7  »uro-sacra]s",  von  denen  die  beiden  ersten  wie 
auch  aus  der  Abbildung  hervorgeht,  die  priniitiveo  Sacralwirbel 
im  Siane  Geqenbaur's,  wahrend  die  5  übrigeu  sacro-caudale 
Wirbel  sind ;  für  die  Caudalwirbel  giebt  er  die  Zahl  6  -|-  3  an 
uud  meint  er  damit  wobl,  dass  von  diesem  6  freibleiben  und  3 
das  Pygostyl  bilden.  Eiuige  Zeilen  weiter  aussert  er  sich  aber 
folcendermassen :  »Four  of  the  caudal  vertebrae  are  united  to 
ferm  the  uropygial  piece",  was  man  gleichfalls  annehmen  muss 
bei  Betrachtung  der  Abbildung  auf  Tafel  25  seiner  Arbeit,  wo  5 
freie  Schwanzwirbel  angegeben  sind,  wahrend  im  Pygostyl  3 
Wirbelelemente  sichtbar  sind,  deren  letztes,  nach  der  Grosse  zu 
urteilen,  aus  dem  Verwaebsen  von  zweien  entstebt  ').  BetrefFs  des 
Pygostyls  sagt  er  übrigens,  dass  es  kleiner  ist  als  jenes  von  Coiurnix 
communis  und  sicb  in  dieser  Beziebung  mehr  jenem  von  Nothura 
n'abert. 

Bei  Turnix  nigricollis  fand  ich  2  Sacralwirbel,  4  sacro-caudale 
Wirbel  uud  6  freie  Wirbel,  die  kleine  Querfortsatze  tragen.  Das 
kleine  Pygostyl  ist  zu  schlecht  conserviert  um  etwas  darüber 
mitteilen  zu  können. 

Turnix  maculosa  2  Sacral-  und  3  Sacro-caudalwirbel,  Hemipodius 
pugnax  besitzt  2  Sacral-  und  5  Sacro-caudalwirbel. 

Megapodidae.  Bei  allen  untersucbten  Formen  konute  ich  die 
beiden  Sacralwirbel  unterscheiden.  Das  Exemplar  von  Talegalla 
(Catheturus)  lathami,  welcbes  Gadow  in  Bronn's  Klassen  und 
Ordnungeu  erwahnt  besitzt  nur  eiuen  Sacralwirbel,  binter  dem 
der  Nervus  sacralis  seinen  Ursprung  nimmt. 

Die  Formen,  die  ich  untersucben  konnte,  geboren  alle  zum 
Genus  Megapodius,  das  eiuen  kurzen,  abgerundeteu,  12  Rectrices 
entbaltenden  Scbwanz  besitzt;  die  freien  Schwanzwirbel  und  das 
Pygostyl  zeigen  hier  eiuen  rudimentareu  Zustand.  Nach  Ou stalet^) 
findet  sich  bei  den  Formen  mit  grösserem  Schwauz  {Catheturus  la- 
thami)  eine  starkere  Entwicklung  in  diesem  Teile  des  Skelettes. 


1)  Die    Ungenauigkeiten    im   Texte    dieser    Abiiandlung    Pabkeu's,    weiden  duich  den 
ümstand  erklart,  dass  selbe  erst  nach   seincin  Tode  gediuckt  wurde. 

2)  E.  Ousï-VLET,  Monographie  des  üiaeaux  de  la  familie  des  Me'gapodiide's.  Paris,  1880. 
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Megapodius  forsteni.  Nach  den  beiden  Sacralwirbeln  folgeu  5 
sacro-caudale  Wirbel.  Die  7  freien  Wirbel  sind  schwach  entwick- 
elt  und  tragen  sowolil  kleine  Dorn-  wie  Querfortsatze,  wahrend 
am  letzten  eine  sehr  kleine  Haemapophyse  vorkommt.  Wie  gesagt, 
ist  das  Pygostyl  sehr  klein  und  rudimentar;  bei  dieser  Forra 
ist  es  7.5  mm.  lang  und  am  Ende  einigermassen  knopfförmig 
verdickt.  Ein  zweites  Exemplar  besitzt  2  Sacral-  und  6  Sacro- 
caudalwirbel,  6  freie  Wirbel  mit  denselben  Verhaltnissen  wie  bei 
dem  vorigen  Exemplar  und  ein  etwas  grösseres  Pygostyl. 

Megapodius  duperreyi.  Das  Sacrum  zeigt  dasselbe  wie  das  zweite 
Exemplar  der  vorigen  Art.  Freie  Wirbel  finden  sich  5,  das  Pygostyl 
ist  etwas  langer,  12  mm.  lang,  vorne  4  mm,  hocb  und  am  Ende 
gleichfalls  knopfförmig  verdickt. 

Cracidae.  Bei  den  Crarinae  fand  ich  2  Sacral  wirbel  deren  erster 
stets  deutlicher  ist  als  der  zweite;  Gadow  nahm  bei  Crax  yarrelli 
einen  Sacralwirbel  wahr;  bei  den  Penelopinae  finden  sicb  sowohl 
ein  als  zwei  Sacralwirbel.  Bei  Crax  yarrelli  liegt  nach  ihm  der 
Nervus  sacralis  vor  dem  eiuzigen  Sacralwirbel ;  bei  Crax  glohicera 
liegt  er  zwischen  den  beiden  Sacralwirbeln ;  bei  Penelope  snper- 
ciliosa,  WO  ein  Sacralwirbel  beobachtet  -  wurde,  war  der  Nervus 
sacralis  ebenfalls  praesacral.  Der  grosse,  abgerundete  Schwanz 
besteht  aus   12  Rectrices. 

Crax  alector.  Bei  7  Exemplaren  sind  2  Sacralwirbel  vorhandea, 
deren  erster  bedeutend  raehr  entwickelt  ist  als  der  zweite,  der 
von  den  sacro-caudalen  Wirbeln  fast  nicht  zu  unterscheiden  ist; 
bei  4  Exemplaren  sind  6,  bei  zweien  7  und  bei  einem  nur  5 
sacro-caudale  Wirbel  anwesend.  Vier  Exemplare,  die  6  Sacro- 
caudale  Wirbel  besitzen,  haben  5  freie  Schwanzwirbel,  dieselbe 
Zahl  zeigt  auch  das  Exempliir  mit  5  Sacro-caudalwirbel  sowie 
jenes  mit  7  Sacro-caudalwirbeln,  wahrend  beim  anderen  Exemplar 
mit  7  solcher  Wirbel  4  freie  Schwanzwirbel  zu  unterscheiden 
sind.  Dorn-  und  Querfortsiitze  der  freien  Wirbel  sind  gross; 
Haemapophysen  finden  sich  au  den  beiden  letzten  Wirbeln,  sind 
indes  am   vorletzten  sehr  wenig  entwickelt. 

Das    ziemlich  grosse,  spitze   Pygostyl  {Taf.  JI\  Fig.  25)  besitzt 
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eine  obere  Doruplatte,  die  sich  in  sehr  geringer  Höhe  über  die 
ganze  Lange  fortsetzt  uud  deren  Oberrand  an  der  Vorderseite 
ein  wenig  verbreitert  ist.  Der  ünterrand  ist  im  vorderen 
Teile  verdickt  und  lasst  2  Haemapophysen  unterscheiden ;  nacb 
hinten  ist  der  Ünterrand  ebenfalls  verdickt,  doch  wird  diese 
Verdickung  durch  die  Wirbelkörper  der  ursprünglicheu  Wirbel 
hervorgebracht. 

Crax  glohicera.  Der  erste  Sacral wirbel  ist  deutlich,  der  zweite 
sehr  undeutlich  ;  5  Schwanzwirbel  sind  init  dem  Becken  verwachsen. 
Die  6  freien  Schwanzwirbel  uud  das  Pygostyl  stimmen  rait  jenem 
der  vorigen  Art  übereiu,  nur  kann  ich  keine  Haemapophysen  an 
den  letzten  freien  Wirbeln  unterscheiden. 

Die  Penelopinae  {Penelope,  Pipile,  Ortalis)  zeigen  keine  eingrei- 
fende  Unterschiede  mit   Crax. 

Gallidae  (syn.  Phasianidae)  Es  finden  sich  sowohl  ein,  als  zwei 
Sacralwirbel ;  der  erste  ist  öfters  viel  deutlicher  als  der  zweite, 
dessen  Form  mehr  den  sacro-caudalen  Wirbeln  ahnelt,  doch  von 
diesen  sich  unterscheidet  durch  eine  andere  Richtung  und  bedeu- 
tendere  Grosse  der  Querfortsatze.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  dann 
nur  der  erste  dieser  beiden  Wirbel  ein  wirklicher  Sacralwirbel. 
Gadow  fand  bei  allen  von  ihm  untersuchten  Formen  {Gallus 
bankiva,  2  id.  var.  domesticus,  Phasianus  impeyanus.,  Euplocomus 
praelaia  und  Numida  meleagris)  den  Nervus  sacralis  vor  dem 
einzigen  Sacralwirbel  entspringen ;  ich  finde  dasselbe  bei  Perdix 
perdix,  Chrysolophus  pictus  und  Pavo  muticus.  Bei  Chrysolophus 
pictus  ist  der  Wirbel,  der  dem  einzigen  Sacralwirbel  folgt, 
sozusagen  eiue  Zwischenforra  zwischen  Sacral-  und  Sacro-caudal- 
wirbeln. 

Bei  allen  Arten  sind  die  freien  Wirbel,  4 — 7  an  der  Zahl, 
(4 — 5  bei  den  langschwanzigen  Formen,  5  —  7  bei  den  kurzschwan- 
zigen),  massig  gross.  Die  DornfortsJitze  sind  au  ihrem  Ende  bei 
allen  Formen  gegabelt,  die  Querfortsatze  der  vordersten  2  oder  3 
Wirbel  sind  viel  kürzer  als  die  der  letzten  Wirbel,  die  immer 
am  laugsten,  aber  weniger  breit  sind.  In  sehr  vereinzelten  Fallen 
besitzt  der  letzte  freie  Wirbel  keine  oder  sehr  kleine  Querfortsatze ; 
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dies    beobachtete   ich    u.  A.  bei   Lyrurus  tetrix,    Crossoptilon  man- 
churicum  und   Lopkophorus  impeyanus, 

Haemapophyseu    siad    bei    den    meisteu    Formeu    au   den  freien 
Wirbeln     nicht     wabruehmbar ;     in     sebr    geringer    Entwicklung 
beobachtete  ich  eine    Haeraapophyse  am  letzten  treien   ^\irbel  bei 
Pavo,  wahrend  ich  bei  JSumida  meleagris,  wo  der  Schwanz  übrigens 
minder   entwickelt    ist   als    sonst,    an  den  beiden  letzteu    Wirbeln 
ahnliche    Bildungen  unterscheiden  konnte.  Das  Pygostyl  {Taf.  11 
Fig.    26  —  28)    hat    eine    für    die    Familie    typische    Form ;  es  ist 
ausser    bei   Pavo  und  Argusiamus  ziemlich  lang  und  uach  hinten 
spitz    zulaufend.    Die  obere   Dornplatte  ist  uur  au  der  Vorderseite 
entwickelt    und  ihre  Höhe  gering;  sie  bildet  am   Vorderrand  eine 
Verbreiterung,    an    die    der    Musculus   levator   coccygis  angeheftet 
ist.    Der    Uuterrand  ist   vorne  platt  und  in  die  Breite  entwickelt. 
Diese    Verbreiterung    des  Unterrandes  des  Pygostyls  schliesst  sich 
den    Querfortsatzen    der  letzten  freien  Wirbel  an.  Bei   Argusiamus 
und    besonders    bei    Pavo,    wo    der    Unterrand    bedeutend    in  die 
Breite    entwickelt    ist,    ist   auch    die    Verbreiterung    des    vorderen 
Teiles    der    oberen    Dornplatte    von    grösserera  Urafange  und  ent- 
steht    demzufolge    das    fremdartig    gebildete    Pygostyl    bei   diesen 
Formen,     bestehend     aus    2    horizontalen    Kuochenplatteu,    deren 
untere  grösser  ist  als  die  obere,  verbunden  mittelst  einer  verticalen 
Platte,  die  den  Neuralbogen  der  ursprünglichen  Wirbel  entspricht. 
Haemapophyseu    kommen    an  der  Vorderseite  des  Pygostyls  vor 
in    der  Form  eines  kleinen,  am  Ende  gegabelten,  ventralen  Aus- 
wuchses;     ob     bei    Argusianus    und    Pavo,    bei    deiien    der    erste 
Wirbel  des  Pygostyls  grosse  Querfortsatze  triigt,  die  Verbreiterung 
des     TJnterrandes     in     dem    mehr    nach    hinten    gelegenem    Teile 
gebildet  wird   durch  die  verwachsenen  Querfortsatze  der  ursprüng- 
lichen   Wirbel    des    Pygostyls,    oder    dass    auch    Haemapophyseu 
daraii  Teil  nehmen  ist  bei  erwachsenen  Formen  nicht  zu  ergriiuden. 
Bei    den    anderen    untersuchten    Formen    fand    ich    am    Pygostyl 
Querfortsatze  nicht  oder  uur  sehr  schwach  angedeutet. 

Ein  Exemplar  von   Meleagris  gallopavo  zeigte  deutlich  den  Fall, 
wo    der    erste    Wirbel    des    Pygostyls    gut  entwickelie    Querfort- 
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satze  tragt;  dieser  Wirbel  war  wohl  der  letzte  freie  Wirbel,  der 
hier  mit  dem  Pygostyl  verwachsen  war.  Der  Schwanz,  der  bei 
den  verschiedeuen  Formen  bedeutende  Unterschiede  in  der  Grosse 
zeigt,  besteht  aus  einer  wechselnden,  meist  ziemlich  grossen  Zahl 
Rectrices.  Die  kurzschwauzigen  Formen  haben  meistens  eine 
geringe  Zahl  Schwanzfedern,  wie  Coturnix  coturnix  16 — 12,  Cac- 
cabis  14,  F rancolinus  14,  Callipepla,  Ortyx  und  Rollulus  12,  Perdix 
dageecen  hat  16—  18.  Von  den  Tetraoninae  besitzen  Tetrao  und 
Lyrurus  18,  Lagopus  16  Rectrices.  Meleagris  gallopavo  hat  18; 
Numida^  Guttera  und  Acrytlium  16,  wabrend  Agelastes  14 
Rectrices  hat.  Von  den  langschwanzigen  Phasianinae  besitzt 
Gallus  14 — 16,  Phasianus,  Gennaeus,  Chrysolophus  16  — 18,  Lophura 
16,  Acomus  14  Rectrices;  bei  diesen  allen  sind  die  mittleren 
Rectrices  langer  als  die  übrigen.  Der  fast  gerade,  massig  lange 
Schwanz  von  Lophophorus  besteht  aus  18  Federn.  Die  bedeu- 
tende Zahl  von  20 — 24  Rectrices  findet  sich  bei  Crossoptilon, 
sowie  bei  Polyplectron.  Argusianus  besitzt  12,  Pavo  20  Rectrices, 
wahrend  bei  letzterer  Gattung  die  Deckfedern  des  Sch wanzes  die 
Rectrices  bedeutend  an  Grosse  überragen.  In  Einzelheiten  brauche 
ich,  nach  dem  oben  Gesagten,  keine  Form  zu  beschreiben,  nur 
will  ich  noch  bemerken,  dass  bei  den  Phasianinae  das  Pygostyl 
der  Mannchen  grösser  ist  als  das  der   Weibchen. 

Die  Wirbelzahlen  findet  man  in  der  Liste. 

Opisthocomidae.  Beide  primitiveu  Sacralwirbel  sind  zu  unter- 
scheiden.  Die  Lage  des  Nervus  sacralis  ist  mir  nicht  bekannt. 

Der  lange,  gerade  abgeschnittene  Schwanz  besteht  aus  10 
Federn. 

Opisthocomus  cristatus.  Nach  den  beiden  Sacralwirbeln  folgen 
4  Sacro-caudalwirbel  und  4  freie  Schwanzwirbel.  Letztere  tragen 
grosse  Dorn-  und  Querfortsatze ;  Haemapophysen  finden  sich  an 
allen  4  Wirbeln,  jene  der  beiden  lezten  Wirbel  sind  stark  ent- 
wickelt.  Das  ziemlich  grosse  Pygostyl  {Taf.  Il  Fig.  29)  lasst  den 
ersten  Wirbel  noch  deutlich  erkennen ;  dieser  tragt  sehr  kleine 
Querfortsatze.  Die  obere  Dornplatte  ist  wenig  entwickelt,  am 
meisten    noch    im    hinteren    Teil.    Die    Haemapophyse    des    ersten 
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Wirbels  ist  vollkoramen  geschieden  von  den  verwacbsenen  Haeraa- 
pophysen  der  folgendeu  Wirbel;  diese  Haemapopbyseu  sind  an 
ibrem  Ende  sehr  scbwach  verbreitert.  Desgleicben  ist  das  biutere 
Eude  des  Unterrandes  ein  wenig  verdiekt. 

W.  K.  Park  FR  ^)  giebt  als  Zabl  der  freien  Schwanzwirbel  bei 
drei  Embryonen  verschiedenen  Alters  6  an,  wabrend  das  Pygostyl 
nacb  ibm  aus  3  Wirbelu  besteht.  Als  Zabl  der  Sacro-caudal- 
wirbel  giebt  er  gleicbfalls  6  an ;  bierbei  muss  aber  in  Acht 
genommen  werden,  dass  er  zu  dieser  Gruppe  aucb  die  primitiveu 
Sacralwirbel  recbnet,  denu  wirklicbe  Sacralwirbel  im  Sinue  Parker's 
sind  Lumbalwirbel  in  dem  Gegenbaur's.  Bei  zwei  alteren  Exem- 
plaren beschreibt  er  ebeufalls  6  Urosacralwirbel,  dies  sind  also 
sacrale  -j-  sacro-caudale  Wirbel;  eines  dieser  beiden  besitzt  6  freie 
Wirbel  und  ein  Pygostyl,  das  aus  3  Wirbeln  besteht:  das 
andere  5  freie  Wirbel  und  ein  aus  4  Wirbeln  zusammengesetztes 
Pygostyl, 

Gruiformes. 

Rallidae.  Sowohl  ein  einzelner  als  zwei  Sacralwirbel  kommen 
vor.  Nach  Gadow  entspringt  bei  Porphyrio  der  Nervus  sacralis 
vor  dem  einzigen  Sacralwirbel ,  bei  Crex  cre.v  zwischen  den  beiden 
Sacral wirbeln.  Ich  faud  bei  Gallinida  chloropus  diesen  Nerv  ent- 
springeu  vor  dem  einzigen  Sacralwirbel.  Die  Zabl  der  sacro- 
caudaleu  Wirbel  ist,  infolgedes,  dass  meist  die  Querfortsiitze  der 
Wirbel,  gleich  nach  den  primitiven  Sacral  wirbelu  folgend,  gar- 
nicbt  angedeutet  sind,  sehr  schwer  zu  bestimmen.  Der  zugespitzte 
oder  abgeruudete  Schwanz  besteht  aus  lueisteus  12  wenig  starkeu 
Rectrices,   bei   Fulica  aus    14 — 16. 

Fulica  atra.  Dem  einzigen,  sehr  deutlichen  Sacralwirbel  folgen 
5  sacro-caudale  Wirbel,  au  deren  beiden  ersteu  fast  keine  Quer- 
fortsatze  zu  sehen  sind.  Die  9  freien  Schwanzwirbel  besitzen  kleine, 
sehr  stark  rückwilrts  gerichtete  Querfortsiitze,  die  am  4'"" — T^^n 
Wirbel  am  langsten  sind  und  am  Bt*'"  und  9'""  fehlen.  Haema- 
popbyseu   kommen    au    allen    freien    Wirbeln    vor,    an    den    zwei 


1)  W.    K.   I'ahkku,  On  tho   Murphulojüy   uf  a   Ilojitiliiui   Uird,   Opisthocomus  cristatus. 
Trao».  Zool.  Soc.  Vol.  13,  (1892). 
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ersten  Wirbeln  kaum  waraehmbar.  Die  Dornfortsatze  sind  massis 
gross.  Das  Pygostyl  {Taf.  II,  Fig.  31)  ist  sehr  klein  und  hat 
von  der  Seite  gesehen  die  Form  eines  Heimes.  Die  obere  Dorn- 
platte  ist  sehr  schwach  entwickelt  und  lauft  ini  mittleren  Teile 
in  eine  nach  vorn  gerichtete  Spitze  aus ;  eine  Haemapophyse  ist 
am  vorderen  Teil  der  Uuterseite  anwesend.  Der  obere  Teil  des 
Hinterendes  ist  verdickt.  Ein  zweites  Exemplar,  das  übrigens  mit 
dem  ersten  übereinstimrat,  besitzt  1  Sacralwirbel,  5  sacro-caudale 
und  8  freie  caudale  Wirbel. 

Gallinula  chloropus.  Ein  Exemplar  besitzt  zwei  deutliche  Sacral- 
wirbel, 4  verwachsene  und  7  freie  Schwanzwirbel;  ein  anderes  einen 
Sacralwirbel  und  ferner  gleiche  Zahlen  wie  das  erste.  Die  freien 
Wirbel  ahneln  jenen  von  Fulica;  Haemapophysen  finden  sich  vom 
zweiten  Wirbel  ab  an  allen  folgenden.  Das  Pygostyl  {Taf.  II, 
Fig.  30)  ist  bei  dieser  Art  grösser  und  von  etwas  gedehnterer 
Form  als  beim  vorigen  Genus. 

Die  übrigen  Rallen  bieten  im  Bau  des  knöchernen  Schwanzes 
keinen    nennenswerten    IJnterschied  mit  den  behandelten  Formen. 

Gruidae.  Verbanden  sind  immer  zwei,  in  vielen  Fallen  auch 
3  Sacralwirbel  ^).  Gadow  fand  bei  einera  Exemplar  von  Grus 
canadensis,  bei  dem  3  Sacralwirbel  vorhanden  waren,  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  Sacralwirbel  den  Nervus  sacralis  gelegen. 

Der  Schwanz  ist  kurz  und  besteht  aus   12  Rectrices. 

Grus  gras.  Zwei  Sacralwirbeln  folgen  5  Sacro-caudalwirbel.  Die 
6  freien  Wirbel  tragen  massig  grosse,  an  ihrem  Ende  gegabelte 
Dornfortsatze  und  ziemlich  starke  Querfortsatze,  die  aber  am  letzteu 
Wirbel  sehr  klein  sind.  Haemapophysen  zeigen  die  beiden  letzten 
Wirbel.  Das  Pygostyl  ist  schwach  entwickelt  und  seitlich  abgeplattet, 
die  obere  Dornplatte  ist  massig  hoch,  an  der  Unterseite  ist  in 
den  verwachsenen  Haemapophysen  ein  Foramen  vorhanden.  Quer- 
fortsatze kommen  am  Pygostyl  nicht  vor. 

Antigone   antigone.    besitzt   3  sehr   deutliche  Sacralwirbel  und   5 


1)  Zuweilen    an    der    einen    Seite    3,    an    der    anderen  2,  wie  ich  bei   Grus  canadensis 
beobachtete. 
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Sacro-caudalwirbel.  Von  den  6  freien  Wirbeln  zeigen  die  letzten 
drei  ziemlich  grosse  Haemapophyseu,  welche  auch  an  den  beiden 
vorhergehenden  Wirbeln  angedeutet  siad.  Das  Pygostyl  {Taf.  II, 
Fig.   32)  stimmt  mit  jenem  der  vorigeu  Art  überein. 

Alle  weiteren  Kraniche  zeigen  ungefahr  dieselben  Eigentüralich- 
keiten,  nur  sei  hier  noch  erwahnt,  dass  das  Pygostyl  bei  Balearica 
pavonina  verhaltnisraassig  grosser  ist  als  bei  den  anderen. 

Aramidae  konnte  ich  nicht  untersuchen. 

Psophiidae.  Beide  Sacralwirbel  sind  zu  unterscheiden,  das  Ver- 
haltnis  der  Nerven  batte  ich  keine  Gelegenheit  zu  untersuchen. 
Der  sehr  kurze  Schwauz  besteht  aus   10  Rectrices. 

Psophia  crepitans.  Bei  zwei  Exemplaren  fand  ich  5  Sacro- 
caudal-  und  7  Caudalwirbel,  bei  zwei  anderen  je  6  Sacro-caudal- 
und  6  Caudalwirbel.  Die  Dorn-  sowohl  wie  die  Querfortsatze  sind 
klein,  wahrend  ich  Haemapophyseu  nicht  unterscheiden  konnte. 
Das  kleine  Pygostyl  hat  eiue  gestreckte  und  gerade  Form  und 
ist  hinten  abgerundet.  Bei  einem  Exemplar  fand  sich  in  der  kleinen 
oberen   Dornplatte  ein  Foramen. 

Cariamidae.  Beide  Genera  zeigen  2  Sacralwirbel.  Die  Lage  des 
Nervus  sacralis  ist  rair  nicht  bekannt.  Der  lange  Schwanz  ist 
aus  12  Rectrices  zusammengesetzt. 

Cariama  cristata  besitzt  5  sacro-caudale  Wirbel.  Die  6  freien 
Schwanzwirbel  tragen  gut  entwickelte  Dorn-  nnd  Querfortsatze; 
Haemapophyseu  kommen  an  den  letzten  2  vor.  Am  niilssig  grossen 
Pygostyl  {Taf.  II,  Fig.  33)  sind  keine  Querfortsatze  zu  unter- 
scheiden ;  die  obere  Dornplatte  besitzt  im  Vorderteil  die  grösste 
Höhe;  an  der  Unterseite  sind  zwei  verwachsene  Haemapophyseu, 
die  wenig  oder  garnicht  verdickt  sind,  zu  unterscheiden. 

Cliunga  burmeisteri  zeigt  dieselben  Sacral-Verhiiltnisse  wie  die 
vorige  Art,  besitzt  aber  7  freie  Wirbel.  Die  obere  Dornplatte  bei 
diesem  Objekt  ist  nach  liiuten  zu  grösser  als  beim  vorigeu  und 
setzt  sich   über  das  gaiizo  Pygostyl  iu  gleicher  Höhe  fort. 

Otididae.  Beide  Sacralwirbel  sind  vorliauden  ;  der  Nervus  sacralis 
liegt  bei  Otis  tarda  nach  Gegenhauh  iutersacral.  Der  müssig 
grosse    Schwauz    besteht    aus    eiuer    grosseu    Auzalil    von    14 — 22 
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Rectrices  (18  —  20  bei  Houhara,  20  —  22  bei  Otis);  die  beiden 
mittleren  siad  oft  weoiger  derb  als  die  übrigen. 

Hoïibara  undulata.  Den  beiden  deutlichen  Sacralwirbeln  folgen 
5  Sacro-caudalwirbel.  Vou  den  5  freien  Wirbeln  besitzen  die 
vordersten  Querfortsatze  in  solcber  Lange,  wie  dies  bei  keiner 
anderen  Vogelart  vorkommt.  Die  enorui  grossen  Fortsatze  des 
ersten  freien  Wirbels  sind  platt  und  in  der  Mitte  verbreitert,  die 
Enden  einigermassen  nacb  vorne  gerichtet.  Die  Querfortsatze  der 
folgenden  Wirbel  uehmen  allmahlig  an  Grosse  ab,  sodass  sie  am 
letzteu  sehr  klein  sind.  Am  letzten  Wirbel  finde  ich  nur  Anzeichen 
von  einer  Haeraapophyse.  Das  Pygostyl  ist  nur  klein  und  verlauft 
nach  hinten  in  eine  scharfe  Spitze.  Die  obere  Dornplatte  ist  sehr 
massig,  und  nur  am  vorderen  Teil  entwickelt.  An  der  Unterseite 
liegt  vorn  eine  geringe  Verdickung,  die  wohl  auf  Haemapophyseu 
deutet. 

Tetrax  tetrax  besitzt  ausser  2  Sacralwirbeln,  6  Sacro-caudal- 
wirbel. Nur  4  freie  Wirbel  sind  vorhanden,  die  dieselben  Merk- 
male  zeigen,  wie  die  der  vorigen  Art.  Auch  das  Pygostyl  ist 
ebenso  gebildet. 

Compsotis  afra  stimmt  volkommen  mit  Houhara  überein. 

Rhinochetidae.  Die  beiden  Sacral wirbel  sind,  obgleich  undeutlich, 
nachweisbar. 

Der  Schwanz  besteht  aus  12  Rectrices  nnd  ist  massig  laug. 

Rhinochetus  jubatus.  Sacro-caudale  Wirbel  kommen  in  der  Zahl 
von  4  vor.  Frei  sind  5  Wirbel,  diese  besitzen  gut  entwickelte 
üorn-  und  ziemlich  starke  Querfortsatze.  Am  letzten  Wirbel  findet 
sich  eine  sehr  kleine  Haemapophyse.  Das  nicht  sehr  lange,  platte 
Pygostyl  besitzt  eine  kleine  obere  Dornplatte  mit  bogenförmigem 
Oberrand ;  der  Unterrand  des  Pygostyls  ist  gerade  und  zeigt  an 
der  Vorderseite  eine  Haemapophyse. 

Eurypygidae.  Auch  hier  sind  zwei,  nicht  besonders  deutliche 
Sacralwirbel  vorhanden.  Die  Nervenverhaltnisse  sind  nicht  bekannt. 
Der  lange  Schwanz  hat   12  Rectrices. 

Ein  Exemplar  von  Eurypyga  helias  besitzt  5  freie  Wirbel  mit 
grossen     Querfortsatzen     am     Sten     und     4t«",    fehlend    am    ö'eQ. 
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Wirbel.  Ob  Haernapophysen  an  den  Wirbeln  vorkommen  ist  bei 
diesem  Skelett,  ebenso  wie  beim  folgeuden,  nicht  bestiramt  zu  sa- 
gen. Sacro-caudalwirbel  fiuden  sich  4  an  der  Zahl.  Ein  zweites 
Exemplar  besitzt  3  Sacro-caudalwirbel  uud  5  freie  Wirbel,  die 
ara  Isten^  2ten  und  3ten  grosse  Querfortsatze  tragen  welche  am 
5ten  fehlen.  Das  Pygostyl  stimmt  mit  jenem  von  Rhinochetus  und 
gleichfalls  wesentlich   mit  jenem  der  Ardeidae  überein. 

Heliornithidae.  Die  beiden  Sacralwirbel  sind  (bei  Podica)  sehr 
deutlich.  Der  ziemlich  lange  Schwanz  besteht  bei  Podica  aus  18 
derben  Rectrices ;  bei  Heliorvis.  welche  Form  ich  nicht  untersuchen 
konnte,  sind  die  Schwanzfedern  schwach  und  der  Schwanz  auch 
kleiner. 

Podica  senegalensis.  Sacro-caudalwirbel  sind  in  der  Zahl  von  5 
vorhanden.  Die  6  freien  Wirbel  sind  besonders  stark  entwickelt 
und  tragen  alle  grosse  Dorn-  und  Querfortsatze ;  diese  letzten 
neigen  etwas  nach  rückwarts.  Grosse  Haemapophysen  tragen  die 
3  letzten  Wirbel,  die  des  vorhergehenden  Wirbels  sind  minder 
gross.  Gleichfalls  erreicht  das  Pygostyl  {Taf.  Il  Fig.  34)  eiue 
aussergewöhnliche  Grosse  im  Verhaltnis  zu  der  Grosse  des  Vogels. 
Die  obere  Dornplatte  und  besonders  die  Haemapophyse  an  der 
Unterseite  nehmeu  eine  grosse  Flache  eiu ;  von  diesen  letzteren 
sind  zwei  zu  unterscheiden.  Querfortsatze  sind  im  vorderen  ïeile 
ziemlich  grosse   vorhanden. 

Ein  zweites  Exemplar  zeigt  genau  dasselbe. 

Von  Ueliornis  konnte  ich  kein  Skelett  untersuchen;  vermutlich 
werden  bei  dieser  Forra  mit  dem  viel  schwacheren  Schwanz  wie 
bei  Podica^  die  freien  Schwanzwirbel  und  das  Pygostyl  wohl 
auch   weniger  entwickelt  sein. 

Charadriiformes. 

Charadriidae.  liei  weitem  am  grössten  Teil  der  untersuchten 
Skelette  fand  ich  einen,  uur  in  einzelnen  Fallen  zwei  Sacralwirbel 
entwickelt.  Bisweilen  ist  an  der  einen  Seite  ein  Sacralwirbel  vor- 
handen, wühreud  an  der  anderen  Seite  zwei  solche,  sodass  wenn 
dort  die  Entwicklung  nur  eine  halbe  ist,  dies  sowohl  der  erste 
wie  der  zweite  sein  kunnen. 
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Gadow  beobachtete  bei  Mumenius  arquatus  den  Nervus  sacralis 
direkt  biuter,  bei  Totanus  calidris  direkt  vor  dera  einzigen  Sacral- 
wirbel,  wabreud  bei  Scolopax  rusticola  der  Nerv  hinter  dem 
zweiteu  priiuitivea  Sacralwirbel  lag.  Ich  fand  bei  den  folgenden 
Formen  den  Nervus  sacralis  wie  folgt  eutspringen :  bei  Haéma- 
topus  ostralegus  lag  er  bei  einem  Exemplar  rait  einem  Sacralwirbel, 
direkt  hinter  diesera,  bei  Totanus  calidris  aber  davor;  bei  Vanellus 
vanellus,  wo  an  der  rechten  Seite  beide,  an  der  linken  Seite  nur 
der  erste  Sacralwirbel  entwickelt  waren,  lag  er  rechts  intersacral, 
links  hinter  dera  ersten  Wirbel.  Bei  Numenius  arquatus  fand  ich 
den  gleichen  Zustand,  auch  hier  lag  der  Nervus  sacralis  zwischen 
den  beiden  primitiven  Sacralwirbeln,  von  deneu  nur  der  zweite 
an  der  rechten  Seite  doppelte  Querfortsatze  trug.  Nur  bei  Vanellus 
gab  der  Nervus  sacralis  einen  Ramus  comrainucans  zura  Plexus 
pudendus  ab.  Der  kurze  Schwanz  besteht  meistens  aus  12  Rectrices; 
bei  einigen  Scolopacinae  ist  die  Zahl  grösser,  bis  20  (bei  Galli- 
nago  megala),  sogar  bis  26  {G.  stenura)  und  oft  ist  selbe  bei  derselben 
Art  variabel. 

Numenius  arquatus.  Ein  Exemplar  zeigt  5  Sacro-caudalwirbel, 
die  auf  einen  Sacralwirbel  folgen.  Ferner  7  freie  Wirbel,  von 
denen  der  l^te  und  2*0  grössere  Querfortsatze  als  der  3*^  und  4*6 
besitzen ;  die  Querfortsatze  des  5ten  untl  ö^en  siud  wieder  langer, 
am  7^^°  Wirbel  fehlen  diesel  ben.  Die  Dornfortsatze  der  freien 
Wirbel  sind  massig  gross.  Nicht  besonders  grosse  Haemapophysen 
finden  sich  an  den  letzten  drei  Wirbeln,  wahrend  vorn  unter 
dem  vierten  Wirbel  ein  sehr  kleines  Knochenstück  liegt,  das 
mittelst  Knorpel  rait  dem  Wirbelkörper  verbundeu  ist.  Das  platte 
Pygostyl  tragt  ira  vorderen  Teil  keine  Querfortsatze,  die  hier  zumal 
grössere  obere  Dornplatte  setzt  sich  bis  zum  Ende  fort  und  hat 
einen  convexen  Oberrand.  Die  verwachsenen  Haemapophysen,  von 
denen  zwei  zu  unterscheiden  sind,  bilden  an  der  Unterseite  eine 
ziemlich  grosse  Knochenplatte.  Das  distale  Ende  des  Pygostyls 
ist  verdickt  und  in  dieser  Verdickung  endet,  wie  dies  sehr  gut  zu 
sehen,   die  Rückenmarkshöhle. 

Ein    zweites   Stück    zeigt   dasselbe,  besitzt  aber  2  Sacralwirbel, 
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deren  zweiter  uur  rechts  entwickelt  ist.  Das  Pygostyl  ist  etwas 
grÖ3ser.  Zwei  andere  mit  übrigeus  denselben  Verhaltnissen  bei 
Wirbeln  und  Pygostyl,  besitzen  1  Sacral-,  5  Sacro-caudal-  uud 
8  Caudalwirbel. 

Alle  untersucbteu  Charadriidae  stimmeu  mit  Numenius,  soweit 
es  die  Form  der  freien  Schwauzwirbel  uud  des  Pygostyls  betrifft, 
überein ;  Haemapophysen  siud  stets  au  3  oder  4  der  Wirbel  vor- 
handen.  Für  die  Wirbelzahlen  vergleiche  mau  die  Liste. 

Chionidae  konute  icb  uicbt  untersuchen. 

Glareolidae.  Bei  zwei  Formen  faud  icb  eiuen  Sacralwirbel  ent- 
wickelt. Der  gegabelte  Schwanz  der  Glareolinae  wird  durcb  12 
Federn  gebüdet. 

Glareola  orientalis  und  Stiltia  isahella  stimmeu  mit  den  Chara- 
driidae enge  überein,  das  dort  raitgeteilte  gilt  auch  bier.  Beide 
Formen  haben   7  freie  Wirbel  und  3 — 4  Sacro-caudal  wirbel. 

Thinocoridae  standen  mir  nicht  zur  Verfügung. 

Oedicnemidae.  Sowohl  ein  als  zwei  Sacralwirbel.  Der  Nervus 
sacralis  lag  bei  einem  Stück  mit  einem  primitiven  Sacralwirbel 
hinter  diesem  (Gaijow).  Der  Schwanz  ist  ziemlich  kurz  und  um- 
fasst  12  Rectrices. 

Oedicnemus  oedicnemus.  Zwei  Sacralwirbel  mit  4  Sacro-caudal- 
wirbeln  liegen  im  Sacrum,  Die  8  freien  Schwauzwirbel  tragen 
kleiue,  ungefahr  gleich  lange  Querfortsiitze  uud  au  den  4  letzten 
freien  Wirbeln  fiudeu  sich  Haemapophysen.  Das  ziemlich  grosse 
Pygostyl  ilhnelt  jenera  der  Charadriidae,  die  obere  Doruplatte  ist 
mehr  uach  hinten  entwickelt. 

Bei  einem  zweiteu  Exemplar  sind  ein  sacraler,  6  sacro-caudale 
uud  6  freie  Wirbel  zu  uuterscheiden,  mit  übrigeus  denselben 
Eigen  tümlichkeiten. 

Ein  Stück  von  Oedicnemus  capensis  besitzt  1  Sacral-  und  5 
Sacro-caudalwirbel ;  der  erste  der  letzten  Gruppe  besitzt  au  der 
rechten  Seite  doppelte  Querfortsiitze,  die  dem  Sacralwirbel  zuge- 
bogen  sind.  Freie  Wirbel  finden  sich  in  der  Zahl  vou  8.  Das 
Pygostyl  iihuelt  jeiiem   der  vorigen  Form. 

Farridae.   Diese  Familie  schliesst  sich  den  vorigen  au.  Bei  zwei 
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Formen  fand  ich  2  Sacralwirbel,  bei  einer  dritten  waren  infolge 
des  schlechten  Zustandes  des  Skelettes  die  Beckeuwirbel  sehr 
schwer  zu  unterscbeiden.  Gadow  fand  bei  einem  Stück  von  Parra 
jacana  eiuen  Sacralwirbel  uud  hinter  diesem  den  Nervus  sacralis 
gelegen.  Die  freien  Wirbel  sind  geringer  an  Zahl  als  bei  den 
vorigen  Familien  naml.  von  5  —  6;  das  Pygostyl  ist  bei  den  lang- 
scbwanzigen  Formen  (u.  A.  Hydrophasianus  chirurgus)  ziemlich 
gross  und  spitz  verlaufend.  Der  Schwanz  bestebt  aus  10 
Rectrices. 

Laridae.  Meistens  ist  ein  Sacralwirbel  vorhanden,  in  einzelnen 
Fallen  waren  2  gut  geformte  Sacralwirbel  anwesend.  Gadow 
beobachtete  bei  Larus  marinus  und  Sterna  sp.  einen  Sacralwirbel, 
hinter  dem  der  Nervus  sacralis  entsprang.  Bei  Larus  argentatus 
finde  ich  den  Nervus  sacralis  hinter  dem  einzigeu  primitiven 
Sacralwirbel  entspringend,  wahrend  bei  Sterna  fluviatiUs,  wo  eben- 
falls  nur  ein  Sacralwirbel  sich  findet,  der  Nervus  sacralis  vor 
diesem  Wirbel  liegt;  nur  an  der  rechten  Seite  ist  bei  dieser 
letzteren  Form  ein  Ramus  communicans.  Bei  zwei  Stücken  von 
Larus  ridibimdus  hat  eines  2  deutliche  primitive  Sacralwirbel,  das 
andere  nur  einen ;  beim  einen  entspriugt  der  Nervus  sacralis 
zwischen  den  beiden  Sacralwirbeln,  beim  zweiten  liegt  derselbe 
vor  dem  einzigen  Sacralwirbel,  Der  gut  entwickelte  Schwanz  ist 
meistens  gerade,  zuweilen  gegabelt  {Sterna,  Xema) ;  bei  einigen 
Formen  von  Stercorarius  sind  die  mittleren  Federn  verlangert;  die 
Zahl  der  Rectrices  betragt  12. 

Larus  marinus.  Dem  einzigen  primitiven  Sacralwirbel  folgen  4 
mit  dem  Becken  verwachsene  Schwanzwirbel.  Freie  Wirbel  sind 
8  vorhanden.  Die  Querfortsatze  sind  am  5ten,  Q^en  vrnd  7ten  Wirbel 
am  grössten,  am  Sten  Wirbel  sind  sie  sehr  klein.  Die  Dornfort- 
satze  sind  ziemlich  kraftig.  Haemapophysen  kommen  an  den 
letzten  4  freien  Wirbeln  vor,  und  zeigen  die  grösste  Entwick- 
lung  an  den  letzten  drei.  Das  grosse  Pygostyl  besitzt  eine  obere 
Dornplatte,  die  im  binteren  Teile  dreieckig  nach  oben  hervor- 
springt.  Die  Haemapophyse  des  ersten  Wirbelsist  wenig  verbreitert 
und  durch  ein  Foramen  von  den  viel  mehr  verbreiterten  folgenden 
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verwachsenen  Haemapophysen  getrennt.  Qaerfortsatze  finden  sich 
am  Pygostyl  nicht. 

Larus  ridibundus.  Bei  einera  Stück  finden  sich  1  sacraler  und 
4  sacro-caudale  Wirbel ;  7  Wirbel  sind  frei  und  von  diesen 
besitzen  der  4'^  und  besonders  der  5te  kraftig  entwickelte  Quer- 
fortsatze ;  die  Querfortsatze  des  6ten  Wirbels  sind  kürzer  und  ara 
7ten  fehlen  sie.  Haemapophysen  finden  sich  gut  entwickelt  am 
5ten  bis  7^en  Wirbel,  am  4ten  sind  sie  sehr  klein.  Das  Pygostyl 
(Ta/.  77,  Fig.  36)  ahnelt  jeneni  von  L.  marinus.  Eiu  zweites 
Exemplar  hat  zwei  deutliche  Sacralwirbel,  4  Sacro-caudalwirbel, 
deren  letzter  aber  weuig  innig  mit  dem  vorhergehenden  und  mit 
den  Ossa  ilii  verwachsen  ist.  Die  6  freien  Wirbel  tragen  kraftige 
Querfortsatze,  die  am  4ten  und  5ten  Wirbel  sehr  lang,  und  am 
6^^°  sehr  kurz  sind.  Haemapophysen  kommen  an  4  Wirbeln  vor. 
Am  Pygostyl  ist  der  erste  Wirbel  noch  zu  unterscheiden,  dieser 
tragt  keine  Querfortsatze;  übrigens  gleicht  esjenem  der  vorigen  Art. 

Die  übrigen  Moven  und  ebenso  die  Seeschwalben  weichen  nicht 
besonders  von  den  behandelten  Formen  ab,  ebensowenig  die  Raub- 
möven,  von  denen  Me<jalestris  und  Stercorarius  aber  ein  nach 
hinten  spitzer,  als  bei  Larus  endigendes  Pygostyl  zeigen.  Betreffs 
der  Wirbelzahlen  siehe  die  Liste. 

Alcidae.  Meistens  einen,  in  sehr  einzelnen  Fallen  zwei  wenig 
prononcierte  priraitive  Sacralwirbel.  Der  Nervus  sacralis  liegt  bei 
Ali-a  torda  und  Uria  lomvia  vor  dem  einzigen  primitiven  Sacral- 
wirbel (Gadow).  Aus  den  LTntersuchungen  von  Carlsson  ')  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zu  entuehmen,  dass  der  Nervus  sacralis  bei 
Alca  torda,  Mormon  arcticus  und  Mergulus  alle  wirklich  intersacral 
gelegen  ist,  wie  Gadow  dies  in  seiner  Tabelle  des  Plexus  sacralis 
in  BuoNN  aus  jener  Arbeit  herübergenommen  hat.  Der  kurze 
Schwanz  besteht  aus  12  kleinen  Rectrices ;  Fratercula  hat  eine 
grossere  Zalil,   IG,   Alca  irnpennis  besass  selbst   18   Hectrices. 

Alca  torda.  Dera  einzigen  Sacralwirbel  folgen  3  Sacro-caudal- 
wirbel,   die    ohne  scharfe  Grenzen   in   die  9  freien  Schwanzwirbel 

l)  A.  Caulsson,  1.  c. 
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übergehen.  Die  Querfortsatze  der  freien  Wirbel  siud  klein,  an  den 
drei  vorletzteu  etwas  liiuger  als  an  den  vorhergeheuden ;  am 
letzten  l'ebleu  dieselben.  Die  Dorufortsatze  sind  an  den  vordersten 
Wirbeln  kurz  und  bifurkiert,  au  den  mehr  nach  binten  gelegeneu 
Wirbeln  etwas  langer,  platt  und  rückwarts  gerichtet.  Kleine 
Haemapopbysen  finden  sich  an  den  letzten  7  Wirbeln.  Vom 
langen,  seitlich  plattgedrückteu  Pygostyl  ist  die  obere  Dorn- 
platte  sebr  wenig  entwickelt.  Au  der  Uuterseite  sind  zwei  Hae- 
mapopbysen zu  unterscheiden.  Das  hintere  Ende  ist  etwas  verdickt. 

Zwei  andere  Exemplare  besitzen  resp.  1  Sacral-,  3  Saero-caudal- 
wirbel  und  9  freie  "Wirbel,  1  Sacral-,  4  Sacro-caudal wirbel  und 
8  freie  Wirbel;  übrigens  stimmeu  sie  mit  dem  ersten  überein.  Das- 
selbe  ist  bei  allen  übrigen  ALcidae  der  Fall;  die  freien  Schwanz- 
wirbel  siud  nicbt  scharf  von  den  sacro-caudalen  getrenut.  Das 
Pygostyl,  dessen  Grosse  individuell  schwankt,  bat  stets  eine  gedebnte 
Forni.  {Taf.  II,  Fig.  37,    Uria  lomvid). 

Der  ausgestorbene  Alca  impennis  besass  eine  grössere  Zabl 
sacraler  -\-  sacro-caudaler  Wirbel  als  die  noeb  lebeuden  Formeu, 
naml.  6 ;  auch  die  Zabl  der  freien  Schwanzwirbel  war  grösser  und 
betrug   11;  das  Pygostyl  besass  dieselbe  langgedebnte  Form  ^). 

Pterodidae.  Zwei  Saeralwirbel  sind  zu  uuterscbeideu.  Die  mitt- 
leren  Federu  des  kurzeu  Schwanzes  sind  zuweileu  merkbar  ver- 
langert;  16  Rectrices. 

Syrrhaptes  paradoxus.  Fünf  Schwanzwirbel  siud  mit  dem  Becken 
verwacben.  Die  Zabl  der  freien  Wirbel  betragt  gleicbfalls  fünf. 
Die  Dorufortsatze  siud  gut  entwickelt  ebenso  die  Querfortsatze, 
die  am  3fen  xxn&  4tea  Wirbel  ara  laugsteu  siud.  Haemapopbysen 
kommen  an  den  beiden  letzteu  Wirbeln  vor.  Das  nicht  sehr 
grosse,  platte  Pygostyl  {Taf.  Il,  Fig.  38)  ahnelt  jenem  der 
Columbidae   sehr.    Die    obere    Dornplatte  ist  massig  gross,   an  der 


1)  Vergl.  R.  OwEN,  Description  of  the  Skeleton  of  the  great  Auk  or  Garfowl  (Alca 
impennis)  Trans.  Zool.  Suc.  London  Vol.  V,  1864. 

M.  VON  Menzuieb,  1.  c.  pg.  505. 

A.  E.  Lucas,  The  Expedition  to  the  Funk  Island,  with  Observations  upon  the  His- 
tory  and  Anatomy  of  the  Gieat  Auk.  Annual  Report  of  the  U.  S.  Nat.  Museum. 
1887—88.  Washington  (1890). 
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Uüterseite  bilden  Haemapophysen  eine  ziemlich  grosse,  nicht  ver- 
breiterte  Platte.  Das  Ende  ist  verdickt.  Ein  zweites  Stück  stimmt 
mit  dieseni  überein,  besitzt  aber  6  Sacro-caudalwirbel. 

Pterocles  arenarius  besitzt  bei  einem  Exemplar  6  sacro-caudale 
und  5  freie,  und  bei  einem  anderu  5  sacro-caudale  und  6  freie 
Wirbel ;  übrigens  zeigt  diese  Art  keinen  Unterschied. 

Columbae. 

Dididae.  Didus  ineptus.  Nur  ein  Sacralwirbel  ist  deutlich  aus- 
gebildet,  die  Zahl  der  sacro-caudalen  Wirbel  betragt  8  ').  Betreffs 
der  Zahl  freier  Schwanzwirbel  uud  der  Form  des  Pygostyls  liegen 
mir  keine  deutlichen  Angaben  vor. 

Didunculidae.  Bei  zwei  Exemplaren  finde  ich  einen  Sacralwirbel, 
bei  einem  dritten  zwei  Sacralwirbel  gebildet.  Gadow  beobachtete 
bei  seinem  Exemplar  3  Sacralwirbel,  der  Nervus  sacralis  lag 
binter  dem  zweiten  dieser  Wirbel.  Der  kurze  Schwanz  umfasst 
14  Federn. 

Didxinculus  strigirostris.  Zwei  Stücke  besitzen  einen  Sacralwirbel, 
7  sacro-caudale  und  5  freie  Wirbel,  von  denen  der  dritte  und 
vierte  die  grössten  Querfortsatze  tragen.  Haemapophysen  kommen 
au  den  2  letzten  Wirbeln  vor.  Das  kleine  Pygostyl  ahnelt 
vollkommen  jeuem  der  Columbidae.  Ein  drittes  Exemplar 
besitzt  2  Sacralwirbel  und  6  verwachsene,  sowie  6  freie  Schwanz- 
wirbel. 

Columbidae.  In  den  meisten  Fiillen  faud  ich  einen,  manchmal 
aber  2  Sacralwirbel  angedeutet;  drei  Sacralwirbel  wie  Gadow  bei 
Carpopharja  und  Goura  fand,  habe  ich  nicht  bemerkt.  Bei  Columba 
palmata  und  Turtur  chineiisis  sah  Gadow  den  Nervus  sacralis  direkt 
vor  dem  einzigeu  Sacralwirbel  eutspringeu  und  keinen  Zweig  zum 
Plexus  pudendus  abgeben ;  bei  Carpophaga  und  Goura  coronata 
lag  der  Nervus  sacralis  hinten  dem  zweiten  Sacralwirbel.  Ich 
untersuchte  drei  Stücke  von  Columba  domestica,  bei  zweien  ent- 
spraiig   der  letzte,  zum   Plexus  iachiadicus  gehende  Nerv  vor  dem 


1)  R.    OwKN,    On    the.  Osttiology  of  tho  Dodo  (Didus  ineptus)  Trans.  Zool.  Soc.   Lon- 
don.   Vol.   V],   löO'J. 
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eiuzigen  Sacralwivbel,  und  sandte  bei  dem  einen,  und  zwar  nur 
au  der  linkeu  Seite,  einen  verbindenden  Zweig  zum  Plexus  pudendus. 
Das  dritte,  eiu  Nestjunges,  veranschaulichte  den  Fall,  wo  der 
Nervus  sacralis  binter  dem  einzigeu  Sacralwirbel  lag,  wabrend  an 
beiden  Seiten  ein  Ramus  coinmunicans  zum  Plexus  pudendus 
abzweigte. 

Der  Schwanz  ist  meistens  gross,  schwaukt  aber  in  der  Form 
und  Lange;  zuweileu,  bei  Caloenas,  ist  derselbe  aufifallend  kurz. 
Die  Zahl  der  Rectrices  betragt  12  bei  Columha  und  Turiur,  14 
bei  Treroji,  Osmotreron^  Carpophaga,  16  bei  Goura;  Caloenas  bat 
12  Rectrices.  Bei  zabmen  Tauben  kommen  bis  20  Rectrices  vor; 
diese  Vergrösserung  des  Scbwanzes  scbeint  mebr  Einfluss  zu  baben 
auf  die  Zabl  der  Scbwanzwirbel,  als  auf  die  Grosse  der  einzeluen 
Wirbel;  so  kommen  nacb  Darwin ')  bei  Kropftaubeu  und  Pfauen- 
schwanzen  8  a  9,  mancbmal  10  freie  Wirbel  vor,  die  etwas 
grösser  sind  als  jene  bei  Columha  livia;  das  Pygostyl  ist  wohl 
den  freien  Wirbeln  beigezablt.  Abgeseben  von  der  relativen  Grosse 
der  freien  Wirbel  und  des  Pygostyls,  zeigen  die  verschiedenen 
Formen  der  Tauben  keine  bedeutende  ünterscbiede.  Die  freien 
Wirbel  finden  sicb  an  der  Zabl  von  5  —  7,  meistens  aber  von  6. 
Die  Querfortsatze  sind  kraftig  entwickelt,  besonders  am  2tenj  3ten 
und  4ten  Wirbel,  scbwacber  am  5ten ;  am  ersten  und  besonders  am 
letzten  sind  sie  klein.  Kleine  Haemapopbysen  kommen  stets  an 
den  letzten  Wirbeln  vor,  bei  Goura  an  den  beiden  letzten,  bei 
Columha^  Turiur  und  den  meisteu  übrigen  Formen  an  3  Wirbeln, 
bei  Carpophaga  goliath  und  paulina  kommen  sie  an  den  4  letzten 
Wirbeln  vor.  Am,  meist  ziemlicb  grossen,  platten  Pygostyl 
{laf.  II,  Fig.  39,  Columha  livia)  bat  die  obere  Dornplatte  die 
grösste  Höbe  im  binteren  Teile;  die  Haemapopbysen  an  der 
Unterseite  bilden  keine  Verbreiterung.  An  der  Hinterseite  wo  die 
Rückenmarksböble  endet,  zeigt  sicb  eine  geringe  Verdickung. 
Querfortsatze  babe  icb  am  Pygostyl  nicht  gefunden.  Der  erste 
Wirbel    ist  oft  gut  erkennbar.   Die  grossscbwanzigeu  Formen  wie 


1)  C.  Darvvin,  Animals   and  Flants  under  Doinesticatiun,  Vol.  I. 
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Carpophaga  und  Macropygia  besitzeu  eiu  relativ  grösseres  Pygostyl 
als  die  anderen;  bei  Caloenas  ist  es  auSallend  klein.  Bei  den  erst- 
genaunien  Formen  siud  die  Querfortsatze  der  mittleren  freieu  Wirbel 
auch  grösser  als  bei  den  anderen  und  sind  deren  Enden  nacb 
vorue  gebogen. 

Cuculiformes. 

Cuculi. 

Cuculidae.  Primitive  Sacral  wirbel  sind  bei  dieser  Familie  nicht 
zu  unterscheideu.  Zwischen  den  beiden  letzten  Lunibo-sacralwir- 
beln  ')  und  den  beiden  letzten  Sacro-caudalwirbeln,  die  immer 
sehr  stark  entwickelt  siud,  liegen  5 — 6  Wirbel,  die  uutereinander 
vollkommen  gleich  sind.  Bei  Scythrops  aber,  wo  6  von  diesen 
Wirbeln  vorhanden  sind,  unterscheidet  sich  einer  und  zwar  der 
dritte,  infolge  grösserer  Entwicklung  der  Querfortsatze  von  den 
übrigen;  dieser  ist  vermutlich  wohl  ein  primitiver  Sacralwirbel. 
Bei  dieser  Form  sind  also  wahrscheinlich  5  sacro-caudale  Wirbel 
vorhauden.  Der  stets  grosse  Schwanz  besteht  aus  10  Rectrices, 
Crotophaga  besitzt  deren  aber  8. 

Cuculus  canorus.  Zwischen  den  beiden  letzten  Lumbo-sacral- 
wirbeln  und  den  beiden  letzten  Sacro-caudalwirbeln  liegen  5 
uutereinander  gleiche  Wirbel.  Freie  Wirbel  sind  5  vorhanden. 
Die  Querfortsatze  uehmen  vom  ersten  zum  letzten  an  Grosse  zu 
und  sind  an  den  beiden  letzten  Wirbeln  sehr  kriiftig.  Haemapo- 
physen  zahle  ich  au  den  beiden  letzten  Wirbeln.  Das  grosse 
Pygostyl  {TaJ.  IJ,  Vig.  40)  triigt  kraftige,  au  der  Uuterseite 
verbreiterte  Haeinapophyseu,  deren  erste  durch  ein  Foramen  von 
den  dahinter  liegenden  geschieden  ist.  Die  obere  Dornplatte  ist 
dreieckig. 

Die  Form  des  Pygostyla  ist  bei  allen  uutersuchten  Formen 
gleich,  uur  Crotophaga  besitzt  ein  spitzeres,  an  der  Uuterseite 
weniger  verbreitertes  Pygostyl. 

Muaophagidae.  Bei  dieser  Familie  kauu  man  einen  oder  zwei, 
mehr     oder     minder     deutliche     Sacralwirbel     unterscheideu ;     bei 


I 


1)  Lumbo-Bacrul  (j^obraueht  im   Sinno  Gauow's   in   Huonn,  piig.  40C. 
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Corythaeola  cristata  tragt  der  Wirbel,  der  gleich  vor  den  beiden, 
ziemlich  deutlichen,  primitiven  Sacralwirbeln  liegt,  an  der  linken 
Seite  auch  doppelte  Querfortsatze. 

Gadow  faud  bei  Corythaix  persa  3  Sacralwirbel,  zwischen  dem 
zweiten  und  dritten  derselben  lag  der  Nervus  sacralis.  Der  Schwanz 
besteht  aus  10  Rectrices. 

Musophaga  violacea.  Nach  dem  einzigen  deutlichen  Sacralwirbel 
folgen  4  Sacro-caudalwirbel,  deren  beide  letzten  stiirker  sind  als 
die  beiden  ersten.  Die  6  freien  Wirbel  tragen  beinahe  gleichgrosse 
Querfortsatze;  am  Ende  gegabelte  Haemapophysen  kommen  am 
4ten^  5ten  und  ö^en  Wirbel  vor.  Das  Pygostyl,  das  durchaus  an 
das  der  Cucxdidae  eriunert,  ist  an  der  Vorder- ünterseite  indes 
viel  mehr  verbreitert. 

Turacus  corythaix  und  Corythaeola  cristata  zeigen  gleiches,  nur  fand 
ich  bei  der  ersten  Form  an  4  Wirbeln  Haemapophysen  und  bei  der 
zweiten  nur  3  Sacro-caudalwirbel.  Das  Pygostyl  {Taf.  II  Fig.  41) 
zeigt   bei  beiden  an  der  ünterseite  die  bedeutende  Verbreiterung. 

Psittaci, 

Psittacidae  (und  Trichoglossidae).  Die  beiden  Sacralwirbel,  ebenso 
ein  einzelner,  kommen  abwechselnd  vor.  Bei  Cacatua  sp.  liegt 
nach  Gadow  der  Nervus  sacralis  zwischen  beiden  Sacralwirbeln, 
ebenso  wie  bei  Domicella  atricapilla ;  bei  Flatycercus  Jiaviventer 
liegt  er  hinter  dem  einzigen  Sacralwirbel,  wahrend  bei  Chrysotis 
agilis  er  hinter  den  beiden  SacraWirbeln  erscheint.  Bei  einigen 
Arten  von  Ara^  Conurus,  auch  bei  Dasyptilus  sind  die  Becken- 
verhaltnisse  undeutlich,  sodass  die  Zahl  der  Sacral-  und  Sacro- 
caudalwirbel  nicht  zu  bestimmen  ist.  Der  sehr  variable,  meistens 
grosse  Schwanz,  besteht  bei  allen  untersuchten  Formen  aus 
12  Rectrices. 

Die  verschiedenen  Formen  besitzen  meistens  5,  einige  6,  sehr 
selten  7  freie  Schwanzwirbel,  bei  zwei  Arten  von  Cacatua  habe 
ich    nur    4    freie    Wirbel    gefunden  ').    Sowohl    die  Dorn-  wie  die 


1)  FiNSCH  fand  bei  den  von  ihm  untersuchten  Skeletten  stets  5  oder  6  freie  Schwanz- 
wirbel, zu  welchen  er  aber  das  Pygostyl  rechnet.  O.  Finsch,  Die  Papageien,  monogra- 
phisch  bearbeitet,  I,   1867- 
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Querfortsatze  sind  massig  gross,  und  diese  letzteren  an  allen 
freien  Wirbeln  gleich  laug,  am  letzteu  freien  Wirbel  sind  sie 
zuweilen  kleiner.  Kleine  Haemapophysen  finden  sich  an  den  zwei 
oder  drei  letzten  Wirbeln  der  Arten  mit  grösserer  Anzahl 
freier  Wirbel ;  bei  jenen  rait  4  oder  5  freien  Wirbeln  zeigte 
sicb  nicht  selteu  nur  am  letzten  eine  Haemapophyse.  Die  Haema- 
pophyse  des  letzten  Wirbels  ist  am  Eude  oft  gegabelt.  Das 
gewöhnlich  massig  grosse  Pygostyl  {Taf.  II  Fig.  42)  ist  bei 
den  langschwanzigen  Ara's  und  den  grossschwanzigen  Platycercus- 
Arten  verhaltnismassig  grösser  als  bei  den  kurzscbwanzigen 
Aina zona- Arten  und  Psittacus.  Die  Form  ist  bei  erstgeuannten 
Papageien  etwas  gedehnter,  weicht  aber  von  jener  der  übrigen 
Arten  nicht  wesentlich  ab.  Die  obere  Dornplatte  ist  massig  gross, 
mit  gleichmassig  gebogenera,  bogenförmigem  Oberrand.  Der  Unter- 
rand  des  Pygostyls  lasst  an  der  Vorderseite  eine  nicht  starke 
Verbreiterung,  die  durch  die  Haemapophysen  hervorgerufen  wird, 
unterscbeiden,  wahrend  am  hinteren  Ende  ebenfalls  wieder  eine 
Verbreiterung  vorhanden  ist.  Querfortsatze  sind  nicht  oder  jiusserst 
gering  entwickelt.  Die  Zahl  der  verschiedenen  Wirbelcategorien 
is  aus  der  Liste  zu  erseheu. 

Coraciiformes. 

Coraciae. 

Coraciidae.  Ein  einziger  Sacralwirbel  kommt  öfters  vor  als 
zwei  derselben ;  im  Ganzen  sind  sie  nicht  deutlich.  Bei  Eurystoniua 
orientalis  beobachtete  Gadow  eiuen  Sacralwirbel,  hiuter  welchem 
der  Nervus  sacralis  lag.  Der  meistens  grosse  Schwauz  bei  Coracias 
und  Leptosoma  besteht  aus  12  llectrices,  desgleichen  jener  von 
Eurystomus;  hier  ist  er  aber  ziemlich   kurz. 

Leptosoma  discolor.  Nach  zwei,  nicht  sehr  deutlicheu  sacralen 
Wirbeln  folgen  4  sacro-caudale  Wirbel.  Die  7  freien  Wirbel  tragen 
milssig  grosse  Querfortsatze  und  au  den  3  letzten  kommen  am 
Ende  gegabelte  Haemapopliyseu  vor.  Das  Pygostyl  gibt  keine 
Vcraulassuug  zu  Mitteiluugeu,  da  es  bei  dem  einzigen  vorhan- 
denen  Exemplar  schadhaft  ist. 

Coracias  garrulus  besitzt  eiuen  Sacral-  und  5  Sacro-caudalwirbel. 
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Die  7  freien  Wirbel  tragen  kleiue  Dorn-  und  Querfortsatze ; 
nicht  sehr  entwickelte  Haemapophyseu  finden  sich  au  den  letzten 
drei,  Am  nicht  besonders  grossen  Pygostyl  {Taf .  11  Ing.  AS)  zeigt 
die  obere  Dornplatte  im  hinteren  Teil  eine  dreieckige  Forni, 
wahrend  der  Unterrand  an  der  Vorderseite  verbreitert  ist.  Quer- 
fortsatze kommen  am  Pygostyl  nicht  vor. 

Coracias  temmincki  und  3  Arten  von  Eurystomus  zeigen  ungef  ahr 
ahnliche  Verhaltnisse,  nur  ist  bei  Eurystomus  das  Pygostyl 
wesentlich  kleiner. 

Momotidae.  Ein  Skelett  von  Momotus  brasüiensis  mit  defektem 
Pygostyl    besitzt    2     Sacralwirbel    und    4  Sacro-caudalwirbel.  Die 

6  freieu  Wirbel  tragen  ziemlich  grosse  Qaerfortsatze  und  an  den 
letzten  drei  Haemapophyseu. 

Alcedinidae.  Bei  12  Stücken  fand  ich  einen  Sacralwirbel,  bei  3 
zwei.  Gadow  fand  bei  Pelargopsis  javanica  den  sacralen  Nerv 
hinter  dem  einzigen  Sacralwirbel  liegend.  Der  meist  kurze  Schwanz 
besitzt  12  Rectrices;  bei  Tanysiptera,  wo  der  Schwanz  langer 
und  auch  das  mittlere  Paar  Federn  verlangert  ist,  betragt  die 
Zahl  der  Rectrices  10. 

Das  Schwanzskelett  der  untersuchten  Arten  war  so  ziemlich  das 
Gleiche.  Die  normale  Zahl  sacro-caudaler  Wirbel  ist  5,  nur  eimmal 
fand  ich  6,  einmal  eine  geringere  Zahl,  naml.  4.  In  der  Regel  sind 

7  freie  Wirbel  vorhanden,  ich  fand  indes  auch  Falie  wo  6  und  8 
sich  zeigten ;  die  Querfortsatze  dieser  Wirbel  sind  gross  und 
haufig  im  ersten  Teile  des  Schwanzes  grösser  als  im  letzten. 
Kleine  Haemapophyseu  kommen  an  einer  beziehentlich  grossen 
Zahl  Wirbel  vor,  bei  vielen  fand  ich  an  den  5  letzten  freien 
Wirbeln  diese  Bildungen,  bei  anderen  auch  an  4  oder  nur  an 
3  Wirbeln. 

Das  Pygostyl  {Taf.  II  Pig.  44)  ist  nicht  kraftig  eiitwickelt,  es 
nahert  sich  am  meisten  jenem  der  Coraciidae;  die  obere  Dorn- 
platte ist  minder  gross  und  hat  einen  gleichmassig  gebogenen 
Oberrand ;  die  Vorderseite  des  Unterrandes  ist  aber  kraftiger  ver- 
breitert. Bei  Ceryle  maxima  ist  die  Haemapophyse  des  ersten 
Wirbels    des  Pygostyls  viel  weniger  gross  und  minder  verbreitert 


72 

als  die  folgenden  verwachsenen  Haemapophysen.  Vergleiche  für 
das  Weitere  die  Liste. 

Meropidae.  Bei  6  Exemplaren,  welche  ich   untersuchte  faud  ich 

4  Mal  einen,  und  2  Mal  zwei  Sacralwirbel.  Sowohl  betreffs  der 
freien  Wirbel,  wie  des  Pygostyls  stimmt  die  Familie  übereiu  mit 
den  Coraciidae.  Die  Wirbelzahlen  zeigt  die  allgemeine  Liste.  Der 
Schwanz  wird  durch   12   Rectrices  gebildet. 

Bucerotidae.  Die  Wirbelverbaltnisse  im  Sacrum  sind  sebr 
undeutlich.  Gegenbaur  'J  gibt  für  einen  Biiceros  sp.  2  primitive 
Sacral-  und  8  Sacro-caudal wirbel  an  "^).  Bei  den  meisten,  der 
durch  mich  uatersuchten  Forraen  konnte  ich  einen  Wirbel  unter- 
scheiden,  der  sich  durch  etwas  kraftigere  Querfortsatze  von  den 
übrigen  unterschied  und  vermutlich  einen  primitiven  Sacralwirbel 
vorstellt;  nach  diesem  Wirbel  folgen  bei  den  verschiedenen  For- 
men  6  a  7  Wirbel,  bei  jungen  Exemplaren  von  Rhytidoceros  nur 

5  Wirbel.  Gadow,  der  sowohl  bei  Bucorvus  abyssinicus  wie  bei 
Buceros  rhinoceros  zwei  Sacralwirbel  beobachtete,  fand  den  Nervus 
sacralis  zwischen  diesen  liegend.  Der  gewöhnlich  lange  Schwanz 
besteht  aus  10  Rectrices. 

Bucorvus  abyssinicus.  Einem  undeutlichen  Sacralwirbel  folgen 
7  verwachsene  Wirbel.  Die  5  freien  Wirbel  tragen  kraftige 
Dom-  und  Querforsatze ;  Haemapophysen  fiude  ich  gut  entwickelt 
an  den  letzten  2  freien  Wirbeln.  Das  grosse  Pygostyl  {Taf.  II 
Fig.  45)  besitzt  eine  beziehentlich  kleine  obere  Dornplatte,  die 
Haemapophysen  aber  bilden  eine  erstauulich  breite,  von  der 
Unterseite  gesehen,  rautenförniige  Platte.  Die  Querfortsatze  des 
ersten,  sowie  des  zweiteu  Wirbels  des  Pygostyls  sind  deutlich 
erkenubar.  Zwei  weitere  Stücke  bieten  Ahuliches,  nur  besitzt 
eines  6  freie  Wirbel. 

Buceros  rhinoceros.  Bei  dieser  P^orin  sind  Sacral-  und  Sacro- 
caudalwirbel  nicht  von  einander  zu  unterscheiden,  ihre  Zahl  betrilgt 
zusammeu    7.    Die    6  •freien     Wirbel    sind    ira    Besitze    kriifti<rer 


1)  L.C.  pag.  192   und  Tufol    VII,  lig.   29. 

2)  Marsiiam,  gibt  gloichfalls  für  Buceros  3  Sacio-caudulwirbol  an,  1.  c.   pg.   202. 
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Querfortsatze.  Haeraapophysen  kommen  an  den  3  letzten  vor; 
aber  jene  des  ö^en  freien  Wirbels  ist  nicht  mit  diesem  verbunden, 
soudern  mit  jeuer  des  Pygostyls  verwachsen ;  hierdurch  entsteht 
eine  grosse  Gelenkflache,  mit  der  das  Pygostyl  in  vertikaler 
Richtung  urn  den  letzten  Wirbel  drehen  kann,  eine  Eigentüm- 
lichkeit  auf  die  bereits  Marshall  ^)  hingewiesen  hat.  Das  Pygostyl 
komrat  im  Allgemeinen  mit  dem  der  vorhergehenden  Art 
überein ;  die  Querfortsatze  des  ersten  Wirbels  sind  sehr  schwach 
entwickelt. 

Übereinstimmende  Bildungen  baba  ich  bei  Bycanistes  cylindricus 
{Taf.  II  Fig.  46)  und  Rhytidoceras  undulaius  beobachtet. 

Upupidae.  An  einem  Skelett  von  Upupa  epops,  das  ich  uuter- 
suchte,  ist  ein  nicht  sehr  deatlicher  Sacralwirbel  vorhanden,  dem 
4  sacro-caudale  Wirbel  folgen.  Nach  Gadow,  soll  von  Ihering 
beobachtet  haben  dass  der  Nervus  sacralis  hinter  dem  einzigen 
Sacralwirbel  entspringt;  ich  konute  selbes  aber  aus  der  Arbeit 
dieses  Autors  ^)  nicht  folgern.  Die  6  freien  Wirbel  tragen  massig 
grosse  Querfortsatze  und  am  letzten  kommt  eine  Haemapophyse 
vor.  Das  ziemiich  grosse  Pygostyl  verlauft  nach  hinten  spitz  und 
besitzt  keine  stark  entwickelte  obere  Dornplatte,  der  Unterrand 
ist  an  der  Vorderseite  verbreitert.  Der  Schwanz  besteht  aus  10 
Rectrices. 

Striges. 

Strigidae.  Bei  allen  Strigidae  sind  zwei  Sacralwirbel  vorhanden. 
Gadov^'  fand  bei  Bid)o  maximus  den  Nervus  sacralis  als  ersten 
prae-sacralen,  bei  Buho  indranae  als  ersten  post-sacralen  Nerv  ent- 
springen ;  letzteres  fand  er  gleichfalls  bei  Striv  flammea,  wahrend 
ich  bei  dieser  Form  den  Nervus  sacralis  zwischen  den  beiden 
primitiven  Sacralwirbeln  hervortreten  sah.  Der  ziemiich  kurze 
Schwanz  besteht  aus  10 — 12  Rectrices. 

Strix  üummea.  Nach  den  beiden  Sacralwirbeln  folgen  3  ver- 
wachsene    und    8    freie    Wirbel,    welch    letztere  kleine   Dorn-  und 


1)  L.C.  pag.  197. 

2)  L.  c.  pag.  127. 
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ebenfalls  nicht  sehr  entwickelte  Querfortsatze  besitzen ;  Haemapo- 
physeu  kommen  an  5  der  letzten  Wirbel  vor.  Das  Pygostyl  ist 
sehr  klein ;  die  obere  Dornplatte  fast  nicht  entwickelt ;  auch 
bilden  die  Haemapophysen  an  der  Uuterseite  einen  sehr  kleinen 
Auswuchs,  der  nicht  verbreitert  ist.  Das  Ende  des  Pygostyls 
ist  verdickt. 

Asio  accipürinus  besitzt  2  Sacral-  und  3  Sacro-caudalwirbel ; 
7  Wirbel  sind  frei  und  von  diesen  tragen  der  3^^,  4***  und  5to 
die  langsten  Querfortsatze;  am  6*^"  sind  sie  viel  kürzer  und  am 
7ten  fehlen  dieselben;  Haemapophysen  kommen  an  5  Wirbeln  vor 
uud  sind  am  ö^en  und  7ten  ziemlich  gross.  Das  Pygostyl  {Taf.  II, 
lig.  47)  ist  grösser  als  bei  Strix,  besonders  die  obere  Dornplatte 
ist  mehr  entwickelt;  die  Haemapophysen  an  der  Unterseite  sind  eben- 
falls besser  entwickelt,  aber  nicht  in  die  Breite.  Das  Hinterende 
ist  knopfiörmig  verdickt. 

Alle  übrigen  Eulen  stimmen  hierrait  überein,  die  Haemapo- 
physen der  Unterseite  des  Pygostyls  sind  bei  keiner  einzigen 
Forra  in  die  Breite  entwickelt  {Taf.  II,  Fig.  48,  Buho).  Auch 
die  Zahl  der  Schwanzwirbel  sowohl  die  mit  dem  Becken  ver- 
wachsenen  als  die  freien,  zeigen  keine  bedeutende  Abweichungen ; 
die  Zahl  der  freien  Wirbel  ist  meist  7,  wie  auch  Shüfeldt  ') 
beobachtete. 

Caprimulgidae.  Zwei  Sacralwirbel  sind  angedeutet.  Der  Nerven- 
verlauf  ist  mir  nicht  bekannt.  Der  lange  Schwanz  besteht  aus  10 
Rectrices. 

Caprimulgi. 

Capriniulgus  europaeus  besitzt  3  sacro-caudale  und  6  freie 
Wirbel,  von  denen  5,  an  Grosse  zunehmende  Querfortsatze  tragen, 
wahreud  sie  am  öt»"  fehlen.  Haemapophysen  finden  sich  an  den  3 
letzten  Wirbeln.  Das  grosse  Pygostyl  {Taf.  IJ,  Vig.  49)  besitzt 
eine  dreieckige  obere  Dornplatte  und  an  der  Vorder-Unterseite 
wenig   verbreiterte  Haemapophysen.   Kin   zweites  Exemplar  besitzt 


1)  II.    W.  SiiiiFKi.DT,  On  tho  Ostcology  of  Ihu  StriKOB.  1'roc.   Ainor.   Philos.  Soc.  Vol. 

XXXIX.  n°.  104,  ^lyüo^ 
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2  sacrale-,  4  sacro-caudale  und  5  freie  Wirbel  mit  übrigens 
denselben  Eigentümlicbkeiten.  Die  Haemapopbysen,  die  an  drei 
Wirbelu  auftreten,  sind  arn  Eude  gegabelt. 

Podargidae.  leb  untersuebte  nur  Batrachostomus  javanensis,  wo 
2  Saeral-,  4  Sacro-caudal-  und  5  freie  Wirbel  sich  finden.  Gadow 
untersuebte  Podargus  Cuvieri  und  fand  bei  dieser  Form  den 
Nervus  sacralis  gelegen  zwiseben  den  beiden  Sacralwirbeln.  Die 
freien  Wirbel  bei  erstgenannter  Form  besitzen  nur  kleine  Quer- 
fortsatze  und  aucb  das  Pygostyl,  das  jenem  der  Strigidae  gleicbt, 
ist  klein.  Uer  Schwanz   bestebt  aus   10  Rectrices. 

Steatornis  caripensis  stand   mir  nicbt  zur  Verfügung. 

Cypseli. 

Cypselidae.  Zwei  Formen,  die  icb  der  Untersucbung  uuterzog, 
besassen  einen  Saeral  wirbel.  Bei  einera  Stück  von  Apus  apus 
fand  Gadow  den  Nervus  sacralis  zwiseben  den  beiden  Sacralwir- 
beln entspringen.  Der  Schwanz,  der  bei  den  untersucbten  Formen 
gegabelt  ist,  bestebt  aus  10  Federn. 

Apus  apus  bat  1  Saeral-  und  4  Sacro-caudal  wirbel.  Die 
ersten  6  der  7  freien  Wirbel  tragen  gut  entwickelte  Querfortsatze, 
die  3  letzten  Haemapopbysen.  Das  Pygostyl,  das  jeuem  von 
Caprimidgus  abnelt  bat  eine  weniger  entwickelte  obere  Dornplatte 
und  erscbeint  demzufolge  spitzer.  Ein  zweites  Exemplar  zeigt 
dasselbe,  wahrend  eines  von  Macropteryx  wallacei  ö  freie  Wirbel 
besitzt. 

Apus  melha  bat  nacb  Zehntner  ')  7  freie  Scbwanzwirbel  und 
ein  aus  6  Wirbel  zasammengesetztes  Pygostyl. 

Trochüidae.  Diese  Familie  scbliesst  sich,  binsichtlicb  der  Form 
des  Pygostyls  den  vorigen  an.  Die  Zahl  freier  Wirbel  ist  bei  den 
beiden  Formen,  die  icb  untersuebte,  indes  geringer  als  bei  den 
Cypselidae  und  zwar  bei  beiden  5 ;  diese  tragen  grosse  Querfort- 
satze und  Haemapopbysen  an  den  3  letzten.  Bei  eiuer  Form 
fand  icb  einen,  bei  der  anderen  zwei  Sacralwirbel.  Die  Zabl  der 
Rectrices  betragt   10. 

1)  L.  Zehntner,  Beitrage  zui-  Entwicklung;  von  Cypselus  melba.  Archiv  f.  Naturgesch. 
1890. 
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Von   den    Coliidae  stand  mir  kein  Skelett  zur  Verfügung. 

Trogones. 

Trogonidae.  Vier  verschiedeue  Fornien  habeu  je  2  Sacralwir- 
bel.  Die  Zahl  der  sacro-caudalen  betragt  bei  drei  Arten  4,  bei 
einer  3;  alle  haben  6  freie  Wirbel.  Das  massig  grosse  Pygostyl 
besitzt  eine  kleine  obere  Dornplatte  und  lauft  nach  hinten  spitz 
aus;  Haemapophysen  bilden  an  der  Vorder-Uuterseite  eine  geringe 
Verbreiterung.  Von  Jen  freien  Wirbeln  besitzeu  die  beiden  letzten 
eine  Haemapophyse.  Der  Schwanz  besteht  aus  12  Rectrices. 

Fici. 

Galhulidae.  Bei  Galbula,  Jacamaralcyon  und  Bucco  kommen 
sowobl  die  beiden,  wie  nur  ein  Sacralwirbel  vor.  Sacro-caudale 
Wirbel  finden  sich  4  oder  5 ;  bei  einer  Form,  Bucco  tamatia 
waren  6  vorhanden.  Freie  Wirbel  sind  stets  6  an  der  Zahl,  sie 
besitzen  nach  hinten  zu  grösser  werdende  Querfortsatze ;  Haema- 
pophysen kommen  an  den  beiden  letzten  vor.  Das  nicht  grosse 
Pygostyl  stimmt  in  Form  rait  jenem  der  Rhamphastidae  und 
Picidae  überein.  Die  obere  Dornplatte  ist  nicht  gross,  die  Haema- 
pophysen bilden  dagegen  eine  breite  an  der  Unterseite  flache 
Platte;    die  Querfortsatze  des  ersten   Wirbels  sind  gut  entwickelt. 

Capitonidae.  Noch  mehr  Übereinstimmung  betreffs  der  Form 
des  Pygostyls  .zeigen  die  Vertreter  dieser  Familie  mit  den  beiden 
srenaunten.  Nicht  bei  allen  Formen  sind  die  Sacralwirbel  zu 
unterscheiden ;  ich  fand  sowohl  zwei  als  einen  und  selbst  keinen 
einzicfen  angedeutet.  Die  Zahl  freier  Wirbel  ist  bei  allen  ziemlich 
gross,  7  oder  8,  in  einem  Falie  beobachtete  ich  9.  Indicator 
besitzt  deren  6.  Die  Querfortsatze  dieser  Wirbel,  die  vom  ersten 
zum  letzten  hin  grösser  werden,  sind  beziehentlich  klein;  die 
letzten  drei  oder  vier  freien  Wirbel  tragen  Haemapophysen.  Das 
Pygostyl  {Taf.  JJ,  Ficj  50,  Megalaema)  spiegelt  jenes  von  Rham- 
phastos  im  kleinen  wieder;  es  liluft  nach  hinten  spitz  zu  und 
trilgt  an  der  Unterseite  eitie  flache,  dreiockige  Platte;  der  erste 
Wirbel   besitzt  ziemlich   grosse  (Querfortsatze. 

RliamphaHÜdae.  Bei  allen  Ramphastiden  sind  die  Sacralwirbel, 
und  auch   die  daniiif  folgenden  verwachseneu  Schwanzwirbel  sehr 
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schwer  zu  uuterscheideu.  Gadow,  der  bei  zwei  Formen  den 
Nerveu  uachgiag,  faud  den  Nervus  sacralis  iutersacral  liegend 
und  bemerkt  dabei,  dass  der  vor  diesetn  Nerv  gelegene  Wirbel 
sehr  schwache  Querfortsatze  besitzt. 

Die  Zahl  sacraler  -j-  sacro-caudaler  Wirbel  betragt  bei  den 
untersuebteu  Formen  vermutlich  6  a  7.  Die,  meist  7,  freieu 
Wirbel  tragen  grosse,  nach  hinten  gerichtete  Querfortsatze,  die 
an  den  letzten  Wirbeln  am  langsten  sind.  Starke  Haemapophysen, 
wovon  das  Ende  der  beiden  letzten  gegabelt  ist,  kommen  an  den 
vier  letzten  Wirbeln  vor.  Das  Pygostyl  {Taf.  II  Fig.  51)  mit 
spitzem  Ende  besitzt  eiue  sehr  wenig,  uur  an  der  Vorderseite 
entwickelte  obere  Dornplatte ;  die  verwachsenen  Haemapophysen 
bilden  eine  breite,  von  der  Unterseite  gesehen  herzförmige  Platte. 
Die  Querfortsatze  des  ersten  Wirbels  sind  sehr  gross.  Der  lange 
Schwauz    besteht  aus  10  Rectrices. 

Picidae.  Hier  sind  gleichfalls  die  Verhaltnisse  des  Beckens  oft 
sehr  undeutlich,  bei  vielen  Formen  konnte  ich  dennoch  2  Sacral- 
wirbel  unterscheiden.  Der  Schwanz  besteht  aus  12  Federn,  deren 
ausserstes  Paar  im  Vergleich  zu  andern,  sehr  klein  ist. 

Gecinus  viridis.  Sacrale  -f  sacro-eaudale  Wirbel  sind  vermutlich 
6  vorhanden.  Die  5  freien  Wirbel  tragen  grosse  Querfortzatze, 
die  am  lezteu  am  langsten  sind;  am  3ten  bis  S^^n  Wirbel  kommen 
Haemapophysen  vor.  Die  Form  des  Pygostyls  {Taf.  11  Fig.  52) 
ahnelt  voUkommen  jenem  der  Ramphastidae,  die  Form  der  Unter- 
seite der  erstaunlich  entwickelten  Haemapophysen  ist  etwas  anders 
und  nahert  sich  mehr  jener  von   Megalaema. 

Die  übrigen  Spechte,  auch  Sasia  und  Yunx  zeigen  dieselben 
Verhaltnisse;  das  Pygostyl  der  beiden  letzten  Arten  ist  jedoch 
weniger  entwickelt.  Für  die  Wirbelzahlen  siehe  die  Liste. 

Passerif ormes. 

Bei  den  Pasceriformes  habe  ich  als  Regel  zwei  raehr  oder 
weniger  deutliche  Sacralwirbel  angetroffen.  Bei  Corvus  corax  und 
Garrulus  glandarius  lag  der  Nervus  sacralis  hinter  dem  zweiten 
primitiven  Sacralwirbel,  bei  Cracticus  cassicus,  Gymnorhina  tibicen, 
Prosthemadera  novae- zealandiae  und  Lanius  berdet  zwischen  beiden 
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Sacralwirbeln  (Gadow).  Aus  von  Ihering's  Untersuchungen  erhellt 
uicht  wie  der  Nervus  sacralis  mit  Bezug  zu  den  Sacralwirbeln 
gelegen  ist.  Bei  einem  Exeraplar  von  Corvus  corone  fiude  ich  den 
Nervus  sacralis  hinter  dem  einzigen  deutlichen  Sacralwirbel  ent- 
springen ;  bei  Acrocephalus  arundinaceus  liegt  dieser  Nerv  vor 
dem  einzigen  Sacralwirbel.  Bei  Pitta  brachyura,  wo  zwei  sehr 
deutliche  Sacralwirbel  anwesend  sind,  liegt  der  Nervus  sacralis 
hinter  dem  zweiten  Sacralwirbel;  die  letzte  der  4  ganzen  Wurzeln 
des  Plexus  ischiadicus  liegt  zwiscben  den   beiden  Sacralwirbeln, 

Von  der  bedeutenden  Zabl  Vertreter  dieser  Orduung  habe  ich 
nur  einzelue  Arten  beider  Unter-Ordnungen  der  Untersuchung 
unterzogen.  Die  Passeres  anisomyodae  weicbeu,  bauptsacblich 
betreffs  der  Zabl  der  sacro-caudalen-  und  der  freien  Wirbel  von 
den  Passeres  diacromyodae  ab.  Von  der  ersten  Unter-Ordnung 
untersucbte  ich  Vertreter  der  Eurylaemidae,  Formicariidae  und 
Pittidae  und  fand  die  Minimalzahl  der  sacro-caudalen  Wir- 
bel  in  Ubereiustimmung  mit  dem  Maximum  der  Zabl  dieser 
Wirbel  bei  der  zweiten  Unter-Ordnung.  Die  Zahl  freier  Wirbel 
betriigt  bei  den  Passeres  anisomyodae  durchschnittlich  5  —  6.  Menura 
dagegen  zeigt  beim  Exemplar,  über  das  ich  verfügte,  8  freie 
Wirbel.  Die  Querfortsatze  sind  bei  den  Eurylaemidae  ziemlich 
klein,  ebenso.wie  die  Haemapophysen,  die  an  4  Wirbeln  vor- 
kommen; die  Pittidae  besitzen  sehr  kleine  Querfortsatze  und  im 
Ganzen  einen  wenig  entwickelten  Schwanz.  Wie  nicht  anders  zu 
erwarten,  besitzt  Menura  sowohl  kriiftige  Dorn-  wie  Querfortsatze 
und  gegabelte,  grosse  Haemapophysen  an  den  letzteu  3  freien 
Wirbeln.  Ebenfalls  besitzen  alle  untersuchten  Oscines  stark  ent- 
wickelte,  von  ungefiihr  gleich  grossen  Querfortsiitzen  versehene 
freie  Wirbel,  deren  letzter,  der  kleinere  (^uerfortsiitze  triigt,  oft 
mit  dem  Pygostyl  verwachsen  ist.  Bei  den  meisten  Arten  finde 
ich  an  den  drei  letzten  Wirbeln  Haemapophysen,  deren  letzte 
beide  je  in  der  Mitte  eiue  Öffnuug  besitzen.  Das  Pygostyl  bei 
den  Eurylaemidae  und  bei  Furnarius  ist  verhültnismassig  kleiner, 
als  jenes  der  Oscines;  es  liiuft  nach  hinten  spitz  zu  und  ist  an 
der     vorderen     Uuterseite    nur    gering    verbreitert;    Querfortsatze 
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kommen  am  ersten  Wirbel  imraer  vor.  Die  Pittidae  haben  ein 
sehr  kleines  spitzes  Pygostyl. 

Das  Skelett  von  Memira  superba  besass  ein  an  der  Unterseite 
schadhaftes  Pygostyl;  mit  ziemlich  grosser  Siclierheit  meiue  ich 
aus  dem  noch  vorhandeneu  Teil  schliessen  zu  können,  dass  die 
Unterseite  vorne  nicht  bedeutend  verbreitert  ist. 

Alle  untersuchten  Oscines  keunzeichnen  sich  durch  den  Besitz 
eines  stark  entwickelten,  spitzen  Pygostyls  {Taf.  II  Fig.  53) 
dessen  obere  Dornplatte  sich  in  gleicher  Höhe  über  die  ganze 
Lange  fortsetzt ;  der  meist  gerade  Unterrand  ist  an  der  Unterseite 
stark  verbreitert  und  auch  im  hinteren  Teile  findet  sich  eine 
zweite  sehr  geringe  Verbreiterung,  die  nicht  ganz  am  Ende 
gelegen  ist  und  die  Stelle  andeutet,  wo  die  ursprünglichen 
Wirbelkörper  enden ;  der  erste  mit  dem  Pygostyl  verwachsene 
Wirbel  tragt  oft  gut  entwickelte  Querfortsatze.  Die  Zahl  der 
Rectrices  bei  den  Passeres  ist  gewöhnlich  12,  Menura  besitzt  deren 
aber  16.  BetrefFs  der  Wirbelzahlen  verweise  ich  auf  die  hier 
folgende  Liste. 
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IV. 


Liste  der  Wirbelzahlen. 


Sacro- 

Freie 

Sacral- 

caudal- 

Caudal- 

wirbel. 

wirbel. 

wirbel. 

Ratitae. 

Struthionidae. 

Pygostyl  vorhanden. 

Struthio  camelns. 

2 

8 

7 

id.             id. 

2 

8 

8 

id.         •   id. 

3 

8 

8 

• 

id.            id. 

2 

8 

7 

Rheidae. 

Kein  Pygostyl. 

Rhea  americana. 

3 

±6 

12 

id.            id. 

3 

±6 

11 

Dromaeidae. 

Kein  Pygostyl. 

Dromaeus  novae-hollandiae. 

(2) 

(10) 

9 

Saciahviibel  nicht deut- 

id.                   id. 

2 

10 

9 

lich. 

id.                   id. 

3 

9 

8 

id.                   id. 

3 

8 

9 

Casuariidae. 

Kein  Pygostyl. 

Casuarius  casuarius. 

2 

9 

9 

id.              id. 

2 

9-10 

8 

id.             id. 

2 

9 

9 

id.             id. 

2 

9 

8 

id.             id. 

2 

10 

8 

Apferygidae. 

Meist  kein  Pygostyl. 

Apteryx  oweni. 

2 

5 

7 

id.           id. 

3 

3 

8 

Apteryx   mantelli. 

2 

3 

9 

Ster     und    Qt"    Wirbel 

Apteiyx  au.stralLs. 

2 

4 

— 

verwachsen. 

Carinalae. 

Bei  allen  Carinaten  ist 

Podicipidfie. 

ein  Pygostyl  vorhan- 

Podicipes cristatus. 

— 

— 

6 

den. 

i.i.              id. 

— 

— 

7 

id.             id. 

— 

— 

8 

id.             id. 

(2*) 

(6) 

6 

*  Die  beiden  Wirbel,  zwi- 

Podicipes  fluviatilis. 

6 

schen  dencnderNervus 

Cuh/mhidai'. 

sacrali.s  entspringt. 

Colyinbus  septentrionalis. 

(2*) 

(6) 

6 

*  Wie  oben. 

id.                  id. 

— 

5 

Bei  /wei  Exemplaren. 

id.                 id. 

— 

— 

7 

Colymbus  arcticii-s. 

— 

— 

5 

Bei  zwei  Exemplaren. 

(Jolymbus  rrlacialis. 

— 

— 

.5 

Sphcniscidae. 

Splioniscus  demei'sus. 

2 

3 

8 

lyidyptula  riiinor. 

2 

2 

7 

Aptenoilytes  patagonica. 

2 

3 

7 

Sacral wirbel  wenigdeut- 

Procrlhiriidni'. 

lich. 

Diütiiedea  exulan.s. 

2 

3 

7 

I 
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Diomedea  melanophrys. 
Phoebetria  fuliginosa. 
Ossifraga  gigantea. 
Fulmarus  glacialis. 

Daption  capensis. 
Pufïïnus  griseus. 

id.  id. 

Majaqueus  aequinoctialis. 
Procellaria  pelagica. 
Oceanodroma  leucorrhoa. 
Phaëtontidae. 

Phaëton  lepturus. 
Sulidae. 
Sula  bassana. 
id.         id. 
Sula  capensis. 
Sula  piscatrix. 
Sula  C5'anops. 
Sula  sula  (leucogastra). 
Phalacrocoracidae, 
Phalacrocorax  carbo. 

id.  id. 

Phalacrocorax  pygmaeus. 
Phalacrocorax  pelagicus. 
Phalacrocorax  capensis. 
Plotus  melanogaster. 
Fregatidae. 

Fregata  aquila. 
Pelecanidae. 

Pelecanus  onocrotalus. 
id.  id. 

id.  id. 

Pelecanus  crispus, 

id.  id. 

Pelecanus  rufescens. 
Pelecanus  philippensis. 
Ardeidae. 

Ardea  cinerea. 
Ardea  purpurea. 

id.  id. 

Herodias  interraedia. 

id.  id. 

Garzetta  garzetta. 

id.  id. 

Bubulcus  coromandus 
Ardeola  ralloides. 

id.  id. 

Ardeola  leucoptera. 
Ardetta  minuta. 
Botaurus  stellai*is. 


2 

3 

7 

2 

3 

7 

(2*) 
(1) 

(4) 
(2) 

7' 
8 

1 

4 

6 

i 

3 

6 

2* 

4 

6 

2 

4 

6 

(2) 
1 

(3) 
3 

7 
7 

— 

(4) 

8 

2 

5 

7 

1 

5 

7 

1 

5 

7 

1 

5 

7 

1 

6 

7 

2 

5 

7 

2 

7 

6 

1 

8 

6 

2 

7 

6  ' 

i 

7 

7 

2 

8 

6 

2 

5 

7 

2* 

4 

6 

2 

6 

6 

2 

5 

6 

2 

5 

6 

1 

5 

6 

2 

6 

5 

2 

5 

6- 

2 

6 

6 

2 

4 

5 

2 

4 

5 

2 

4 

6 

2 

4 

5 

2 

3 

6 

2 

5 

5 

2 

4 

6 

2 

4 

5 

2 

3 

6 

2 

4 

6 

2 

3 

6 

2 

4 

6 

2 

4 

6 

*  Sehr  undeutlich. 
Sacralwirbel   fast  nicht 

zu  unterscheiden. 
Bei  zwei  Exemplaren. 

*  Sehr  undeutlich. 


Alle  Wirbel  im  Sacrum 

sind  gleich. 
Bei  vier  Exemplaren. 
Bei  drei  Exemplaren. 


*  Nicht  deutlich. 


Der  Sacralwirbel  ist  wahr- 

scheinlich  der  zweite. 
Nur   der   erste  Sacral- 
wirbel deutlich. 


Bei  drei  Exemplaren. 
6 
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Sacral- 
wirbel. 

Sacro- 
caadal- 
wirbel . 

Freie 
Caudal- 
wirbel. 

Nycticorax  nycticorax. 

2 

4 

6 

Nycticorax  caledonicus. 

2 

4 

5 

Cancroma  cochlearia. 

2 

3 

7 

Ciconiidae. 

Ciconia  ciconia. 

1 

5 

6 

id.           id. 

1 

5 

5 

Ciconia  nigra. 

d 

5 

6 

id.         id. 

1 

5 

5 

Dissura  episcopus. 

1 

5 

5 

Bei  zwei  Exemplaren. 

id.            id. 

1 

4 

6 

Leptoptilus  dubius. 

1 

5 

5 

Leptoptilus  javanjcus. 

2 

4 

5 

id,                id. 

2 

4 

6 

id.                id. 

1 

4 

6 

Pseudotantalus  cinereus. 

2 

3 

5 

id.                   id. 

2 

4 

5 

Ibidae. 

Ibis  aethiopica. 

2 

5 

5 

id.         id. 

2 

5 

6 

Ibis  melanocephala. 

1 

6 

5 

Id.             id. 

-1 

7 

3 

Pygostyl  sehr  gross. 

Eudocimus  ruber. 

2 

5 

6 

id.             id. 

2 

4 

6 

Eudocimus  albus. 

1 

6 

5 

id.            id. 

4 

5 

6 

Plegadis  falcinellus. 

2 

5 

5 

id.             id. 

1 

6 

6 

Platalea  leucorodia. 

1 

6 

6 

id.             id. 

2 

6 

6 

Phoenicuptet'idas. 

Phoenicopterus  ruber. 

2 

5 

(7) 

Hinteres    Ende    des 

id.                  id. 

2 

4 

7 

Sch  wanzes  schadhaft 

Phoenicopterus  roseiis. 

2 

5 

— 

Anatidae. 

Merganser  merganser. 

4 

7 

7 

id.                id. 

2 

6 

7 

Merganser  serrator. 

2 

6 

7 

id.              id. 

4 

7 

7 

Hei  zwei  Exemplaren. 

id.              i.i. 

4 

6 

6 

Mergus  albellus. 

4 

5 

7 

Hiziiira  lobata. 

2? 

7 

40 

Sacralwirbel    sein-    un- 

Somateria  moli.ssima. 

2 

6 

6 

deutlich. 

id.               id. 

2 

6 

7 

Oedemia  fusca. 

2 

7 

5 

id.          id. 

4 

6 

6 

Clangulu  claiigula. 

2 

5 

7 

Fuligula  fuligula. 

2 

5 

6 

Fiiligula  niarila. 

2 

6 

6 

id.            id. 

4 

6 

7 

Netta  nifma. 

2 

6 

6 

Tacliyerus  cinereus. 

4 

6 

8 

I 
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Metopiana  peposaca. 

id.  id. 

Anas  boscas. 

id.       id. 
Spatula  clypeata. 
Dafila  acuta. 
Mareca  penelope. 
Chaulelasmus  streperus. 
Nettion  crecca. 
Querquedula  querquedula. 

ld.  id. 

Cairina  raoschata. 

id.  id. 

Tadorna  tadorna. 
Dendrocygna  fulva. 
Dendrocygna  autumnalis. 
Chenaiopex  jubata. 
Anser  anser. 

id.        id. 
Anser  erythropus. 
An.ser  fabalis. 
Cygnopsis  cygnoides. 
Branta  leucopsis. 
id.  id. 

id.  id. 

Branta  bernicla. 
Cygnus  olor. 
id.        id. 
id,       id. 
Cygnus  cygnus. 
Cygnus  bewicki. 
Cygnus  melanocoryphus. 
Chenopsis  atrata. 
Coscoroba  coscoroba. 
Cathartidae. 
Gyparchus  papa. 

id.  id. 

Cathartes  aura. 
Sarcorharnphus  gryphus. 
Serpentariiclae. 

Serpentarius  serpentainus. 
id.  id. 

Vulturidae. 
Otogyps  auricularis. 
Gyps  kolbi. 
Neophi-on  percnopterus. 

id.  id. 

Neophron  raonachus. 
id.  id. 

Falconidae. 
Gypaëtus  barbatus. 


Sacral- 
wirbel. 

Sacro- 
caudal- 
wirbel. 

Freie 
Caudal- 
wirbel. 

2 

5 

6 

1 

5 

5 

4 

7 

6 

2 

6 

6 

2 

5 

6 

2 

5 

7 

2 

6 

6 

2 

5 

7 

1 

5 

6 

1 

5 

7 

2 

5 

6 

2 

5 

7 

2 

5 

6 

2 

6 

6 

1 

6 

6 

4 

5 

6 

2 

5 

6 

2 

7 

6 

2 

6 

6 

2 

7 

6 

2 

7 

6 

2 

6 

6 

2 

5 

6 

2 

6 

6 

2 

6 

7 

2 

5 

6 

2 

8 

8 

2 

6 

9 

2 

7 

8 

2 

8 

7 

2 

8 

8 

2 

7 

7 

2 

8 

8 

2 

6 

— 

2 

3 

6 

2 

4 

5 

2 

3 

5 

2 

3 

6 

2 

3 

6 

2 

4 

6 

2 

3 

7 

2 

3 

6 

2 

3 

6 

2 

4 

6 

2 

3 

6 

2 

4 

6 

2 

3 

6 

Bei  zwei 
Bei  zwei 
Bei  zwei 


Exemplaren. 
Exemplaren. 
Exemplaren. 


Bei  zwei  Exemplaren. 


Bei  zwei 
Bei  zwei 

Bei  zwei 
Bei  zwei 


Exemplaren. 
Exemplaren. 

Exemplaren. 
Exemplaren. 


Sacralwirbel  nicht  deut- 
lich. 


Bei  zwei  Exemplaren. 
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Polyborus  tharus. 
Ibycter  australis. 
Aquila  chrysaëtus. 
Aqiiila  pomarina. 
Uroaëtus  audax. 

id.  id. 

Tctinaëtus  malayensis. 
Nisaëtus  fasciatus. 

id.  id. 

Spizaëtus  cirrhatus. 
Spizaëtus  oinatus. 
Spizaëtus  tyrannus. 
Spilornis  bacha. 

id.  id. 

id.  id. 

Cii'cus  aeruginosus. 

id.  id. 

Circus  cyaneus. 
Micrastur  semitorquatus. 
Accipiter  nisus. 
Biiteo  buteo. 
Buteo  albicaudatus. 
Butastur  indicus. 
Astuiina  nitida. 
Geranoaëtus  rnelanoleucus. 
Archibuteo  lagopus. 
Harpyhaliaëtus  coronatus. 
Milvus  govinda. 
Milvus  aegyptius. 
Milvus  migrajis. 
Elanus  hypoleucus. 
Faico  peregrinus. 

id.  id. 

Falco  subbuteo. 

id.  id. 

Falco  aesalon. 
Falco  fusco-caerulescens. 
Hierofalco  candicans. 
Cerchneis  tinnunculus. 

id.  id. 

id.  id. 

Pandioniilac. 

Pandion  haliactus. 

id.  id. 

Tinamidac. 
Rbynchotus  nifescens. 

id.  id. 

Calodromas  elepans. 

id.  id. 

Notliiiia  iiiaculdsa. 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

2 
2 

1 
2 
2 
2 

(1) 


3 
.'{ 
2 
3 
2 
2 
3 
2 
3 
2 
3 
2 
2 
2 
2 
2 
3 
2 
3 
2 
3 
3 
3 
2 
3 
2 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
2 
2 
3 
2 
2 
2 
2 
2 
3 

4 
4 

6 
5 
6 

7 
(6) 


/ 

7 

7 

6 

7 

7* 

8 

7 

7 

7 

8 

7 

7 

8 

6 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

8 

7 

8 

6 

7 

7 

7 

7 

6 

7 

7 

6 

7 

8 

7 

8 

7 

7 

5 
6 

5 
4 
5 
4 
3 


*Der  letzte  Sacro-caudal- 
wirbel  ist  sehr  wenig 
verwacbsen,  fast  nur 
ein  Saciocdudalwir- 
bel  und  8  freie  Cau- 
dalwirbel. 

Bei  drei  Exemplaren. 


Bei  zwei  Exemplaren. 
Bei  drei  Exemplaren. 


Bei  drei  Exemplaren. 


Beckenverhiiltnisse  un- 
deutlicli. 
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Sacral- 
wirbel. 

Sacro- 
caudal- 
wirbel. 

Freie 
Caudal- 
wirbel. 

Turnicidac. 

Turnix  maculosa. 

2 

3 

— 

Schwanz   fehlt  bei  die- 

Turnix  nigricollis. 

2 

4 

6 

sem  Skelette. 

Heraipodius  pugnax. 

2 

5 

— 

Schwanz   fehlt  bei  die- 

Megapodidae. 

sera  Skelette. 

Megapodius  forsteni. 

2 

5 

7 

id.             id. 

2 

6 

6 

Megapodius  duperreyi. 

2 

6 

5 

Cracidae. 

Crax  alector. 

2 

6 

5 

Rei  vier  Exemplaren. 

id.        id. 

2 

5 

5 

id.       id. 

2 

7 

4 

id.       id. 

2 

7 

5 

Crax  globicera. 

2 

5 

6 

Penelope  ochrogaster. 

2 

6 

5 

Pipile  curaanensis. 

1 

6 

5 

Ortalis  motmot. 

2 

6 

5 

Gallidae. 

Nuraida  meleagris. 

2 

6 

5 

id.             id. 

2 

5 

5 

id.            id. 

2 

5 

6 

Junges  Tier. 

Numida  ptilorhyncha. 

2 

6 

5 

Guttera  cristata. 

1 

6 

5 

id.           id. 

2 

6 

6 

Acryllium  vulturinura. 

2 

6 

5 

Agelastes  meleagrides. 

2 

6 

6 

Meleagris  gallopavo. 

2 

6 

5 

Bei  zwei  Exemplaren. 

id.               id. 

2 

6 

4 

id.               id. 

4 

7 

(4) 

Letzter    freier    Wirbel 

id.               id. 

2 

8 

4 

mit     dem     Pygostyl 

Pavo  cristatus. 

2 

4 

4 

verwachsen. 

Pavo  muticus. 

2 

4 

4 

Argusianus  argus. 

2 

4 

4 

Zwei    weibliche  Exem- 

Polyplectron  chinquis. 

2 

5 

5 

piare. 

Polyplectron  sp. 

(3) 

(4) 

5 

Vielleicht    drei   Sacral- 

Gallus  gallus. 

2 

5 

5 

wirbel ;  die  Species  ist 
unbekannt. 

Gallus  varius. 

2 

5 

5 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Chrysolophus  pictus. 

2 

4 

5 

id.               id. 

-1 

5 

4 

Chrysolophus  amherstiae. 

2 

4 

4 

id.                 id. 

2 

4 

5 

id.                  id. 

4 

5 

3 

Phasianus  colchicus. 

2 

4 

5 

Bei  drei  Exemplaren.  </ 

id.             id. 

2 

5 

5 

-f- 

Phasianus  versicolor. 

2 

4 

5 

Phasianus  soemmerringi. 

4 

4 

5 

ƒ 

id.                  id. 

2 

5 

5 

c/ 

id.                  id. 

4 

5 

5 

Q 

Gennaeus  nycthe«ierus. 

4 

5 

4 

cT 

id.                id. 

4 

5 

5 

Q 
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Sacral- 

Sacio- 
caudal- 

Freie 
Caudal- 

wirbel. 

wirbel. 

wiibel. 

Crossoptilon  manchuricum. 

2 

4 

5 

</.  Sacralwirbe!  undeut- 
lich. 

id.                    id. 

2 

4 

6 

-9.  Sacralwirbel  undeut- 
lich. 

Crossoptilon  auritum. 

2 

4 

5 

Sacralwirbel  undeutlich. 

Lophura  ignita. 

2 

7 

5 

id.           id. 

2 

6 

4 

Acomus  erythrophtalmus. 

2 

6 

4 

Lophophorus  impeyanus. 

2 

5 

G 

?.    Sacralwirbel     nicht 

Tragopan  caboti. 

2 

4 

6 

deutlich. 

Coturnix  coturnix. 

2 

3 

6 

id.             id. 

2 

4 

5 

RoUulus  roulroul. 

1 

5 

6 

id.           id. 

2 

5 

5 

Perdix  perdix. 

2 

5 

5 

Junges  Tier. 

id.         id. 

1 

5 

5 

Pternistes  cranchi. 

1 

5 

6 

Francolinus  lathami. 

2 

5 

5 

Caccabis  chiikar. 

2 

4 

7 

Caccabis  rufa. 

2 

5 

5 

Lophortyx  californicus. 

1 

6 

5 

Eupsychortyx  sonnini. 

2 

4 

5 

Tetrao  urogallus. 

2 

6 

5 

Lyrurus  tetrix. 

2 

5 

6 

Bei  drei  Exemplaren. 

Lagopus  lagopus. 

1 

6 

5 

Lagopus  scoticus. 

2 

6 

5 

Opisthocom  idae. 

Opisthocomus  cristatus. 

2 

4 

4 

Rallidae. 

Sacro-caudalwirbel 

Ralius  aquaticus. 

2 

5 

8 

nicht     deutlich     zu 
unterscheiden. 

Aramides  cayanea. 
id.             id.     ' 

2 
2 

6 
5 

7 
8 

Ebenso. 

Ai'arnide.s  ypecaha. 

2 

5 

7 

Ocydrorniis  brachypterns. 

2 

5 

8 

id.                    id. 

— 

— 

7 

Sehr  schicchtes  Skelett. 

Canirallus  oculeus. 

2 

5 

7 

Crex  crex. 

1 

4 

7 

id.      id. 

2 

3 

7 

Gallinula  chloiopus. 

2 

4 

7 

id.             id. 

1 

4 

7 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Porphyrio  porpliyrio. 

2 

5 

7 

id.               id. 

2 

4 

7 

l'orpbyrio  coeriileus. 

1 

4 

7 

id.               id. 

2 

4 

8 

Fulica  atra. 

1 

5 

8 

id.       id. 

4 

5 

9 

Pygo.styl  .sein-  klein. 

Gruidac. 

Gi'us  gnis. 

2 

5 

0 

Grus  canadensis. 

3 

4 

6 

Der  dritte  Sacralwii'bol 

Antigune  antigone. 

3 

5 

6 

niir  einseitig. 
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Sacral- 
wiibel. 

Sacro- 
caudal- 
wirbel. 

Freie 
Caudal- 
wirbel. 

Antigone  australasiana. 

3 

4 

6 

Bugeranus  caruncnlata. 

2 

5 

6 

Tetrapteryx  paradisea. 

3 

4 

6 

Anthropoides  virgo. 

2 

5 

6 

Balearica  pavonina. 

2 

4 

5 

id.             id. 

2 

3 

5 

Psophiidac. 

Psophia  crepitans. 

2 

5 

7 

id.            id. 

2 

6 

6 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Carimnidae. 

Cai'iaraa  cristata. 

2 

5 

6 

Chunga  burmeisteri. 

2 

5 

7 

Otiüdac. 

Houbara  undulata. 

2 

5 

5 

Tetrax  tetiax. 

2 

6 

4 

Compsotis  afra. 

2 

5 

5 

Rhinochetidae. 

Rhinochetiis  jubatus. 

2 

4 

5 

Eurypygidae. 

Eurypyga  hellas. 

2 

4 

5 

id.           id. 

2 

3 

5 

Heliornühidae. 

Podica  senegalensis. 

2 

5 

6 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Charadriidae. 

Charadrius  pluvialis. 

1 

3 

8 

id.                id. 

1 

5 

7 

id.               id. 

1 

4 

8 

Eudromias  morinellus. 

1 

4 

8 

Aegialitis  hiaticula. 

1 

4 

7 

Xiphidiopterus  cucullatus. 

2 

4 

7 

id.                  id. 

1 

3 

7 

Vanellus  vanellus. 

2 

4 

7 

id.             id. 

1 

3 

8 

Belonopterus  cayennensis. 

4 

4 

8 

id.                   id. 

1 

4 

7 

Haematopus  ostralegus. 

2 

4 

7 

id.                 id. 

2 

5 

7 

id.                 id. 

1 

5 

6 

Himantopus  raexicanns. 

2 

3 

7 

Recurvirostra  avocetta. 

1 

4 

7 

Tringa  canutus. 

1 

4 

8 

Ancylochilus  subarquatus. 

1 

5 

7 

Arqiiatella  maritima. 

\ 

4 

8 

Pavoncella  pugnax. 

4 

5 

8 

id.              id. 

1 

4 

8 

Tringoides  hypoleucos. 

1 

4 

7 

Totanus  calidris. 

1 

3 

8 

id.           id. 

1 

4 

8 

Totanus  fuscus. 

4 

4 

7 

Totanus  glottis. 

2 

4 

7 

id.          id. 

4 

4 

7 

I 
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Sacro-  j    Freie 
caudal-ICaudal- 
wirbel.    wiibel. 


Totanus  brevipes. 
Limosa  liraosa. 

id.  id. 

Limosa  lapponica. 
Numenius  arquatus. 

id.  id. 

Numenius  phaeopus. 

id.  id. 

Scolopax  rusticola. 

id.  id. 

Gallinago  megala. 
Gallinago  gigantea. 
Glareolidae. 
Glareola  orientaHs. 
Stiltia  isabella. 
Oedicnemidae. 
Oedicneraus  oedicnemus. 

id.  id. 

Oedicnemus  capensis. 
Parridae. 

Hydralector  gallinaceus. 
Hydrophasianns  chirurgus. 
Metopidius  indicus. 
Laridac. 

Larus  raarinus. 
Larus  argentatus. 
id.  id. 

id.  id. 

Larus  leucopterus. 
Larus  glaucus. 
Larus  canus. 

id.         id. 
Larus  ridibundus. 

id.  id. 

id.  id. 

Rissa  tridactyla. 

id.  id. 

id.  id. 

id.  id. 

id.  id. 

Stern  a  cantiaca. 

id.  id. 

Sterna  media. 
Sterna  bergii. 

id.         id. 
Sterna  fliiviatili.s. 
Gelocbelidon  anglica. 

id.  id. 

Cygis  candida. 
Micranous  tenuirostris. 


1 
1 

2 
1 
1 

2 
2 
(2) 

1 
1 
4 

(2) 

2 
4 
4 
4 
4 
4 
2 
4 
4 
2 
4 
2 
4 
l 
4 
4 
2 
4 
2 
4 
4 
4 


4 
4 
4 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
4 
4 
4 

4 
3 

4 
6 
5 

4 
4 
(4) 

4 
4 
4 
3 

4 
4 
4 
3 
4 
4 
3 
4 
4 
3 
3 
3 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 


5 
6 
6 

8 
8 

7 
8 

7 
8 
8 
8 
7 
6 
7 
7 
8 
7 
7 
8 
8 
7 
8 
8 
8 
7 
8 
8 
7 
7 


Bei  zwei  Exemplaren. 


Bei  zwei  Exemplaren. 


Der  erste  Sacro-caudal- 
wirbel  ist  vielleicht 
ein  Sacralwirbel. 

Beckenverhaltnisse  un- 
deutlich. 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Der  erste  Sacralwirbel 
nur  an  der  linken 
Seite  entwickelt. 

Der  zweite  Sacralwirbel 
ist  weniger  deutlich. 


Bei  zwei  Exemplaren. 


Bei  zwei  Exemplaren. 
Bei  zwei  Exem[)laren. 
Bei  zwei  Exemplaren. 

Bei  vier  Exemplaren. 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Der  erste  Sacralwirbel 
triigt  nur  an  der 
rechten  Seite  dop- 
pelte  Querfortsatze. 
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Sacral- 
wirbel. 

1 
Sacro- 
caudal- 
wirbel. 

Freie 
Caudal- 
wirbel. 

Anous  stolidus. 

1 

4 

.      8 

Stercorariidae . 

Megalestris  catarrhactes. 

1 

4 

7 

Stercorarius  pomatorhinus. 

1 

4 

7 

Stercorarius  crepidatus. 

1 

4 

7 

Alcidae. 

Alca  torda. 

1 

3 

9 

Bei  zwei  Exemplaren. 

id.       id. 

1 

4 

8 

Uria  lomvia. 

1 

3 

9 

id.       id. 

1 

4 

9 

id.       id. 

1 

3 

8 

id.       id. 

2 

3 

9 

Der  zweite  Sacralwirbel 
ist  weniger  deutlich. 

id.       id. 

— 

— 

7 

Sacrale  und  sacro-cau- 

Uria  arra. 

1 

4 

8 

dale  Wirbel  sind  ganz 

Cepphus  grylle. 

1 

3 

8 

gleich  und  6  an  der  Zahl 

Mergulus  alle. 

2 

2 

9 

Der  erste  Sacralwirbel 

id.         id. 

1 

3 

8 

am  deutlichsten. 

Fratercula  arctica. 

1 

3 

9 

id.             id. 

4 

4 

7 

id.             id. 

1 

3 

8 

Pleroclidae. 

Syrrhaptes  paradoxus. 

2 

5 

5 

id.                id. 

2 

6 

5 

Pterocles  arenarius. 

2 

6 

5 

id.              id. 

2 

5 

6 

Columbidae. 

Didunculus  strigirostris. 

1 

7 

5 

Bei  zwei  Exemplaren. 

id.                  id. 

2 

6 

6 

Junges  Tier. 

Goura  coronata. 

7 

6 

id.           id. 

7 

7 

id.           id. 

2 

7 

6 

Goura  victoria. 

7 

6 

Caloenas  nicobarica. 

6 

5 

id.              id. 

7 

5 

Turtur  turtur. 

7 

6 

Streptopelia  bitorquata. 

2 

5 

5 

Spilopelia  tigrina. 

2 

4 

6 

Macro  pygia  tenuirostris. 

6 

6 

id.                   id. 

5 

5 

Macro  pygia  leptogrammica. 

5 

6 

id.                     id. 

6 

6 

Columba  metallica. 

5 

6 

Columba  leuconota. 

7 

5 

Columba  livia  domestica. 

6 

6 

Bei  zwei  Exemplaren. 

id.          id.          id. 

6 

7 

Carpophaga  concinna. 

6 

6 

Carpophaga  aenea. 

2 

5 

6 

Carpophaga  paulina. 

2 

5 

6 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Carpophaga  rosacea. 

1 

6 

6 

Zonoenas  pinon. 

2 

5 

6 
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Phaenorhina  goliath. 
Larapotreron  superba. 
Leucotreron  jambu. 

id.  id. 

Leucotreron  cincta. 
Spilotreron  melanocephala. 
Spilotreron  melanospila. 
Sphenocercus  oxyurus. 
Osmotreron  olax. 
Osmotreron  vernans. 
id.  id. 

Cuculidae. 

Coccystes  coromandus. 
Coccystes  cafer. 
Surniculus  lugubris. 
Cuculus  canorus. 

Eudynarais  orientalis. 
Scythrops  novae-hoilandiae. 
Centropus  sinensis. 

id.  id. 

Crotophaga  ani. 
Musophagidae. 

Turacus  corythaix. 
Musophaga  violacea. 
Corythaeola  cristata. 

Psittacidae. 

Stringops  habroptilus. 
Platycercus  elegans. 
Nanodes  discolor. 
Aprosmictus  cyanopygius. 
Palaeornis  eupatrid. 
Eclectus  pectoralis. 

id.  id. 

id.  id. 

Dasyptilus  pesqueti. 


Psittacus  erythacus, 
Psittacus  tirnneh. 
Arnazona  biasiliensis. 
Amuzona  ae.stiva. 
Arnazona  inornata. 
Cyanoly.seiis  patagonus. 
Conurus  melanoceplialiLs. 
Conuropsis  carolinensis. 
Ara  macao. 
id.        id. 
Ai-a  ararauna. 


Bei  zwei  Exemplaren. 


Bei  allen  Cuculidae,  aus- 
genommen  Scythrops, 
sind  die  sacralen  Wir- 
hel  nicht  zu  unter- 
scheiden. 

Bei  zwei  Exemplaren. 


Der  vor  dem  ersten 
Sacralwirbel  liegende 
Wirbel  hat  an  der 
linken  Seite  doppelte 
Querfortsatze. 

Bei  zwei  Exemplaren. 


Sacrale  nnd  sacro-cau- 
dale  Wirbel  sind  gleich 
und  5  an  der  Zahl. 

Bei  zwei  Exemplaren. 


Sacrale  Wirbel  undeut- 
lich. 

Sacrale  Wirbel  undeut- 

lich. 
Sacrale  Wirbel  undeut- 
licli,  bei  zwei  Exemplaren. 
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Sacral- 
wirbel. 

Sacro- 
caudal- 
wiibel. 

Freie 
Caudal- 
wirbel. 

Ara  inilitaris. 

_ 

5 

Sacrale  Wirbel  undeut- 

Ara  maraoana. 

1 

5 

5 

lich. 

Ara  glauca. 

— 

— 

5 

Sacrale  Wirbel  undeut- 

Cacatua  triton. 

2 

4 

5 

lich. 

id.          id. 

i 

5 

5 

Cacatua  moluccensis. 

1 

5 

6 

Cacatua  citrinocristata. 

2 

4 

6 

Cacatua  leadbeateri. 

1 

5 

4 

Cacatua  roseicapilla. 

— 

— 

5 

Wahrscheinlich  4  Sacro- 

id.             id. 

1 

4 

4 

caudalwirbel. 

Licraetis  nasica. 

4 

5 

5 

Mici'oglossus  aterrirau.s. 

2 

3 

6 

id.                id. 

1 

4 

5 

Calyptorhynchus  baudini. 

2 

3 

5 

Calyptorhynchus  xanthonotus. 

— 

— 

5 

Beckenverhaltnisse  un- 

Trichoglossidae. 

deutlich. 

Eos  fuscata. 

4 

3 

6 

Chalcopsittacus  scintillatus. 

2 

4 

6 

Lorius  domicella. 

4 

4 

6 

id.            id. 

o 

3 

7 

Lorius  garrulus. 

2 

3 

5 

Lorius  erythrothorax. 

2 

4 

5 

Trichoglossus  forsteni. 

— 

— 

7 

Sacralwirbel    nicht    zu 

Trichoglossus  massena. 

2 

3 

6 

unterscheiden. 

Nestor  notabilis. 

2 

3 

5 

Coraeiidae. 

Leptosoma  discolor. 

2 

4 

7 

Coracias  garrulus. 

4 

5 

7 

Coracias  temraincki. 

2 

5 

7 

Eurystomus  afer. 

4 

5 

6 

Eurystoraus  orientalis. 

4 

5 

7 

Eurystomus  gularis. 

4 

5 

7 

Momotidae. 

Momotus  brasiliensis. 

2 

4 

6 

Alcedinidae. 

Dacelo  gigas. 

4 

5 

8 

id.         id. 

4 

5 

7 

Sauromarptis  gaudichaudi. 

4 

5 

7 

Monachalcyon  fnlgidus. 

4 

5 

7 

Tanysiptera  dea. 

4 

5 

6 

Halcyon  chloris. 

4 

5 

8 

Halcyon  concretus. 

4 

6 

6 

Halcyon  diops. 

2 

5 

7 

Halcyon  malimbicus. 

2 

5 

7 

Halcyon  cyaniventris. 

4 

5 

7 

Alcedo  ispida. 

4 

5 

6 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Pelargopsis  leucocephala. 

4 

5 

7 

id.                 id. 

2 

4 

7 

Ceryle  maxima. 

4 

5 

7 

Bei  zwei  Exemplaren 

Meropidae. 

Merops  philippinus. 

4 

5 

7 
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Sacral- 

Sacro- 
caudal- 

Fieie 
Caudal- 

wirbel. 

wirbel. 

wirbel. 

Merops  albicollis. 

1 

5 

6 

id.           id. 

2 

4 

7 

Melittophagus  gularis. 

2 

4 

6 

Nyctiornis  amicta. 

4 

5 

6 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Bucerotidae. 

Biicorvus  abyssinicus. 

— 

— 

5 

Sacrale  und  Sacro-cau- 

id.               id. 

— 

— 

6 

dale      Wirbel      sind 

Buceros  rhinoceros. 

— 

— 

6 

nicht   zu   unterschei- 

Ceratogymna  atrata. 

— 

— 

6 

den;    ihre    Zahl    be- 

Bycanistes  cvlindricus. 

— 

— 

6 

tragt  ungefahr  6. 

id.          '     id. 

— 

— 

7 

Rhytidoceros  undulatus. 

— 

— 

5 

id.                  id. 

— 

— 

6 

llpupiflae. 

Upupa  epops. 

i 

4 

6 

Sacra!  wirbel  nicht  deut- 

Strirjidae. 

lich. 

Strix  flamraea. 

2 

3 

8 

id.          id. 

2 

4 

7 

Bubo  bubo. 

2 

3 

7 

Bei  drei  Exeraplai'en. 

Bubo  orientalis. 

2 

3 

7 

Bubo  cinerascens. 

2 

3 

7 

Asio  otus. 

2 

3 

7 

Asio  accipitrinus. 

2 

3 

7 

Ketupa  ketupa. 

2 

4 

8 

id.          id. 

2 

3 

7 

Nyctea  nyctea. 

2 

3 

7 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Athene  noctua. 

2 

•  3 

7 

Caprimulfiidaa. 

Caprimulgus  eiiropaeus. 

2 

3 

6 

Sacralwirbel  undeutlich 

id.                 id. 

2 

4 

5 

Capriraulgus  affinis. 

2 

4 

6 

Caprimulgus  macrurus. 

2 

4 

5 

Podargidac.                    ' 

Batrachostomus  javensis. 

2 

4 

5 

Cypselidai;. 

Apu.s  apus. 

4 

4 

7 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Macropteryx  wallacei. 

4 

4 

6 

Trochilidai;. 

Lampornis  gramineus. 

4 

4 

5 

Topaza  pella. 

2 

3 

5 

Trugonidae. 

Harpacte-s  ka.sumba. 

2 

4 

6 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Ilarpactes  diardi. 

2 

4 

6 

Ilari)actes  duvauceli. 

2 

3 

6 

Ilapalaipactes  reinwardti. 

2 

4 

6 

Galbiiliddc. 

Galbula  leucoga.stra. 

2 

4 

6 

Jacamaralcyon  tridactyla. 

4 

5 

6 

id.                  id. 

2 

5 

6 

Bucco  chacuru. 

2 

4 

6 

Bucco  tamatia. 

4 

6 

6 

• 
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Sacral- 

Sacro- 
caudal- 

Freie 
Caudal- 

wirbel. 

wirbel. 

wirbel. 

Capitonidae. 

Megalaeraa  virens. 

1 

5 

7 

*Sacrale  und  sacro-cau- 

id.             id. 

— 

— 

7* 

dale      Wirbel      sind 

Chotorhea  chrysopogon. 

2 

4 

7 

gleich  und  zusammen 

id.                id. 

2 

3 

8 

nur  4  an  der  Zahl. 

Psiiopogon  pyrolophus. 

— 

— 

9 

Sacrale  und  sacro-cau- 

id.                 id. 

2 

4 

7 

dale  Wirbel    zusam- 

Tricholaema hirsutum. 

2 

3 

7 

men  4  an  der  Zahl. 

Lybius  bidentatus. 

2 

4 

7 

Indicator  variegatus. 

1 

5 

6 

Rhamphastidae. 

Rharaphastos  erythrorhynchus 

— 

— 

7 

Bei   allen  Rhamphasti- 

Rhamphastos toco. 

— 

— 

6 

dae  sind  die  Sacral- 

Rhamphastos  ariel. 

— 

— 

7 

wirbel   nicht  zu  un- 

id.             id. 

— 

— 

6 

terscheiden ;  die  Zahl 

Rhamphastos  discolorus. 

— 

— 

7 

der  Sacro-caudalwir- 

Pteroglossus  inscriptus. 
Picidae. 

— 

-_ 

7 

bel    ist    wahrschein- 
lich  4  a  5. 

Colaptes  auratus. 

2 

4 

5 

Sacral wirbel  sind  bei  al- 
len Picidae  undeutlich. 

Gecinus  viridis. 

— 

— 

5 

Sacrale  und  sacro-cau- 

Gecinus  vittatus. 

2 

4 

5 

dale  Wirbel  sind  gleich, 

id.           id. 

— 

— 

5 

und  6  an  der  Zahl. 

Carapothera  maculosa. 

2 

5 

5 

Dendrocopus  major. 

— 

— 

6 

Die   Wirbel  im  Becken 

id.               id. 

2 

3 

6 

sind  sehr  undeutlich. 

Pyn-hopicus   porphyroraelas. 

2 

4 

5 

Micropternus  badiosus. 

2 

5 

5 

Chrysocolaptes  validus. 

2 

4 

5 

id.                id. 

2 

5 

6 

Hemilophus  pulverulentus. 

2 

3 

6 

Campophilus  raalherbei. 

— 

— 

5 

Thriponax  javensis. 

2 

4 

6 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Sasia  abnormis. 

2 

4 

5 

Yunx  torquilla. 

2 

4 

6 

Eurylaemidae. 

Eurylaemus  ochromelas. 

2 

4 

6 

id.                   id. 

1 

5 

6 

Corydon  sumatranus. 

2 

6 

6 

Bei  zwei  Exemplaren. 

Cymborhynchus   macrorhyn- 

chus. 

2 

6 

6 

Cymborhynchus  macrorhyn- 

chus. 

4 

5 

7 

Cymborhynchus   macrorhyn- 

chus. 

2 

5 

7 

Formicariidae. 

Furnarius  albigularis. 



— 

6 

id.               id. 

2 

4 

6 

Pittidae. 

Pitta  angolensis. 

2 

5 

6 

Sacral  wirbel  sehr  deut- 

Pitta  muelleri. 

2 

5 

6 

lich  erkennbar. 
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Pitta  mackloti. 

Eucichla  schwaneri. 
Menuridae. 

Menura  superba. 
Alaudidae. 

Octocorys  alpestris. 

Lullula  arborea. 
Motacillidae. 

Motacilla  boarula. 

Budytes  flavus. 

Anthus  pratensis. 
Muscicapidae. 

Muscicapa  atricapilla. 
Turdidae. 

Turdus  viscivorus. 

Turdus  musicus. 

Meruia  merula. 

Meruia  torquata. 

Daulias  luscinia. 

Saxicola  oenanthe. 

Sylvia  simplex. 

Acrocephalus  arundinaceus. 
Hirundinidae. 

Hirundo  rustica. 
Ampelidae. 

Ampelis  garrulus. 
Paridae. 

Parus  major. 

Parus  coeruleus. 

Panurus  biarmicus. 
Sittidae. 

Sitta  caesia.  , 

Paradiseidae. 

Paradisea  apoda. 

Semioptera  wallacei. 
Corvidae. 

Corvus  corax. 

Corvus  corone. 

Corvus  frugilegus. 
id.  id. 

Colaeus  monedula. 

Pica  pica. 

Nucit'raga  cai-yocatactes. 
id.  id. 

Cissa  thalassina. 
Slurnidae. 

Sturnus  vulgaris. 
Gracula  javanensis. 
Cerlhiidac. 

Ceitliia  fatniliiiris. 
id.  id. 


i 
2 

2 
4 
2 
1 
2 
2 
4 
2 
2 

2 
2 

4 
2 


4 

5 

3 

6 

3 

5 

4 

5 

3 

6 

3 

6 

3 

6 

3 

6 

Bei  allen  untersuchten 
Passeres  sind  sacrale 
und  vordere  sacro- 
caudale  Wirbel  ein- 
ander  sehr  gleich.  Die 
primitiven  Sacralwir- 
bel  kennzeichen  sich 
aberfastimmerdurch 
eine  etwas  andere 
BeschafTenheit  und 
eine  andere  Richtung 
ihrer  Querfortsatze. 


Sacralwirbel      undeut- 
lich. 

Bei  zwei  Exemplaren. 
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Sacral- 
wirbel. 

Sacro- 
caadal- 

Freie 
Caudal- 

wirbel. 

wirbel. 

Frinr/iUidac. 

Fringilla  coelebs. 

2 

3 

6 

Chloris  chloris. 

2 

3 

5 

Coccothraustes  coccothraustes. 

2 

4 

6 

Passer  domesticus. 

2 

3 

6 

Passer  montanus. 

2 

3 

6 

Loxia  curvirostra. 

2 

3 

5 

Emberiza  citrinella. 

1 

4 

5 

Plectrophenax  nivalis. 

2 

2 

6 

Verwandtscliaft  der  Vogelfamilien  unter  Berücksichtigung 
des  Schwanzskelettes. 


Einige  Bemerkungen  betreffs  des  taxonomischen  Wertes  des 
knöchernen  Schwanzes  der  Vogel,  mögeu  hier  folgen.  Wie  zu 
erwarten,  ist  dieser  Wert  eines  Organs,  welches  in  so  engem 
Zusanimeuhang  steht  mit  dem  Flugvermögen,  nicht  besonders  gross. 
Die  Form  des  freien  Schwanzes  und  hauptsachlich  jene  des  Pygostyls 
entspricht  dem  Zweck  dem  der  Schwanz  dient.  So  zeigen,  sonst 
weit  von  einander  stehende  Vogel,  eine  Uebereinstimmung  in  der 
Form  des  Pygostyls  (Fregata^  Faiconidae,  viele  Coraciiformes  und 
Passeres) ;  die  Zahlen  der  sacro-caudalen  und  freien  caudalen 
Wirbel  zeigen  aber  danu  oft  noch  Unterschiede. 

Die  Ratitae^  mit  Ausnahme  der  Apterygidae  bieten,  sowohl 
betreffs  ihres  verwachsenen  wie  des  freien  Schwanzes,  grosse 
Übereinstimmung;  bei  den  Rheidae  ist  der  ursprünglich  freie 
Schwanz  bedeutend  verkürzt  infolge  eines  secundaren  Verwachsens 
mit  den  Ossa  ischii ;  die  Strutkionidae  zeigen,  in  Folge  ihres 
Pygostyls,  vielleicht  noch  einen  primitiven  Zustand.  Die  Apteryges 
weichen  mit  ihrer  geringen  Zahl  der  sacro-caudalen  Wirbel  von 
den  übrigen  Ratitae  ab. 

Alle  Carinatae  besitzen  ein  mehr  oder  minder  entwickeltes 
Pygostyl.    Die    Podicipidae    und   die    Colymbidae,    die    betreffs    der 
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Sacro-caudalwirbel  grosse  Übereinstimmung  zeigen,  weichen  aber, 
soweit  es  den  freieu  Schwanz  betrifft,  durchaus  vod  einander 
ab.  Die  Spheniscidae  bilden  eine  ziemlich  selbstaadige  Gruppe, 
die  betreffs  ihrer  sacro-caudalen  und  freien  Wirbel  einige  Ahn- 
lichkeit  mit  den  Alcidaè  zeigen. 

Alle  Procellariidae  schliessen  sich  durch  die  verwachsenen  und 
freieu  Schwanzwirbel  enge  aneinander  au ;  das  Pygostyl  ist, 
soweit  es  die  Grosse  der  oberen  Dornplatte  betrifiFt,  nicht  überall 
gleich ;  Diomedea  und  Ossifraga  zeigen  anderes  als  Fulmarus, 
Daption,  Pujinus,  Mnjaqueus  und  Procellaria ;  Oceanodroma  uahert 
sich  mehr  Diomedea. 

In  keiner  einzigen  Ordnung  der  Vogel  ist  der  innige  Verband, 
der  zwischen  der  Lebensweise  des  Vogels  und  der  Form  des 
Pygostyls  besteht,  so  auffallend,  als  bei  den  Steganopodes.  Fregata 
zeigt  sich  gleich  als  ein  ausgezeichneter  Flieger  und  betreffs  der 
Zahl  der  sacro-caudalen  und  caudalen  Wirbel  Übereinstimmung 
mit  den  Pelecanidae,  deren  verhaltnisraassig  kleines  Pygostyl  unter 
den  Steganopoden  noch  am  meisten  mit  jenem  von  Fregata 
übereinstimmt.  Die  Sulidae  und  die  Phalacrocoracidae  sind,  sowohl 
durch  die  Zahl  ihrer  sacro-caudalen  und  freien  Wirbel,  wie 
durch  die  Form  des  Pygostyls  innig  verwandt;  die  Unterseite 
des  letzteren  ist  bei  Phalacrocorax  indes  viel  mehr  verbreitert 
als  bei  Sula  und  dies  stimmt  übereiu  mit  der  Lebensweise,  da 
Phalacrocorax^  der  bekanntlich  von  der  Oberfliiche  des  Wassers 
hinuntertaucht,  den  Schwanz  viel  kraftiger  nach  unten  bewegen 
muss  als  Sula,  die  aus  der  Luft  ius  Wasser  schiesst.  Phaëton 
niramt  eine  isolirte  Stellung  ein. 

Die  Ardeidae,  Ciconiidae  und  gleichfalls  die  Ibidae  zeigen  im 
Schwanz,  sowohl  dem  verwachsenen  als  dem  freien,  denselben 
Typus;  die  Sacralwirbel  sind  bei  den  Ardeidae  deutlicher  als  bei 
den  beiden  anderen   Farailien. 

Sowohl  die  Heckenverhaltnisse  wie  die  Form  des  Pygostyls  von 
Phoenicopterus  siud  ciconiiform  ;  diese  Art  scheint  eine  feststehend 
höhere  Zahl  freier  Wirbel   zu   haben   als  die  vorigen  Farailien. 

Die  Anatidae  bilden  eine  scharf  uragrenzte  Gruppe;  das  Pygostyl 
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ist  bei  allen  Vertretern  gleich  gebildet.  Die  Cygninae  scheinen,  in 
Folge  der  grosseu  Zabl  verwacbsener  und  freier  Scbwanzwirbel, 
die  primitivste  Form  darzustellen ;  viele  Anserinae,  wie  auch 
Mergus  und  besonders  Biziura  besitzen  eine  bedeutendere  Zahl 
freier  und  verwacbsener  Scbwanzwirbel  als  die  eigentlicben 
Anatinae  '). 

Auch  die  Falconiformes  zeigen  im  allgemeinen  Bau  des  Schwanzes 
grosse  Übereinstimniuug.  Die  Cathartidae,  Vultiiridae,  sowie  ferner 
die  Serpentariidae  und  die  Pandionidae  besitzen  aber  durcbschnittlieh 
eine  geringere  Zahl  freier  Scbwanzwirbel  und  eine  grössere  Zabl 
sacro-eaudaler  Wirbel  als  die  Falconidae.  Das  Pygostyl,  welcbes 
bei  den  Vidturidae,  Serpentariidae,  Pandionidae  und  Falconidae 
nach  demselben  Typus  gebildet  ist,  weicbt  bei  den  Cathartidae 
nicht  unbedeutend  ab,  da  bier  die  Haeraapopbysen  an  der  ünter- 
seite  durchaus  nicht  in   die  Breite  entwickelt  sind. 

Der  sebr  scbwacb  entwickelte  Scbwanz  der  Tinamidae  erlaubt 
keine  Bestiramung  einer  Verwandtschaft. 

Von  den  Galliforrnes  sind  mir  die  Turnices  zu  unvollstandig 
bekannt  um  darüber  Naheres  sagen  zu  können.  Die  Megapodidae 
besitzen  den  meist  rudiraentaren  Scbwanz  unter  den  Galliforrnes, 
wenigstens  die  kurzschwanzigen  Formen,  die  ich  untersuchte. 
Bei  den  Gallidae,  weuiger  bei  den  Cracidae,  weichen  die  Zahlen 
der  freien  Wirbel  und  der  sacro-caudalen  Wirbel  sehr  auseinander; 
die  grossschwanzigen  Formen  {Pavo,  Argusianus,  die  eigentlicben 
Fasanen)  haben  die  geringste  Zabl  dieser  Wirbel.  Die  extremen 
Formen  des  Pygostyls  bei  einigen  Arten  sind  auf  die  typische 
Form  bei  Gallus  und  Phasianus  zurückzuführen.  Ebenfalls  weicbt 
das  Pygostyl  der  Cracidae  nicht  unbedeutend  von  jenem  der 
Gallidae  ab.  Typisch  für  die  Galliforrnes  ist  das  Fehlen  von 
Haeraapopbysen,  die  bisweilen  nur  am  letzteu  freien  Wirbel  sehr 
gering  entwickelt  vorkommen. 

Opisthocomus  weicbt  durch  den  Bau  des  Schwanzes  von  den 
Galliforrnes   ab,  sowohl  durch  die  Form  des  Pygostyls,  wie  durch 


1)  Vergl.  Nachtiag  S.   144. 
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die     Form    der    freiea    Schwanzwirbel.    die    alle    Haemapopbysen 
zeigen. 

Die  Rallidae  besitzeu  alle  eine  grosse  Zahl  freier  Wirbel;  auch 
die  Zahl  der  Sacro-caudalwirbel  ist  ziemlicb  koustant.  Das  Vor- 
kommen von  Haemapopbysen  an  fast  allen  freien  Wirbeln  ist 
typisch.  Das  kleine  Pygostyl,  obgleich  in  der  Grosse  etwas  ver- 
anderlich,  ist  bei  den  verschiedenen   Vertreteru  gleich  geformt. 

Die  Gruidae,  die  untereinander  betreffs  der  Bildung  des  Schwanzes 
sehr  übereinstiramen,  zeigen  keine  nahe  Verwaudtschaft  mit  den 
eigentliehen   Kallen. 

Die  übrigen  Familien  der  Gruiformes  nehmen  je  eine  besondere 
Stellung  ein  und  schliessen  sich  an  andere  nicht  nabe  an.  Die 
Cariamidae  bieten  eine  sehr  geringe  Ahnlichkeit  mit  den  Gruidae, 
wahrend  sich  die  Rhinochetidae  und  Eurypygidae  binsichtlicb  der 
Wirbel  und  der  Form  des  Pygostyls  einigermassen  mit  Ardea 
verwandt  zeigen. 

Podica,  mit  ihrem  ausserordentlich  entwickelten  Schwanz,  ahnelt 
durch  die  Form  und  die  Zahl  der  Sacro-caudalwirbel  am  meisteu 
den   Rallidae. 

Durch  Zahl  und  Form  der  freien,  sowohl  wie  der  sacro-caudalen 
Wirbel  erscheinen  die  Charadriidae,  die  Glareolidae  und  die  Laridae 
einander  sehr  innig  verwandt;  das  Pygostyl,  übrigens  von  eben- 
massiger  Bildung,  ist  bei  den  beiden  letzten  Familien  natürlich 
kraftiger  entwickelt.  Die  Stercorariidae  ahneln  den  Laridae.  Die 
Oedicnemidae  spiegein  das  allgemeine  Bild  der  Charadriidae  wie- 
der, wahrend  sich  die  Parridae  durch  eine  wesentlich  geringere 
Zahl  freier  Schwanzwirbel  unterscheiden  und  auch  ihr  Pygostyl 
etwas  abweicht.  Die  Akidae  besitzen  durchschnittlich  eine  noch 
höhere  Zahl  freier  Wirbel  als  die  Charadriidae  und  Laridae,  das 
Pygostyl  ist  kleiner  und  von  durchaus  verschiedener  Form.  So- 
wohl die  Zahl,  wie  die  Form  der  freien  Wirbel  und  des 
Pygostyls  bei  den  Pteroclidae  deuten  auf  Verwaudtschaft  iuit 
den   Columbidae  hin. 

Die  ('uculidae  und  die  Muaophagidae  besitzen  ein  ziemlich 
gleichmiissig  gebildetes  Pygostyl,  bieten  aber  in  den  freien  Schwanz- 
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wirbeln  Unterschiede.  Das  Pygostyl  der  Psittacidae,  obgleich  jenem 
der  vorigeü  Familiea  ahuelud,  bat  stets  eine  weniger  entwickelte 
obere  Doraplatte  (scblecbtere  Flieger).  Die  Zabl  der  Schwaaz- 
wirbel  wecbselt  bei  dieser  letzten  Familie  sebr. 

Die  Coraciidae,  Alcedinidae  und  Meropidae  stimmen  untereinander 
sehr  übereiD,  sowobl  binsichtlicb  der  Zabl  der  sacro-caudalen  uud 
der  caudalen  Wirbel ;  aucb  das  Pygostyl  ist  bei  allen  innig  verwandt, 
besonders  das  der  Coraciidae  und  der  Meropidae;  jenes  der  Alce- 
dinidae besitzt  oft  eine  weniger  grosse  obere  Dornplatte. 

Die  Bucerotidae  zeigen  in  ihrem  eigentütnlicb  gebildeten  Pygostyl 
unverkennbare  Verwandtschaft  mit  den  Rhamphastidae  die  wiederum 
durch  diesen  Teil  des  Skelettes  Abnlichkeit  zeigen  mit  den 
Capitonidae,  Galbulidae  und  den  Picidae.  Die  Capitonidae  und 
Rhamphastidae  weicben  aber  wiederum  von  letzterer  Familie 
infolge  einer  grosseren  Zabl  freier  Scbwanzwirbel  ab. 

Caprimulgidae,  Cypselidae  und  Trochilidae  stimmen,  soweit  es 
die  Form  des  Pygostyls  betrifft,  übereiu ;  das  von  Batrachostomus 
ahnelt  dem  der  Strigidae  sehr,  diese  letzte  Familie  bat  aber  eine 
viel  grössere  Zabl  freier  Wirbel. 

Betreffs  der  Passerif ormes  siehe  man  das  oben  Gesagte. 

VI. 
Besclireibung  der  Schwanzwirbel  einiger  Embryonen. 

Von  einigen  Embryonen  von  Perdia;  perdix,  Larus  ridihundus, 
Haematopus  ostralegus,  Numenius  arquatus  und  Gallinula  chloropus 
untersuchte  icb  sowobl  Querdurcbscbnitte  wie  Sagittaldurchscbnitte. 
Mein  spezieller  Zweck  war  dabei,  micb  zu  überzeugen,  ob  die 
primitiven  Sacralwirbel  im  embryonalen  Zustand  deutlich  zu 
unterscbeiden  sind,  wie  sicb  die  Haemapophysen  zu  den  Wirbeln 
verbalten  und  ob  die  ursprünglicben,  freien  Wirbel  des  Pygostyls 
in  fortgescbrittenerem  embryonalem  Zustande  nocb  als  solche  zu 
erkennen  sind.  Ferner  untersuchte  icb  noch  eiuen  jungen  Embryo 
von    Fulica    atra,    sowie  den  Schwanz  eines  Embryo  von    Lacerta 
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agilis  von  18  mm.  Schwanzliiuge;  diese  beide  speziell  hiusicht- 
lich  der  Haemapophysen.  Desgleichen  uüterzog  ich  Acrocephalus 
aquaticus  einer  Uutersuchung  betreffs  dieser  Bildungen. 

Die  Embryoneu  vou  Perdix  perdiv,  Fulica  atra  und  Lacerta 
agilis  sind  in  unverdünnter  Pikrinschwefelsaure  fixiert,  alle  übrigen 
in  Alkohol  von  96  °\^.  Gefarbt  wurdeu  alle  iu  Pikrokarmin,  iu 
Paratiu  eingebettet,  und  geschnitteu  auf  einem  Schlitteu-Mikrotom 
in  einer  Dicke  von  15  micron.  Herrn  Dr.  H.  W.  de  Graaf  dauke 
ich  au  dieser  Stelle  verbindlichst  für  seine  Hülfe  beim  Zeichnen 
der  Abbilduugen. 

Die  üntersuchuugen  von  Braun  ')  zeigen  uns,  dass  bei  eiuigen 
Vögeln,  {Melospittacus,  Anas,  Columha)  die  Chorda  sozusagen  zu 
lang  angelegt  wird;  um  das  hintere  Ende,  dem  s.  g.  Chorda- 
stabcben,  werden  keine  Skelettelemente  mehr  gebildet  und  dieser 
Teil  wird  allmahlig  resorbiert. 

Dieses  Chordastabchen  unterscbeidet  sich  schon  sebr  frühe, 
durcb  andere  Structur  der  Zeilen,  die  runder  und  reicher  an  Pro- 
toplasma  sind.  Sciimidt  ^)  fand  spiiter  die  gleicbe  Bilduug  bei 
Corcus  7nonedula,  Hydrochelidon  /issipes,  sowie  beim  Hühnchen 
und  konute  den  Befund  Braun's  vollkommen  bestütigen.  Auch 
ich  nahm  das  Chordastabchen  vollkommen  deutlich  wahr  bei 
einem  Embryo  vou  Larus  ridibundus  von  5  mm.  hinterer  Extre- 
mitJits-Lange  und  bei  Fulica  atra  von  3.5  mm.  tarso-metatarsus- 
Lange,  wahrend  ich  bei  alteren  Embryonen  hiuter  der  eigentlicheu 
Chorda  oft  einen  Zellpropfen  fand,  der  wohl  als  letzter  Rest 
dieses  Chordastabchens  anzuseheu  ist.  Noch  auf  eiue  andere  Eigen- 
tümlichheit  des  hinteren  Teiles  der  Chorda  hat  Braun  hingewiesen, 
and  zwar  auf  die  Zweiteiluug  dieses  Stabchens,  vvodurch  dies  am 
ausseren  Eude  erscheint  als  zwei  übereiuanderliegende  Stücke, 
die  durch  eine  horizontale  Lamelle  geschieden  sind.  Auch  dies 
wurde  durch  mich  sehr  deutlich  wahrgenoramen  bei  obengenauntem 


1)  M.    Bbaun.    Dio    Entwicklung   dos  Wollonpapagei's  (Melospittacus  undiilatus)  Ar- 
beilcn  Zool.  Zoot.  Inslitut.  Würzburg.  Hand  V,  1882. 

2)  V.   .ScHMiDT,    Das    Schwanzcndü  dor  Choida  dorsalis  boi  den   Wirbültioren.  .\nato- 
mischü  Hefte,  1B'J3. 
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Fulica-'EmhTjo,  wo  diese  Zweiteilung  der  Chorda  ira  letzten  Wirbel- 
element  gelegen  ist,  und  sich  uoch  über  ein  kleiues  Ende  darüber 
biuaus  erstreckt;  das  Cbordastabcbeii,  welches  sich  hieran  auschliesst 
lasst  aucb  diese  Zweiteilung,  obgleich,  weil  von  geringerer  Durcb- 
sicbtigkeit,  weniger  deutlicb  erkennen. 

Diese  Bildung  zeigte  noch  sehr  deutlicb  ein  viel  alterer  Embryo 
von  Gallinula  chloropus  (16  mm.  tarso-metatarsus-Lange)  bei  dem 
selbe  ganz  inuerhalb  des  Knorpels  des  Pygostyls  liegt. 

Aucb  ausserlicb  ist,  wie  Braun  beobacbtete,  der  langere 
embryonale  Schwanz  wahrzunehmen,  an  dera  Scbwanzknöpfcheu, 
wie  er  es  nennt ;  dieses  ist  ein  gestieltes  Knöpfcben,  das  sich  bei 
jungeu  Embryoneu  am  Schwanzende  befindet  und  in  das  sich 
sowohl  Chordastabchen,  wie  Rückenmark  fortsetzen.  Aucb  dies 
Knöpfcben  ist  in  alteren  Stadiën  gauzlicb  resorbiert.  Sebr  deutlicb 
ist  es  bei  jungen  Wellensitticben  und  bei  jungen  Embryonen  von 
Columba  domestica.  Beira  jüngereu  Embryo  von  Larus  ridibundus 
nabm  icb  einen  ventralen,  nicht  eingeschnürten  Auswuchs  des 
Schwanzendes  wahr,  in  welcben  hinein  sich  das  Ende  der  Chorda 
und  besonders,  noch  weiter  das  Rückenmark  ausstreckt  und  den  icb 
als  identiscb  mit  dem  Schwanzknöpfchen  Braun's  meine  ansehen 
zu  sollen.  Der  einzige  Embryo,  bei  dem  icb  bis  zum  Ende  hin 
getrennte  Wirbelkörper  angelegt  fand,  ist  jener  von  Fulica ;  bei 
dem  noch  jüngeren  Embryo  von  Larus  ridibundus  ist  in  den 
letzten  Wirbelelementen  bereits  eine  Verscbmelzung  zu  bemerken. 
Die  alteren  Embryonen  zeigen  alle  ein  knorpeliges  Pygostyl, 
dessen  letzte  Wirbel  nicht  mehr  einzeln   zu  unterscheiden  sind. 

Das  Aufspüren  der  primitiven  Sacral wirbel  verursachte  mir  bei 
alteren  Embryonen,  sowohl  in  Sagittal-  wie  in  Querdurchschnitten 
keine  Mühe;  bei  jüngeren,  wo  das  Becken  noch  nicht  mit  der 
Wirbelsaule  verbunden  ist,  sind  die  primitiven  Sacral  wirbel  nicht 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  indes  geben  hier  die  Lage  des 
Acetabulum  und  die  sehr  grossen  Spinalganglien  der  Nerven  des 
Plexus  ischiadicus  einen  Fingerzeig. 

Bei  Larus,  Numenius  und  Gallinula  ist  die  Verbindung  des 
lliums    mit  dem  Sacralwirbel  die  innigste  aller  Beckeuwirbel ;  bei 
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Perdix  befiuden  sich  die  primitiven  Sacralwirbel  in  der  Rück- 
bildung,  dies  zeigt  sich  besonders  durch  die  weuiger  feste 
Weise,  in  der  die  Verbindung  des  Iliums  mit  deni  Sacralwirbel 
stattfiudet. 

Bei  einem  ziemlich  alten  Embryo  von  Acrocephalus  aquaticus 
konnte  ieh  die  primitiven  Sacralwirbel  an  ihren  Querfortsiitzen  im 
Verband  mit  dem  Ilium  nicht  mehr  unterscheiden.  Ich  lasse  nun 
hier  das  Ergebnis  meiuer  Untersuchung  folgen. 

Perdix  perdix.  Von  zwei  Embryonen  dieser  Art  von  5.5  mm. 
tarso-raetatarsus-Lange  untersuchte  ich  vom  einen  Querschnitte, 
vom  anderen  Sagittalschnitte. 

Die  Querschnitte  zeigen  an  den  vorderen  Wirbeln  des  dorso- 
lumbalen  Beckenteiles  keine  Di-  oder  Parapophysen ;  das  Ilium 
legt  sich  schrage  gegen  die  Wirbelbogen  und  an  der  Stelle  wo 
es  diese  berührt  ist  der  Knorpel  etwas  verdickt.  Die  beiden 
letzten  dorso-lumbalen  Beckenwirbel  besitzen  an  beiden  Seiten 
eine  deutliche  Parapophyse,  die  gegen  den  unteren  Teil  des  Iliura- 
Durchnittes  liegt;  Diapophysen  sind  an  diesen  beiden  Wirbeln 
nicht  entwickelt,  wohl  ist  der  Bogen  an  der  Stelle,  wo  das  Ilium 
diese  berührt,  etwas  dicker. 

Dem  ersten  Wirbel  des  eigentlichen  lumbalen  Beckenteiles  fehlen 
sowohl  Di-,  wie  Parapophysen  und  er  steht  in  keineni  Verband 
zum  Ilium.  Der  zweite  Wirbel  dieser  Abteilung  besitzt  Diapophysen, 
gegen  die  der  obere  Teil  der  Innenseite  des  Iliuius  anliegt,  wahrend 
die  Diapophysen  des  dritten  und  vierten  gegen  das  proximale 
Ende  des  Ilium-Querschnittes  gelegen  sind,  Parapophysen  sind 
bei  keinem  dieser  vier  Wirbel  vorhanden.  Der  nun  folgende 
Wirbel,  der  erste  primitive  Sacralwirbel  {Taf.  III,  Fig.  54),  besitzt 
sowohl  lange  Diapophysen  v/ie  Parapophysen,  deren  distale  Enden 
sich  vereinigen;  gegen  diesen  Vereinigungspunkt  liegt  das  proxi- 
male Ende  des  Querschnittea  des  Iliums.  Die  Diapophyse  dieses 
Wirbels  entspringt  hoch  am  Bogen,  die  Parapophyse  seitwürts 
des  platten  und  breiten  Wirbelkörpers;  beide  sind  nach  hinten 
gerichtet,  sodass  die  Querschnitte  des  Wirbelkörpers  und  die  ihrer 
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vereinigten  distalen  Enden  nicht  in  demselben  Schnitt  gelegen  sind. 
Ich  wende  hier,  wie  in  der  Folge,  für  den  unteren  Querfortsatz  des 
Sacralwirbels  den  Namen  Parapophyse  an,  was  nicht  vollkoramen 
richtig  ist,  da  es  sich  in  der  Tat  urn  Parapophyse  -)-  Sacralrippe 
handelt.  Der  folgende  Wirbel  {Taf.  IIl^  Fig.  55)  zeigt  gleiche 
Verhaltnisse,  nur  ist  die  Diapophyse  weniger  schwach  entwickelt 
uud  nimmt  ihren  Ursprung  viel  höher  als  jene  des  vorigen  Wirbels, 
sie  entspriugt  namlich  am  unteren  Bogenteil.  Eiue  Vereinigung 
der  verwachseneu  Enden  der  Di-  und  Parapophysen  dieses  letzten 
Wirbels  mit  jenen  des  vorigen,  ist  nicht  wahrzunehmen ;  ob 
selber  als  zweiter  primitiver  Sacralwirbel  oder  als  Sacro-caudalwirbel 
aufzufassen  ist,   rauss  dahingestellt  bleiben. 

Die  Diapophyse  des  hierauffolgendeu  Wirbels  {Taf.  III,  Fig.  56) 
ist  rait  der  Parapophyse  zu  einer  verticalen  Knorpelplatte  ver- 
wachsen,  das  Ilium  lehnt  sich  mit  dera  proximalen  Ende  gegen 
den  oberen  Teil  des  lateralen  Randes  dieser  Platte ;  die  Diapophyse, 
tragt  also  hauptsachlich  das  Ilium.  Die  drei  Beckenelemente, 
liegen  in  den  Querschnitten  dieser  letzten  Wirbel  als  drei  getrennte 
Stücke  an  beiden  Seiten.  lm  nun  folgenden  Teil  bildet  das 
distale  Ende  des  Ilium-Querschnittes  einen  Auswuchs,  der  nach 
innen  wachsend,  das  proximale  Ende  des  Ischium-Querschnittes 
erreicht.  Beide  Beckenelemente  legen  sich  an  dieser  Stelle  dicht 
neben  eiuander,  bleiben  aber  anf  anglich  durch  eine  Naht,  die  wei- 
ter  nach  hinten  verschwindet,  getrennt.  An  der  Stelle,  wo  das 
Ilium  gegen  das  Ischium  stösst,  biegt  ersteres  sich  wieder  auf- 
warts  {s.  Fig.  57)  und  bildet  ein,  mit  dem  ursprünglichen  Ilium 
parallel  laufendes  gleichgrosses  Knorpelstück,  dessen  Ende  sich 
mit  dem  proximalen  Ende  des  ursprünglichen  Iliums  vereinigt, 
das  der  Wirbelsaule  anliegt  (s.  Fig.  58).  In  der,  solcher  gestalt 
gebildeten,  vollkommen  durch  Knorpel  umgebenen  Höhlung 
(Excavatio  iliaca  von  Barkow  ')  liegen  die  hinteren  Enden  der 
Nieren. 


1)  H.  Baükow,  Syndesmologie  dev  Vogel,  Breslau  1856. 
GEGENBAua  nennt  diese  Höhlung  Recessus  iliacus  posterior. 
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Der  nuu  folgende  Wirbel  tragt  als  Querfortsatz  eine  zieiulich 
hohe  Knorpelplatte,  die  seitlich  aus  dem  Bogen  entspriugt  und 
sowohl  Di-  als  Parapophyse  vorstellt.  Gegen  diese  liegt  das  Ilium 
derart,  dass  die  obere  Wand  der  Excavatio  hauptsachlich  durch  die 
Diapopbyse  getrageu  wird,  und  die  untere  Wand  durcb  die  Para- 
pophyse. Nacb  hinten  zu  wird  die  Höhlung,  die  das  Ilium 
umschliesst  stets  kleiner  und  verschwindet  scbliesslich,  worauf 
auch  bald  das  Ilium  endet.  Dem  letzten  vorgenannten  Wirbel 
folgen  noch  zwei,  die  sich  mit  ihren  Querfortsatzen  gegen 
das  Ilium  legen ;  bei  den  daraufFolgenden  ist  solches  nicht 
mehr  der  Fall,  da  das  Ilium  sich  nicht  mehr  soweit  ausstreckt. 
Die  vier  letztbesprocheuen  Wirbel  sind  also  Sacro-caudalwirbel. 
Diesen  folgt  eiue  Reihe  von  elf  getrennten  Wirbeln  und  ein  nicht 
gegliedertes  Stückchen,  dessen  Chorda  im  vorderen  Teil  durch 
Knorpel  umgeben  ist,  wahrend  sich  ara  Ende  nur  Knorpel  seitlich 
der  Chorda  und  des  Nervensystems  und  zwischeu  beiden  befindet. 
Am  aussersten  Ende  ist  über  dem  Nervensystem  kein  Knorpel 
vorhanden,  die  Chorda  erstreckt  sich  bis  zum  aussersten  Ende  des 
Schwanzes  und  wird  an  der  Hinterseite  umgeben  von  der  Epidermis; 
das  Nervensystem  endet  gleichfalls  ara  aussersten  Ende  des 
Schwanzes  und  biegt  sich  nicht  um  das  Ende  der  Chorda  nach 
unten  hin.  Von  diesen  elf  Wirbeln  tragt  der  erste  als  Quer- 
fortsatz eine  hohe,  nicht  weit  lateral  reichende  Knorpelplatte,  die 
wahrscheinlich  Dl-  und  Parapophyse  vorstellt;  dieser  Querfortsatz 
entspringt  am  Übergang  des  Wirbelkörpers  zum  Bogen.  Die 
folgenden  6  Wirbel  tragen  gleichfalls  Querfortsütze,  die  auf  gleicher 
Höhe  entspringen  und  bei  den  zwei  ersten  von  geriugerer  Grosse 
sind  als  beim  dritten  und  vierten ;  jene  des  5fcn  und  ö^^n  gj^d 
wieder  kleiner.  Hierauf  folgen  noch  4  Wirbel,  die  keine  Quer- 
fortsatze  besitzen  und  scbliesslich  das  nicht  segmeutierte  Stück 
dessen  Lüuge  die  des  letzteu,  noch  freieu  Wirbels  übertrifït.  In 
diesem  Stück  sind  keine  Spiiialgauglien  angedeutet. 

Das  andere,  sagittalgeschnittene  Exemplar  zeigt  hinter  den 
eigentlichen  Lumbalwirbelu  eiuen  Wirbel  mit  sohr  deutlichen 
Di-    und    Purapophyseu,    die    in   violen  .Schnitteu  lateral   von  dem 
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Medianschnitt,  j\ls  zwei  getrennte  Koorpelstücke  übereinancler  zu 
sehen  sind.  Diese  beiden  Stücke  liaben  eine  von  einander  abwei- 
chende  Kuorpelstruktur;  im  Kuorpel  der  Parapopbyse  liegen  die 
Knorpelzellen  weit  auseinander  und  besitzen  eine  unregelmassigere 
Forni  als  jene  im  Knorpel  der  Diapopbyse. 

Der  Wirbel,  der  jenem  folgt,  zeigt  ebenfalls  getrennte  Di-  und 
Parapopbysen,  aber  viel  weniger  entwickelt  als  beini  ersten ;  ein 
ünterscbied  der  Kuorpelstruktur  ist  indes  aucb  wabrnebnibar. 
Der  erste  dieser  beiden  Wirbel  ist  ein  wabrer  primitiver  Sacral- 
wirbel,  den  wir  aucb  beim  quergeschnittenen  Exemplar  fanden. 
Voin  zweiten  Wirbel  ist  nicbt  sicher  festzustellen  ob  dies  ein 
primitiver  Sacral wirbel  ist;  icb  nenne  ibn  desbalb  den  ersten 
post-sacralen  Wirbel.  Diesen  beiden  folgen  nocb  13  frei  angelegte 
Wirbel,  deren  dreizehnter  mit  der  Knorpelumbüllung  des  dabin- 
terliegenden  Teiles  der  Cborda  fast  verscbmolzen  ist.  Der  Knorpel, 
der  sich  hinter  diesem  IS'^n  Wirbel  erstreckt,  ist  fast  zweimal  so 
lang  als  dieser  Wirbel.  Bei  allen  diesen  14  post-sacralen  Wirbeln 
{Taf.  III,  Fig.  59)  sind  die  Körper  nocb  frei,  die  Chorda  ver- 
lauft  als  ein  gleicbmassiger  dicker  Strang  durcb  dieselben  und 
ist  vertebral  sebr  schwacb  eingescbnürt.  Im  letzten  Wirbel  und 
in  der  hinteren  Knorpelumbüllung  wird  sie  dunner  und  setzt 
sicb  noch  weiter  über  die  Knorpelumbüllung  binaus  fort;  hier 
biegt  sie  schwacb  nach  uuten  und  endet  dicht  neben  der 
Epidermis.  Eine  eigenartige  Struktur  konnte  icb  an  diesem  Ende 
nicht  wahrnehmen.  Das  Rückenmark  streckt  sich  aucb  weiter 
als  die  Knorpelumbüllung  aus,  biegt  ungefahr  auf  halber 
Lange  von  der,  ausserhalb  des  Knorpels  hervorrageuden  Chorda, 
links  von  dieser  nach  unten  um  und  endet  auf  gleicher  Höhe 
wie  der  Unterrand  der  Chorda.  Die  Chorda  erstreckt  sich  also 
weiter  nach  hinten  binaus  als  das  Rückenmark.  Die  Dornfortsatze 
der  drei  ersten  Wirbel  liegen  dicht  aueinander,  ohne  dass 
sie  indes  verscbmolzen  sind;  der  fünfte  bis  zwölfte  Wirbel 
tragen  ganz  freie  Dornfortsatze  und  gleichfalls  sind  die  Bogen 
letzterer  frei. 

Die  Dornfortsatze  des  13ten   und   14t«n  Wirbels  bilden  unterein- 
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ander  und  mit  der  dahioter  liegenden  Knorpelurahüllung  des  Nerven- 
systems  ein  Ganzes.  Die  Knorpelurahüllung  der  Chorda  erstreckt 
sich  weiter  als  die  oberhalb  des  Rückenmarks  liegende  Knorpel- 
masse.  Haemapophysen  finde  ich  iu  der  Schwanzgegend  bei 
Perdix  in  keiner  Weise  angedeutet ');  wohl  haben  die  Körper 
des  I2ten  und  13^e°  Wirbels  eine  grössere  Ausdebnung  nach  unten 
als  die  vorangehenden  Wirbel  und  gehen  ohne  scharfe  Grenze 
in  das  darunterliegende  Gewebe  über.  Wahrscheinlich  hat  die 
betrachtliehere  Grosse  dieser  Wirbelkörper  eine  analoge  Bedeutung 
wie  die  Haemapophysen  bei  den  Vögeln,  wo  dieselben  wohl  vor- 
komraen. 

Der  zuerst  besprocbene  Embryo  besitzt  also,  wenn  wir  nur 
einen  primitiven  Saeral wirbel  voraussetzen,  16  post-sacrale  Wirbel, 
denen  ein  unsegmentiertes  Knorpelstück  folgt.  Beim  zweiteu  sehen 
wir  dem  deutlichen  Sacralwirbel  noch  14  post-sacrale  Wirbel 
folgen,  sowie  ein  Knorpelstück  das,  da  hier  die  Lange  besser  zu 
bestimmen  ist,  ungefahr  zweimal  so  lang  als  der  14te  Wirbel 
ist.  Von  den  16  post-sacralen  Wirbeln  des  ersten  Embryo  -sind 
die  5  ersten  in  Kontakt  mit  dem  Becken ;  dieselbe  Zahl  finden 
wir  auch  für  die  sacro-caudalen  Wirbel  bei  dem  ausgewachsenen 
Tier.  Bei  diesem  letzteren  liegen  zwischen  dem  ersten  oder  dem 
einzigeu  Sacralwirbel  und  dem  Pygostyl  10  a  11  Wirbel.  Ver- 
gleichen  wir  den  zweiten  Embryo  mit  dem  erwachsenen  Tier, 
dann  zeigt  es  sich,  dass  der  12te  post-sacrale  Wirbel,  also  der 
erstc,  dessen  Wirbelkörper  eine  betrachtliehere  Grosse  bat  als  jener 
der  davorliegenden,  zusammenfallt  mit  dem  ersten  Wirbel  des 
Pygostyls;  hieraus  ist  zu  folgern,  dass  die  Verbreiterung  der 
Vorder-Unterseite  des  Pygostyls  bei  Perdix  nicht  durch  die  Haema- 
pophysen verursacht  wird,  sondern  aus  den  Wirbelkörpern  ihren 
Ursprung  nimrat.  Das  Pygostyl  bosteht  f'erner,  wenn  wir  auf 
Grund  des  zweiten  Embryo  schliessen,  wenigstens  aus  4  frei  ange- 


1)  W.  K.  Parkke  beobachtete  das  Fohlen  von  Haomnpophysen  in  dor  Scbwanzgogond 
boim  Huhn;  ».  On  tho  Morpholopty  of  the  Gallinacono,  Trans.  Linn.  Soc.  London.  2n<l 
Ser.   Zool.,   Vol.   V,  part  6,  1891. 
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legten  Wirbeln,  wahrend  der  erste  Embryo  miadestens  6  zusam- 
meustelleade  Wirbel  zeigt. 

Larus  ridibundus.  Den  jüngsten  Embryo  von  5  mm.  hinterer 
Extremitats-Lange  schnitt  ich  sagittal.  So  leicht  wie  der  Sacral- 
wirbel  bei  alteren  Embryonen  in  Sagittalscbnitten  festzustellen  ist, 
so  schwer  ist  dies  bei  jüngeren  Embryonen,  wo  das  Becken  sicb 
noch  nicht  mit  der  Wirbelsaule  vereinigt  hat.  Den  primitiven 
Sacralwirbel  konnte  ich  nur  annahernd  feststellen,  indeni  ich  das 
Acetabulum  als  Ausgangspunkt  nahm.  Ich  hatte  bei  diesem  Exemplar 
den  Hals  vom  Rumpf  getrennt,  sodass  die  ersten  Wirbel,  welche 
in  den  Sagittalscbnitten  sichtbar  werden,  die  bintersten  Halswirbel 
sind.  Das  Acetabulum  liegt  in  Schnitten,  die  den  Embryo  nicht 
in  der  Achse  treffen,  unter  dem  loten  Spinalganglion  der  Wirbel- 
reihe ;  im  Praparat,  in  dera  der  Embryo  genau  median  getroffen 
ist,  folgen  dem  löt^n  Wirbel,  noch  17  einzeln  angelegte  Wirbel, 
denen  eine  nicht  gegliederte,  die  Chorda  umschliessende  skeletto- 
geue  Schicht  folgt,  die  an  Lange  ungefahr  dreimal  jener  des 
letzten  Wirbels  entspricht.  Hierauf  erstrecken  sich  sowohl  das 
Chorda-Stabchen  wie  das  Nervensystem  noch  über  dieselbe  Lange 
und  biegen  beide  nach  unten  um,  sodass  das  Chorda-Stabchen 
einen  fast  rechten  Winkel  mit  dem  davorliegenden  Teil  der  Chorda 
bildet.  Der  Schwanz  besteht  hier  also  noch  aus  einer  bedeutenden, 
wiewohl  nicht  mit  Sicherheit  anzugebenden  Anzahl  freier  Wirbel, 
wahrend  die  letzten  Wirbel  nicht  mehr  einzeln  angelegt  sind. 
Das  Nervensystem  endet  in  der  nach  unten  gebogenen  Schwanz- 
spitze  dicht  unter  der  Epidermis.  Bei  einem  alteren  Embryo  von 
5.5  mm.  tarso-metatarsus-Lange  von  dem  ich  gleichfalls  sagittale 
Schnitte  anfertigte,  konnte  in  solchen,  die  ein  wenig  ausserhalb 
der  Achse  lagen,  der  Sacralwirbel  sehr  leicht  nachgewiesen  werden. 
In  der  Sacral-Gegend  liegen  4  Wirbel  die  sich  von  den  übrigen, 
ausser  durch  ihre  aussergewöhulich  grossen  Spinalganglien,  durch 
das  totale  Fehlen  von  Parapophysen  unterscheiden.  Diesen  vier 
folgt  ein  anderer,  an  dem  sowohl  Di-  als  Parapophysen  sich 
zeigen,   welche  infolge  ihrer  starken   Entwicklung  sofort  ins  Auge 
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fallen.  Diese  Querfortsatze  erstrecken  sich  weit  seitwarts  der 
Wirbelsaule,  viel  weiter  als  die  Querfortsatze  der  Wirbel,  die  dem 
ebengeuaunten  folgen,  von  denen  der  erste  noch  vou  doppelten 
Querfortsatzeu  verseben  ist,  die  aber  betreffs  ibrer  Entwickluug 
betraehtlicb  hinter  denen  des  erstgeuannten  zurückstehen.  In  weit 
ausserhalb  der  Achse  gelegenen  Schnitten,  in  denen  die  vor  und 
hinter  dem  erstgenannten  sich  befindenden  Wirbel  nicht  mehr 
getroffen  siud,  erscheinen  die  Di-  und  Parapophysen  dieses  Wirbels 
noch  als  zwei,  etwas  von  einander  entfernter  und  über  ein- 
ander  liegender,  rundlicher  Knorpelstückchen,  die  noch  weiter 
lateral  zum  Ilium  in  Verband  treten.  Dieser  Wirbel  ist  also  vrohl 
als  primiiiver  Sacralwirbel  aufzufassen.  Diesem  letzteren  folgen  13 
frei  angelegte  Wirbel,  wahrend  das  Ende  der  Wirbelsaule  durch 
ein  langes  Knorpelstück  gebildet  wird,  an  dessen  Vorderseite 
zwei  Wirbel  durch  ihre  teils  getrennten  Körper,  sowohl  als 
durch  ihre  getrennten  Processus  spiuosi  zu  erkennen  sind;  der 
hintere  Teil  dieses  Knorpelstückes  zeigt  keine  Einschnitte  und 
bat  eine  Lange,  welche  viermal  der  des  zuletzt  sichtbaren 
Wirbels  entspricht.  Die  Chorda  setzt  sich  bis  zum  Ende  fort 
und  biegt  sich  dort  ein  wenig  nach  unten  urn.  Das  Nerveo- 
system  setzt  sich  von  hinten  um  die  Chorda  hin  als  Canalis 
neurentericus  fort  und  endet  in  einer  blasenförraigen  Erweiterung 
an  der  Unterseite  des  hintersten  Teiles  des  Pygostyls.  Da  von 
diesem  Embryo'  nicht  über  die  ganze  Lange  hin  vollkommen 
genaue  Medianschnitte  erlangt  wurden,  sind  die  Schwanzwirbel 
in  einem  Schnitt  nicht  alle  zugleich  getroffen  und  begegnete  das 
Zeichnen  der  Schwanzwirbel  mit  den  daruuter  liegenden  Haeniapo- 
physen  Schwierigkeiten.  Deshalb  werde  ich  die  Einzelheiten  der 
letzteren  beim  folgenden  Embryo,  der  geuau  raedian  getroffen 
ist,  beschreiben. 

Dieser,  hinsichtlich  der  Grosse  mit  dem  vorigen  übereinstimmend, 
bat  ebenfalls  einen  tarso-metatarsus  von  5.5  mm.  Auch  hier  ist 
der  einzige  Sacralwirbel  im  Sagittalschnitt  selir  leicht  aufzufinden 
und  ebenso  wie  beim  vorigen  Exemplar  durch  sofort  ius  Auge 
falleud(;     l)i-    und    Paropophyseu    gekeunzeichnet.    Diesem   Wirbel 
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folgeu  14  Wirbel  {s.  Taf.  IV,  Fig.  70)  init  freien  Bogen,  resp. 
freien  oberen  Dornfortsatzeu  unJ  eiuera  Pygostyl,  dessen  Knorpel 
oberhalb  des  Nervensystems  eiu  forti aufen des  Gauze  bildet,  und 
wovon  die,  die  Chorda  umschliessende  Knorpel,  in  der  gar  keine 
Gliederung  erkeuubar  ist,  eiae  Lange  bat,  welcbe  dreimal  jener 
des  zuletzt  wahrnehmbaren  Wirbelkörpers  entspricht.  Dieses  knor- 
pelige  Pygostyl  umfasst  also  weuigstens  3  Wirbel,  obgleich  diese 
nicht  mehr  einzeln  augedeutet  sind.  An  den  Unterseiten  der  14 
freien  postsacraleu  Wirbel  dieses  Embryo  liegen  an  der  Vorder- 
seite  jedes  Wirbelkörpers,  mit  dem  5ten  beginnend,  einzelne  Knor- 
pelstücke,  Haemapophysen,  die  aui  5ten  sehr  klein  sind  und  an 
den  folgenden  Wirbeln,  stets  an  Grosse  zunehmen,  um  am  13  ten 
Wirbel  ihr  Maximum  zu  erreichen ;  am  14tea  Wirbel  sind  selbe 
wieder  kleiner.  Ebenfalls  liegt  an  der  Vorderseite  des  nicht 
gegliederten  Pygostyls  eine  Haemapophyse,  die  wieder  kleiner  ist 
als  die  des  14teQ  Wirbels.  Die  Form  der  ersten  fünf  Haema- 
pophysen ist  rundlich,  diejenige  der  mehr  nach  hinten  liegenden 
ist  lauglich,  die  der  letzten  ist  platt-elliptisch.  Die  des  lOten  bis 
einschliesslich  des  14ten  Wirbels  liegen  rait  der  Ober-Hinterseite 
gegen  eine  platte  Gelenkflache  der  Unter- Vorderseite  des  Wirbel- 
körpers; die  des  öten,  Q^^^  und  7ten  Wirbels  naheru  sich  mehr 
der  Hiuterseite  des  voranliegenden,  als  der  Vorderseite  des  dar- 
auffolgenden  Wirbels  und  sind  dem  Wirbel  nicht  so  deutlich 
angegliedert,  als  die  ebengenannten.  Beim  12te",  13ten  und  I4ten 
Wirbel  sind  die  Haemapophysen  so  gross,  dass  sie  sich  unterhalb 
eines  grossen  Teiles  des  Wirbelkörpers  des  voranliegenden  Wirbels 
ausstrecken;  am  14teii  Wirbel  ist  die  Haemapophyse  sogar  so 
lang,  dass  sie  die  Hinterseite  jener  des  13ten  Wirbels  berührt. 
Auch  die  Haemapophyse  des  Pygostyls  erstreckt  sich  weit 
Quter  den  14ten  Wirbel  und  berührt  die  Hinterseite  jener  dieses 
Wirbels. 

Am  jüngsten  oben  beschriebenen  Embryo  von  5  mm.  hinterer 
Extremitats-Lange  ist  die  ganze  Schwanz-Wirbelsaule  gleichmassig 
nach  unten  gekrümmt,  das  ausserste  Ende  der  Chorda  um  welche 
kein  Skelett  gebildet  ist,  biegt  zich  überdem  in  einem  fast  rechten 
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Winkel  mitdem  davorliegendeu  Teile  nach  unten.  Bei  deu  Embr}  oneu 
von  5.5  mm.  tarso-raetatarsus-Lange  ist  die  Schwauz-Wirbelsaule 
weniger  nach  unten  gebogen  und  sind  die  beiden  letzten  wahr- 
nehmbaren  Wirbel  und  das  Pygostyl  etwas  nach  oben  gerichtet, 
sodass  iai  ganzen  Schvvauz  eine  schwache  S-förmige  Krümmung 
sichtbar  ist ;  das  ausserste  Ende  der  Chorda  biegt  sich  jedoch 
wieder  scharf,  ira  Verhaltuis  zum  vorderen  Teil  des  Pygostyls, 
nach  unten.  Das  Rückenmark  folgt  der  Biegung  der  Chorda  und 
endet  unbestiramt  in  dem  unter  dem  Hinterende  des  Pygostyls 
liegenden  Gesvebe.  Der  Embryo,  zu  dessen  Betrachtung  wir  jetzt 
schreiten,  bildet  das  grösste  der  sagittal  geschnittenen  Exemplare'; 
er  bat  eine  tarso-metatarsus-Lange  von  13  mm.  {Taf.  IV,  Fig.  71). 
Ein  Sacralwirbel  ist  auch  hier  wieder  sofort  wahrnehmbar,  diesem 
folgen  noch  10  freie  post-sacrale  Wirbel  und  das  Pygostyl. 
Letzteres  ist  noch  mehr  nach  oben  gewendet  als  bei  dem  soebeu 
beschriebenen  Embryo  von  5.5  mm.,  sodass  das  ausserste  Ende 
des  Pygostyls  nun  senkrecht  zur  Richtung  der  freien  Schwanz- 
wirbel  steht.  Das  Pygostyl  besteht  aus  3  noch  deutlich  erken  u- 
bareu  Wirbeln  nebst  eiuem  nicht  gegliederten  Stück.  Von  den 
drei  an  der  Vorderseite  liegenden  Wirbeln  siud  die  Körper  unter- 
einauder  und  mit  dem  dahinterliegenden  Stück  verwachseu,  die 
Bogenstücke  sind  aber  noch  frei  und  auch  die  Haemapophysen 
siud  noch  wahrnehmbar,  da  in  der  Knorpelmasse,  die  an  der 
Unterseite  der  "  vevwachseneu  Wirbelkörper  liegt  und  die  ver- 
wachsenen  Haemapophysen  vorstellt,  zwei  knorpelfreie  Stellen, 
Foramina,  vorkommen,  welche  die  Trennung  zwischeu  den 
ursprüuglichen  Haemapophysen  anweisen ;  von  diesen  sind  also 
mindestens  3  vorhanden  gewesen.  Sie  siud,  soweit  es  die  beiden 
vordersten  Wirbel  betrifft,  durch  eine  Naht,  in  welcher  die  Knorpel- 
zelleu  sehr  dicht  aneinauder  geschlossen  liegen,  von  den  Wirbel- 
körpern  geschieden  ;  auch  zwischen  den  beiden  vordersten  Haema- 
pophysen findet  sich  eine  ilhnliche  Naht,  die  vora  ersten  Forameu 
nach  der  ventralen  Seite  des  Pygostyls  führt.  Die  dritte  wahr- 
nehmbare  Haemapophyse  des  Pygostyls  ist  nicht  durch  eine  Naht 
vom    Wirbelkörper     geschieden,     sondern    geht    uumerkbar    darin 
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über,   ebenso  wie  in  die  davorliegende  Haemapophyse,   unter  dem 
zweiten  Foramen  bin. 

Die  vorderen  Wirbel  des  Pygostyls  siud  ausser  an  den  Ver- 
tiefungen,  welehe  ihre  Körper  an  der  Oberseite  zeigen,  auch 
noch  zu  unterscheideu  au  einer  schwacben  intervertebralen  Ein- 
schnürung  der  Chorda,  besonders  zwiscben  den  beiden  ersten ; 
im  Hintereude  des  Pygostyls  erscbeint  die  Chorda  als  ein  gleich- 
massiger  dicker,  nach  dem  Ende  bin  nur  wenig  dunner  werdender 
Strang,  der  am  Hinterende  unigeben  ist  von  einer,  dunnen 
Knorpelschicbt.  Der  Knorpel,  welcber  sicb  oberhalb  des  Rücken- 
marks  befindet  und  die  verwachsenen  Processus  spinosi  vorstellt, 
wird  uacb  hinten  sebr  dünn  und  reicbt  nicht  soweit  als  der 
die  Chorda  umhüllende  Knorpel ;  hiedurch  endet  die  Rücken- 
markshöhle  mit  einer  ziemlicb  grossen  Offnung,  die  nicht  genau 
an  der  Hinterseite,  sondern  einigermassen  nach  der  dorsaleu 
Seite  des  Pygostyls  bin  liegt.  Das  Rückenmark  setzt  sich  durch 
diese  Öfïnung  noch  um  die  Knorpelumbüllung  der  Chorda  bin 
fort,  aber  der  Canalis  centralis  des  Rückenmarks  verscbvvindet 
bier  und  das  Nervengewebe  gebt  ungemerkt  in  das  unter  der 
Epidermis  liegende  Gewebe  über.  An  der  ventralen  Seite,  ganz 
hinten,  sind  noch  Nervenelemente  zu  bemerken  als  Restes  des 
Canalis  neurentericus.  Der  erste  Wirbel  des  Pygostyls  ist  typisch 
procoel ;  die  Gelenkflache  wird  nicht  nur  durch  den  Körper 
gebildet,  sondern  aucb  zum  Teil  durch  die  Vorderflacbe  der 
Haemapophyse.  Das  Hinterende  des  letzten  freien  Wirbels  ist 
konvex,  das  Vorderende  sebr  wenig  konkav,  sodass  dieser  Wirbel 
auch  sebr  scbwacb  den  procoelen  Typus  zeigt.  Aucb  bei  diesem 
Wirbel  wird  die  vordere  Gelenkflache  geformt  nicht  allein  durch 
den  Wirbelkörper,  sondern  teilweise  aucb  durch  die  grosse  Hae- 
mapophyse, die  an  der  Vorder-Unterseite  des  Körpers  durch 
dichtzelligen  Knorpel  befestigt  ist.  Die  Chorda  bat  in  diesem 
Wirbel,  ebenso  wie  an  allen  davorliegendeu,  in  der  Mitte  des 
Körpers  die  grösste  Ausbreitung,  ist  gegen  das  Vorder-  und 
Hinterende  des  Wirbels  bin  eingescbnürt  und  stebt  mittelst  eines 
dunnen    Stranges    mit    jener    des    davor    und    dahinter    liegenden 
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Wirbels  iu  Verband.  Dieses  Bild  wiederholt  sich  bei  allen  post- 
sacraleu  Wirbeln.  In  jedem  dieser  Wirbel  befindeu  sich  also 
eine  Erweiterung  und  zwei  Einschnürungen  der  Chorda;  drei 
Erweiterungen,  eine  mittlere  grössere  und  zwei,  vor  und  hinter 
dieser  gelegene  kleinere  mit  4  Einschnürungen,  wie  sie  Gegenbaur  ') 
an  den  Halswirbeln  junger  Vogel  beschreibt,  sind  hier  nicht 
vorhanden.  Der  Dornfortsatz  des  lOtei^  post-sacralen  Wirbels  ist 
ziemlich  klein,  grösser  indea  als  jene  der  drei  ersten  Wirbel  des 
Pygostyls.  Der  9^^  post-sacrale  Wirbel  schliesst  ruit  seiner  konvexen 
Hinterseite  in  die  konkave  Vorderseite  des  lOten  und  iihnelt  in 
seiner  aussern  Ersclieinung  diesem  volkommen,  uur  die  Haema- 
pophyse  ist  etwas  weniger  entwickelt  und  demzufolge  der  Auteil, 
den  diese  au  der  Bildung  der  Gelenkflache  der  Vorderseite 
nimmt,  geringer.  Die  Vorderseite  dieses  Wirbels  ist  sehr  schwach 
konkav ;  da  aber  auch  die  Haemapophyse  an  der  Gelenkbildung 
teilnimmt,  wird  dennoch  eine  ziemlich  tiefe  Gelenkflache  gebildet 
und  erscheiut  dieser  Wirbel  mehr  procoel  als  er  in  der  Tat  ist. 
Der  obere  Dornfortsatz  ist  bedeutend  grösser  als  jener  des  10 'en; 
die  vor  dem  9'^en  uqJ  lO^en  liegenden  post-sacralen  Wirbel  zeigen 
alle  platte  Vorder-  und  Hinterseiten  und  ihre  oberen  Dornfort- 
satze  sind  vom  4ten  bis  zum  Sten  kraftig  entwickelt,  obgleich 
kleiner  als  jener  des  Qten.  Zwischen  dem  7ten  und  S^en  post-sacralen 
Wirbel  liegt  an  der  Unterseite  eine  kleine  runde  Haemapophyse, 
die  nicht  mit  d'em  S^''»  Wirbel  verbunden  ist  uiid  der  Hinterseite 
des  7'"°  Wirbels  mehr  genahert  ist  als  die  Vorderseite  des  8 'en. 
Zwischen  dem  6ten  und  1^°^  Wirbel  liegt  eine  noch  kleinere 
Haemapophyse,  die  raittelst  kleinzelligen  Knorpels  mit  der  Hinter- 
Unterseite  des  G'^n  post-sacralen  Wirbels  verbunden  ist,  doch  mit 
dem   7'en  in  keinerlei   Verband  steht. 

Die  Haemapophysen  dieses  Embryo  zeigen  uus  deutlich,  dass 
auch  diese  Bildungen  aufzufussen  sind  als  »secundare  Aupas- 
sungen    an    die    Muskulatur"    wie    Gfoenhaur  -)   es  sagt  von   den 


1)  C.    Geoenkalb,    Untorsuchiingeu    zur    vergloichenden    Anatomie  der  Wiibolsüulo. 
Loipzig,  1862. 

2)  C.  GtOENiiAUB,   Vergloichunde  Auatuuiic  der   Wiibeltliioiu.   Biid   I,   18'JH,  [)ix\r.  250 
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medianen  unteren  Fortsatzen  (Hypapophysen)  der  Halswirbel  bei 
einigen  Eidechsen,  Krokodillen,  Schlangen  und  auch  Vögeln, 
womit  sie  sicherlich  analog,  wahrscheinlich  aber  nicht  homolog 
sind.  Ihr  direkter  Verband  rait  der  ventralen  Muskulatur  des 
Schwanzes,  und  zwar  speziell  mit  dera  Musculus  depressor  coccygis 
erbellt  aus  der  Tatsache,  dass  Muskelbündel  der  ersten  Haema- 
pophyse,  also  diejenigen,  welche  mit  dem  sechsten  Wirbel  ver- 
wachsen  sind,  über  die  zweite  Haemapophyse  hinweg,  zur  3^^" 
und  4te'i  und  zur  Unterseite  des  Pygostyls  laufeu ;  gleicbzeitig 
finden  sich  Muskelbündel  zwischen  allen  Haeraapopbysen  unter- 
einander.  Aus  etwas  ausser  der  Acbse  liegenden  Schnitten  erbellt 
dass  gleichfalls  aucb  Bundel  an  der  Unterseite  des  6ten  Wirbel- 
körpers  eutspringen,  die  sich  den  nach  hinten  geriehteten  anfügen. 
Wir  haben  bier  die  tiefer  gelegene  Schicht  des  Musculus  depressor 
coccygis  vor  uns,  der  nicht  mitwirkt  bei  der  Beweguug  des 
Schwanzes  nach  uuten,  sonderu  durchZusammenziebungeinStrecken 
des  Endes  der  Wirbelsaule  verursacbt.  An  der  dorsalen  Seite  des 
Schwanzes  sind  zwischen  jeden  zwei  auf  einander  folgenden  Dorn- 
fortsatzen  Muskelbündel  vom  4ten  bis  lOten  post-sacralen  Wirbel 
gespannen;  mit  dem  lOten  post-sacralen  Wirbel  versch winden  diese 
Interspinal-Muskeln,  wahrend  vom  Dornfortsatz  des  lOten,  haupt- 
sachlich  aber  vom  9ten  post-sacralen  aus,  Muskelbündel  nach  den 
kleinen  Dor n fortsatzen  der  ersten  drei  Wirbel  des  Pygostyls  ver- 
laufen  und  besonders  nacb  der  Vorderseite  des  Kuorpels,  der  die 
verwacbsenen  Dornfortsatze  der  letzten  Wirbel  des  Pygostyls 
vorstellt. 

Bevor  wir  zur  Besprecbuug  der  quergeschnittenen  Exeraplare 
schreiten,  sei  zu  erst  der  Befunde  bei  einem  Embryo  gedacht 
von  dera,  soweit  es  die  Sacral-Gegend  betrifft,  horizontale  Schnitte 
erlangt  wurden.  Dieser  Embryo  zeigt  zwei  deutliche  Sacral- 
wirbel,  von  denen  in  einem  Schnitt  die  Parapophysen  von 
beiden  Seiten  getroffen  sind ;  die  distalen  Endeu  der  Parapophysen 
sind  an  beiden  Seiten  vereinigt,  gegen  welche  Stelle  das  Ilium 
anliegt.  Diesen  beiden  Wirbeln  folgen  noch  4,  die  mit  den  ilium 
verbunden  sind,  von   denen  indes  die  Verbindung   des  letzten  mit 
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dem  Becken  voa  jeuer  der  übrigea  abweicht;  dieser  Wirbel  liegt 
nicht  zwischea  den  Hüftbeinen,  sondern  bereits  hinter  der  Stelle, 
bis  zu  welcher  diese  sich  erstreckeu;  seine  Querfortsatze  sind 
aber  nach  vorn  gebogen  und  nahern  sich  dem  Eude  des  Iliums 
in  einer  Weise,  aus  der  eine  spatere  Verwachsuug  hervorgeht. 

üiesem  4*^"  post-sacralen  Wirbel  folgen  noch  10  einzelne  Wirbel 
und  ein  verlangertes  Knorpelstück,  welches  am  Hiuterende  eine 
Offnung  zeigt,  aus  welcher  das  Rückenmark  hervortritt  und  sich 
nach  unteu  umbiegt.  Die  Chorda  ist  in  diesen  Wirbeln  in  der 
Mitte,  sowie  zwischen  ihnen  sehr  schwach  eingeschnürt;  sie  setzt 
sich  bis  zum  Ende  des  Pygostyls  fort,  endet  dicht  nebeu  dem 
nach  anten  gebogenem  Teile  des  Rückenmarks  und  ist  bis  zum 
Ende  an  beiden  Seiten  vou  Knorpel  umschlossen.  Die  Bogen 
des  14teQ  post-sacralen  Wirbels  sind  schon  grösstenteils  mit  jenen 
des  Pygostyls  verwachsen.  Der  5*^  bis  9te  post-sacralc  Wirbel 
tragen  grosse  Querfortsatze,  die  vom  Körper  aus  entspriugen,  da 
in  Schnitten  in  denen  der  Wirbelkörper  mit  der  Chorda  getroffen 
war,  auch  die  Querfortsatze  zu  sehen  sind,  wahrend  in  den 
Schnitten  in  denen  Rückenmark  uud  Bogen  sichtbar,  keine 
solche  vorhanden  sind. 

Von  den  in  Querschnitten  untersuchten  Exemplaren  hat  das 
jüugste  eineu  tarso-metatarsus  von  3.5  ram.  Der  vorletzte  Wirbel 
des  lumbalen  Beckenteiles  besitzt  nur  Diapophysen,  gegen  deren 
Ende  das  proximale  Ende  des  Ilium-Durchschnittes  liegt.  Der 
letzte  Wirbel  dieses  Teiles  zeigt  gleiches,  uur  fand  sich  an  der 
Stelle,  WO  der  Bogen  in  dem  sehr  platten  und  breiten  Wirbel- 
körper übergeht  eine  schwache  Andeutuug  eiuer  Parapophyse; 
dieser  Wirbel  bildet  gewissermassen  einen  Übergang  zum  typischen 
Sacralwirbel,  der  diesem  folgt  und  sich  kenuzeichuet  durch  den 
Besitz  deutlicher  Diapophysen  und  seitwiirts  vom  Körper  ent- 
spriugender  Parapophysen,  die  an  den  Enden  verbunden  sind 
durch  eine  schrag  verlaufende  Knorpelplatte,  gegen  die  der  Durch- 
schnitt  des  Iliuius  mit  dem  grössten  Teil  der  luneuseite  gelegen  ist. 

Der  nuM  folgeude  Wirbel  trjigt  ebenfalls  an  ihren  Euden  ver- 
bundene    Di-     uud    Parapophysen,    gegen    welche    sich    das    llium 
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in  derselben  Art  und  Weise  legt;  dieser  Wirbel  ist  folglich  ein 
zweiter  Sacralwirbel.  Der  hieruach  folgende  Wirbel,  der  erste 
post-sacrale,  besitzt  hohe  au  der  ganzen  Seitenflacbe  des  Bogens, 
bis  zu  eineni  geriugeu  Teil  aber  auch  am  Körper  eutspriugende, 
einfacbe  Querfortsatze,  die  sowobl  Di-  als  Parapophyseu  reprasen- 
tieren.  Das  proximale  Eude  des  Ilium-Durcbscbnittes  liegt  gegen 
den,  mit  der  Diapopbyse  übereinstiramendeu  Teil.  Der  zweite 
post-sacrale  Wirbel  tragt  gleicb  ausgebildete  Querfortsatze,  die 
etwas  weniger  bocb  am  Bogen  entspringen ;  das  Ilium  legt  sicb 
auf  dieselbe  Weise  gegen  das  Ende  dieser  Querfortsatze.  Der 
dritte  post-sacrale  Wirbel,  der  letzte  mit  dem  Ilium  in  Verband 
tretende,  abnelt  biusicbtlicb  der  Querfortsatze  dem  vorhergebenden. 
Der  erste  freie  Scbwauzwirbel,  der  vierte  post-sacrale,  tragt  nocb 
ziemlicb  bohe  Querfortsatze;  diese  uebmen  ibren  Ursprung  aber 
allmablig  niedriger  und  gebeu  sozusagen  in  Parapopbysen  über, 
die  ibren  Ursprung  bei  diesen  und  dem  folgenden  Wirbel  nicbt 
vom  Körper  aus,  sondern  von  dem  Übergangspunkt  vom  Bogen 
in  Körper  nebmen.  Infolge  der  Krüramung  der  Wirbelsaule  sind 
die  weiteren  Wirbel  dieses  Embryo's  sebr  scbief  gescbnitten, 
sodass  Einzelheiten  betrefls  dieser  und  besonders  betreffs  des 
Vorkommens  von  Haemapopbysen  nicbt  bestimmt  mitzuteileu  sind. 
Zablt  man  die  Zabl  der  Spinalgauglien-Paare  so  erbellt  daraus 
dass  dem  14  post-sacralen  Wirbel  nocb  sieben  einzelne  Wirbel 
folgen.  Der  füufte  post-sacrale  Wirbel  ist  der  erste  unter  welcbem 
Haemapopbysen  an  der  Hinterseite  liegen,  die  das  Aussehen 
baben  runder  Knorpelstücke,  welcbe  dicbt  gegen  den  Körper 
gelagert  sind.  Der  9te  post-sacrale  Wirbel  ist  der  letzte,  der  im 
Besitze  von  Querfortsatzen  ist.  Im  Eude  der  Wirbelsaule,  dem 
llten  post-sacralen  Wirbel  folgend,  sind  nocb  4  Wirbel  zu  erkennen, 
sowie  ein  ziemlicb  langes  Stück  Knorpel,  in  welcbem  keiue 
Gliederuug  nacbzuweisen  ist.  Das  Rückenmark  reicht  nicbt  weiter 
als  die  Cborda,  biegt  sicb  von  hinten  nacb  unten  um  diese 
herum  und  ist  in  einigen  Scbnitten  durcb  das  aussere  Ende  der 
Wirbelsaule  als  besonderer  Kanal  unter  der  Kuorpelumbüllung 
von     Cborda     und     Rückenmark    zu    uuterscbeiden.    Diese    letzte 
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Audeutung    des    Caualis    neureutericus    liegt    nicht    geuau   raedian 
sondern   etwas  nach  links. 

Ein  zweiter  quergeschnittener  Embryo  hat  eineu  tarso-metatar- 
sus  von  8  mm.  Der  erste  Sacralwirbel  {Taf.  III,  Fig.  63)  des- 
selben  tragt  au  beiden  Seiten  doppelte  Querfortsatze,  die  an 
den  distalen  Enden  vereiuigt  sind  durch  eine  schrag  verlaufende 
Knorpelplatte,  gegen  die  der  Ilium-Durchschnitt,  ebenso  wie  beim 
vorigen  Embryo  mit  dem  grössten  Teil  seiner  Innenseite  liegt. 
Dieser  Wirbel  verleiht  von  allen  Wirbeln,  mit  denen  das  Becken 
sich  verbindet,  sowohl  vor  wie  hinter  diesen  gelegen,  dem 
Ilium  die  grösste  Stütze.  Derjenige  {Taf.  III,  Fig.  64)  der 
diesem  folgt  besitzt  an  der  linken  Seite  sowohl  untere  wie  obere 
Querfortsatze,  die  an  ihren  Enden  vereinigt  sind,  dort  aber  keinen 
Stützpunkt  für  das  Ilium  bilden,  der  dem  damit  übereinstimmenden 
des  vorhergehenden  Wirbels  gleicht.  Hier  setzt  sich  namlich  die 
Parapophyse  weiter  seitwarts  fort  als  die  Diapophyse  und  wird 
auf  diese  Weise  eine  schrage  nach  unten  verlaufende  Flache  ge- 
bildet,  auf  der  das  Ilium  ruht ;  an  der  linken  Seite  dieses  zweiten 
Wirbels  aber  ist  die  Diapophyse  langer  als  die  Parapophyse  und 
ist  die  Flache,  gegen  welche  der  llium-Durchschnitt  nur  mit  dessen 
proximalen  Ende  gelegen  ist,  schrage  nach  unten  gewendet.  An 
der  rechten  Seite  tragt  dieser  Wirbel  einen  einzigen  Querfortsatz, 
der  seitwarts  des  Bogens  entspringt  und  gegen  den  der  Ilium- 
Durchschnitt  auch  nur  mit  seinem  proximalen  Ende  liegt.  Dieser 
Wirbel,  obgleich  an  der  linken  Seite  von  doppelten  Querfortsiitzen 
versehen,  unterscheidet  sich  aber  in  seinen  VerhiUtnissen  zum 
Ilium  so  sehr  vom  vorigen,  dass  derselbe  nicht  als  einseitig  ent- 
wickelter,  zweiter  Sacralwirbel  betrachtet  werden  kann.  Der  zweite 
post-sacrale  Wirbel  {Taf.  III,  Fig.  65)  tragt  an  beiden  Seiteu 
einfache  Querfortsatze,  die  hoch  am  Bogen  entspringen  und  nach 
ihrem  Ende  hin  schmaler  werden ;  das  Ilium  verhult  sich  zu 
diesem  wie  zu  dem  vorigen.  Der  dritte  post-sacrale  Wirbel 
{Taf.  III,  Fig.  66)  triigt  gleicbfalls  an  beiden  Seiten  einfache 
Querfortsatze,  die  an  ihrer  Basis  höher  sind  als  bei  dem  vorigen 
d.    h.     an     der     ganzen    Seitenflilcbe    des    Bogens    ihren    Aufang 
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nehmen ;    an    ihrem    Ende    werden    sie    schmaler  und  nahern  sich 
dort  dem   oberen  Ende  des  Ilium-Durchschnittes. 

Der  vierte  post-sacrale  Wirbel  {Taf.  IlI,  Fig.  67)  zeigt  gleichfalls 
einfache  Querfortsatze,  die  seitwarts  des  Bogens  entspringen  aber 
auch  von  einem  sebr  kleinen  Teil  des  Körpers.  Dieses  ist  der 
letzte  Wirbel,  der  mit  dem  Becken  in  Verbinding  tritt;  er  biegt 
seine  Querfortsatze  den  Ilium-Enden  zu. 

Das  Luinen  des  Foramen  vertebrale  ninimt,  beginnend  rait  dem 
Sacralwjrbel  stets  an  Grosse  ab  (s.  Taf.  III,  Fig.  60 — 67).  Der 
Wirbelkörper  dagegen  nimmt,  von  der  Lurabal-  und  Sacral-Gegend 
an  stets  relativ  an  Grosse  zu  ;  in  den  Lumbal-,  Sacral-  und  Sacro- 
caudalwirbeln  ist  er  sehr  platt  und  zeigt  sich  der  ganze  Wirbel 
im  Querscbnitte  als  ein  überall  ungefahr  gleichraassig  dicker 
Knorpelring,  in  dessen  unterem  Teile  die  Chorda  liegt.  Es  ist 
sebr  schwer  zu  bestimmen,  was  in  diesem  Ring  den  Wirbelkörper 
vorstellt  und  wo  der  Bogen  seinen  ürsprung  nimmt.  Da  der 
ventrale  Teil  dieses  Ringes,  in  dem  die  Chorda  gelegen  ist,  sich 
hinsichtlich  des  übrigen  Teiles  ein  wenig  abplattet,  ist  dieser  platte 
Teil  wahrscheinlich  ganz  als  Wirbelkörper  aufzufassen.  An  der 
Unterseite,  gerade  unterhalb  der  Chorda  zeigen  alle  diese  Wirbel, 
auch  die  lumbalen  und  die  dorso-lumbalen  einen  Eindruck  dem 
eine  Hervorwölbung  an  der  Oberseite  des  Körpers  entspricht. 
Infolge  dieses  Eindruckes  an  der  Ventralseite  bat  sich  die  runde 
Ferm  der  Chorda  verloren  und  ist  diese  halbmondförmig  geworden. 
Sowohl  beim  Sacralwirbel,  wie  bei  den  Sacro-caudalwirbeln,  ent- 
springt  die  Parapophyse,  falls  diese  vorhanden  ist,  nicht  genau  an 
dem  Körper,  sondern  grösstenteils  am  unteren  Bogenteil;  erst  bei 
den  freien  Schwanzwirbeln,  wo  der  Wirbelkörper  grössere  Maasse 
erlangt,  entspringt,  soweit  es  die  vorderen  Wirbel  betrifft,  der 
untere  Teil  des  ziemlich  hohen  Querfortsatzes  am  Körper;  bei  den 
mittleren  und  letzten  freien  Schwanzwirbeln  entspringt  der  ganze 
Querfortsatz  am  Körper.  Der  fünfte  post-sacrale  Wirbel  {Taf.  II I^ 
Fig.  68)  ist  der  erste  freie  Schwanzwirbel ;  der  Körper  bat  im  Ver- 
haltnis  zum  Bogen  grössere  Maasse  erlangt  und  die  eiufachen  Quer- 
fortsatze entspringen  sowohl  vom  ventralen  Bogenteil  als  vom  Körper. 
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Der  sechste  post-sacrale  Wirbel  hat  wieder  eineu  mehr  ent- 
wickelteu  Körper,  dessen  Eindruck  an  der  ventralen  Seite  viel 
geriuger  ist,  wahrend  die  Chorda  ebenfalls  eiue  mehr  uud  mehr 
runde  Form  annimmt.  Der  Bogen  zeigt  au  der  Oberseite  keineu 
hervorrageuden  Dornfortsatz.  Der  folgende  Wirbel,  der  siebente 
post-sacrale  ahnelt  dem  vorigen ;  die  Lage  der  Querfortsatze  ist 
eine  mehr  nach  unten  gerichtete  und  sie  sind  kürzer  als  jeue 
des  vorigen. 

Der  achte  post-sacrale  Wirbel  hat  wieder  etwas  langere  Quer- 
fortsatze, die  gleichfalls  völlig  seitwilits  voni  Körper  entspringen. 
Unterhalb  der  Hinterseite  des  Wirbelkörpers  tritt  hier  zuerst  eiue 
Haemapophyse  auf,  deren  Hinterende  platt  gegen  die  Unterseite 
des  Wirbelkörpers  gelagert  ist;  im  Vorderende  ist  der  Querschnitt 
dieser  Haemapophyse  platt-elliptisch,  im  Hinterende,  wo  selbe 
dem  Wirbelkörper  anliegt,  ist  sie  an  der  Oberseite  flach.  Verraut- 
lich  finden  sich  zwischen  den  2  oder  3  vorhergeheuden  Wirbeln 
auch  kleine  Haemapophysen ;  diese  sind  indes  in  einera  nicht 
ganz  senkrechten  Durchschnitt  sehr  schwer  zu  erkennen,  zuraal 
wenn  dieselben   besonders  klein   sind. 

Der  neunte  post-sacrale  Wirbel  tragt  etwas  langere  Querfortsatze 
als  der  achte;  die  Haemapophyse,  die  unter  dem  hiutereu  Teil 
des  Wirbelkörpers  liegt,  ist  überdem  grösser.  Diese  Haemapophyse 
ist  wiederura  mit  der  Vorderseite  etwas  vom  Körper  entfernt  und 
hat  dort  auch  ^ine  platt-elliptische  Form ;  das  Hinterende  liegt 
wieder  dicht  gegen  den  Wirbelkörper.  Der  zehnte  post-sacrale  Wirbel 
gleicht  dem  vorigen  und  hat  vviederum  eine  grössere  Haemapophyse, 
ebenso  der  elfte,  dessen  (Querfortsatze  aber  bedeuteud  kürzer  siud. 

Zwischen  dem  11  ^en  und  12*'"»  postsacralen  Wirbel  tritt  zum 
letzten  Mal  ein  Spinalganglion  auf;  dieses  ist  sehr  klein  und  uur 
durch  eiu  paar  Zeilen  gebildet.  Die  Querfortsatze  fehlen  am  12t«n 
Wirbel  und  kommen  von  jetzt  au  nicht  mehr  vor.  Die  Haema- 
pophyse (».  Taf.  111^  Fiy.  G9),  welchc  unter  dem  hiutereu  Teile  des 
zwölften  Wirbels  zum  Vorscheiu  kommt,  ist  gleichfalls  noch  zum 
Teil  unter  der  Vorderseite  des  dreizehuten  post-sacralen  wahr- 
nehmbar,  wiihreu  unterhalb  des  nach  hinten  liegenden  TeiLs  dieses 
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Wirbels  eine  andere  solche  auftritt,  die  gegen  die  Vorder-ÜDter- 
seite  des  vierzehnten  Wirbels  gelagert  ist ;  dies  ist  die  letzte  Haema- 
pophyse,  der  wir  hier  begegnen.  Au  den  Grenzen  zwiscbeu  den 
Wirbelkörpern  sind  noch  zwei  Wirbel  zu  erkennen,  sodass  im 
Ganzen  sechszehn  post-sacrale  Wirbel  vorhauden  sind.  Diesen  folgt 
noch  ein  Stück,  in  welchem  keine  besondere  Wirbel  zu  unter- 
scheiden  sind  uud  das  sich  über  fast  zweimal  soviele  Sch uitte 
erstreckt  als  der  letzte  Wirbel.  Im  vorderen  Teil  dieses  Stückes 
ist  das  Rückenmark  ganz  uud  gar  von  Knorpel  eingeschlossen, 
die  Schicht  Knorpel  oberhalb  des  Nervensystems  wird  indes  nach 
hinten  stets  dunner,  wahrend  am  ausseren  Ende  kein  Knorpel 
mehr  au  der  Oberseite  gebildet  ist  und  das  Rückenmark  uur  au 
den  Seiten  durch  Knorpel  begrenzt  wird.  Das  Rückenmark  er- 
streckt sich  weiter  nach  hinten  als  die  Chorda  uud  wird,  wenn 
die  Chorda  bereits  geendet  bat,  von  unten  uud  seitwarts  noch 
durch  Knorpel  begleitet.  Au  der  Hinterseite  ist  noch  eine  Bieguug 
des  Rückenmarks  nach  unten  zu  erkennen,  welche  sich  über  ein 
paar  Schnitte  hiu  auch  uuter  die   Wirbelsaule  erstreckt. 

Der  alteste  Embryo,  vou  dem  ich  Querschnitte  fertigte,  bat 
einen  tarso-metatarsus  vou  11.5  mm.  Dieser  besitzt  einen  Sacral- 
wirbel,  dessen  Bau  ganz  uud  gar  übereinstimmt  mit  jenem  des 
soeben  beschriebenen  Embryo's ;  uur  ist  der  Raum,  welcher  durch  die 
Diapophyse  uud  die  Parapophyse  umschlossen  wird,  bedeuteud 
grösser.  Auch  hier  sind  die  Enden  der  Querfortsatze  durch  eine 
schrage  Knorpellamelle,  die  sich  im  unteren  Teile  in  der  Ver- 
laugerung  der  Parapophyse  seitwarts  fortsetzt,  vereinigt ;  gegen  den 
ausgebuchteten  Aussenrand  liegt  der  Ilium-Durchschuitt  mit  seiner 
Innenflache. 

Der-erste  post-sacrale  Wirbel,  sowie  der  zweite,  besitzen  allein 
Diapophysen,  die  hoch  am  Bogen  eutspringen  und  gegen  deren 
Enden  das  proximale  Ende  des  llium-Durchschnittes  liegt.  Tn 
diesen  drei  Wirbeln  ist  der  Wirbeikörper  im  Verhaltuis  zu  den  übri- 
gen  Bestandteilen  sehr  schwach  entwickelt;  in  den  nun  folgenden 
Wirbeln  nimmt  der  Körper  allmahlig  grössere  Maasse  au.  Der 
dritte    uud    der    vierte    postsacrale    Wirbel    besitzen    uur   einfache 
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Querfortsatze,  diese  sind  bedeutend  höher  als  die  des  ersten  und 
zweiten  und  da  dieselben  zum  grössten  Teil  von  der  Seitenflache 
des  Bogeus,  doch  auch  zu  einem  kleinen  Teil  vora  Körper  aus, 
entspringen,  stellen  dieselben  wahrscheinlich  sowohl  Diapophysen 
wie  Parapophysen  vor.  Diese  Querfortsatze  sind  an  ihrem  Ende 
auch  bedeutend  breiter  als  j ene  des  ersten  und  zweiten  post-sacralen 
Wirbels  und  bieten  folglich  eine  grössere  Stützflache  für  das 
Uium,  das  sich  dort  nicht  nur  mit  seinem  Oberrande,  sondern 
auch  bis  zu  einem  kleinen  Teil  mit  dem  oberen  Abschnitt  der 
Innenseite  dagegen  lagert. 

Der  vierte  post-sacrale  Wirbel  ist  der  letzte,  der"mit  dem  Becken 
in  Kontakt  tritt.  Die  Querfortsatze  des  fünften  post-sacralen,  des 
ersten  freien  Schwanzwirbels  entspringen  seitwarts  vom  Wirbel- 
körper  und,  bis  zu  einen  kleinen  Teil,  am  Bogen;  sie  sind  kürzer 
als  jene  des  vorigen  Wirbels  und  rnüssig  hoch.  Die  des  G^'Q  post- 
sacralen  Wirbels  gehen  nur  aus  dem  Körper  hervor;  diese  sind 
wieder  weniger  hoch,  doch  etwas  langer  als  jene  des  vorigen. 
Unterhalb  der  Hinterseite  des  Wirbelkörpers  des  siebenten  post- 
sacralen,  der  mit  dem  vorhergehenden  ganzlich  übereinstimrat  und 
nur  die  Querfortsatze  raehr  nach  unten  gerichtet  zeigt,  liegt  die 
erste  Haemapophyse,  als  eiu  kleines  platt-elliptisches  Kuorpelstück. 
Der  achte  post-sacrale  Wirbel  besitzt  wieder  etwas  langere,  spitz 
auslaufende  Querfortsatze ;  uoter  dem  hinteren  Teil  des  Wirbel- 
körpers liegt  eine  kleine  Haemapophyse,  die  sich  nicht  bis  uuter 
den  des  neunten  post-sacralen  Wirbels  erstreckt,  welch  letzterer 
grosse,  nicht  stark  nach  unten  gerichtete,  gauzlich  vom  Körper 
entspringende  Querfortsatze  tragt.  An  der  Hinterseite  liegt  uuter 
diesem  Wirbel  eine  im  Durchschnitt  runde  Haemapophyse,  die 
anfangs  etwas  vom  Körper  enfernt  ist,  sich  diesem  aber  schliess- 
lich  dicht  anschmiegt,  dann  eine  platte  Oberseite  erlangt  und 
verbunden  ist  mit  dem  Unterrand  der  Vorderseite  des  zehnten 
post-sacralen  Wirbels,  welcher  kürzere  Querfortsatze  besitzt  als 
der  vorhergeheude.  Auch  uuter  dem  hinteren  Teile  desselben 
liegt  eine  grosse  Haemapophyse,  die  verbunden  ist  mit  dem 
vorderen    Teil    der    Unterseite    des    elften    post-sacralen   Wirbels; 
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dieser  letztere  tragt  sehr  kleine  Querfortsatze  uod  ist  der  lelzte 
Wirbel  an  dera  solche  erscheiuen.  Die  Haeraapophyse,  die  mit 
der  Vorderseite  des  zwölften  post-sacralen  Wirbels  verbunden  ist, 
erstreckt  sich  nicht  unter  dem  elften.  Zwischen  dem  elften  und 
zwölften  post-sacralen  liegt  das  letzte  Spinalganglion.  Der  dreizehnte 
ist  der  letzte  vvahrnehmbare  post-sacrale  Wirbel;  die  Vorderseite 
der  Haeraapophyse  desselben  ist  mit  der  Hinterseite  jener  des 
zwölften  Wirbels  verwachsen.  lm  Knorpelstück,  das  diesem  drei- 
zehuteu  post-sacralen  Wirbel  folgt,  und  das  zugleich  das  Ende 
der  Wirbelsaule  bildet,  sind  keine  Trennungen  in  einzelne  Wirbel 
mehr  vorhanden ;  es  erstreckt  sich  über  dreiraal  mehr  Schnitte  als 
der  letzte  Wirbel.  Am  Ende  ist  oberhalb  des  Rückenmarks  kein 
Knorpel  mehr  gebildet,  ebensowenig  zwischen  Rückenmark  und 
Chorda,  sodass  nur  an  den  Seiten  und  unten  eine  Knorpelhülle  sich 
findet.  Das  Rückenmark  erstreckt  sich  weiter  als  die  Chorda; 
das  ausserste  Ende  des  Embryos  ist  indes  defekt,  sodass  nicht 
festzustellen  ist,  ob  das  Rückenmark  sich  noch  nach  unten  biegt. 

Der  jüngste  Embryo  von  Larus  ridihundus  (5  mm.  hintere 
Extremitats-Lange)  hat  also  annahernd  17  post-sacrale  Wirbel, 
womit  indes  die  Zahl  nicht  abgeschlossen  ist,  da  am  Ende  der 
Chorda  auf  einem  Abstand,  gleich  der  dreifachen  Lange  des 
zuletzt  wahrnehmbaren  Wirbels,  keine  einzelnen  Wirbelelemente 
zu  unterscheiden  sind.  Der  in  Querschnitte  zerlegte  Embryo  von 
3.5  mm.  tarso-metatarsus  Lange  besitzt  zwei  Sacralwirbel,  15 
post-sacrale  Wirbel  nebst  einem  knorpeligen  Endstück,  welches 
mehr  als  einen  Wirbel  vorstellt. 

Die  etwas  alteren  Exemplare  von  5.5  mm.  tarso-metatarsus 
Lange  besitzen  noch  ungefahr  dieselbe  Zahl  wie  das  vorige ;  das 
von  11.5  ram.  zeigt  einen  geringen  Rückgang  der  Zahl,  wahrend 
bei  dem  in  Sagittalschnitte  zerlegten  Embryo  von  13  mm.,  eio 
Stadium  erreicht  ist,  das  mit  dem  endgültigen  Zustand  überein- 
stimmt. 

Beim  erwachsenen  Tiere  sind  10  bis  11  freie  post-sacrale  Wirbel 
vorhanden ;  die  3  oder  4  letzten  derselben,  mit  Einschluss  des 
bereits  aus  verschmolzenen  Wirbeln  bestehenden  knorpeligen  Endes, 
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bilden   bei  dera   sagittal  gesebuittenen  Embryo,  von  5.5  mra.  tarso- 
metatarsus  Lange,  folglicb  das  Pygostyl. 

Haematopus  ostrnlegus.  Von  diesem  Vogel  untersucbte  ieh 
Sagittalscbnitte  von  einem  Embryo  von  11.5  mm.  tarso-meta- 
tarsus-Lange. 

Aucb  bier  ist  der  einzige  Sacralwirbel  wieder  leicbt  an  den 
doppelten  Querfortsatzen  zu  unterscheiden.  Ibm  folgen  noeb  13 
freie  post-sacrale  Wirbel  und  ein  grosses  kuorpeliges  Pygostyl.  Die 
Dornfortsatze  der  3  ersten  postsacraleu  sind  untereiuander  und 
mit  jenen  der  vorgelagerten  Wirbel  verwacbsen,  der  Dornfortsatz 
des  4ten  Wirbels  ist  mittelst  eines  dunnen  Kuorpelstreifens  mit 
jenem  des  3ten  verbundeu.  Einscbliesslicb  des  5ten  post-sacralen 
Wirbels  bildet  die  Knorpelmasse  der  Körper  ein  Ganzes,  nur  au 
der  ursprünglicben  Trennungsstelle  ist  eine  kleine  Scbicbt  dicht- 
zelligeu  Kuorpels  vorbandeu.  Die  Chorda  ist  vertebral,  sovvie  inter- 
vertebral  eingescbnürt. 

Haemapopbysen  kommen  zuerst  zvviscben  dem  ö^en  qu^  yten 
freieu  und  ferner  zwiscben  allen  freien  Wirbelu  vor.  Vom 
ersten  ab  nebmen  sie  nacb  hinten  allmablig  an  Grosse  zu,  sodass 
jene  zwiscben  dem  12ten  und  13ten  freien  Wirbel  am  grössesteu 
iat;  diese  Haemapopbyse  reiebt  bis  unter  die  Mitte  des  12ten 
Wirbels  und  ist  mit  der  Vorder-Unterseite  des  Körpers  des  13^en 
Wirbels    mittelsl   einer  Scbicbt  dichtzelligen  Knovpels  verbuuden. 

Der  erste  Wirbel  des  knorpeligen  Pygostyls  {Taf.  ƒ  F,  Fig.  72) 
ist  vollkoramen  deutlicb  zu  unterscbeiden ;  seine  Dornfortsatz  ist 
noch  frei,  wahrend  der  Körper  noch  durch  dichtzellige  Knorpel- 
masse von  dem  darauffblgenden  Stück  geschieden  ist.  Noch  zwei 
weitere  Wirbel  sind  in  diesem  Stück  zu  erkennen  an  den  Ein- 
drücken  an  der  Oberseite  der  Körper ;  auch  ist  die  Chorda  des 
zweiteu  Wirbels,  sovvie  die  des  ersten,  eingescbnürt,  beim  dritten 
Wirbel  indes  nicht  mehr,  lm  Hinterteil  des  Pygostyls  setzt  sich 
die  Chorda  in  gleicher  Dicke  fort,  erstreckt  sich  etwas  weiter  als 
die  Kiiori»(.'luiiihiillmig  und  biegt  sith  iii)  letzteu  Teil  nach  unten. 
Dicht  gegen   das   Ende  der  Chorda   liegt  eine  Menge  eigentümlich 
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umgebildeter  Zeilen,  die  wahrscheiulich  die  letzten  Reste  des  noch 
nicht  ganz  resorbierteu  Chordastabchens  sind.  Unterhalb  der 
Vorderseite  des  ersten  Wirbels  liegt  eine  grosse  Haemapophyse, 
die  nicht  mit  dem  Wirbelkörper  in  direktem  Zusammenhang  steht, 
sondern  dicht  gegen  selben  gelagert  ist.  VVohl  steht  diese  Haema- 
pophyse mit  jener  des  zweiten  Wirbels  des  Pygostyls  in  direktem 
Zusammenhang.  Letztere  ist  auch  nicht  direkt  mit  dem  Wirbel- 
körper verbanden.  Überdem  ist  noch  eine  dritte  Haeraapopbyse, 
die  aber  viel  kleiner  ist  als  die  vorigen  an  der  Unterseite  des 
Pygostyls  erkennbar;  dieselbe  liegt  unterhalb  des  hinteren  Ab- 
schnittes  des  zweiten  Wirbels.  Weitere  Andeutungen  von  Haeraa- 
pophysen   sind  nicht  mehr  wahrnehmbar. 

Wie  gesagt  tragt  der  erste  Wirbel  des  Pygostyls  noch  einen 
ganzlich  freien  Dornfortsatz,  derj  enige  des  zwei  ten  ist  noch 
durch  eine  dichtzellige  Naht  von  den  total  verwachsenen  Quer- 
fortsatzen  der  dahinterliegenden  Wirbel  geschieden. 

Der  Canalis  centralis  des  Rückenmarks  endet  noch  vor  dem  Ende 
der  Chorda;  zwar  setzt  sich  ein  einzelliger  Strang,  als  direkter 
Fortsatz  des  Rückenmarks,  eine  Strecke  weiter  fort,  in  einen  Kanal, 
welcher  sich  hinten  um  das  Ende  der  Chorda  hinbiegt  und  in 
dem  unterhalb  des  Pygostyl-Endes  liegenden  Gewebe  blind  endet. 
Bei  diesera  Embryo  hat  der  Schwanz  seine  definitive  Form 
beinahe  erreicht;  bei  einem  Vergleich  mit  den  erwachsenen  For- 
men,  bei  denen  als  Minimum  11  post-sacrale  Wirbel  vorkommen, 
würde  hier,  falls  wir  den  einzigen  Sacralwirbel  in  Betracht  ziehen, 
wahrscheiulich  ebenfalls  der  letzte,  jetzt  noch  freie  Wirbel  mit 
dem  Pygostyl  verwachsen, 

Numenius  arquatus.  Von  einem  Embryo  von  5  mm.  hintere 
Extremitats-Lange  fertigte  ich  Querschnitte  an.  Das  Becken  war 
bei  diesem  Exemplar  noch  nicht  mit  der  Wirbelsaule  verbunden. 
Dem  Wirbel,  der  gleich  hinter  der  Verbindungslinie  der  beiden 
Acetabuli  liegt  und  der  in  Übereinstimmung  mit  dem  erwachsenen 
Tier  also  wohl  den  Sacralwirbel  vorstellt,  folgen  15  Ganglien- 
Paare  und   14  erkennbare  Wirbel.    Sowohl  das  Nerveusystem,  wie 
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die  Chorda  und  der,  diese  beiden  umschliessende  Knorpel,  setzen 
sich  noch  weiter  nach  hinten  fort,  im  Knorpel  ist  indes  keine 
Gliederung  zu  erkennen.  Der  Abstand,  lange  welchem  Chorda 
und  Knorpel  noch  zu  verfolgen  sind,  ist  eiuige  Male  langer  als 
der  zuletzt  wahrnehmbare  Wirbel;  die  richtige  Lange  ist  nicht 
zu  bestiramen,  da  infolge  der  nach  unten  gerichteten  Krümniung 
des  Schwanzendes  dieser  Teil  sehr  schief  geschnitten  ist.  Die 
Chorda  erstreckt  sich  weiter  nach  hinten  als  das  Rückenmark 
und  unterhalb  ihres  Endes  befindet  sich  ein  derber  Strang  gross- 
zelligen  Gewebes,  der  sich  sowohl  proxiraal-  als  distalwarts  in 
dem   umringenden  Gewebe  verliert. 

Bei  einem  in  Querschnitten  zerlegten  Embryo  von  7  mm.  tarso- 
metatarsus  Lange  ist  der  einzige  Sacralwirbel  wieder  deutlich  zu 
erkennen,  infolge  seiner  grossen  Di-  und  Parapophysen,  die  an 
den  Enden  vereinigt  sind,  und  gegen  welchen  Punkt  der  llium- 
Durchschnitt  mit  dem  grössten  Teil  der  Innenseite  gelagert  ist. 
Der  vor  diesem  Wirbel  liegende  Lumbal wirbel  tragt  nur  Diapo- 
physen.  Diesem  Sacralwirbel  folgen  noch  5  Wirbel,  die  mittelst 
einfacher  Querfortsatze  in  Verband  mit  dem  Ilium  treten.  Der 
erste  post-sacrale  Wirbel  tragt  Querfortsiitze,  die  an  den  Seiten  des 
Körpers  entspringen  und  gegen  deren  Ende  der  obere  Teil  der 
Innenseite  des  Ilium-Durchschnittes  liegt.  Die  4  folgenden  post- 
sacralen  Wirbel  besitzen  Querfortsatze,  die  ihren  Ursprung  höher 
nehraen,  zura  grössten  Teil  am  Bogen,  und  gegen  deren  Enden 
das  Oberende  des  Ilium-Durchschnittes  gelagert  ist. 

Diese  5  Wirbel  sind  also  Sacro-caudalwirbel ;  ihnen  folgen  9 
ganz  freie  Wirbel,  deren  vorderste  sechs  Querfortsiitze  tragen, 
die  zum  grössten  Teil  aus  dem  Körper  entspringen.  Der  7*"  freie 
Schwauzwirbel  triigt  keine  Querfortsatze,  ebensowenig  wie  die 
hinter  ihm  liegenden  Wirbel.  Vom  4^°'^  freien  Wirbel  bis  zum 
9'en  sind  an  der  Vorder-Unterseite  des  Körpers  Haemapophysen 
vorhanden;  diese  nehmeu  von  vorne  nach  hinten  an  Grosse  zu. 
Hinter  dem  9^»"  freien  folgen  noch  verwachsene  Wirbel,  deren 
erster  noch  an  einer  Treunung  /wisclien  den  Wirbelkörpern 
zu    «'rkeniien    ist;    der    Knorpel    der    Bogenstücke    bildet  aber  ein 
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durchgehendes  Gauzes,  Der  Hiuterteil  dieses  Wirbelkomplexes, 
in  dem  keiiie  Trenaungen  mehr  zu  sehen  sind,  erstreckt  sich 
über  zweiraal  soviele  Schuitte  als  der  erste  wahrnehmbare  Wirbel 
dieses  Komplexes.  lm  aussersteu  Ende  befiudet  sich  keiu  Knorpel 
zwischen  Chorda  und  Rückenmark,  letzteres  erstreckt  sich  weiter 
als  die  Chorda,  biegt  nach  unteu  urn  uad  ist  an  einigen  Schnitten 
unterhalb  der  Chorda  zu  bemerken. 

Ein  Embryo  {Taf.  IV,  Fig.  73)  von  7.5  mm.  tarso-metatarsus 
Lange  wurde  sagittal  geschnitten.  Der  Sacralwirbel  ist,  in  aus 
der  Achse  gelegeueu  Schnitten  wieder  leicht  zu  erkennen  an  den 
stark  ins  Auge  fallenden  doppelten  Querfortsatzen.  Diesem  Wirbel 
folgen  16  freie  Wirbel  und  ein  Kuorpelstück,  welches  mehr  als 
zweimal  der  Lange  des  löt^n  Wirbels  entspricht.  Die  16  Wirbel 
sind  deutlich  an  den  Wirbelkörpern  zu  uuterscheiden,  die  Chorda 
verlauft  durch  sie  als  ein  fast  gleichmassig  dicker  Strang,  sie  ist 
in  der  Mitte  jedes  Körpers  etwas  eingeschnürt,  intervertebral 
ebenfalls  sehr  wenig,  sodass  in  jedem  Körper  drei  Eiuschnüruugen 
und  zwei  Erweiterungeu  vorkommen.  lm  lö^en  Wirbel  ist  die 
Chorda  nicht  eingeschnürt  und  setzt  sich  gleichmassig  an  Dicke 
abnehmend  bis  ins  Ende  des  knorpeligen  Pygostyls  fort.  Das 
ausserste  Ende  der  Chorda  biegt  sich  etwas  nach  unten,  wahrend 
das,  das  Ende  bildende  Kuorpelstück  und  die  beiden  letzten  freien 
Wirbel  sich,  mit  Hinsicht  auf  die  vorhergehenden  Wirbel,  die  in 
einer  gleichmassigen  Krümraung  liegen,  etwas  aufwarts  biegen. 
Die  Dornfortsatze  des  15ten  und  16ten  Wirbels  bilden  ein  Ganzes 
mit  den  Dornfortsatzen  der  verwachsenen  Wirbel,  wahrend  der 
Dornfortsatz  des  14ten,  durch  eine  dunne  Knorpelschicht  mit 
jenera  des  15ten  verbunden  ist.  Der  oberhalb  des  Rücken- 
marks  gelegene  Knorpel  streckt  sich  an  der  Hinterseite  nicht 
soweit  aus,  als  der  die  Chorda  umschliessende  Knorpel ;  ganz 
hinten  befindet  sich  kein  Knorpel  zwischen  Chorda  und  Nerven- 
system.  Das  Rückenmark  setzt  sich  noch  ein  kleines  Stück  hinter 
der  Chorda  herum   fort. 

Ventral    von    den    freien    Wirbeln    sind   6  Haemapophysen    ge- 
legen, die  erste  liegt  zwischen  dem   lO^en   und  llt^n  Wirbel,  unter 
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der  Hinter-Unterseite  des  15ten  Wirbels  liegt  die  letzte;  jene,  die 
zwischeu  dem  12ten  und  IS^en  und  zwischen  dem  13ten  uud  14ten 
Wirbel  liegen,  siud  ara  grössten.  Die  4  ersten  Haemapopbyseu 
liegen  geuau  intervertebral,  die  5te  und  6*^  liegen  fast  ganz  unter- 
balb  des  vorbergehenden  Wirbels. 

Beim  erwacbsenen  Tier  sind  bei  zwei  Exemplaren  13,  bei  einem 
12  freie  post-saerale  Wirbel  verbanden;  beim  sagittal  gescbnit- 
tenen  Embryo  von  7.5  mm.  reprasentieren  also  zum  wenigsteu 
die  drei  letzten  freien  Wirbel  mit  dem  knorpeligen  Endstücke 
das  Pygostyl  der  erwacbsenen  Form. 

Gallinula  chloropus.  Einen  Embryo  von  10  mm.  tarso-metatarsus 
Lange  untersucbte  icb  auf  Querscbnitteu,  einen  von  7.5  mm. 
auf  Sagittalscbnitten.  Beim  quergescbnittenen  Embryo  ist  der 
letzte  Lumbalwirbel  {Taf.  F,  Fig.  74)  allein  im  Besitze  von  Dia- 
popbyseu,  die  hocb  am  Bogen  entspringen.  Der  diesen  folgende 
Sacralwirbel  {Taf.  V,  Fig.  75)  tragt  Di-  und  Parapophyseu, 
deren  Enden  mittelst  einer  Knorpellaraelle  vereinigt  siud,  gegen 
welcbeu  das  Ilium  mit  der  ganzen  Innenflacbe  seiues  Durcb- 
schnittes  gelegen  ist.  Der  folgende  Wirbel  {Taf-  ^»  ^'ig-  76) 
besitzt  zwar  aucb  doppelte  Querfortsatze,  der  untere  ist  indes 
viel  scbwacber  entwiekelt  und  entspriugt  nicbt  am  Körper,  son- 
dern  am  Bogen,  wabrend  der  Ilium-Durcbscbnitt  sicb  in  ganz 
anderer  Weise  gegen  die  Verbindungsstelle  legt;  dieser  Wirbel 
ist  also  kein  zweiter  Sacralwirbel,  sondern  der  erste  post-sacrale 
Wirbel. 

Der  zweite  post-sacrale  Wirbel  {Taf.  F,  Fig.  11)  triigt  nur 
Bcbriige  nacb  oben  gericbtete  Diapophyseu,  gegen  dessen  distales 
Ende  das  proximale  Eude  des  Ilium- Durcbsclmittes  liegt.  Der 
dritte  {Taf.  F,  Fig.  78)  und  vierte  post-sacrale  Wirbel  zeigen 
jeder  bocb  ;un  Bogen  entspringende  Diapopbysen,  sowohl  als 
seitwarts  ara  Körper  entspringende,  nach  unten  gericbtete  Parapo- 
pliysen ;  gegen  beide  Fortsiltze  ist  ein  Teil  des  Iliums  gelegen. 
Das  Ilium  zerf'iillt  im  diesem  Teil  des  Heckens  in  drei  Abteilungen, 
eiue    dorsale,    eine    laterale    uud    eiue  veutrale  Platte;  die  dorsalo 


Platte  ist  gegeu  die  Diapophyse,  die  ventrale  gegeu  die  Para- 
pophyse  gelagert.  Die  Wirbel  und  das  Ilium  umsehliessen  also 
eiue  vollkommeue  Höhle,  die  Excavatio  iliaca  vou  Barkow. 
Mehr  uach  hinten  wird  diese  nur  vom  Knorpel  des  Iliums 
umsehlossen  und  zwar  dadurch  dass  die  Enden  der  dorsaleu  und 
ventralen  Ilium-Platten  gegeneinander  vorrücken  und  endlich  mit 
einander  verwachsen.  Der  füufte  post-sacrale  Wirbel  {Taf.  F, 
Fig.  79),  der  einfache  Quertbrtsatze  besitzt,  welche  seitwarts  des 
Körpers  entspringeu,  tritt  ebenfalls  noch  in  Verband  mit  dem 
Becken;  seine  Parapophyse  ist  gegen  das  Ende  der  ursprünglich 
ventralen  Abgrenzung  der  Excavatio  iliaca  gelegen.  Die  5  beschrie- 
benen  Wirbel  sind  Sacro-caudal wirbel.  Von  den  nun  folgenden 
freien  Wirbeln  {Taf.  V,  Fig.  80)  sind  7  vorhanden ;  diese  tragen 
alle  vom  Wirbelkörper  entspringende  Querfortsatze,  die  aber  am 
7ten  gehr  klein  sind.  Haemapophysen  fin  den  sich  zuerst  zwischen 
dem  2ï'^i  und  3t«"°  freien  Wirbel;  dieselben  nehmen  nach  hinten 
regelmassig  an  Grosse  zu.  (s.  Taf.  F,  Fig.  81,  5ter  freier  Caudal" 
wirbel). 

Dem  letzten  freien  Wirbel  folgt  ein  knorpeliges  Pygostyl 
{Taf.  V,  Fig.  82),  an  welchem  bis  weit  nach  hinten  Haema- 
pophysen zu  koustatieren  sind.  Das  Rückenmark  erstreckt  sich 
durch  eiuige  Schnitte  hin  weiter  nach  hinten  als  die  Chorda. 

Der  sagittalgeschnittene  Embryo  zeigt  Folgendes. 

lm  Sacrum  kennzeichuet  sich  ein  Wirbel  wieder  durch  seine 
kraftigen  doppelten  Querfortsatze,  dieser  ist  der  leicht  erkennbare 
Sacralwirbel.  Der  folgende  tragt  als  Querfortsatze  eine  verticale, 
ziemlich  hohe  Knorpelplatte,  die  sowohl  Di-  wie  Parapophyse 
vorstellt;  eine  Trennung  ist  iudes  nicht  wahrnehmbar.  Vielleicht 
ist  dieser  Wirbel  als  ein  z weiter  Sacralwirbel  aufzufassen.  Ich 
neune  aber  hier  nur  den  ersten  Sacralwirbel  und  den  zweiten 
Sacro-caudal  wirbel.  Dem  Sacralwirbel  folgen  1"3  Wirbel,  mit  ganz 
freien  Dornfortsatzen,  und  ein  Endstück,  in  welchem  keine 
einzelnen  Wirbel  mehr  zu  unterscheiden  sind.  Die  erste  Haema- 
pophyse  liegt  gleich  einem  besonderen  kleinen  Knorpelstück 
zwischen  dem  4^en  m^d  5ten  postsacraleu  Wirbel  {Taf   F,  Fig.  83); 
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zwischen  dem  Sten  und  6**""  findet  sich  keine  freie  Haeraapophyse, 
aber  der  Wirbelkörper  des  ö'^n  Wirbels  zeigt  an  der  Vorder-Unter- 
seite  einen  kleinen  Fortsatz,  der  sich  deutlich  vom  Körper  abhebt. 
Zwischen  dem  G^en  ^ind  7ten  Wirbel  liegt  eine  grosse  Haeraa- 
pophyse, und  zwar  genau  iutervertebral ;  dieselbe  erscheint  im 
Durchschnitt  oval,  schiebt  sich  eine  Strecke  weit  zwischen  die 
Wirbelkörper  und  ihre  Langsachse  ist  nach  uuten  gerichtet.  Die 
nun  folgenden  Haemapophyseu  sind  alle  rait  dem  Unterende 
nach  vorne  gerichtet  und  treten  mehr  und  mehr  in  Verband  mit 
dem  zweiten  der  beiden  Wirbel,  zwischen  denen  dieselben  gelegen 
sind;  am  13*»°  freien  Wirbel  und  am  ersten  des  knorpeligen 
Pygostyls  sind  dieselben  am  grössten. 

Der  erste  Wirbel  des  Pygostyls  {Taf.  F,  Fig.  84)  ist  am  Körper 
noch  deutlich  zu  erkennen;  ira  dahinterliegenden  Kuorpel  ist 
keine  Trenuung  mehr  wahrzunehmen ;  der  Knorpel,  der  hier  die 
Chorda  umschliesst  bildet  nur  eine  sehr  dunne  Schicht  und  ist 
ira  letzten  Teil  oberhalb  der  Chorda  nicht  zu  unterscheiden.  Unter- 
halb  des  letzten  freien  Wirbels  liegt  eine  grosse  Haeraapophyse, 
die  dem  noch  sichtbareu,  ersten  Wirbel  des  Pygostyls  augehört, 
damit  aber  nicht  verbanden  ist.  Wohl  ist  diese  Haeraapophyse 
rait  einem  Streifen  Knorpel  verbunden,  der  ventral  vora  Pygostyl 
gelegen  ist  und  sich  bis  zum  Ende  erstreckt,  wo  derselbe  in  die 
Knorpelurahüllung  der  Chorda  übergeht.  Die  Chorda  erstreckt 
sich  nicht  so  weit  wie  die  Knorpelmasse  und  ist  ira  letzten  Teil 
durch  eine  horizontale  Lamelle  deutlich  in  2  Teile  geschieden, 
deren  obere  die  direkte  Fortsetzung  der  Chorda  bildet,  wahrend 
der  untere  als  ein  besonderes  Stück  erscheint,  von  eiuigerraassen 
anderer  Struktur.  Hinter  dieser  Zweiteilung  der  Chorda  findet  sich 
noch  ein  Rudiment  des  Chordastabchens,  das  sich  hakenförraig 
nach  uiiten  biegt  und  ohne  scharfe  Grenze  in  das  Mesenchym- 
Gewebe  uuter  dem 'Pygostyl  übergeht.  (Dies  wurde  in  Fig.  84  nicht 
gezeichnet). 

Das  Hiickenmark  biegt  sich  gleichfalls  noch  zura  geringen  Teil 
hinter  dem  Pygostyl  ura.  Beira  erwachseueu  Tiere  ist  die  Zahl 
sacro-caudaler    und    freier   caudaler    Wirbel  zusamuien   11,  also  2 
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weniger  als  beim  zuletzt  behandelten  Embryo,  Hier  bilden  also 
die  beiden  letzteu  t'reien  Wirbel  die  beiden  ersten  des  vollstan- 
digen  Pygostyls. 

VII. 

Ül)er  Ilio-CaudalYerbiiidung:,  Haemapophysen  und 
Schliessung  der  Rückeumarkshölile. 

Bei  allen  Embryonen,  vou  deuen  ich  Querschnitte  untersuchte, 
bestand  bereits  eine  Auzahl  sacro-caudaler  Wirbel,  die  überein- 
stimmt  mit  derjenigen,  die  bei  dem  erwachsenen  Tiere  vorkomnit. 
Das  Ilium  erreicht  schou  früh  seine  defiuitive  Form  und  tritt 
mit  einer  bestimmten  Zahl  post-sacraler  Wirbel  in  Verbindung, 
welche  Zahl  bei  weiterer  Entwicklung  sich  nicht  mehr  erhöht; 
diese  sacro-caudalen  Wirbel  siud  also  schon  im  Embryonal-Stadium 
atypische  Beckentrager"  wie  Garbowski  sich  ausdrückt;  dies 
deutet  hin  auf  einen  sehr  alten  Zustand. 

Die  Verbindung  der  letzten  dieser  sacro-caudalen  Wirbel  mit 
dem  Ilium  ist  bei  den  untersuchten  Formen  nicht  dieselbe,  den- 
noch   sind  die  verschiedenen  Stadiën  von  einauder  abzuleiten. 

Bei  Gallinula  besitzen  die  beiden  vorletzten  Sacro-caudalwirbel, 
sowohl  Di-  wie  Parapophysen,  die  je  mit  einem  Teil  des  Iliums 
in  Verbindung  treten ;  das  letztere  umschliesst  hier,  wie  gesagt, 
eine  Höhluug,  die  Excavatio  iliaca.  Die  ventrale  Umgrenzung 
derselben  ist,  wie  aus  den  Querschnitten  des  Embryo's  ersicht- 
lich,  ein  nach  innen  gerichtetes  Stück  des  Iliums,  welches  in 
keinem  directen  Verband  mit  dem  Ischium  steht.  Wie  Barkow  ') 
bei  Crex  beobachtete,  verknöchert  die  Knochenplatte  von  einem 
besondereu  Centrum  aus  und  da  die  Zusammensetzung  des  Beckens 
bei  Crex  und  Gallinula  durchaus  dieselbe  ist,  wird  ein  ahnlicher, 
besonderer  Verknöcherungspunkt  bei  Gallinula  gleichfalls  vor- 
kommen. 

Bei    Otis  tarda,  wo  im  hinteren  Beckenteil   eine  minder  grosse 


1)   H.  Barkow,  Syndesmologie  der  Vogel.  Breslau  1856. 
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Excavatio  iliaca,  voa  Gegenbaur  *)  > Recessus  iliacas  posterior" 
genaunt,  vorkomrat,  beobacbtete  dieser  eine  ahnliche  Verkuöche- 
rung  der  ventralea  Wand  und  uannte  das  Kaochenstück  »08 
ischio-sacrale". 

Ist  die  Excavatio  iliaca  nicht  vorhauden,  so  laaft  dennoch  oft 
eine  kraftige  Leiste,  die  Crista  iscbio-sacralis  vou  Gegenbaur,  im 
Ilium  von  den  Qaerfortsatzen  der  letzteu  Sacro-caudalwirbel  nach 
der  Stelle,  wo  das  Ilium  und  das  Ischium  sich  hinter  dem  Fora- 
men  ischiadicum  vereinigen.  In  dieser  Crista  beobacbtete  Hay  -) 
bei  vielen  Vögelu  eine  selbstandige  Ossifikation.  Viele  Über- 
gauge  zwischen  einer  deutlicben  Excavatio  iliaca  und  einer  Crista 
iscbio-sacralis  deuten  darauf  hin,  dass  letztere  eutstanden  istinfolge 
Verschmelzung  der  ventraleu  Wand  der  Excavatio  mit  der  dor- 
salen,  demzufolge  die  eigeutlicbe  Höblung  verloren  ging. 

Perdix  ist  eine  der  Formen,  wo  die  Höblung  sicb  im  Stadium 
des  Verscbwindens  befindet  und  wo  die  Crista  mebr  and  mebr  auf 
den  Vordergruud  zu  treten  beginnt.  Querschnitte  eines  Embryo's 
von  Perdix  zeigteu  im  hiuteren  Abschuitt  des  Beckens  deuselben 
innenwarts  gericbteten  Iliumteil,  welcher  sicb  aber  nicht  mit 
der  Parapopbyse  der  letzten  Sacro-caudalwirbel  verbiudet,  sondern 
sich  vereiuigt  mit  dem  proximalen  Ende  des  Durcbschuittes 
des  dorsalen  lliumteiles;  die  vereinigten  Enden  der  beiden 
Iliumteile  scbliessen  sich  der  Wirbelsaule  an  und  legen  sich 
gegen  die  vereinigten  Di-  und  Parapopbysen  des  vorletzten 
Sacro-caudalwirbels  derart,  dass  der  dorsale  Iliumteil  gegen  die 
Diapophyse,  der  veutrale  Teil  aber  gegen  die  Parapopbyse  liegt. 
Perdix  zeigt  bierin  grosse  Übereinstimmung  mit  Gallinula,  nur  mit 
dem  Unterschied  dass  bei  der  letzteu  Form  die  Di-  und  Parapo- 
pbysen des  letzten  Wirbels  getrennt  siud  und  weit  von  einander 
entfernt  eutspriugen,  wodurch  auch  die  beiden  Enden  der  Ilium- 
Durchschnitte  weit  von  einander  liegen,   wahrend  bei  Perdix^  wo 


1)  C    Gegenbaub,  Beilrage  zur  Kenotniss  des  Beckeos  der  Vogel.  Jen    ZeiUchrift  f. 
Med.   o.  Naturw.   End.  VI,   1870. 

2)  J.   B.   Hat,  Jemforaode  studier  üfver  Fo^laroes   Kdcken.  Referat  von  Dr.  FüBST  in 
JaLretbericht  über  Fortschritte  der  Anat.  aod  Phy>.   Bnd.  W,  Abtb.  I,  Lileratur,  1887. 
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Di-  uud  Parapophysen  des  Wirbels  vereinigt  sind,  auch  die  Ilium- 
Durchschuitte  vereiuigt  sind. 

Bei  Querschuitteu  vou  L(7rji.«-Erubryouen  ist  vou  einer  Höh- 
luug  iui  Uium  uichts  zu  beruerkeu ;  zwar  ist  der  Durcbschuitt  des 
Iliums  iu  dem  biuteren  Abscbnitt  des  Beckeus  dicker  als  iu  dem 
mehr  nach  vorne  gelegenen  Teil.  Diese  grössere  Dicke  deutet 
noch  auf  einen  ursprüuglicb  nacb  innen  gerichteten  Auswucbs 
des  Iliums,  der  hier  aber  mit  dem  dorsalen  lliumteil  verwachsen 
ist.  Der  Wirbel,  mit  dem  dieser  dickere  lliumteil  iu  Verbiudung 
tritt,  tragt  betrachtlich  hobe  Querfortsatze,  die  sehr  sicher  Di-  uud 
Parapophysen  zusamraeu  vorstellen.  Diese  Verdickung  des  Iliums 
zeigt  die  Crista  ischio-sacralis  in  der  Aulage  {Taf.  UI,  Fig.  Ü6). 
Kumenius  verhalt  sicb  in  dieser  Hinsicbt  wie  Lams.  Die  ventrale 
Wand  der  Excavatio  iliaca,  das  Os  ischio-sacrale  und  die  Crista 
ischio-sacralis  sind  also  Bildungen  des  Iliums.  Da  wir  einer  Exca- 
vatio iliaca  uur  bei  uiedriger  stehenden  Formen  begeguen,  so 
ist  die  Verbindung  des  Iliums  mit  den  letzten  Sacro-caudalwirbeln 
mittelst  doppelter  Querfortsatze  mutmasslich  wohl  ein  primitives 
Stadium.  Bei  einem  eben  aus  dem  Ei  gekrochenen  Fulica  atra 
finde  ich  in  der  ventralen  Begreuzuug  der  Excavatio  iliaca  au 
beiden  Seiten  2  verknöcherte  Platten,  deren  erste  schon  ein  Gauzes 
bilden  mit  dem  Wirbelkörper,  au  dessen  Seite  sie  liegen,  wahreud 
die  beiden  anderen  als  getreuute  Knochenstücke  lateral  vom  fol- 
genden  Wirbel  gelejjeu  sind.  Vermutlich  findet  hier  also  svohl 
eine  Verknöcherung  vou  mehr  als  einer  Stelle  aus  statt  und  da 
diese  Knochenkerne  lateral  vou  den  Wirbelkörpern  gelegen  sind, 
drangt  sich  die  Frage  auf  ob  wir  es  hier  nicht  zu  tun  haben 
mit  noch  einer  letzten  Andeutung  ursprünglicher  Rippen.  Die 
Körper  der  Sacro-caudalwirbel,  die  ich  nie  im  Besitze  vou  Hae- 
mapophysen  fand,  sind  im  einigermasseu  vorgeschrittenen  Em- 
bryoualstadium  uutereinander  verwachsen. 

Au  den  frei  bleibenden  Caudalwirbein  fand  ich  bei  Larus 
ridibundus  (5.5  mm.  tarso-metat.  Sag.)  uud  bei  GaUinula  (7.5  mm, 
tarso-met  Sag.)  vor  dem  ersten  derselbeu,  die  erste  Haemapophyse 
liegend.   Beim  ersten  Embryo  sind  namlich  14  post-sacrale  Wirbel, 
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zwischen  dem  4ten  und  S^ea  derselben  liegt  die  erste  Haeraapo- 
pbyse.  Da  uuu  bei  deu  meistea  Embryoaeu,  und  ebeafalls  bei 
den  erwacbsenen  Tieren  dieser  Art,  in  der  Regel  4  Sacro-caudal- 
wirbel  vorkoramen,  wird  beim  ebengenannten  Embryo  der  5te 
post-sacrale  Wirbel  wobl  der  erste  freie  Caudalwirbel  sein.  Gleicb- 
falls  lag  beim  Embryo  von  Gallmula,  bei  welcber  Art  aucb  fast 
immer  4  sacro-caudale  Wirbel  vorkommeu,  die  erste  Haemapophyse 
zwiscben  dem  4ten  und  5t«n  postsacraleu  Wirbel.  Auch  Mannich  ') 
beobacbtete  bei  Eudi/ptes  chrysocome  Haemapophysen  vom  ersten 
freieu  Caudalwirbel  an. 

Bei  Numenius  arguatus  und  Haematopus  ostralegus  kounte  ich 
bei  den  untersuchten  Erabryonen  keine  Haemapophysen  an  den 
vordersten  freien  Caudalwirbeln  entdecken.  Bei  Haematopus  trilft 
man  sie  zuerst  zwischen  dem  ö^en  und  1^^^  post-sacralen,  das  ist 
also  im  Vergleich  mit  der  erwacbsenen  Form,  bei  der  als  Regel 
5  Sacro-caudalwirbel  vorkommen,  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
freien  Caudalwirbel. 

Bei  dem  Numenius-^mhxyo  von  7  mm.  tarso-met.,  den  ich 
quer  schnitt,  liegt  die  erste  Haemapophyse  zwischen  dem  3 ten 
und  4tea  IVeien  Wirbel,  bei  einem  sagittalgeschnitteneu  Embryo 
von  7.5  mm.  tarso-met.  liegt  derselbe  zwischen  dem  10^*'"  und 
littJD  post-sacralen,  dies  entspricht  der  Lage  zwischen  dem  5ton 
und  Git^"  freien  Schwanzwirbel  beim  erwacbsenen  Tier.  Bei 
eiuem  erwacbsenen  Exemplar  von  Numenius  fiude  ich  die  ersto 
Haemapophyse  zwischen  dem  9ten  und  lO''^'^  postsacralen  Wirbel, 
und  da  dieses  Exemplar  ebenso  wie  der  Embryo  nur  einen 
Sacralwirbel  besitzt,  ist  hier  also  eine  Haemapophyse  mehr  vor- 
handeu  als  beim  Embryo,  wo  diese  selbst  nicht  einmal  angelegt 
ist.  Bei  Perdiv  siud  keine  Haemapophysen  in  der  Scliwanzgegeud 
anwesend,  bei  Gallus  fand  aucli  Pahkeu  keine  Haemapophysen. 
In  der  Anlage  sinil  die  Haemapophysen  intervertebral,  die  vor- 
dersten   zeigeu    dies    noch    deutlich ;    bei    denen  der  letzten  freieu 


1;   II.  MiiNNicii,   IJoitiiige  zur  Enlwicklunfr  ilm-  WirbülBÜulo  von   l'iidyptuB  chrysocoino. 
Jcnaiücho  Zeitücbtift  f.  Natuiw.   Ud.  37,   lUUIi. 
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Wirbel  und  der  ersten  des  Pygostyls  ist  der  ursprüngliche  Charakter 
infolge  ihrer  Grosse  uud  der  Verwachsung  mit  der  Vorder- Unter- 
seite  des  dahiuter  liegeuden  Wirbels  etwas  zurückgetreten.  Bei 
einem  Fulica-^mhryo  von  3.5  mm.  tarso-metatarsus-Lange  ist 
die  erste  A.nlage  von  Haemapophysen  in  der  Schwanzgegend 
eine  Knorpelmasse,  die  ventral  von  der  Intervertebral-Stelle  zwischen 
2  Wirbelu  liegt  (Taf.  F,  Fig.  86).  Ich  kann  ungefahr  12  derselben 
uuterscheiden,  von  denen  die  des  letzten  Teils  des  Schwanzes 
grösser  und  auch  in  der  Bildung  weiter  fortgeschritteu  sind  als 
jene  aus  dem  vorderen  Teil ;  zwischen  den  beiden  letzten  Wirbelu 
ist  keine  deutlich  zu  unterscheiden.  Die  Knorpelmasse  liegt  nicht 
genau  unter  dem  intervertebralen  Bindegewebe  mit  dem  sie 
zusammenhaugt,  souderu  die  ganze  Aulage  ist  mit  dem  Unterende 
etwas  cranialwarts  gewendet. 

In  der  mittlereu  Schwanzgegend  eiues  Embryo  von  Lacerta 
agilis  von  20  mm.  Schwanzlange,  fand  ich  Haemapophysen  ange- 
legt  in  vollkommen  derselben  Weise,  aber  mit  dieser  Abweichung, 
dass  die  Aulage  derselbe  mit  ihrem  Uutereude  nicht  cranialwarts 
sondern  im  Gegeuteil  etwas  caudalwarts  gewendet  war  {Taf.  F, 
Fig.  85).  Dieser  unbedeutende  Unterschied  hindert  indes  nicht  beide 
Bildungen  als  vollkommen  homolog  aufzufassen. 

Im  Gegeusatz  zu  den  Reptilien  erreicheu  bei  den  Vögeln  die 
Haemapophysen  stets  ihre  grösste  Eutwickluug  im  letzten  Teil 
des  freien  Schwanzes  uud  am  ersten  Wirbel  des  Pygostyls;  im 
vorderen  Teil  des  erstereu  tragen  dieselben  einen  rudimentaren 
Charakter  uud  werden,  wie  bei  Larus  ridibundus,  bei  jüngeren 
Embryouen  zwischen  den  vordersten  Wirbeln  gebildet  um  bei 
altereu  Embryouen  zu  verschwiuden.  Dies  lehren  uns  die  beiden 
Sagittalschnitte  der  Exemplare  von  5.5  mm.  und  13  mm.;  bei 
ersterem  sind  deutliche  Haemapophysen  je  zwischen  dem  4^en  uq^ 
S^en  qikJ  zwischen  dem  5ten  uud  6'^"  post-sacralen  Wirbel  erkennbar, 
wahrend  beim  zweiten  Exemplar  die  erste  Haemapophyse  zwischen 
dem  6ten  uud  7ten   liegt. 

Die  Haemapophysen,  die  zwischen  den  letzten  drei  freien 
Wirbeln    liegen    und    besonders    diejenigen    zwischen    den    letzten 
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freien  und  den  beiden  ersten  Wirbeln  des  Pygostyls,  erreichen 
eine  viel  bedeutendere  Grosse  als  die  ihnen  vorangehouden  und 
treten  in  eugen  Verband  mit  dem  zweiten  der  beiden  Wirbel 
zwischen  denen  sie  liegen.  Die  Haemapophysen  der  Pygostyl- 
Wirbel  verwachsen  überdem  mit  den  einander  zugewandten  Enden, 
sodass  ventral  von  den  Wirbelkörpern  eine  einzige  Knorpelmasse 
vorkomrat,  worin  durcb  Nahte  aus  dichtzelligem  Knorpel  und 
durch  knorpellose  Stellen  die  ursprüuglichen  Trennungen  der 
ersten  2  oder  3  Haemapophysen  noch  sichtbar  sind.  Bei  Larus 
ridibundus  sind  es  die  beiden  letzten  freien  Wirbel  (der  Qte  und 
10'e  post-sacrale)  mit  denen  die  Flaeraapophysen  in  eugem  Verband 
treten.  Die  Haemapophyse,  die  beim  Embryo  von  13  mm.  sicb 
zwischen  dem  T^en  und  S^eo  Wirbel  findet,  ninirat  sozusagen  eine 
indifferente  Lage  ein,  weil  dieselbe  sicb  mit  keinem  der  beiden 
Wirbelkörper  zwischen  denen  sie  liegt,  verbindet;  sie  ist  indes 
dem  vorhergehendem  Wirbel  mehr  genahert  als  dem  ihr  folgenden. 
Beim  erwachsenen  Tier  ist  diese  Haemapophyse  auch  mehr  unter 
dem  vorhergehenden,  als  unter  dem  folgenden  Wirbel  gelegen 
und  verbindet  sicb  synostotisch  mit  keinem  der  beiden  Wirbel- 
körper. Die  Haemapophyse,  die  zwischen  dem  6^'^°  und  7t«"  Wirbel 
des  zuletzt  geuanuten  Embryo's  sicb  fand,  verhalt  sich  hinsichtlich 
der  Wirbelkörper  gerade  entgegengesetzt  wie  die  Haemapophyse 
aus  dem  letzten  Teil  des  freien  Schwanzes,  da  sie  nicht  mit  dem 
hinter  ihr  liegenden",  sondern  gerade  mit  dem  ihr  vorangehenden 
Wirbel  durch  kleinzelligen  Knorpel  verbunden  ist.  Auch  beim 
erwachsenen  Tier  findet  sich  die  erste  Haemapophyse  ganzlich 
unter  dem  Körper  des  vor  ihr  liegenden  Wirbels,  und  ist  selbe 
dort  mittelst  Synchondrose  mit  dem  Hinterrand  des  Wirbelkörpers 
verbunden.  Diese  kleine  rudimentilre  Haemapophyse  zeigt  also  durch 
ihre  Lage  und  Verbindung  mit  dem  Wirbelkörper  merkwürdig 
grosse  Übereinstiramung  mit  den  viel  mehr  entwickelteu  Haema- 
pophysen aus  der  .Schwanzgegend  der  Krokodillen  und  Lacertilier 
und  dies  deutet  wohl  gauz  sicher  auf  die  Gleichartigkeit  der 
veutralen  Schwanzwirbel-Auhiingsel  bei  Vögeln  und  lleptilieu. 
Wie    bereits    im    osteologischen    Teil    gesagt,    faud    ich    auch    bei 
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einem  Skelett  von  Peleconus  rufescens  die  erste  Haemapophyse 
selir  (ieutlich  rait  deiu  Hiuterrand  des  vorhergelieuden  Wirbels 
verwachseu ;  die  zweite  Haemapophyse  liegt  hier  gleich  einem 
kleinen  Kuochenstück  ventral  der  beiden  folgenden  Wirbel, 
wahreiid  die  grössere  dritte  Haemapophyse  mit  der  Vorderseite 
des  daraufFolgenden  Wirbels  verwachseu  ist.  Bei  einem  Colyynlus 
septentrionalis,  den  ich  spater  untersuchen  konnte,  fand  ich  eben- 
falls  die  erste  Haemapophyse  fast  ganz  unter  dem  ersten  freien 
Wirbel  gelegen  und  mit  dem  Hinterrand  desselben  verbunden. 
Dieser  Zustand  kommt  sicher  bei  einer  grosseren  Anzahl 
Vogel  vor;  gelegeutllch  meiner  osteologischen  Untersucbungen 
habe  ich  aber  diesem  zu  meinem  Bedaueru  keine  grössere 
Beachtung  widmen  können.  Die  Haemapophysen  sind  bei  den 
Vögeln  meistens  einfach  und  besitzen  nicht  die  typische  Form 
der  »chevron  bones".  Nicht  selten  aber  zeigen  die  Enden  der- 
selben  an  den  letzten  freien  Wirbel n  und  am  Pygostyl  eine 
Spaltung;  bei  einigen  Formen  sind  sogar  die  hin teren  Hae- 
mapophysen durchbohrt;  dieses  alles  sind  Zustande,  die  noch  auf 
eine  ursprünglich  doppelte  Anlage  schliessen  lassen  und  auf  eine 
Verknöcherung  aus  2  getrennten  Verknöcherungspunkten.  Letz- 
teres  ist  dann  auch  an  der  Hand  von  Marshall's  Untersucbungen 
sehr  wahrscheinlich.  Von  einer  doppelten  Anlage  habe  ich  an 
den  hier  besprochenen  Formen  nichs  entdecken  können ;  in 
Querschnitten  eines  Embryo's  von  Acrocephalus  aquaticus  (6  ram. 
tarso-metatarsus)  aber  sah  ich,  wie  die  Haemapophyse  der  letzten 
freien  Wirbel  in  der  Mitte  durch  ein  ziemlich  grosses  Blutgefass 
durchbohrt  ist;  dies  ist  vermutlich  wohl  noch  ein  primitiver 
Zustand. 

Schon  bei  jungen  Embryonen  finden  wir  eine  Verschmelzung 
der  letzten  Caudalwirbel,  die  hinsichtlich  der  Entwickluug  den 
ihnen  vorangehenden  nachstehen.  Eine  Schliessung  der  Rücken- 
markshöhle  an  der  Hinterseite  habe  ich  bei  keinem  der  Embry- 
onen, auch  nicht  beim  altesten  Zarus-Embryo,  beobachtet;  bei 
allen  setzte  sich  das  Rückenmark  noch  mehr  oder  weniger  weit 
ausserbalb  der  Endöfifnung  fort  oder  erstreckte  sich  gerade  bis  zu 
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dieser  Offaung.  Die  Schliessung  scheint,  wenigstens  bei  Lams 
ridibiindus  in  einem  sehr  fortgeschritteneu  Embryonalstadiura  statt- 
zufiüden.  Desto  beinerkeüswerter  ist  deshalb  der  Befund  Mannich's 
bei  Eudyptes  chrysocome ;  dieser  sah  bei  dem  jüogsten  durch 
ihn  untersucbten  Embryo  das  Rückenmark  scbon  vor  dem  Ende 
des  letzten  Wirbels  auf  höreo  uud  den  Canalis  vertebralis  ara  Ende 
völlig  gescblossen.  In  dieser  Hinsicht  weiclit  also  i?Mc/^p^gs  vollkom- 
men  ab  von  allen  durch  mich  untersucbten  Formen.  lu  der 
Beschreibung  lasst  Mannich  sich  hierüber  nicht  aus,  aber  aus  der 
Abbilduug  ')  die  er  vom  Mediauschnitt  des  Schwanzes  des  jüngsten 
Embryo's  giebt,  ergiebt  sich  deutlich,  dass  der  oberhalb  des  Nerveu- 
systems  gelegene  Knorpel  des  letzten  Wirbels  sich  um  das  Hin- 
terende  des  Rückenmarks  herumbiegt  uud  sich  gegen  die  Ober- 
Hinterseite  des  Körpers  des  letzten  Wirbels  anlegt. 

Ganz  andere  Umstande  betreffs  der  Schliessung  finde  ich  bei 
einer  uugefahr  2  Tage  alten  Columha  domestica;  hier  besteht  das 
Ende  des  Pygostyls  aus  verkalktem  Knorpel;  der  Canalis  verte- 
bralis ist  hinten  noch  weit  offen,  aber  im  Sagittalschnitt  ist  ein 
gleichfalls  verkalkt-knorpeliger,  ventraler  Auswuchs  von  dem  ober- 
halb des  Rückenmarks  gelegenen  verwachsenen  Bogen  zu  sehen, 
der  in  das  Lumen  des  Canalis  eindringt  und  etwas  vor  der  End- 
öffnung  seinen   Ursprung  ninimt.  {Taf.    F,  Fig.  87). 

Das  Rückenmark  erstreckt  sich  gerade  bis  zu  diesem  Auswuchs. 
Ventralwarts  weiter  fortwachsend  wird  derselbe  also  einen  Ab- 
schluss  bilden,  der  nicht  ganz  am  Ende  des  Vertebralkauals  liegt, 
uud  wird  an  der  Stelle  wo  der  Canalis  vertebralis  aufhort  eine 
untiefe  Höhlung  entstehen.  Auf  diese  Weise  können  wir  uns  eben- 
falls  die  Vertiefung  erklüreu,  die  bei  so  vielen  Pygostylen  an  der 
Stelle    vorkommt,  wo  ursprünglich  die  Rückeumarkshöhle  endete. 


1;    11.   MaNNiCH,   1.  c.  Taf.    1,  lig.    5. 
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VIII. 
Benierkung  über  die  Rectrices. 

Die  Zahl  der  Rectrices  ist,  wie  dies  Marshall  *)  bereits  gesagt, 
bedeutendeu  Schwankungen  unterworfen  ;  nicht  nur  zeigt  sich  die- 
selbe  bei  den  verschiedenen  Ordnuogen  verauderlicb,  sondern  auch 
eng  verwaudte  Familien  uud  sogar  Arten  desselben  Geschlechtes 
weichen  betreffs  jener  Zahl  zuweilen  nicht  unbedeutend  von  ein- 
ander  ab  ^).  Bei  niedriger  stehenden  Formen,  die  des  Schwanzes 
wahrend  des  Fluges  nicht  besonders  bedürfen,  ist  die  Zahl  der 
Rectrices  bei  derselben  Art  oft  nicht  konstant  und  scheint  es  wie 
Marshall  mit  Recht  sagt,  als  ob  »diese  Vogel  in  der  Bildung  des 
Schwanzes  noch  nicht  zum  Abschluss  gekommen  seien".  Bei  den 
guten  Fliegern  der  verschiedenen  Ordnungen,  wo  wir  anuehmen 
dürfen  dass  die  Bildung  des  Schwanzes  ihr  Ende  erreicht  hat, 
finden  wir  nie  eine  aussergewöhnlich  grosse  Zahl  Schwauzfedern, 
wahrend  wir  gerade  bei  jenen  Formen,  wo  der  Schwanz  nur  eine 
untergeordnetere  Rolle  spielt,  die  grösste  Zahl  Schwanzfedern 
antreffen.  Eine  grosse  Zahl  Schwanzfedern  ist  nicht  immer  als 
der  primitive  Zustaad  aufzufassen,  da  secuudare  Eiuflüsse  eine 
ursprünglich  niedrigere  Zahl  wieder  erhöhen  können;  in  sol- 
cher  Weise  haben  die  menschliche  und  die  natürliche  Zucht- 
wahl,  dem  genannten  Autor  nach  ihren  Einfluss  auch  auf  den 
Vogelschwanz  geitend  gemacht.  Wie  bekannt,  erblickt  Marshall 
in  den  letzten  Schwanzfedern  von  Archaeopteryx  die  Rectrices  der 
heut  lebenden  Vogel.  Die  allererste  Umbildung  des  Schwanzes 
dieses  Vogels,  zu  jenem  der  recenten  Vogel  ist  nach  ihm  das 
kleiner  werden  aller  Schwanzfedern  ;  zu  einem  weit  spateren  Zeit- 
punkt  wurden  dann  die  zum  Pygostyl  gehörenden  Federn  wieder 
grösser,  wahrend  die  zwischen  dem  Becken  und  dem  Pygostyl 
gelegenen,    als    überflüssig    oder    sogar    hinderlich,    verschwanden. 

Ich  kann  mich  dieser  Anschauung  nicht  anschliessen  und  halte 


1)  L.  c.  und  auch  Der  Bau  der  Vogel,  1895. 

2)  VergL  auch  Fükbringee,  1.  c.  s.  176. 
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die  ini  mittleren  Teile  des  Schwanzes  gelegenen  Schwanzfedern 
homolog  mit  deu  Rectrices  der  recenten  Vogel.  Uni  als  Steuer- 
apparat  brauchbar  zu  werden,  war  es  erstes  Erfordernis  für  den 
Schwanz  von  Archaeopteryx^  dass  dieser  kürzer  wurde ;  diese  Ver- 
kürzung  nahm  ibren  Aufaug  iu  der  Wirbelsaule  und  entstand 
sowohl  durch  Abnahme  der  Laoge  der  Wirbelkörper,  wie  durch 
das  rudiraentar  werden  der  letzteu  Wirbel.  Infolge  Aufnabme 
der  vordersten  Scbwanzwirbel  ins  Becken  verloren  diese  ibre 
Federn,  die  übrigbleibenden  Schwanzfedern  wurden  infolge  der 
Verkürzung  der  Wirbelsaule  aufeinauder  gedrungen,  wahrend  deren 
letzte  infolge  rudimentar  werdens  der  letzten  Wirbel  verscbwanden. 
Diesen  Entwicklungsproces  zeigen  Enibryonen  der  recenten  Vogel 
uus  noch  vollkommen  deutlich.  Die  letzten  Wirbel  sind  auch  hier 
viel  weniger  entwickelt  als  die  vordersten  und  verschmelzen  bereits 
früh  rait  einander.  Untersuchen  wir  ausserlich  deu  Schwanz  eines 
Embryo's  von  Larus  ridibundus  (5  mm.  tarso-metat.)  wo  die  Papillen 
der  Schwanzfedern  schon  sichtbar  sind,  so  wird  uns  deutUch,  dass 
der  Schwanz  sich  etwas  weiter  ausstreckt  als  das  letzte  Paar  Feder- 
papillen.  [Taf.    F,  Fig.  89). 

Auf  einem  horizontalen  Schnitt  {Taf.  V,  Fig.  88)  zeigt  es  sich, 
dass  gerade  au  dieser  Stelle  die  verwachsenen,  letzten  Wirbel  ge- 
legen sind;  das  letzte  Paar  Federpapillen,  das  eiuen  sehr  scharfen 
Winkel  mit  der  Wirbelsaule  bildet,  liegt  seitlich  der  beiden  letzten 
freien  Wirbel.  Diese  Federpapillen  stehen  also  nicht  in  Beziehung 
zu  den  letzten,  bereits  verwachsenen  Schwanzwirbelu.  Die  übrigen 
Rectrices  entstehen  seitlich  der  8  oder  9  davorliegenden  freien 
Wirbel ;  kein  Paar  aber  steht  in  Verband  mit  einem  besonderen 
Wirbel.  Bei  fortschreiteuder  Entwicklung  nehmen  dieselben  mehr 
und  mehr  die  Lage  an  die  sie  beim  erwachsenen  Vogel  haben, 
sie  rückeu  nach  detn  Schwauzende,  erhalten  eine  mit  der  Wirbel- 
saule parallele  Richtuug  und  das  mittlere  Paar  schmiegt  sich 
dem   Pygostyl   an. 

Ein  direkter  Verband  zwischen  der  Zahl  der  das  Pygostyl  zu- 
sammensetzenden  Wirbel  und  jener  der  Rectrices  besteht  meines 
Erachtens  nicht,  ebensoweuig  zwischen  der  Zahl  der  freien  Caudal- 
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wirbel  und  der  Rectrices.  Infolge  des  rudituentar  werdens  der 
letzten  Caudalwirbel  fing  die  Reduktion  der  Zahl  der  Rectrices 
au,  ebeuso  übte  die  Assiniilatiou  der  Caudalwirbel  im  Becken 
hierauf  Einfluss  aus.  Aufaugs  folgte  der  aussere  Schwanz  Schritt 
für  Schritt  den  Veranderungen  des  knöchernen  Scliwanzes,  bis 
ersterer,  als  er  eiu  wirklicher  Steuerapparat  geworden  war,  sich 
selbstaudig  weiter  umbildete  und  sogar  die  Fonn  des  kuocheruen 
Schwanzes  beeiuflusste. 

Abgeschlossen  im  Januar  1904. 


ERKLARÜNG   DER   TAFELN. 


TAFEL  I  und  II. 

Die  Figuren  1  bis  53  sind  Abbildungen  von  Pygostylen  in  natürlicher 
Grosse  von  der  Seite  gesehen;  die  mit  a  versehenen  N°  sind  Abbildungen  des 
Unterrandes,  die  mit  h  versehonen,  solche  des  Oberrandes. 


Fiï 


1. 

Podicipes  cristatus. 

Fig.  27. 

Meleagris  gallopavo. 

2. 

Colyinbus  septentrionalis. 

»      28. 

Pavo  muticus. 

3. 

Spheniscus  deinersus. 

»      29. 

Opislliocoinus  cristatus. 

4. 

Diomedea  melanophrys. 

»      30. 

Gallinula  chloropus. 

5. 

Fulmarus  glacialis. 

T,       31. 

Fulica  atra. 

6. 

Daption  capensis. 

»      32. 

Antigone  antigone. 

6' 

id.           id. 

»      33. 

Cariama  cristata. 

7. 

Pliaeton  lepturiis. 

»      34. 

Podica  senegalensis. 

8. 

Sula  bassana. 

»      35. 

Numenius  arquatus. 

9. 

Phalacrocorax  carbo. 

»      36. 

Larus  ridibundus. 

10. 

Fregata  aquiia. 

»      37. 

Uria  lomvia. 

11. 

Pelecanus  onocrotaius. 

»      38. 

Syrrliaptcs  paradoxus. 

12. 

Aniea  cinerea. 

»      39. 

Coluinba  livia  domestica. 

13. 

Ciconia  ciconia. 

»      40. 

Cuculus  canorus. 

14. 

Phoenicopterus  roseus. 

»      41. 

Corythaeola  cristata. 

15. 

Anas  boscas. 

»      42. 

Aprosmictus  cyanopygius 

16. 

Anser  anser. 

»      43. 

Coracias  gai'rulus. 

17. 

Cygniis  cygnus. 

»      44. 

Ceryle  maxima. 

18. 

Sarcorhaniphus  gryphus. 

»      45. 

Bucorvus  abyssinicus. 

19. 

Gyparchus  papa. 

»      46. 

Bycanistes  cylindricus. 

20. 

Serpentarius  serpentarius. 

»      47. 

Asio  accipitrinus. 

21. 

Otogyps  auricularis. 

»      48. 

Bubo  bubo. 

22. 

Faico  peregrinus. 

»      49. 

Capriiiiidgu.s  europaeus. 

23. 

Buteo  biiteo. 

»      .50. 

Megalaerna  virens. 

24. 

Pandion  haliaëtus. 

»      51. 

Rhampliastos  ariel. 

25. 

Crax  alector. 

»      52. 

Gecinus  viridis. 

20. 

(ïallus  gallus. 

»      53. 

Corvus  frugilegus. 
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TAFEL  III. 

Vi<f.  54.  Perdix   peidix.   Embryo   5.5   mm.   tarso-met.  Querschnitt  durch  den 

Sacralwiibel. 
Fig.  55.  Perdix   peidix.   Embryo   5.5   mm.  tarso-met.  Querschnitt  durch  den 

Iten  Post-sacralwirbel. 
Fio'.  56.  Perdix   perdix.    Embryo    5.5   mm.   tarso-met.  Querschnitt  durch  den 

2ten  Post-sacralwirbel. 
Fig.  57.  Perdix   perdix.    Embryo   5.5   mm.    tarso-met.   Querschnitt  durch  den 

3ten  Post-sacralwirbel. 
Fig.  58.  Perdix    perdix.    Euibryo    5.5    mm.    tarso-met.   Querschnitt  durch  den 

4ten  Post-sacralwirbel. 
Fig.  59.  Perdix  perdix  Embryo  5.5  mm.  tarso-met.  Sagittalschnitt  durch  die 

Schwanzwirbel. 
Fig.  60.  Larus  ridibundus.  Embryo  8  mm.  tarso-met.  Querschnitt  durch  den 

letsten  Dorso-lumbalwirbel. 
Fig.  61.  Larus  ridibundus.  Embryo  8  mm.  tarso-met.  Querschnitt  durch  den 

ersten  Luinbalwirbel. 
Fig.  62.  Larus  i'idibundus.  Embryo  8  mm.  tarso-met,  Querschnitt  durch  den 

vorlezten  Lumbalwirbel. 
Fig.  63.  Larus  ridibundus.  Embryo  8  mm.  tarso-met.  Quen-xbnitt  duich  den 

Sacralwirbel. 
Fig.  64.  Larus  ridibundus.  Embryo  8  mm.  tarso-met.  Querschnitt  durch  den 

laten  Post-sacralwirbel. 
Fig.  65.  Larus  ridibundus.  Embryo  8  mm.  tarso-met.  Querschnitt  durch  den 

2ten  Post-sacralwirbel. 
Fig.  66.  Larus  ridibundus.  Embryo  8  mm.  tarso-met.  Querschnitt  durch  den 

3ten  Post-sacralwirbel. 
Eig.  67.  Larus  ridibundus.  Embryo  8  mm.  tarso-met.  Querschnitt  durch  den 

4ten  Post-sacralwiibel. 
Fig.  68.  Larus  ridibundus.  Embryo  8  ram.  tarso-met.  Querschnitt  durch  den 

5ten  Post-sacralwirbel. 
Fig.  69.  Larus  ridibundus.  Embryo  8  mm.  tarso-met.  Querschnitt  durch  den 

12tea  Post-sacralwirbel  (a,  Querschnitt  durch  die  Mitte,  b,  durch  den 

hinteren  Abschnitt). 

Vergr:  Fig.  54 — 58  Zeiss  Obj.  aj — Oc.  4,  auf  2/3  verkleinert;  Fig.  59  Zeiss 
Obj.  a, — Oc.  4;  Fig.  60 — 09  Zeiss  Übj.  a^ — Oc.  4,  auf  2/3  verkleinert. 

Für  alle  Figuren  guitige  Bezeichnung: 

ch.  Chorda.  il.  llium. 

crista  is.  sacr.  Crista  ischio-sacralis.        inc.  isch.  pub.  Incisura  ischio-pubica. 

di.  Diapophyse.  is,  Ischium. 

exc.  Excavatio  iliaca.  os.  is.  sacr.  Os  ischio-sacrale. 

for.  isch.  Foramen  ischiadicum.  par.  Parapophyse. 

for.  vert.  Foramen  vertebrale.  pb.  Pubis. 

haem.  Haemapophyse.  ü.  m.  höhle.  Rückenmarkshöhle. 
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TAFEL  IV. 

Fig.  70.  Lai'us   ridibundiis  Embryo  5.5  ram.  tarso-met.  Sagittalschnitt  durch 

die  Schwanzwirbel. 
Fig.  71.  Larus    ridibundus.  Embryo  13  mm.  tarso-met.  Sagittalschnitt  durch 

die  Schwanzwirbel. 
Fig.  72    Haematopus  ostralegus.  Embryo  11.5  ram.  tarso-met.  Sagittalschnitt 

dnrch  das  Pygostyl. 
Fig.  73.  Numeniiis    arquatus.     Embryo    7.5    mm.    tarso-met.    Sagittalschnitt 

durch  die  Schwanzwiibel. 

Vergr:  Fig.  70  Zeiss  Obj.  a,— Oc.  4:  Fig.  71   Zeiss  Obj.  a,— Oc.  2;  Fig.  72 
Zeis  Obj,  a,     Oc.  4;  Fig.  73  Zeiss  Obj.  aj— Oc.  4. 

ch.  Chorda. 

haem.  1,  2,  etc.  Erste,  zweite  usw.  llaemapophyse. 

haem.    pyg.    1,    2,    etc.   Haemapophyse   des   ersten,   zweiten   usw.  Wirbels 
des  Pygostyls. 

pyg-  Pygostyl. 

R.  m.  höhle.  Rückenmarkshöhle. 

TAFEL  V. 

Fig.  74.  Gallinula   chloropus.   Embryo   10  mm.  tarso-met.  Querschnitt  durch 

den  letzten  Lumbalwirbel. 
Fig.  75.  Gallinula   chloiopus.    Erabrj'o    10  mm.    tarso-met.  Querschnitt  durch 

den  Sacralwirbel. 
Fig.  76.  Gallinula   chloropus.    Embryo    10  rara.    tarso-met.  Querschnitt  durch 

den  1^6"  Post-sacralwirbel. 
Fig.  77.  Gallinula    chloropus     Embryo    10  mm.    tarso-met.  Querschnitt  duich 

den  2'<"'  Post-sacralwirbel. 
Fig.  78.  Gallinula   chloropus.    Embryo   10  mm.    tarso-met.  Querschnitt  durch 

den  3'en  Post-sacralwirbel. 
Fig.  79.  Gallinula   chloropus.    Embryo    10  mm.    tarso-met.  Querschnitt  durch 

den  5ten  Post-.sacralwiibel. 
Fig.  80.  Gallinula   chloropus.    Embryo    10  mm.    tarso-met.   Querschnitt  dui'ch 

den  G^*""  Post-sacralwirbel. 
Fi''.  81.  Gallinula   chloropus.    Embryo    10  mm.    tarso-met.  Querschnitt  duich 

den  10'«°  Post-sacralwirbel. 
Fig.  82.  Gallinula   chloropus.    Embryo   10  mm.    tarso-raet.  Querschnitt  durch 

das  PygoKlyl   nahe  dem   Etide. 
Fig.  83.  Gallinula  chloropus.  Kmbi-yo  7.5  mm.  tarso-met.  Sagittalschnitt  duich 

den  4*«°  bis  den  8''="  Post-.sacralwirbel. 
Fig.  84.  Gallinula  chloropus.  Embryo  7.5  mm.  taiso-met.  Sagittal.schnitt durch 

das  Pygostyl. 
Fig.  85.   Laceitu    agilis.  Embryo  18mtu.  Scliwan/.liinge.   Sagittalschnitt  durch 

die  Intervertebralstelle  zweiur  Schwanzwirbel. 
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Fig.  86.  Fulica   atra.    Embryo   3.5  mm.    tarso-met.   Sagittalschnitt  durch  die 

Intervertebialstelle  zweier  Schwanzwiibel. 
Fig.  87.  Columba    domestica.    Nestjunges,    etwa    3   Tage  alt.   Sagittalschnitt 

durch  das  Hinterende  des  Pygostyls. 
Fig.  88.  Larus  ridibundus.  Embryo  5  mm.  tarso-met.  Horizontalschnitt  durch 

den  Schwanz. 
Fig.  89.  Larus    ridibundus.    Embryo    5  mm.   tarso-met.    Schwanz    mit  Feder- 

papillen,  5-raal  vergrössert. 

Vergr.:  Fig.  74—82,  Zeiss  Obj.  aj-Oc.  2,  aiif  7,  verkleinert;  Fig.  83, 
Zeiss  Obj.  a,— Oc.  4;  Fig.  84,  Zeiss  Obj.  A— Oc.  2;  Fig.  85-86,  Hartnack 
Obj.  4— Oc.  2;  Fig.  87,  Hartnack  Obj.  2— Oc.  2;  Fig.  88,  Hartnack  Obj. 
1— Oc.  2. 


acet.  Acetabulum. 
bog.  Wirbelbogen. 
ch.  Chorda. 

er.  Crista  iliaca  inferior. 
di.  Diapophyse. 
exc.  Excavatio  iliaca. 
fem.  Feraurkopf. 
for.  isch.  Foramen  ischiadicura. 
for.  vert.  Foramen  vertebrale. 
freie  wirb.  Letzte  freie  Wirbel. 
folg.  IV   Hinter  der  Haemapophyse  lie- 
gender VVirbel. 
haem.  Haemapophyse. 
il.  Ilium. 

inc.   isch.  pub.  Incisura  ischio-pubica. 
is.  Ischium. 
med.  Rückenmark. 


Pap.  Federpapille. 

par.  Parapophyse. 

pb.  Pubis. 

pyg.  haem.  Haemapophyse  eines  Wir- 
bels  des  Pygostyls. 

R.  m.  höhle.  Rückenmarkshöhle. 

verw.  wirb.  Letzte  verwachsene  Cau- 
dal  wirbel. 

vorl.  w.  Vor  der  Haemapophyse  lie- 
gender Wirbel. 

wirb.  pyg.  Körper  der  letzten  ver- 
wachsenen  Wirbel 

w  k.  Restes  der  letzten  Caudalwirbel- 
körper. 

X.  Unterer  Abschnitt  der  zweigeteilten 
Chorda. 


NACHTRAG. 


Nach  Abschluss  dieser  Arbeit  konnte  ich  noch  einige  Vertreter 
der  Palamedeidae  uutersuchen  und  möchte  das  Gefuiideue  hier 
noch  nachtragen. 

Bei  zwei  Exemplaren  vou  Chauna  chavaria  fand  ich  zwei  deut- 
licbe  Sacral-,  4  Sacro-caudal-  und  5  freie  Caudalwirbel.  Diese  be- 
sitzen  kleine  Doru-  und  Querfortsatze  und  an  den  4  letzten 
freien  Wirbeln  finden  sich  allmahlich  an  Grosse  zunehmende 
Haeraapophysen,  Das  kleine  Pygostyl  gleicht  im  Allgemeinen 
jeueni  der  Analidae^  ist  aber  an  der  ünterseite  mehr  verbrei- 
tert;  die  Querfortsatze  der  ersten  drei  zusammensetzenden  Wirbel 
siud  noch  zu  unterscheiden. 

Bei  einer  Chauna  cristata  finden  sich  drei  Sacralwirbel,  von 
denen  der  erste  uur  an  der  linken  Seite  ausgebildet  ist.  Von  den 
4  sacro-caudalen  ist  der  vierte  nicht  mit  den  Beckenkuochen, 
wohl  aber  mit'  den  davorliegenden  Wirbeln  verwachsen;  die  5 
freien  Wirbel  gleichen  jenen  der  vorigen  Art,  ebenso  das  Pygoatyl. 
Haemapophysen  sind  auch  an  den  letzten  4  freien  Wirbeln 
vorhanden. 

Betreffs  der  Form  des  Pygostyls  zeigen  die  Palamedeidae  einige 
Ahnlichkeit  mit  den  Anatidae;  die  Zalil  der  Sacro-caudalwirbel, 
und  ebenso  jene  der  freien  Caudalwirbel  weicht  aber  weseutlich 
von  jener  der  Anatidae  ab  und  ist  konstaut  geringer. 


Tijdschrift  der  Ned.  Dierk.   Vereen.  2e  Reeks.   Deel   IX. 


afst  3  a- 


c 


ö  a. 


I 


^r^- 


f. 


voni   Vcrfiix^fr  (;t'Z. 


PI.  I. 


/ 


v^ 


r--3  15  a . 


^^' 


21a. 


22  a. 


P.W.M.Trapinip, 


i 


Tijdsclirift  der  Kcd.  Dieik.  Vereou.  i'e  Reeks.  Deel  IX. 


VT^^-^ 


i2  a. 


t 


^ 


1     33. 


/ 


i^.. 


\i 


c 


voni   Vcriii!<stT  i»t'z. 


PI.  ir. 


I 


&== 


/       49. 


49  a. 


38  a 


<^ 


0^'' 


0-= 


58  a. 


P.\V..M.Trapimp. 


i 


Tiidsclii-ift  der  ^\•d.   Dierk.   Veremi.  --e  Reeks.   Deel  IX. 


dl. 


fan 


ch. 


par. 


il.  -^lü?^ 


-fbr.tsch 


^i  -  incischpui 


ÜK-iseh-pai. 


ch  S5, . 


i 

fbr.  isch 


foruert 


m 


"^«i-»    US  *pb. 


_    inc.ischpui 


^ 

^-'-t.:^ 


^^^  ü 


forv: 


<^  (3 . 


■^7?3^ 


^/.6 


'^i^éii*^  /""'• 


1/^* 


uicischf'il 


di,,.- 


ïi 


forwsrt 


ch 


-  'nc  »»M  /</>/>  -- 


-  inc  i.%c/i  /vi/i 


voiii    V'.'rljiiMcr    IJl-/. 


PI  III. 


for  iich 


^^m^- 


-  firr  isch 


inc  isch  pub 


68. 


dl*  Cp^^ff^'.''--!}}^^^^^^' 


a 

fhr.isch 


67. 


':7;'  ■;;.     ch. 
i^^  hacm. 
69.1. 


'-nc.isch.puh. 
pl>.§> 


ha&n. 


P  \V   M.Trap  in.p 


Tijdschrift  der  Ned.  Dierk.  Vereen,  ^e  Reeks.  Deel  IX. 


70. 


Itm.7iohIe 


^■^j  '^ —  haiin  /yj; 

haem  iO 


haem  j 


V 


v^" 


/icur/n  p\'^ 


haam./71'y  -?  • 


4L 


VDu  Dr  H.  W'.  (ie  fl raaf  <;(■/.. 


PI.   IV 


H.m^Txöhlc 


■foramen. . 


"  y 


hacmrpyq.  1 
Muskalbüneiil 


73. 


,'iaenx   1 


PW  M.Trapimp 


Tijdschrift  der  ISed.  Dierk.   Veroen.  ie  Reeks.   Deel  IX. 


W  ..."    fo 


74. 


.-^f. 


/:-Ti, 

^ ■  ■  -  .  L^ 

^^ 

-/br  «icA 

par.  ^"~~iiii^ 

<-;. 

-incisch.puh 
pb 

;,^ 

-inc  tsch.pitb 

for.  i'frt- 


m 


for.  vert 
ck. 


5     for- vert 

§  -ch. 
I haem. 


K.  m.hr./ 


80. 


81 


81. 


mcd 


C 


haem* 


fbl^i 


'm^ 


Ki«  74  -H.' Mild  H'.i  vüi.i  Vi-rf  .  8H     88VOI1  Dr  11.  W.  de  Urauf  gez. 


med. 


w.k. 


PI.  V. 


-inc.isch.pvh. 


'  tnc.is  pub. 


par 
OS.is.saar. 


79  . 


-  inc.  iscA.pui 
pb. 


> 


3j 


S::- 


Ö4. 


Schwanxende 


j>y^.haem..2*  *<^-v 


wirhpyy         '  fv 


-  haenv. 


Ó^Pap 


■t^  Pap 


P. \\'  M.Trupimp. 


PLANKTON  VAN  NOORD-  EN  ZUIDERZEE 


P.  J.  VAN  BREEMEN. 

(met  PI.  VI— VII). 


Inleidinff. 


De  plaoktononderzoekingen,  die,  als  onderdeel  van  het  programma 
voor  het  internationale  zeeonderzoek,  sedert  November  1902  door 
het  Nederlandsche  Rijksinstituut  voor  het  Onderzoek  der  Zee  in 
het  zuidelijk  van  de  Doggersbauk  gelegen  deel  der  Noordzee  ver- 
richt zijn,  hebben  een  merkwaardig  verschijnsel  in  de  plankton- 
verspreiding aan  het  licht  gebracht.  Het  belang  van  dit  verschijnsel, 
waarvan  de  opsporing  der  oorzaken  tot  het  verkrijgen  van  een 
beter  inzicht  in  de  biogeografische  verspreiding  der  plankton- 
organismen in  zee  moet  leiden,  bewoog  mij  de  bespreking  ervan  tot 
onderwerp  van  het  eerste  gedeelte  van  mijn  proefschrift  te  kiezen. 

Verder  werd  ook  bij  de  in  de  Zuiderzee  verrichte  visschergwaar- 
nemingen  de  studie  van  het  plankton  aldaar  niet  verwaarloosd 
en  de  resultaten  van  het  onderzoek  betrekkelijk  het  plankton 
van  dit  kleine,  maar  typische  brakwatergebied  vormen  het  onder- 
werp voor  het  tweede  gedeelte. 

Van  planktononderzoekingen,  die  voor  het  jaar  1902  in  de 
zuidwestelijke  Noordzee  verricht  zijn,  ziju  verreweg  de  belang- 
rijkste die  van  Cleve.  Tot  1895  was  de  kennis  van  het  plankton 
in  het  genoemde  Noordzeegebied  zeer  gebrekkig.  Slechts  een  gering 
aantal    op  zich  zelf  staande  opgaven  omtrent  het  voorkomen  van 
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eenige  planktonische  diersoorten,  als  bijv.  Copepoden,  Ctenophoren, 
Hydroinedusen,  waren  voorhanden. 

In  1897  gaf  de  Zweedsche  plauktoloog  P.  T.  Cleve  zijn  werk 
over  het  phytoplankton  van  den  Atlantischen  Oceaan  en  zijn 
nevenzeeën  in  't  licht,  waarin  belangrijke  opgaven  omtrent  voor- 
komen en  verbreiding  der  plantaardige  planktonorganismen  (hoofd- 
zakelijk Diatomeeën  en  Peridineeën)  voor  de  Noordzee  te  vinden 
zijn.  Vanaf  datzelfde  jaar  tot  1902  toe  heeft  Cleve  afzonderlijke 
berichten  over  zijne  jaarlijksche  onderzoekingen  van  het  Noordzee- 
plankton  gepubliceerd  in  de  Handelingen  van  de  Kou.  Zweedsche 
Akademie  van  Wetensch.  Sedert  de  wetenschappelijke  instituten 
der  Noordzeestaten  overeenkomstig  het  program  van  het  inter- 
nationale zeeonderzoek  ook  de  studie  van  het  plankton  in  de  hun 
ten  onderzoek  toebedeelde  gebieden  ter  hand  genomen  hebben, 
verschynen  de  resultaten  van  zijne  Noordzeewaarnemingen  iu  de 
Bulletins,  maar  alleen  in  den  vorm  van  planktontabellen. 

Ofschoon  de  opgaven  van  Cleve  in  't  algemeen  op  de  geheele 
Noordzee  betrekking  hebben,  mag  niet  uit  het  oog  verloren  worden, 
dat  het  grootste  deel  van  de  door  hem  verwerkte  planktonvangsteu 
noordelijk  van  de  54stc  breedtegraad  verzameld  werd,  zoodat  zyne 
opgaven  voor  de  zuidwestelijke  Noordzee  op  verre  na  niet  zoo  vol- 
ledig zijn  als  voor  het  noordelijk  deel  en  zich  bovendien  bijua  uit- 
sluitend tot  het  plankton  van  het  HoUandsche  kustgebied  beperken. 

Door  bemiddeling  van  het  Zoologisch  Station  in  Helder  ont- 
ving Cleve  gedurende  de  jaren  1897,  '98  en  '99  maandelijks  een 
paar  planktonmonsters  van  de  reede  van  Texel,  waarvan  de 
analysen  in  de  bovenvermelde  berichten  mede  opgenomen  zijn, 
evenals  dergelijke  tabellen  voor  het  plankton  van  Plymouth 
(1897—99)  en  St.  Vaast  la  Hogue  (1899).  Cleve  wenschte  namelijk 
voor  zijne  theorie  der  i)lankton verspreiding  een  vollediger  over- 
zicht van  de  in  het  Kanaal  voorkomende  soorten  en  haar  optreden 
in  de  verschillende  jaargetijden  te  bezitten  dan  de  kennis  van  het 
Kanaalplankton,  die  toenmaals  nog  zeer  onvolledig  was,  hem  ver- 
schaffen kon. 

Fragmentarische    mededeelingen  over  het  Kanaalplankton,  in   't 
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bijzonder  uit  de  omgeving  van  Plymouth,  vindt  men  in  het 
» Journal  of  the  Marine  Biological  Association".  Met  den  aanvang 
van  het  internationale  zeeonderzoek  is  van  Engelschen  kant  de 
studie  van  het  Kanaalplankton  krachtig  aangevat  en  zijn  sedert 
Februari  1903  uitvoerige  planktontabellen  in  de  Bulletins  verschenen. 
Van  Belgische  zyde  zijn  sedert  Augustus  1903  de  resultaten 
van  het  planktononderzoek  in  de  Bulletins  opgenomen.  Over  de 
uitkomsten  van  een  wetenschappelijke  excursie  op  de  Noordzee  in 
het  jaar  1901  verscheen  een  bericht  van  Kedeke  en  Van  Breemen 
(1903).  Eerstgenoemde  heeft  bovendien  een  onderzoek  gewijd  aan 
het  brakwaterplankton  van  de  Oosterschelde,  een  in  de  zuid- 
westelijke Noordzee  mondend  aestuarium  (Redekb,   1902). 

Voor  het  verzamelen  van  planktonmonsters  in  de  Zuiderzee  en 
de  Waddenzee  ben  ik  het  personeel  van  het  recherchevaartuig 
>Zeemeeuw"  ten  zeerste  verplicht.  Met  goedvinden  van  den  Heer 
Inspecteur  der  Directe  Belastingen  nam  de  kapitein  van  genoemd 
vaartuig  de  taak  op  zich  om  op  de  dienstreizen  in  de  verschil- 
lende jaargetijden  en  op  verschillende  plaatsen  plankton  te  vis- 
schen.  De  betoonde  hulpvaardigheid  wordt  door  mij  op  hoogen 
prijs  gesteld. 

De  Heer  J.  Hoek  P.  F.  Cz.  was  zoo  welwillend,  tijdens  hij  te 
Kampen  verblijf  hield,  op  den  IJsel  aldaar  in  het  najaar  van  1903 
en  het  daarop  volgende  voorjaar  een  aantal  planktonmonsters  te 
verzamelen,  waarvoor  ik  hem  ten  hoogste  dankbaar  blgf. 


I. 
Systematische  lijst  der  waargenomen  vormen. 

De  hiervolgende  opsomming  van  waargenomen  vormen  maakt 
geenszins  aanspraak  op  volledigheid.  De  grondslag  voor  deze  lijst 
heeft  het  plankton  materiaal  geleverd,  zooals  dat  met  de  betrek- 
kelyk  kleine,  uit  fijn  builgaas  (bijv.  Müllergaze  N°.  20)  vervaar- 
digde  netten    gevischt  wordt.  De  grootere  (dier-)  vormen  uit  het 
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plankton,  die  met  de  fijnmazige  netten  niet  dan  bij  uitzondering 
gevangen  worden,  zijn  vrij  onvolledig  vertegenwoordigd,  daar  de 
vangsten  van  de  eier-  en  broednetten  niet  geregeld  op  bun  fau- 
nistischen  inhoud  door  mij  onderzocht  zijn.  Het  ware,  met  voorbij- 
zien van  het  hoofddoel,  waarmee  deze  lijst  samengesteld  werd, 
zeer  zeker  mogelijk  geweest  nog  een  aantal  vormen  er  aan  toe 
te  voegen.  De  hoofdbedoeling  toch  was  niet  zoozeer  een  zoo  vol- 
ledig  mogelijk  overzicht  der  voorkomende  vormen  te  geven  als 
wel  de  verspreiding  der  afzonderlijke  soorten  in  het  onderzochte 
gebied  (de  zuidwestelgke  Noordzee,  de  Waddenzee  en  de  Zuiderzee) 
na  te  gaan.  ]n  't  algemeen  konden  dus  daarvoor  slechts  die  soorten 
in  aanmerking  komen,  voor  het  vaststellen  van  welker  versprei- 
ding mij  een  voldoend  aantal  gegevens  ten  dienste  stond.  Om 
die  reden  zijn  niet  in   de  lijst  opgenomen : 

een  aantal  van  de  grootere  diervormen,  waarvan  het  optreden 
in  het  onderzochte  gebied  wel  is  vastgesteld,  maar  waarvan  de 
juiste  verspreiding,  gelijk  boven  vermeld  werd,  niet  kon  worden 
aangegeven ; 

enkele  zeer  zeldzame  soorten  onder  de  kleinere  plant-  en  dier- 
vormen, omtrent  welker  verspreiding  niets  bijzonders  te  ver- 
melden viel. 

In  sommige  gevallen  zijn  om  een  of  andere  reden  toch  soorten 
in  de  lijst  vermeld,  waarvan  de  verspreiding  in  het  onderzochte 
gebied  nog  hoogst  onvolledig  bekend  geacht  moet  worden,  zoo 
bijv.  bij  soortenrijke  genera,  waarvan  bij  de  meeste  soorten  de 
verspreiding  wel  voldoende  bekend  is. 

Voor  iedere  soort  wordt  naar  minstens  één  plaats  in  de  litteratuur 
verwezen,  waar  men  een  goede  beschrijving  of  een  bruikbare  af- 
beelding vindt. 

Diatomaceae 

1.   Actinon/rlus  rrassus  H.   V.    II. 

Van  lleurck,  Traite  des  Diatomées,  1890,  bl.  523,  PI.  23,  fig.  060. 

De  soorten  van  het  geslacht  Actinocyclus  zijn  in  niet  uitgegloeiden 

toestand    lastig    te    bestemmen,    daar  het  protoplasma  met  de  tal- 
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rijke    waudstaudige    chromatophoren    de    schaalstructuur    ouzicbt- 
baar  maakt. 

Aan  den  pseudonodulus  evenwel,  die  gewoonlijk  goed  te  onder- 
scheiden blijft,  kunnen  de  cellen,  die  in  voorkomen  groote  gelijkenis 
met  Coscinodiscuscellen  vertooneu ,  steeds  als  tot  het  geslacht 
Actinocyclus  behoorende,  bestemd  worden- 
Bovengenoemde  soort  schijnt  wel  een  echte  planktonvorm  te  zijn, 
die  in  de  Noordzee  vooral  in  het  voor-  en  het  najaar  (Febr.  en 
Nov.),  maar  meestal  in  gering  aantal  in  het  plankton  voorhanden 
is.  In  Febr.  1904  was  zij  vrij  talrijk  op  de  stations  H  2  tot  H  5. 
Andere  Actiuocyclussoorten  (A.  subtilis;  A.  Ehrenbergii  Ralfs  V) 
komen  bij  Helder  voor. 

2.  Actinoptychus  splendens  Shad. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  497,  PI.  22,  fig.  649. 

Littoraalvorm,  waarvan  men  in  het  plankton  bijna  steeds  alleen 
skeletten  vindt.  Langs  de  kust,  in  de  Waddenzee ;  ook  bij  Urk, 
Oosterschelde  (Redeke). 

3.  Actinoptychus  undulatus  Ralfs 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  496,  PI.  22,  fig.  648. 

Niet  ongewoon  is  het  verschgnsel,  dat  men  twee  cellen  door 
een  zeer  korte,  stevige  slijmdraad  zijdelings  verbonden  aantreft. 
Bij  kleinere  cellen  schijnt  het  vaker  op  te  treden  dan  bij  grootere 
exemplaren.  Een  enkele  maal  werden  (3  of  4)  cellen  in  samenhang 
aangetroffen;  in  dat  geval  waren  zij  steeds  zeer  klein  (bijv.  21  f/,). 

Een  auxospore  van  deze  soort  trof  ik  aan  in  het  begin  van 
Oct.  in  de  Zuiderzee  (s  =  ±  10°/^^,  t=:±15C.);  de  structuur 
der  Actinoptychusschaal  was  reeds  duidelijk  zichtbaar  (d  =:  135  /.*). 

In  de  Noordzee,  de  Waddenzee,  de  geheele  Zuiderzee ;  in  zout- 
gehalte van  5  tot  ^^^%q. 

Maximumontwikkeling  in  zomer  (Zuiderzee)  en  nazomer  (Wadden- 
zee en  langs  de  kust) ;  zeer  schaarsch  in  het  zomerplankton  van 
de  Noordzee.  Oosterschelde  (Redeke). 

4.  Asterionella  japonica  Cleve 

Castracane,  Report  on  the  Diatomaceae,  Challengerexp.,  Vol.  II, 
bl.  50,  PI.   14,  fig.  1  (als  A.  glacialis  Castr.  fide  Cleve). 
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Maximumontwikkeling:  Febr.  —  Mei;  iu  deu  zomer  en  den  herfst 
scbaarsch,  met  plaatselijke  maxima  (bijv.  in  Aug.  en  Nov.). 
In  de  Noordzee  en  de  Waddenzee. 

5.  Asterionella  X;an'ana  Gr un.(fig.  1). 
Cleve   und    Grunow,    Beitrage  zur 
Kenntnis    der    arktiscben  Diatomeen. 
K.  Sv.    Vet.-Akad.    Handl.,   Bd.  17, 
n^   2,  1880,  bl.  110,  PI.  YI,  fig.  121. 
Gran,  Die  Diatomeen  der  arktiscben 
Fig.  1.  Asterionella  kaïianaGrun.  420  X.  Meere,  I,  in:    Fauna    Arctica,   1904, 

a  uitgegloeide  cellen 

b  korte  vorm  met  chromatophoren.       ''^'    ö4o,    rl.    lo,    lig.    ld. 

^  ^*°se     „       =.  ,,  In    een    monster,    afkomstig    van 

H  10  in  Maart  en  vpaarin  Fragilaria  sp.  de  talrijkste  Diatomee  was, 
kwamen  spiraalvormig  in  de  ruimte  gewonden  celbanden  van  een 
kleine,  fleschvormige  Diatomeeënsoort  voor,  die  in  vorm,  grootte 
en,  wat  de  chromatophoren  betreft,  overeenstemmen  met  Asterionella 
kariana  Grun.  Naast  vrij  korte  cellen  met  weinig  versmalden 
hals  zijn  er  ook  langere  en  smallere  met  stijlvormig  verlengd  uit- 
einde, waarschijnlijk  slechts  een  vormverscheidenheid  van  dezelfde 
soort,  aangezien  overgangen  tusschen  beide  uitersten  voorhanden 
waren. 

Eveneens  met  Fragilaria,  Asterionella  japonica  en  derg.  meer, 
in  April  bij  Helder,  zeldzaam. 

6.  Auliscus  hculptus  W.  Sm. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  482,  PI.  21,  fig.  646. 
Geen    echte  planktonvorm ;  nu  en  dan  een  enkel  exemplaar  in 
het  plankton  van  de  Waddenzee. 

7.  Bacillaria  paradoxa  Gmel. 

Kützing,  Bacillarien,  bl.  63,   PI.  21,  fig.  18. 

B.  paradoxa  neemt  een  vaak  niet  onbelangrijk  aandeel  iu  de 
vorming  van  het  voorjaarspiiinktoii,  (Jan.— )Maart( — Mei)  en  schijnt 
in  Nov.  een  tweede,   geringer  maximum  te  hebben. 

Noordzee,  Waddenzee. 

8.  Bacteriastrum  varians  Laud. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  422,  PI.  18,  fig.  605. 
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In  de  Waddenzee,  in  het  najaar  talrgk ;  in  liet  Holl.  kustgebied 
zeldzaam ;  Oosterschelde  (Redeke). 

In  Oct.  en  Nov.  met  sporen,  die  in  vorm  en  bewapening  over- 
eenkomen met  die  van  B.  varians  var.  borealis  Ostenfeld  (1901). 
Chromatophoreu  klein  en  talrijk ;  breedte  der  sporen  30  ijc.  In  Nov. 
op  H  2  met  sporen. 

9.  Bellerocfiea  malleus  H.  v.  H. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  404,  PI.  19,  fig.  629. 

Zeldzaam  in  de  Waddenzee  en  het  Holl.  en  Eng.  kustgebied; 
talrijk  in  Sept.  '04  op  H  11  (S  =  35.07,  t.  =  15,5);  Ooster- 
schelde (Redeke), 

10.  Biddulphia  alternans  Bail. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  475,  PI.  21,  fig.  644. 

Litteraalvorm ;  zeldzaam  in  het  plankton  van  de  Waddenzee  en 
het  kustgebied ;  in  verschillende  jaargetijden.  Op  de  Oosterschelde 
het  talrijkst  in  November  (Redeke). 

11.  Biddulphia  antedilumana  Ehr. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  475,  PI.  21,  fig.  642. 
Littoraalvorm ;  in  het  plankton  byna  steeds  alleen  de  skeletten, 
zoo  in  de  Waddenzee,  bij   Urk,  in   het  kustgebied. 

12.  Biddulphia  aurita  Lyngb. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  471,  PI.  20,  fig.  631. 

In  de  Zuiderzee  en  de  Waddenzee;  ook  langs  de  Holl.  kust. 

Deze  soort  voert  slechts  gedurende  de  wintermaanden  (Jan. — 
April)  een  eigenlijk  planktonisch  bestaan ;  den  overigen  tijd  van 
het  jaar  brengen  de  cellen  in  vastzittenden  toestand  door  en  men 
vindt  ze  dan,  zoo  zij  in  het  plankton  voorkomen,  gewoonlijk 
vastgehecht  aan  detritus,  enz.  In  dien  toestand  vond  ik  bij  Helder 
in  het  najaar  (Okt.,  Nov.)  de  cellen  afzonderlijk  of  tot  draden  van 
2 — 4  individuen  vereenigd;  zij  hebben  dan  gewoonlijk  een  meer 
of  minder  dik  slijmhulsel  afgescheiden.  In  Dec.  begonnen  de 
cellen  zich  sneller  te  deelen,  ten  gevolge  waarvan  de  soort  tal- 
rijker begon  voor  te  komen  en  de  celdraden  in  lengte  toenamen ; 
draden  van  12  cellen  waren  reeds  voorhanden,  maar  losdrijvende 
celreeksen    nam   ik   nog   niet    waar.    In  Januari  traden  losse  cel- 
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reeksen  op,  waaronder  van  30  en  meer  cellen.  In  Februari  en 
Maart  is  de  hoeveelheid,  die  in  de  Wadden-  en  de  Zuiderzee 
voorkomt,  overweldigend  groot. 

In  den  loop  van  April  verdwijnt  zij  zoo  goed  als  geheel  uit 
het  plankton.  Van  rustsporenvorming  is  niets  bekend.  Den  ge- 
heelen  zomer  door  komen  evenwel  afzonderlyke  of  paarsgewijs 
vereenigde  cellen,  op  detritus  vastzittend,  nu  en  dan  zeldzaam 
voor  (Mei  en  Juni  bij  Helder,  Juli  in  de  Meer  en  op  het  Hol- 
landseh  Diep,  Aug.  in  het  Eng.  kustgebied,  Sept.  in  de  Zuiderzee). 

Redeke  (1902)  houdt  het  voor  waarschijnlgk,  dat  zij  in  de 
zomer-  en  najaarsmaanden  aan  den  bodem  huist,  omdat  zij  onder 
de  in  de  oestermagen  gevonden  (ook  pelagisch  levende)  Diatomeeën 
met  Eupodiscus  tot  de  meest  gewone  behoort. 

13.  Biddulphia  granulata  Roper 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatome'es,  1899,  bl.  473,  PI.  20,  fig.  637. 

Deze  soort  komt  het  geheele  jaar  door,  maar  nooit  zeer  talrijk 
voor;  de  maximum-ontwikkeling  valt  in  het  voorjaar  (Jan. — 
April).  Een  zoo  sterken  bloei  als  bg  Bidd.  aurita  of  Bidd.  mobi- 
lensis  nam  ik  evenwel  nooit  waar  en  als  hoofdbestanddeel  van 
het  plankton  trad  zij  nimmer  op.  In  tegenstelling  met  Bidd.  aurita 
zijn  de  cellen  steeds  vrijzwevend  en  buiten  den  deelingstoestand 
niet  met  elkaar  verbonden.  In  de  zomer-  en  najaarsmaanden  vindt 
men  even  zoo  fraaie  exemplaren  als  in  het  voorjaar  tamelijk  alge- 
meen verbreid, 'maar  zeer  zeldzaam.  Zuiderzee,  Waddenzee;  in  het 
Noordzeegebied  voornamelijk  in  de  nabijheid  der  Holl.  en  Eng. 
kust,  maar  in  het  voorjaar  een  enkele  maal  ook  verder  van  de 
kust  af  (bv.  op  de  Doggersbank  en  Bruine  Bank). 

Daar  het  brakwatergebied  der  Waddenzee  haar  eigenlijk  tehuis 
ia  en  ik  ze  ook  bij  Goedereede  aantrof,  zal  zij  ook  op  de  Ooster- 
schelde  wel  niet  ontbreken,  hoewel  Redeke  (1902)  ze  daarvoor 
niet  opgeeft. 

14.  Biddulphia  mobilensis   Bail. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  473,  PI.  2U, 
fig.  C36  rals  B.  Baileyii  W.  Sm.). 

B.     nKjbileusis    is    een    echte    pelagische    Diatomee.    Na    deeliug 
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blijven  de  cellen  dikwijls  met  elkaar  in  samenhang,  waardoor 
celreeksen,  die  evenwel  uit  een  beperkt  aantal  individuen  bestaan, 
gevormd  kunnen  worden.  Het  minimum  harer  ontwikkeling  valt 
in  de  zomermaanden ;  van  Juni  tot  Aug.  is  zij  in  't  algemeen 
zeer  zeldzaam,  (althans  in  de  open  zee) ;  in  den  nazomer  en  herfst 
is  zij  wederom  talrijk  voorhanden  en  deze  toestand  van  sterke 
vermenigvuldiging  houdt  gedurende  de  wintermaanden  aan. 

Een  enkele  maal  werden  exemplaren  aangetroffen,  waarbij  aan 
één  der  celuiteinden   de  typische  uitsteeksels  ontbraken. 

Noordzee,  Waddenzee ;  niet  in  de  Zuiderzee ;  Oosterschelde 
(Redeke);  het  laagste  zoutgehalte,  dat  zij  schynt  te  kunnen  ver- 
dragen, is  ±  20  ^/qq. 

15.  Biddulphia  sinensis  Grév. 

Deze  soort  is  tot  dusver  in  ons  gebied  niet  aangetroffen ;  enkele 
exemplaren  vond  ik  in  een  planktonmonster,  dat  door  my  bij 
Helgoland  in  Juni  1904  gevischt  werd. 

16.  Biddulphia  rhombus  W.  Sm. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  472,  PI.  20,  fig.  634. 

Littoraalvorm ;  naast  de  skeletten  zijn  exemplaren  met  gave 
protoplasten  nu  en  dan  niet  zeldzaam  in  het  plankton. 

Kustgebied  van  de  Noordzee;  Waddenzee,  Zuiderzee;  Ooster- 
schelde (Redeke). 

17.  Biddulphia  Smithii  Ralfs 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  474,  PI.  21,  fig.  641. 
Littoraalvorm ;    meestal    skeletten ;    zeldzaam    in    de   Waddenzee 
en  op  H  8. 

18.  Biddulphia  trigona  Cleve 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  472,  PI.  20,  fig.  635. 

Littoraalvorm ;  naast  gave  individuen  vaak  skeletten  in  het 
plankton ;  gewoonlijk  niet  talrijk. 

Kustgebied  van  de'  Noordzee ;  Waddenzee,  Zuiderzee ;  Ooster- 
schelde (Redeke). 

19.  Biddulphia  turgida  W.  Sm. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  473,  PI.  21,  fig.  638. 
Littoraalvorm.    Veelal    losse    cellen    met  afgestorven  protoplast ; 
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soms    levende   cellen    met   een    der  stompe  uitsteeksels  vastzittend 
op  zandkorrels,  enz. ;  zeldzaam. 
Waddenzee,  Zuiderzee. 

20.  Cerataulina  Bergonii  Per. 

Cleve,  Planktonundersökningar,  1894,  Bih.  t.  Kougl.  Sv.  Vet.- 
Akad.  Handl.,  Bd.  20,  Afd.  III,  u°.  2,  PI.  I,  fig.  6. 

In  bet  Noordzeegebied  in  alle  jaargetijden ;  maxima  der  ont- 
wikkeling, die  vaak  plaatselijk  optreden,  in  voor-  en  najaar.  In 
de  Waddenzee  zeldzaam  en,  naar  bet  scbijnt,  niet  in  de  Meer;  bij 
Helder  met  maximum  in  Maart  en  April;  Oostersebelde  (Redeke). 

21.  Chaetoceras  boreale  Bail. 

Cleve,  A  Treatise  on  tbe  Pbytoplankton  etc.  1897,  bl.  20, 
PI.  I,  fig.  2;  Gran,  Die  Diatomeen  der  arktiscben  Meere,  1,  in: 
Fauna  Arctica,   1904,  bl.  533,  fig.  5. 

Alleen  in  bet  noordelijk  deel  van  bet  Noordzeegebied ;  niet  bij 
Helder  of  in  de  Waddenzee,  waar  Cb.  deusum  daarentegen  beel 
gewoon  is. 

In  voorjaar,  zomer  en   najaar. 

22.  Chaetoceras  breve  Scbütt 

Ostenfeld,  Nyt  Magazin  for  Naturvidenskaberne,  1901,  Bd.  39, 
bl.  295,  fig.  6. 

In  de  Noordzee ;  in  de  Waddenzee. 

23.  Chaetoceras  cinctum  Gran 

Gran,  Protopbyta,  1897.  Den  norske  Nordbavsexpedition,  bl.  24, 
PI.  II,  fig.  23-27. 

In  bet  plankton  van  Helder. 

24.  Chaetoceras  co7itortum  Scbütt 

Gran,  Protopbyta,  1897.  Den  norske  Nordbavsexpedition,  bl.  14, 
Pi.  Il,  fig.  32. 

In  de  Noordzee  en  de  Waddenzee  in  alle  jaargetijden,  vrij 
talrijk  in  bet  voorjaar-  en  zomerplankton ;  met  sporen  in  Maart 
en  Juli. 

25.  Chaetoceras  convolutum  Castr. 

Gran,  Protopbyta,  1897.  Den  norske  Nordbavsexpedition,  bl.  10, 
PI.  1,  fig.   1  (als  Cb.  Brigbtwellii  fide  Gran). 


155 

Grau,  Fauna  Arctica.  Die  Diatomeen  der  arktischen  Meere,  I, 
1904,  bl.  543,  PI.  XVIII,  fig.  13. 

Ch.  convolutum  komt,  naar  het  schijnt,  alleen  in  bet  noordelijk 
deel  van  het  gebied  voor  en,  voorzoover  mijne  niet  talrijke  op- 
gaven strekken,  steeds  in  gezelschap  van  Ch.  boreale,  maar  nooit 
zoo  talrijk  als  deze.    Alleen  in  de  zomermaanden. 

Het  voorkomen  van  de  uauwverwante  Chaet.  criophilum  Castr. 
heb  ik  niet  met  zekerheid  kunnen   vaststelleu. 

26.    Chaetoceras  coronatum  Gran 

Gran,  Protophyta,  1897.  Den  norske  Nordhavsexpedition,  bl.  22, 
PI.  II,  fig.  28—31. 

In  de  Noordzee,  met  sporen,  in  November. 

37,   Chaetoceras  crinitum  Schütt 

Ostenfeld,  Nyt  Magazin  for  Naturv.  1901,  Bd.  39,  bl.  298, 
fig.   10. 

In  de  Noordzee  en  bij  Helder. 

28.  Chaetoceras  curvisetum  Cleve 

Gran,  Protophyta,  1897.  Den  norske  Nordharsexpedition,  bl.  22, 
PI.  II,  fig.  22;  PI.  m,  fig.  43. 

In  de  Noordzee  en  bij  Helder;  waarschynlijk  ook  in  de  Wad- 
denzee ;  met  sporen  in  Nov. 

29.  Chaetoceras  danicum  Cleve 

Cleve,  Diatoms  of  Finland.  Acta  societatis  pro  fauna  et  flora 
fennica,  1891,  Bd.  VIH,  n°.  2,  bl.  65,  PI.  III,  fig.   18,  19. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  422,  PI.  18,  fig.  604 
(als  Ch.  Wighamii  Brightw.). 

Deze  kleine,  gemakkelijk  herkenbare  soort,  waarvan  de  cellen 
gewoonlijk  afzonderlijk,  maar  soms  tot  korte  draden  van  2  of  3 
cellen  vereenigd  voorkomen,  is  een  typische  brakwaterbewoonster, 
die  in  het  kustgebied  het  geheele  jaar  door  aan  te  treffen  is,  het 
talrijkst  in  Juli  en  Aug. 

Langs  de  Eng.  en  Holl.  kust,  bij  Helder,  in  de  Waddenzee. 
Hoewel  zij  nog  in  De  Meer  niet  zeldzaam  is,  heb  ik  ze  in  de 
Zuiderzee  tot  dusver  nog  niet  aangetroffen. 

30.  Chaetoceras  debile  Cleve 
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Gran,  Protopliyta  1897.  Deu  uorske  Nordhavsexpeditioii,  bl.  23, 
PI.  II,  fig.   14,  15, 

lu  alle  jaargetijden,  met  maxima  vau  Maart  tot  Juni  en  in 
Oktober.    Met  sporen  in   April,  Juni  en   Oktober. 

Zij  schjiut  in  de  Noordzee  tot  het  kustgebied  beperkt  te  zijn; 
in  de  Waddenzee  algemeen  verbreid ;  zeer  talrijk  (met  rustsporen) 
in  Oktober  1903  in  De  Meer,  maar  zij  verdween  meer  zuidwaarts, 
waar  het  zoutgehalte  onder  20°/gQ  daalde.  In  de  Zuiderzee  slechts 
eens  een  enkel  exemplaar  bi]  Urk. 

31.  Chaetoceras  decipiens  Cleve 

Gran,  Protophyta.  Den  norske  Nordhavsexpedition,  1897,  bl.  13, 
PI.  I,  fig.  2,   3,  PI.   III,  fig.  34. 

Deze  soort,  die  steeds  gemakkelijk  te  herkennen  is  aan  de  ver- 
groeiing van  de  wortels  der  zyhorens  en  aan  het  aantal  (4 — 10) 
chromatophoren,  komt  in  alle  jaargetijden  voor.  Door  het  geheele 
Noordzeegebied  verspreid  mijdt  zij  ook  het  brakke  kustwater  niet, 
maar  werd  toch  in  de  Waddenzee  alleen  bij  Helder  en  op  Texel- 
stroom  in  den  zomer  zelden  aangetroffen ;  talrijk  op  H  7  in  Aug. 
(ook  de  forma  singularis  Gran)  in  een  ryk  neritisch  diatomeeën- 
plankton  (Chaetoceras  danicum,  Chaetoceras  simile  en  Rhizosolenia 
setigera  vormden  het  hoofdbestanddeel). 

32.  Chaetoceras  densum  Cleve 

Cleve,  A  treatise  on  the  Phytoplankton  of  the  Atlantic  and  its 
Tributaries,  189V,  bl.  20,  PI.  I,   fig.  3,  4. 

Gran,  Die  Diatomeen  der  arktischen  Meere,  I,  in :  Fauna  Arctica, 
1904,  bl.  581,  fig.  2. 

Van  de  Borealesgroep  komt  naast  Ch.  danicum  alleen  Ch.  densum 
in  het  plankton  vau  Helder  voor  en  is  daar  het  geheele  jaar  door 
te  vinden,  met  een  maximum  van  Mei  tot  Aug.  Een  tweede 
maximum  schijnt  in  het  najaar  (Nov.)  op  te  treden,  het  minimum 
in  Jan.  en  Febr. 

Noordzee  en    Waddenzee ;  Oosterschelde  (Redeke). 

33.  Chaetoceras  diadema  Ehr. 

Gran,  Protophyta,  1897.  l)(3n  norske  Nordhavsexpedition,  bl.  20, 
PI.   Il,  fi.r.   10—18. 


157 

Alleen    iu    liet   voorjaar   van  Febr.  tot  Mei,  soms  talrijk,  maar 
nooit  algemeen;  rustsporen  in  April. 
In  de  Noordzee  eu  bij  Helder. 

34.  Chaetoceras  didymum  Ehr. 

Cleve,  Planktonundersökningar,  1894.  Bihang  till  K.  Sv.  Vet.- 
Akad.  Handl.,  Bd.  20,  Afd.  III,  u».  2,  bl.   14,  PI.  I,  fig.   3,  4. 

In  de  Noordzee  alleen  iu  Maart  en  November,  niet  buiten  het 
kustgebied.  Bij  Helder  in  alle  jaargetijden;  verder  in  de  Waddenzee 
en  daar  in  Juli  met  sporen. 

35.  Chaetoceras  gracile  Schütt 

Cleve,  Diatoms  from  Baffins  Bay  and  Davis  Strait,  Bihang  K. 
Sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  22,  Afd.  III,  n».  4,  bl.  9,  PI.  II, 
fig.  8  (als  Ch.  septentrionalis  Oestrup  fide  Gran). 

De  zeer  kleine,  niet  tot  draden  vereenigde  cellen  van  deze  soort 
(br.  12  ;a,  h.  5  ,ct)  komen  in  het  plankton  van  Helder  voor,  van 
Febr.  tot  November. 

36.  Chaetoceras  holsaticum  Schütt 

Cleve,  Plankton  of  the  North  Sea,  etc.  in  1898,  Kongl.  Sv. 
Vet.-Akad.  Handl.,  Bd,  32,  n».  8,  1900,  bl.  25,  fig.  7,  8  (als 
Ch.  Granii,  fide  Gran). 

Een  kleine  Chaetocerassoort,  die  een  hoogst  enkele  maal  in  plank- 
ton van  Urk  en  de  Waddenzee  voorkwam,  breng  ik  tot  deze  soort. 

Ch.    balticum  Cleve  is  volgens  Gran  synoniem  met  holsaticum. 

37.  Chaetoceras  laciniosum  Schütt 

Gran,  Protophyta,  1897.  Den  norske  Nordhavsexpedition.  PI.  I, 
fig.  4-7. 

In  de  Noordzee,  soms  talrijk;  in  de  Waddenzee. 

38.  Chaetoceras  mitra  (Bail.)  Cleve 

Cleve,  Diatoms  from  Baffins  Bay  and  Davis  Strait,  Bihang  t.  K. 
Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  22,  Afd.  III,  n^.  4,  bl.  8,  PI.  2,  fig.  1,  2. 
In  de  Noordzee  (H2);  in  November  met  sporen. 

39.  Chaetoceras  Schüttii  Cleve 

Gran,  Protophyta,  1897.  Den  norske  Nordhavsexpedition,  bl.  19, 
PI.  II,   fig.   19,  20. 

De    typische   Ch.  Schüttii   met  eindhorens,  die,  aanvankelijk  in 
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een  stompen  hoek  uiteenwijkend,  ten  slotte  na  een  knievormige 
buiging  eenwijdig  aan  elkaar  loopen  en  sterk  verdikt  zijn,  komt 
in  het  plankton  van  de  Noordzee  en  van  de  Waddenzee  vrij  veel 
voor.  Sporen  trof  ik  niet  aan.  Van  sommige  celdradeu  zijn  vaak 
een  grooter  of  kleiner  aantal  zyhorens  verdikt. 

40.  Chaetoceras  scolopendra  Cleve 

Cleve,  Bihang  Sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  22,  Afd.  III,  n".  5,  bl.  30, 
Bg.  4;  Ostenfeld,  Nyt  Magazin  for  Naturv.,  1901,  bl.  295,  fig.  7. 

In  de  Noordzee,  in  het  voorjaar,  zeldzaam ;  bij  Helder  in  Mei 
1903  zeer  overvloedig,  rijkelijk  met  sporen. 

41.  Chaetoceras  seiracanthum  Gran 

Gran,  Protophyta,  1897.  Den  norske  Nordhavsexpedition,  bl.  21, 
PI.  III,  fig.  39—41. 

In  het  plankton  van  Helder,  zeldzaam. 

42.  Chaetoceras  simile  Cleve 

Cleve,  Planktonundersökningar,  1896.  Bihang  K.  Sv.  Vet.-Akad. 
Handl.,  Bd.  22,  Afd.  Hl,  n°.  4,  bl.  30,  fig.   1. 

Vrij  talrijk  in  Aug.  1904  op  H  7  in  een  rijk  diatomeeënplankton 
met  Ch.  danicura  en  Ch.  decipiens  als  hoofdbestanddeel;  losse 
cellen  en  korte  celdraden.    In  Febr.  op  H  9,  zeldzaam. 

43.  Chaetoceras  sociale-  Lauder 

Cleve,  Diatoms  from  Bafi^ns  Bay  and  Davis  Strait.  Bihang  till 
K.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  22,  Afd.  III,  n°.  4,  1896,  bl.  9, 
PI.  II,  fig.  9. 

In  de  Noordzee  en  de  Waddenzee  in  het  voor-  en  najaar.  Zeer 
talrijk  in  Nov.  1903  op  H  13. 

44.  Chaetoceras  suhtile  Cleve 

Cleve,  Planktonundersökningar.  Bihang  till  Kongl.  Sv.  Vet.- 
Akad.  Handl.,  Bd.  22,  Afd.  III,  n°.  5,  bl.  30,  fig.  8. 

Brakwatervorra.  Steeds  in  weinige  exemplaren  trof  ik  de  korte 
celdraden  van  deze  kleine  en  sierlijke  Chaetocerassoort  in  de 
maanden  Oktober  en  November  aan,  voornamelijk  in  de  Zuiderzee, 
een  enkele  maal  in  de  Waddenzee  bij  Harliugen.  Het  hoogste 
zoutgehalte,  waarbij  zij  voorkwam,  was   18 — 19*^/00. 

45.  Chaetoceras  teres  Cleve 
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Cleve,  Planktonundersökningar,  1896.  Bihang  till  K.  Sv.  Vet. 
Ak.  Handl.,  Bd.  22.  Afd.  III,  n°.  5,  bl.  30,  fig.  7. 

In  vegetatieven  toestand  zijn  Ch.  teres  en  Weissflogi  Schütt 
niet  met  zekerheid  van  elkaar  te  onderscheiden;  de  rustaporen 
daarentegen  verschillen  aanmerkelijk.  Rustsporen  van  Ch.  teres 
heb  ik  meermalen  in  ons  gebied  aangetroffen,  die  van  de  andere 
soort  nooit.  Voorloopig  heb  ik  daarom  alle  tot  de  groep  der 
Cylindricae  (Ostenfeld)  behoorende  vormen  onder  den  naam  teres 
samengevat. 

Maximum  van  Maart  tot  Mei  en  dan  met  sporen ;  in  den 
overigen  tijd  van  het  jaar  zeldzaam;  zij  schijnt  in  het  najaar 
geen  tweede  maximum  te  hebben. 

In  de  Noordzee,  voornamelijk  in  het  kustgebied ;  in  de  Wad- 
denzee. 

46.  Chaetoceras  tortissimum  Gran 

Gran,  Nyt  Magazin  for  Naturvidenskaberne,  1900,  Bd.  38, 
bl.  22,  PI.  IX,  fig.  25. 

Een  kleine  Chaetocerassoort  met  sterk  gewrongen  celreeksen, 
lange  loodrecht  uitstaande  zijhorens  en  in  vorm  of'  richting  niet 
van  de  zijhorens  afwijkende  eindhorens  kwam  een  paar  maal  in 
het  Noordzeeplankton  voor.  De  breedte  van  de  draad  bedroeg  12 — 
14  f4.  Ik  houd  ze  voor  de  door  Gran  als  tortissimum  beschreven  soort. 

47.  Chaetoceras    Wighami  Brightwell 

Gran,  Protophyta,  1897.  Den  norske  Nordhavsexpedition,  bl.  27, 
Pi.  IV,  fig.  50;  bl.  27,  PI.  III,  fig.  46  (als  Ch.  biconcavum, 
fide  Gran  1904). 

In  de  Noordzee  en  in  de  Waddenzee. 

Tot  dusver  vond  ik  deze  soort  hoogst  zelden.  Ch.  bottnicura 
Cleve,  die  in  de  Oostzee  gewoon  is  en  in  de  Botnische  Golf  het 
geheele  jaar  door  gevonden  wordt  (Aurivillius,  1896),  is  volgens 
Gran  dezelfde  als  Ch.  Wighami  Brightw. 

48.  Chaetoceras    Willet  Gran 

Gran,  Protophyta,  1897,  Den  norske  Nordhavsexpedition,  bl.  19, 
PI.  IV,  fig.  47. 

De  vegetatieve  celdraden  van  Ch.  Willei  (sporen  van  deze  soort 
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zijn  niet  bekend)  wijken  van  Ch.  Schüttii  volgens  Grau  (1897) 
af  door  de  eindhorens,  die  bij  de  eerste  in  een  scherpen  hoek 
uiteenwijken,  niet  knievormig  gebogen  zijn  en  doordat  zij  niet 
verdikt  zijn.  Men  treft  soms  celreeksen  aan,  die  aan  het  eeue 
uiteinde  de  terminaalhorens  van  Ch.  Schüttii,  aan  het  andere  die 
van  Ch.  Willei  vertoonen.  Celdraden,  waarvan  de  beide  (gelijke) 
paren  eindhorens  tusschen vormen  van  Ch.  Schüttii  en  Willei  zijn, 
komen  nog  vaker  voor. 

In  de  Noordzee;  in  de  Waddenzee  (zoo  bv.  in  De  Meer  nog 
talrijk,  in  Juli). 

Coscinodiscus. 

Bij  de  onderscheiding  der  vormen,  die  tot  C.  radiatus,  dit  soorts- 
begrip in  den  meest  uitgebreiden  zin  genomen,  gebracht  kunnen 
worden,  volg  ik  in  hoofdzaak  de  verdeeling  van  Grau  (1902, 
1904).  Grau  scheidt  vooreerst  C.  radiatus  (dus  s.  str.)  van  een 
complex  van  vormen,  die  hig  onder  den  naam  C.  oculus  iridis 
Ehr.  sens.  lat.  vereeuigt,  C.  radiatus  kenmerkt  zich  volgens  Gran 
door  de  volgende  eigenschappen:  de  schaalkleppen  zijn  bijna  geheel 
vlak ;  de  mazen  zijn  over  de  geheele  oppervlakte  ongeveer  even 
groot  '),  alleen  dicht  bij  den  rand  plotseling  aanzienlijk  kleiner. 
De  gordel  is  zeer  smal,  tusschenbanden  zijn  niet  te  onderscheiden; 
de  geheele  cel  is  daarom  muntvormig.  Ik  kan  er  nog  bijvoegen, 
dat  randdorentjes,  van   welken  aard  ook,  volkomen  ontbreken. 

De  kenmerken  van  de  C.  oculus  iridisgroep  zijn:  de  schaal- 
kleppen zijn  meer  of  minder  gewelfd,  de  gordelzone  van  iedere 
celwandhelft  wordt  door  4  (of  meer)  kraagvormige  copulae  ge- 
vormd, de  mazen  nemen  naar  den  rand  toe  geleidelijk  in  grootte 
af,  de  centrale  mazen  zijn  gewoonlijk  aanmerkelijk  grooter  dan 
de  overige,  randdorentjes  kunnen  voorkomen  of  ontbreken. 

Graus  onderverdeeling  van  deze  vormengroep  is  dan  verder 
als  volgt: 

a.  C.  oculus  iridis  Ehr.  s,  str.;  randdorentjes  ontbreken,  mazen 
scherp    afgezet,    de    centrale    mazen    op    kleine    exemplaren    niet 


1)   Mon  duidulijk   ro/.ct   kan  uvcnwul   voorkoiiion  (v.   Hr.). 
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duidelyk    vau    de   subceutrale    verschillend,    op    grootere    ex.   wel ; 

b.  C.  centralis  Elir.,  randdoreutjes  voorhanden,  mazen  scherp 
geteekend,  centrale  mazen  duidelijk  van  de  andere  verschillend  ; 

c.  C.  concinnus  W.  Sm.,  randdorentjes  duidelijk,  mazen  fijn, 
zwak  afgezet;  ceutraalmazen  groot,  bijna  uitgewischt.  Van  de 
randdorentjes  loopen  doorzichtige  stralen  tot  aan  het  centrum 
der  schaal. 

Van  deze  groep  komen  in  ons  gebied  twee  vertegenwoordigers 
voor,  beide  voorzien  van  randdoreutjes. 

Een  dier  beide  vormen  is  gekenmerkt  door  haar  grootte  (tot 
500  /jc.  doorsnede),  door  de  groote  centrale  mazen,  die  onmiddellijk 
door  zeer  kleine  subceutrale  mazen  omgeven  zijn,  terwijl  ook  de 
overige  mazen  fijn  zijn,  door  een  krans  van  talrijke,  duidelijke, 
dicht  opeengeplaatste  randdorentjes,  door  twee  veel  grootere,  asym- 
metrisch in  dien  krans  gelegen  uitsteeksels  van  bijzondere  gedaante 
en  door  de  witte  strepen,  die  vau  de  randdorentjes  naar  de  cen- 
trale rozet  loopen.  De  schaalstructuur  met  al  haar  bijzonderheden 
treedt  eerst  goed  voor  den  dag,  wanneer  het  protoplasma  door 
uitgloeiing  of  door  behandeling  met  kokend  salpeterzuur  ver- 
nietigd is.  Deze  vorm  heeft  dus  alle  eigenschappen  van  C.  con- 
cinnus W.  Sm.  De  tweede  bedoelde  vorm  is  kleiner;  de  schaal- 
structuur ervan  is  steviger,  de  mazen  zijn  scherper  geteekend, 
grooter;  de  ceutraalmazen  zijn  naar  verhouding  kleiner,  maar 
vormen  toch  een  duidelijk  rozet;  randdorentjes  zijn  voorhanden, 
maar  lang  niet  zoo  talrijk  en  veel  minder  duidelijk  dan  bij  C.  con- 
cinnus, zoodat  het  soms  den  schijn  heeft,  alsof  zij  ontbreken;  twee 
grootere  dorentjes  zijn  voorhanden,  die  overigens  weinig  van  de 
overige  afwijken;  de  witte  stralen  ontbreken. 

Het  rozet  van  duidelyk  grootere  centrale  mazen,  de  grovere 
structuur,  de  scherp  geteekende  mazen,  de  krans  van  randdorentjes 
geven  het  recht  deze  vorm  als  identisch  met  de  door  Gran  als 
Coscinodiscus  centralis  Ehr.  onderscheiden  soort  te  beschouwen. 

Doch  behalve  C.  radiatus,  concinnus  en  centralis  treden  nog 
twee  andere  Coscinodiscussoorten  in  het  gebied  op,  die  zoowel 
onderling   als  de  met  bovengenoemde  soorten  nauw  verwant  zijn. 

11 
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lu  't  algemeen  komen  vorm  en  structuur  van  de  schaal  (valva) 
overeen  met  die  van  de  oculus  iridis-groep,  maar  zij  onderscheiden 
zich    daarvan,    doordat    de    gordelband    van    iedere    schaalhelft  uit 

nooit  meer  dan  tioee  ringen  ')  (fig.  2)  be- 
staat. Ook  in  den  deelingstoestand,  wan- 
neer de  schaalhelften  zoover  mogelijk  uit 
elkaar     wijken,     neemt     men     nooit    een 

•  *  ' grooter  aantal  secundaire  ringen  waar. 

Fig.  2.  Coscinodiscus  concinnus      gp^  ^^^^^  vormen  is  verder  gekenmerkt 

aff.    420  X  • 

Een  gedeelte  van  den  celwand,  door  een  gordel,  die  aan  één  zijde  steeds 
van  de  gordelzijde  gezien.  hooger  is  dan  aan  de  andere  zijde  (zie 
fig.  6),  wat  bij  geen  der  andere  vormen  uit  het  gebied  voorkomt. 
De  maasstructuur  toont  overeenkomst  met  die  van  C.  concinnus 
door  de  vrij  groote  centraalmazen,  de  fijnheid  der  overige  mazen, 
door  de  krans  van  randdorentjes,  en  de  asymmetrische  apiculi. 
De  randdorentjes  zijn  evenwel  niet  zoo  talrijk  en  dicht  opeen- 
staand  als  bij  C.  concinnus  en  de  vrij  groote  asymmetrische  apiculi 
zyn  ook  eenigszins  anders  van  vorm. 

De  schaalstructuur  van  den  anderen  vorm  heeft  meer  gelijkenis 
met  die  van  C.  centralis;  de  randdorentjes  staan  vrg  ver  uit  elkaar. 
Wat  de  cellen  bovenal  herkenbaar  maakt,  zyn  de  asymmetrische 
uitsteeksels,  die  hier  dezen  naam  ten  volle  verdienen.  By  gunstige 
ligging  van  de  cel  (zooals  bijv.  in  fig.  5a,  he)  ziet  men  ze  als 
schuin  afgeknotle,  kegelvormige  verheffingen  ver  buiten  den  schaal- 
omtrek  uitsteken,  wat  bij  geen  der  andere  bovengenoemde  soorten 
het  geval  is.  Maar  ook  als  men  de  cel  van  de  schaalzijde  beziet, 
zijn  deze  uitsteeksels  nog  duidelijk  waar  te  nemen  (fig.   56). 

Het  schijnt,  dat  beide  soorten  tot  dusver  niet  als  bijzondere 
vormen  onderscheiden  zijn.  De  C.  radiatus  var.  concinnus  W.  Sm. 
bij  Van  Heurck  (1890,  hl.  531)  omvat  vermoedelijk  met  de  echte 
concinnus   ook    de   eerstvermelde    der    beide   vormen.    De    grootte 


I 


1)  ledoro  gordelhelft  bostnat  uil  oen  Ijieedorcn,  iiiiii  dn  vnlvii  verbondi'ii,  niet  gchool 
goHloton  i'ing  en  een  HUiiillürun  rinf;,  die  een  uitsloeksul  bcxil,  dat  in  do  gaping  van 
dun  oerHlen  ring  pnsl  en  lol  aan  do  valva  t'cikl.  (Ziu  over  de  Htructtiiir  van  do  Dialumuoën- 
gordui :    1'alincr  and   Kuoley,   1'JOO). 
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{±  200  f/.)  eu  de  verspreiding,  zoo  bijv.  het  voorkoaiea  by  Blankeu- 
berghe  en  in  het  plankton  van  de  Schekle  (by  Vlissingen,  p.  544 
en  p.  547)  wijzen  daarop. 

Wat  Van  Heurck  onder  de  subvarietas  Jouesiana  van  de  var. 
concinuus  verstaat,  is  my  niet  duidelijk.  De  afbeelding  van  Eupo- 
discus  Jonesianus  bij  Gréville  (1854),  waar  hij  naar  verwyst,  ken 
ik  niet.  Bij  De  Toni  (1894,  bl.  1257)  luidt  het  in  de  diagnose 
van  C.  conc.  var.  Jonesianus:  processibus  asymmetricis  duobus 
obtuse  conicis.  Dit  zou  dus  op  de  tweede  soort  kunnen  slaan, 
doch  de  opgegeven  grootte  (210  —  450  fjt.)  is  veel  te  aanzienlijk, 
daar  zij  bij  de  onderhavige  soort  100  — 180  f/,  bedraagt.  Ook  de 
areoleering  der  valva  bij  de  laatste  is  geenszins  die  van  Coscino- 
discus  concinnus,  maar  komt,  zooals  boven  reeds  gezegd  werd, 
meer  overeen  met  die  van  C.  centralis  en  oculus  iridis  (s.  str.). 

Uit  het  bovenstaande  blijkt,  dat  men  de  thans  besproken 
Coscinodiscussoorten,  voorzoover  zij  de  twee  asymmetrische  randa- 
piculi  bezitten,  reeds  alleen  aan  de  gedaante  daarvan  onderkennen 
kan.  Doch  niet  slechts,  dat  de  gedaante  voor  iedere  soort  keu- 
merkend is,  ook  de  gemiddelde  boogafstand  tusschen  de  twee 
uitsteekseltjes  kan  voor  iedere  soort  als  vaststaand  beschouwd 
worden,  hoewel  tusschen  de  gemiddelde  waarden  van  sommige 
soorten  een  vrij  groot,  tusschen  die  van  andere  een  klein  of  geen 
verschil  bestaat.  Den  hoek,  dien  de  twee  uitsteekseltjes  met  het 
middelpunt  der  schaal  maken,  als  maatstaf  nemende,  is  reeds  zoo 
op  het  oog  te  zien,  dat  die  bij  de  Coscinodiscussoort  met  de  drie- 
hoekige uitsteeksels  geringer  is  dau  by  G,  concinnus  en  een  nauw- 
keuriger meting  wijst  dit  ook  werkelijk  zoo  uit.  Bij  een  zevental 
exemplaren  van  C.  concinnus  wisselde  de  grootte  van  den  hoek 
tusschen  129  en  139°  en  was  gemiddeld  133°;  bij  de  andere 
soort  (14  ex.  gemeten)  was  de  gemiddelde  grootte  106°,  de  kleinste 
waarde  94°,  de  grootste  115°.  De  Coscinodiscussoort  met  de  schuin 
oploopende  gordelband  komt  met  C.  concinnus  overeen  (gem.  ]  33° 
bij  5  ex.),  terwyl  de  meting  bij  11  ex.  van  C.  centralis  een  ge- 
middelde van  122°  met  113  en  132°  als  uitersten  opleverden  en  deze 
soort  dus  het  midden  houdt  tusschen  de  beide  eerstvermelde  vormen. 
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Bij  de  Coscinodiscus  met  de  driehoekige  uitsteeksels  heb  ik  ook 
waargenomeu,  dat  de  asymmetrische  apiculi  vau  de  twee  schalen 
eener  cel  steeds  een  vasten  stand  ten  opzichte  van  elkaar  innemen. 
Het  paar  uitsteeksels  van  de  eene  schaal  is  ten  opzichte  van 
dat  van  de  andere  schaal  over  een  gedeelte  van  den  schaalomtrek 
verschoven  (fig.  5c?). 

In  dezelfde  figuur  ziet  men  aangegeven,  hoe  de  onderlinge  lig- 
ging der  uitsteeksels  is  bij  een  juist  gedeelde  cel. 

Of  deze  verhoudingen  bij  de  andere  soorten  evenzoo  liggen,  heb 
ik  niet  in  't  byzonder  nagegaan;  wellicht  zijn  ook  in  dit  opzicht 
verschillen  aanwezig,  daar  ik  bij  een  deelingsstadium  van  C.  cen- 
tralis 4  asymmetrische  naaldjes  bijna  in  een  rechte  lijn  zag  liggen. 

Wat  de  grootte  der  soorten  aangaat,  geven  de  volgende  maten 
daarvan  eenigszins  een  denkbeeld:  C.  radiatus:  35  —  135,a;  C.  met 
driehoekige  uitsteeksels:  100  —  \80fz;  C.  centralis  130  —  215  jtt; 
C.  met  schuin  oploopenden  gordelband:  135  —  300  ,« ;  C.  concin- 
nus:  350— 500  A4. 

Ten  slotte  geef  ik  een  bestemmingstabel  der  soorten  uit  de 
radiatusgroep,  zooals  ik  die  voor  ons  gebied  heb  onderscheiden : 

1.  Schaal  vlak;  alle  mazen  (uitgezonderd  die  van  den  rand;  soms 
is  ook  een  middenstandig  rozet  aanwezig)  ongeveer  gelijk  van 
vorm  en  grootte;  geen  randnaaldjes.  C.  radiatus  Ehr. 

Schaal  gewelfd',  centrale  mazen  (soms  bijna  onzichtbaar,  zoodat 
een  glad  middelveld  ontstaat)  grooter,  mazen  naar  den  rand  toe 
geleidelyk  in  grootte  afnemend;  randnaaldjes  en  twee  asymme- 
trische aanhangsels  aanwezig  (soms  moeilijk  waar  te  nemen)    2, 

2.  Gordelband  helft  uit  hoogstens  twee  ringen  bestaand  3. 
Gordelbandlielft  uit  meerdere  ringvormige  stnkke^i  (4  of  meer) 
samengesteld  4. 

3.  Gordelband  aan  een  zijde  hooger  dan  aan  de  andere;  mazen  fijn, 
centraalmazen  veel  grooter;  de  twee  asymmetrische  geplaatste 
naaldjes  ver   van  elkaar  verwijderd  (130 — 140°),  niet  uitstekend. 

C.  coucinnus  aff.  (in  de  zuidwestelijke  Noordzee). 

Gordelband  overal  even  hoog;  mazen  vrij  groot,  centraalmazen 

niet  veel  grooter;    de   twee  asymmetrische  naaldjes  minder  ver 
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van  elkaar  staand  (95 — 115%  groot,  kegelvormig,  duidelijk  huiten 
den  celomtrek  uitstekend  (in  gordelaanzicht). 

C.  sp.  (uit  het  brak  watergebied). 

4.  Mazen  zeer  fijn,  centraalniazen  daarentegen  aanzienlijk  ver- 
groot; randnaaldjes  dicht  opeenstaand ',  de  twee  asymmetrische 
aanhangsels  veel  grooter,  vierhoekig  van  vorm ;  witte  strepen  van 
de  naaldjes  naar  het  centrum.  C,  concinnus  W.  Sm. 

Mazen  grooter,  scherp  geteekend,  centrale  raazen  weinig 
grooter;  randnaaldjes  vrij  ver  uit  elkaar  staand  (soms  onduidelijk), 
de  twee  asymmetrische  naaldjes  rondachtig,  weinig  grooter  dayi 
de  overige.  C.  centralis  Ehr. 

49.   Coscinodiscus  centralis  Ehr.  (fig.   3). 
In  de  Noordzee,  van  H2  tot  H  8.  Niet(?)  in  het 

zuidoostelijk    deel    van    de   zuidwestelijke  Noordzee; 

ontbreekt  by  Helder. 

In    Maart   1903  in  één  monster  met  ryke  mikro- 

a. 

sporen  vorming.    Daar   Gran   (1902)  bij  Rhizosolenia 

styliformis  gevonden  had,  dat  deze  sporen  alleen  in      •; 1 

cellen  met  de  kleinste  doorsnede  (22  f^)  voorkwamen,  / 

mat    ik     uit     bovengenoemd     monster     Fig-  '^-  Coscinodiscus  centralis  Ehr. 

a  van  de  schaalzijde  gezien,  40  X- 
voor    de    hand    weg    een    30-tal   exem-  ^  gedeelte  van  den  schaalrand  met 

plaren  met  sporen  en  een  20-tal  zonder  een  der  asymmetrische  naald- 

sporen.  De  uitkomst  der  meting  was, 

dat  de  grootte  der  eerstgenoemde  wisselde  van  130  tot  205  f/,  (de  maten 
zijn  op  5  jCi  nauwkeurig  afgerond),  van  de  laatstgenoemde  van  155  — 
215  fjt.  In  groepen  samengenomen,  die  120 — 139,  140 — 159,  160 — 
179,  180 — 199,  200  —  219  /u.  meten,  komen  tot  ieder  daarvan:  van  de 
cellen  met  mikrosporen  achtereenvolgens  1,  11,  14,  3  en  1  ex.,  van 
de  ongedeelde  O,  1,  7,  11  en  1  ex.  De  cellen  met  gedeelden  inhoud 
zgn  gemiddeld  dus  wel  kleiner  dan  de  andere,  maar  dit  geldt  niet 
voor  de  afzonderlijke  individuen.  Ook  indien  men  wil  aannemen, 
dat  de  meeste  ongedeelde  cellen  op  het  punt  stonden  tot  mikros- 
porenvorming  over  te  gaan  (19  van  de  20  cellen  waren  kleiner 
dan  de  allergrootste  cel  met  mikrosporen),  toonen  de  zeer  uiteen- 
loopende    waarden  van  de  doorsnede  der  cellen  met  mikrosporen- 
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vorming  (130 — 205  ju),  dat  een  bepaalde  minimale  maat  met  het 
optreden  van  dit  verschynsel  bij  C.  centralis  niet  gepaard  gaan. 
Auxosporen  werden  in  het  monster  niet  opgemerkt. 

De  deelingen  verloopen  zeer  regelmatig;  2-,  4-,  8-,  16-,  32-  tot 
veelcellige  (128?)  stadiën  waren  voorhanden.  Er  kwamen  betrek- 
kelijk veel  leege,  halve  celschalen  in  het  monster  voor;  wijst  dit 
er  op,  dat  de  beide  celhelften  ten  slotte  van  elkaar  losraken  om 
de  mikrosporen  vrij  te  laten  ? 

50.  Coscinodiscus  concinnus  W.  Sm.  (fig.  4). 

Roper,  Notes  on  some  new  species  of  Diatoms,  Quarterly  Journal  of 

Mier.  Science,  VI,  1858,  PI.  3,  tig.  12 
(Ropers  figuur  geeft  evenwel  de 
asymmetrische  aanhangsels  niet  aan). 
C.  concinnus  ontbreekt  in  de 
zuidwestelijke  Noordzee  en  hoewel 
zij  in  het  kustgebied  benoorden  de 
eilanden  nog  op  H  19  kan  voor- 
komen, heb  ik  ze  in  de  Wadden- 
zee nooit  aangetroffen. 

Het  geheele  jaar  door  voorhanden. 
In  Februari  auxosporen  (400  (/,) ;  bij 
„.,_.,.  „,  „         de  uit  de  auxosporen  ontstane  cel- 

rig.  4.  Loscinodiscus  concinnus  W.  Sm. 

a  cel  van  de  gordelzijde;  G  ringen  in    len  is  het  Centrale  deel  der  schaal 

dehypotheca,7i^dee,.itheca,40X.     ^^^  ^^      ^Is      structuurloOS ;      de 

b  gedeelte  van  den   schaalrand,  90  X. 
c  gedeelte  van  den  schaalrand  met  een     groote,     Wijde     mazen    Zlju    SOmS    iu 

der  asymmetrische  aanhangsels,  420  X.  't  geheel  niet  waar  te  nemen  (als 
Coscinodiscus  nobilis  door  Grunow  beschreven?}. 

51.  Coscinodiscus  excentricus  Ehr. 
Zie :  Thalassiosira  excentrica  Ehr. 

52.  Coscinodiscus  lineatus  Ehr. 
Zie:  Thalassiosira  excentrica  Elir. 

53.  Coscinodiscus  radiatus  Ehr. 

Grunow,  Diatomeen  von  Franz  Josefsland.  Denkschrifteu  der 
Kais.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  Math.  Naturw.  Klasse,  Bd.  48, 
1884,  bl.  71,   l'l.  IU  (C),  fig.  4,  7. 


167 


lu  de  Noordzee  en  in  de   Waddenzee,  in  de  eerste  soms  talryk, 
in  de  laatste,  naar  bet  schijnt,   minder  algemeen. 

In  alle  jaargetyden. 

54.    Coscinodiscus  sp.  (fig.   5). 

Typische  brakwater- 
vorm  ;  in  de  Wadden- 
zee en  de  Zuiderzee; 
in  de  laatste  gedurende 
het  grootste  deel  van 
het  jaar  verreweg  de 
hoofdmassa  van  het 
phytoplankton. 

Minimum  der  ont- 
wikkeling in  het  voor- 
jaar (Febr. — Mei). 

55.  Coscinodiscus  {con- 
cinnus  aff.)  (fig.  6). 

Deze    soort  vervangt 


Fig.  5.  Coscinodiscus  sp. 

a  cel  van  de  gordelzijde,  240  X- 
b  gedeelte    van    den    schaaliand  met  een  der  asym- 
metrische aanhangsels,  430  X. 
c  cel  van  de  schaalzijde,  90  X . 
d  cel  in  deeling,  90  X . 
e  cel  van  de  gordelzijde,  90  X. 


Coscinodiscus  concinnus  in  de  zuidwestelijke 
Noordzee  en  komt  ook  in  de  Waddenzee  voor, 
maar  ontbreekt  in  de  Zuiderzee. 

In  het  najaar  (Nov.)  is  z^  buitengewoon  tal- 
ryk, bgv.  langs  de  Holl.  kust,  waar  zij  dan  in 
gezelschap  van  Actinoptychus  undulatus  optreedt. 

56.    Coscinosira  polychorda  Gran 

Gran,  Protophyta,  1897,  Den  norske  Nord- 
havsexpedition,  bl.  30,  PI.  II,  fig.  33,  PI.  IV, 
fig.  56  (als  Coscinodiscus  polychordus). 

Tot  nog  toe  heb  ik  deze  soort  alleen  in  de 
Noordzee  waargenomen,  in  het  voorjaar  van 
Febr.  tot  Mei  (hoofdmaxi- 
mum)  en  in  het  najaar  (Nov.). 
Noch  van  Helder,  noch  van 
de    Waddenzee  is  zij  mij  be- 


Fig.  6.  Coscinodiscus  (concinnus  aff.)- 
a  cel  van  de  gordelzijde,  40  X- 
b  cel  van  de  schaalzijde,  90  X- 
c  gedeelte  van  den  schaalrand  met  een  der 
asymmetrische  aanhangsels,  420  X- 


kend ;  ook  door  Cleve  wordt  zij  niet  voor  Helder  vermeld. 
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57.  Ditylum  Brighticelli  West. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  424,  PI.  17,  fig.  606. 
In    het    Noordzeegebied    en    in  de  Waddenzee,  met  maxima  in 
voor-  en  najaar;   op  de  Oosterschelde  zeer  zeldzaam  (Redeke). 

58.  Eucampia  zodiacus  Elir. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatome'es,  1899,  bl.  461,  PI.  19,  fig.  628. 

In  de  Waddenzee  en  in  het  Holl.  en  Eng.  kustgebied;  op  de 
Oosterschelde  (Redeke). 

Zij  treedt  in  Maart,  gewoonlijk  vrij  plotseling,  in  ontzaglyke 
hoeveelheid  op,  hoewel  zij  in  Febr.  hoogst  zeldzaam  voorkomt, 
is  gedurende  den  zomer  doorgaans  schaarsch,  maar  bereikt  een 
tweede  maximum  in  het  najaar. 

Volgens  Redeke  is  zij  op  de  Oosterschelde  iu  de  zomermaanden 
niet  zeldzaam. 

59.  Eupodiscus  Argus  Ehr. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatome'es,  1899,  bl.  487,  PI.  21,  fig.  647. 

Zij  behoort  thuis  in  het  brakwatergebied ;  in  de  Waddenzee 
algemeen  verspreid;  in  de  Zuiderzee,  naar  het  schyut,  niet  zoo 
talrijk  en  geregeld  voorhanden  als  in  de  Waddenzee;  op  de  Ooster- 
schelde zeer  talrijk  (Redeke);  langs  de  Eng.  en  Holl.  kust  zeld- 
zaam en  bovendien  vaak  afgestorven. 

60.  Fragilaria  spec. 

Een  kleine  b^ragilariasoort,  die  lange,  getordeerde  celbandeu 
vormt,  treedt  gedurende  het  voorjaar  (Febr.— Juni),  met  een  maxi- 
mum in  Maart  en  April,  hier  en  daar  in  het  plankton  van  de 
kust  en  de  Waddenzee  op,  gewoonlijk  als  nevenbestanddeel,  een 
enkele  maal  de  hoofdmassa  uitmakend. 

Of  al  mijne  opgaven  op  ééne  soort  betrekking  hebbeu,  durf  ik 
niet  beslissen. 

(il.   Guinardia  jlaccida  Castr. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  417,  fig.   135. 

Zij  ontbreekt  in  geen  enkel  jaargetijde,  maar  heeft  toch  een 
duidelijke  bloeiperiode  van  Mei  tot  November.  Zij  behoort  tot  do 
meest  algemeen  en  gelijkmatig  verspreid  voorkomende  Diatomeeën 
van  het  geheele  Noordzeegebied.  In  de  Waddenzee,  schaarsch,  ook 
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in    de    zomermaanden ;    ontbreekt  iu  de  Zuiderzee ;  op  de  Ooster- 
schelde  gewoon  in  den  zomer  (Redeke). 

62.  Hyalodiscus  stelliger  Bail. 

Van  Heurek,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  449,  PI.  22,  fig.  650. 

A.  Schmidt,  Diatomaceen  in :  Expedition  zur  Untersuchung  der 
Nordsee,  Jahresbericht  der  Commission  zur  wiss.  Unters.  d.  deut- 
schen  Meere,  1875,  bl.  93,  PI.  III,  fig.  26  (als  Podosira  maculata  Sm.). 

In  alle  jaargetijden,  maar  steeds  als  nevenbestanddeel. 

In    de  Noordzee  en  de  Waddenzee;  ontbreekt  in  de  Zuiderzee. 

63.  ?  Hyalodiscus  sp.  (fig.  7). 

Eeu   kleine  Diatomee  (d.  15 — 20  (jt,),  waarvan  de  cellen  evenals 
bij  Hyalodiscus  stelliger  Bail.  paarsgewijs  door  de  gor- 
delband   van    de    moedercel    verbonden    blijven.  Bij  een 
420-malige    vergrooting   is    noch  op  de  schaal  noch  op 
de  verbindingsmembraan  een  structuur  waar  te  nemen.      ^^^ 

In  Juli  en  Sept.  in  het  Zuiderzeeplankton.  ^k-  7-  PHyalodis- 

cus  SP.    420  X  • 

Ebria  tripartüa  schijnt  zich  hoofdzakelijk  met 
deze  cellen  te  voeden. 

64.  Lauderia  borealis  Gran 

Gran,  Bemerkungen  über  einige  Planktondiatomeen,  Nyt  Magazin 
for  Naturvidenskaberne,  Bd.  38,   1900,  bl.   110,  PI.  9,  fig.  5—9. 

In  de  Noordzee  in  alle  jaargetijden,  maar  alleen  in  Maart( — Mei) 
sterk  op  den  voorgrond  tredend;  bij  Helder  en  in  de  Waddenzee 
trof  ik  ze  tot  dusver  hoogst  zelden  en  nooit  in  noemenswaardige 
hoeveelheid  aan.  Ook  Cleve  heeft  ze  in  het  plankton  slechts  een 
paar  maal  zeldzaam  gevonden  en  nooit  in  het  voorjaar. 

65.  Lauderia  glacialis  (Grun.)  Gran 

Gran,  Bemerkungen  über-einige  Planktondiatomeen,  Nyt  Magazin 
for  Naturvidenskaberne,  Bd.  38,  1900,  bl.  111,  PI.  9,  fig.  10—14. 

In  een  neritisch  voorjaarsplankton  (Maart)  kwamen  een  paar 
celaggregaten  van  deze  »arktische"  soort  voor;  op  H  12  en  aan 
den  oostraud  van  het  Diepwaterkanaal. 

66.  Leptocylindrus  danicus  Cleve 

Cleve,  Planktonundersökningar,  1894,  Bihang  K.  Sv.  Vet.-Ak. 
Handl.,  Bd.  20,  Afd.  III,  n°.   2,  bl.   15,  PI.  II,  fig.  4,  5. 
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In  het  Noordzeegebied  en  in  de  Waddenzee. 
In  Febr.  en  Maart  zeldzaam;  maximum  in  den  zomer;  in  Nov. 
vrg  algemeen. 

67.  Licmophora  sp. 

Kolonies  van  een  of  andere  Licmophorasoort  komen  nu  en 
dan,  vastzittend  op  planktondieren,  b.v.  op  Acartia,  Centropages, 
enz.  voor. 

68.  Lithodesmium  undulatum  Ehr. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  465,  PI.  19,  fig.  627. 

Typische  brak  water  vorm,  in  de  Wadden-  en  de  Zuiderzee.  Zij 
vormt  aldaar  in  den  zomer  en  het  najaar  een  voornaam  bestand- 
deel van  het  plankton ;  in  de  wintermaanden  bijna  volkomen 
afwezig.  Een  hoogst  enkele  maal  in  Nov.  langs  de  HoU.  en  Eng. 
kust,  zeldzaam ;  Oosterschelde  (Redeke). 

69.  Navicula  membranacea  Cleve 

Cleve,  A  Treatise  on  the  Phytophankton,  1897,  PI.  II,  fig.  25—28. 

In  de  Noordzee,  over  het  algemeen  zeldzaam,  iets  talrijker  in 
voor-  en  najaar.  Nog  niet  by  Helder  of  in  de  Waddenzee  aan- 
getroffen. 

70.  Nitzschia  longissima  Bréb. 

G.  Karaten,  Die  Diatomeen  der  Kieler  Bucbt,  Wissensch.  Meeres- 
unters.  Abt.  Kiel,  N.  F.  Bd.  IV,   1899,  bl.  130,  fig.  178. 

Van  N.  Closterium  door  de  celvorm  en  de  grootte,  maar  vooral 
door  de  kleinkbrrelige  chromatophoren  onderscheiden. 

In  de  Waddenzee,  sporadisch. 

Volgens  Karsten  een  echte  bodemvorm. 

71.  Nitzschia   Closterium  W.  Sm. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  404,  PI.  17,  fig.  569 
(als  N.  longissima  Bréb.  f.  parva)  en  fig.  570  (als  N.  longissima 
var.  Closterium  W.  Sm.). 

G.  Karsten,  Die  Diatomeen  der  Kieler  Bucht,  Wissensch.  Meeres- 
unters.  Abt.  Kiel,  N.  F.   Bd.  IV,  1899,  bl.   129,  fig.   177. 

Onder  dezen  naam  heb  ik  de  vormen  samengenomen,  die  in  het 
bezit  waren  van  twee  plaatvorraige  chromatophoren.  Er  zijn  dus 
zoowel  exemplaren  onder  begrepen   inet  naaldvormige  rechte,  aan 
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het  uiteinde  ongeknopte,  als  met  kortere  en  dikkere,  aan  het 
einde  knopvormig  verdikte  uitsteeksels. 

Op  de  slijmbollen  van  Phaeocystis  globosa  niet  zeldzaam,  maar 
ook  zonder  deze  in  het  plankton  van  de  Noord-  en  de  Wadden- 
zee in  alle  jaargetijden. 

Karsten  (1.  c.)  vond  ze  talrijk  op  den  bodem,  op  zand  en  modder, 
maar  ook  niet  zelden  in  het  plankton. 

73.  Nitzschia  delicatissima  Cleve 

Cleve,  A  Treatise  on  the  Phytoplankton,  1897,  bl.  24,  PI.  II, 
fig.  22. 

In  de  Noordzee  en  bij  Helder,  niet  algemeen;  veelal  in  gezel- 
schap van  N.  seriata. 

In  Februari,  Maart  en  Augustus. 

73.  Nitzschia  seriata  Cleve 

Hensen,  Ueber  die  Bestimmung  des  Plankton,  5ter  Bericht  der 
Kommission  zur  wissensch.  Unters.  der  deutschen  Meere,  1887, 
bl.  91,  PI.  5,  fig.  50  (als  Synedra  holsatiae). 

Van  Febr.  tot  Aug.,  ook  in  November.  Reeds  in  het  begin  van 
Februari  treedt  zij  plaatselijk  vrij  talryk  op,  maar  alleen  in  Juni 
vond  ik  ze  iu  aanzienlijke  hoeveelheid.  Het  maximum  der  ont- 
wikkeling valt  dus  iets  later  in  het  jaar  dan  voor  de  groote 
meerderheid  der  Diatomeeën  van  het  voorjaarsplankton.  Ook  voor 
de  Noorsche  kust  geeft  Jörgensen  Mei  en  Juni  voor  de  maximum- 
periode  aan. 

In  de  Noordzee  en  de  Waddenzee. 

74.  Paralia  sulcata  Ehr. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatome'es,  1899,  bl.  444,  PI.  19,  fig.  624. 

De  draden  van  deze  soort  zijn  in  bijna  ieder  planktonmonster 
uit  de  Noordzee  te  vinden,  hoewel  nooit  in  groot  aantal.  Ook  in 
de  Waddenzee  komt  zy  voor,  maar  ontbreekt  waarschijnlijk  in  de 
Zuiderzee. 

Het  minimum  van  haar  ontwikkeling  schijnt  in  de  zomer  te 
vallen. 

75.  Pleurosigma  spp. 

öoorten    van   het    geslacht   Pleurosigma  komen  zoo  geregeld  in 
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het  plankton  voor,  dat  men  geneigd  is  ze  als  echte  plankton- 
vormen te  beschouwen.  Doorgaans  niet  talryk;  maar  het  zijn 
kleine  vormen,  die  gemakkelijk  door  de  mazen  van  het  net  slippen. 

Soortsbestemmingen  heb  ik  bij  dit  geslacht  niet  uitgevoerd. 

In  de  Noordzee,  de  Waddenzee  en  de  Zuiderzee. 

76.  Rkizosolenia  alata  Btw. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  416,  PI.  33, 
fig.  887  en  888. 

In  Maart  plaatselijk  vrij  talrijk;  in  Aug.  bereikt  zij  haar 
maximum  en  komt  dan  soms  zeer  talrijk  voor. 

Zij  schynt  in  ons  gebied  bezuiden  den  533ten  breedtegraad  niet 
te  kunnen  aarden.  In  de  planktoutabellen  van  Cleve  voor  Helder 
staat  zij   niet  vermeld  en  ook  door  mij  werd  zij  er  niet  gevonden. 

Bijna  uitsluitend  vond  ik  de  gracillimavorm.  In  Aug.  1904  trof 
ik  de  soort  in  auxosporenvorming  aan  en  waren  ouder  de  zeer 
talrijke  gracillimacellen  slechts  zeer  enkele  corpuleuta-individuen 
gemengd.  De  doorsnede  der  auxosporen  bedroeg  16  jCt,  die  van 
de  forma  corpulenta  12  — 16  ^.  Plankton,  waarin  Rh.  alata  uit- 
sluitend als  f.  corpulenta  aanwezig  was,  is  mij  uit  ons  gebied 
nog  niet  ouder  de  oogen  gekomen. 

77.  Rkizosolenia  calcar  avis  Schultze 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  415,  PI.  33,  fig.  884. 

Tot  dusver  alleen  in  de  Waddenzee  en  een  enkele  maal  langs 
de  Holl.  kust'  door  mij  waargenomen  van  Juli  tot  Dec.  Zeer 
gewoon    bij    Wieringeu  in  Okt.    1903;  ontbreekt  in   de  Zuiderzee. 

78.  Rkizosolenia  delicatula  Cleve 

Cleve,  Plankton  of  the  North  Sea,  etc.  in  1898,  K.  Sv.  Vet. 
Akad.   Handl.,  Bd.  32,  u°.  8,   1900,  bl.   28,  fig.   11. 

Deze  soort  werd  in  1897  in  plankton  van  Helder  ontdekt  door 
Cleve  en  door  hem  (in  19U0)  afgebeeld  en  kort  en  onvolledig 
beschreven  (van  den  celinhoud  bijv.  wordt  niets  meegedeeld).  Op 
hoogere  breedten  komt  deze  soort  met  haar  duidelijk  raudstaudig 
geplaatsten  stekel  en  haar  weinig  talrijke,  tamelijk  groote  chroma- 
tophoren  niet  voor.  Een  verwante  soort,  de  door  een  middelstan- 
digen  stekel  en  talrijke  kleine  chromatophoren  gekenmerkte  Rhiz. 
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fragilissima  Bergon,  die  wel  iu  den  Noordatlantischen  Oceaan 
voorkomt  (zie  afbeelding  bij  Ostenfeld  (1903),  als  Rh.  delicatula), 
is  met  Rh.  delicatula  verward  geworden.  Naar  Gran  (1904)  mee- 
deelt, is  hem  de  ware  Rh.  delicatula  uit  het  Noorsche  gebied 
niet  bekend. 

In  het  geheele  Noordzeegebied  en  de  Waddenzee ;  zeer  talrijk 
bij  sterk  uiteenloopende  zoutgehalten  (van  24 — 35  ^/qq),  maar  ook 
nog  een  zoo  laag  zoutgehalte  als  17,5  "/^q  schijnt  haar  niet  te 
schaden.  In   de  Zuiderzee  ontbreekt  zy. 

In  alle  jaargetijden  voorkomend,  met  een  maximum  in  Nov. ; 
in  Mei  en  Juni  miste  ik  ze  in  de  Noordzee,  maar  was  zij  wel 
bij  Helder  aanwezig. 

79.  Rhizosolenia  fragilissima  Bergon 

Ostenfeld,  Phytoplankton  from  the  sea  around  the  Faeroes, 
1903,  bl.  568,  fig.   123  (als  Rh.  delicatula  Cleve). 

In  Maart  1904  trof  ik  deze  soort  voor  het  eerst  aan.  Zij  kwam 
toen  voor  tusschen  51  en  53°  N.B.,  juist  in  den  zoutwatertong, 
talrijk  bezuiden  52°  N.B.,  terwijl  zij  naar  het  noorden  toe  in 
hoeveelheid  verminderde,  zoodat  H  12  het  meest  noordelijk  gelegen 
punt  was,  waar  ze  nog  in  gering  aantal  gevonden  werd,  hoewel 
de  zoutwatertong  zich  nog  verder  noordwaarts  uitstrekte.  Op  de 
andere,  oost-  en  westwaarts  van  deze  strook  gelegen  punten,  waar 
bij  die  gelegenheid  plankton  gevischt  werd,  heb  ik  ze  niet  opge- 
merkt. In  April  en  Mei  waren  enkele  exemplaren  in  het  plankton 
van  de  reede  van  Texel  aanwezig.  Zoowel  in  Febr.  als  in  Mei 
van  dat  zelfde  jaar  ontbrak  zij  op  de  Holl.  stations  der  termijn- 
vaart. (In  Febr.  op  B  1   zeldzaam  bij  S  tusschen  33  en  34  "^/oo)- 

80.  Rhizosolenia  semispina  Hensen 

Hensen,  üeber  die  Bestimmung  des  Plankton,  5tei-  Bericht  der 
Kommission  zur  wisseusch.  Untersuchung  der  deutschen  Meere, 
1887,  bl.  85,  PI.  V,  fig.  38. 

De  meest  zuidelijk  gelegen  punten,  waar  deze  soort  waargenomen 
werd,  zyn  halfweg  H  1  en  H  2  in  het  oosten,  H  7  in  het  westen. 
In  het  noord  van  deze  grenslijn  gelegen  deel  van  het  gebied 
treedt  zij  gedurende  de  zomermaanden  (Mei — Aug.)  vrij  algemeen 


174 

verspreid   en    vaak    uiterst   talrgk  op ;  eeu  enkele  maal  in  Maart, 
plaatselijk  en  zeldzaam. 

De  andere  verscheidenheid,  waarin  deze  soort  kan  overgaan, 
Rh.  hebetata  Bail.  heb  ik  tot  nog  toe  niet  opgemerkt. 

81.  Rhizosolenia  setigera  Btw. 

Hensen,  Ueber  die  Bestirainung  des  Plankton,  5<er  Bericht  der 
Kommission  zur  wissensch.  Untersuchung  der  deutschen  Meere, 
1887,  bl.  85,  PI.  V.  fig.  38. 

Deze  soort  is  het  gansche  jaar  door  aan  te  treffen  met  maxima 
in  het  voorjaar  (Maart  — Mei)  en  in  het  najaar  (Okt. — Nov.).  In 
haar  verspreiding  is  zij  aan  de  kust  gebonden  en  komt  in  ons 
gebied  langs  de  Eng.  en  Holl.  kusten  en  in  de  Waddenzee  voor; 
Oosterschelde  (Redeke).  In  de  Zuiderzee  dringt  zij  niet  door. 

De  smalste  exemplaren,  die  ik  zag,  maten  2  /ct  in  doorsnede 
(Juli) ;  zeer  forsche  cellen,  30  (Ji,  breed,  in  Februari. 

82.  Rhizosolenia  Shrubsolei  Cleve 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  415,  PI.  33,  fig.  880. 

In  het  geheele  Noordzeegebied  en  in  de  Waddenzee,  in  alle 
jaargetijden,  doch  van  Nov.  tot  Maart  schaarsch ;  het  overige  ge- 
deelte van  het  jaar  met  plaatselijke  maxima  van  Maart  tot  November. 
Oosterschelde  (Redeke). 

83.  Rhizosolenia  Stolterfothii  Per. 

ötolterfoth.  On  a  new  species  of  the  genus  Eucampia,  Journ. 
R.  Mier.  Soc.   1879,  bl.  835,  fig.  a  en  6  (als  Eucampia  striata). 

In  alle  jaargetijden  in  het  plankton  voorhanden,  somtgds  en 
vooral  dan,  wanneer  zij  zeer  zeldzaam  is,  als  losse  cellen.  In 
verschillende  maanden  vond  ik  deze  soort  in  sterke  woekering,  in 
Maart,  Mei,  Juli,  Aug.,  Nov.  Eeu  algemeen,  duidelijker  waar  te 
nemen  minimum  schijnt  alleen  gedurende  den  winter  in  te  treden. 

In  de  Noordzee  algemeen  verspreid;  in  de  Waddenzee;  Ooster- 
schelde (Redeke). 

84.  Rhizosolenia  sbjliformis  Btw. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  415,  PI.  17,  fig.  601. 

Komt   in    alle  jaargetijden    voor,    maar   als    regel  alleen  boven 

53°  N.  B. ;  op  de  termijn  vaarten  voornamelijk  op  de  stations  H  2 
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tot  H  5.  Bij  Helder  beeft  Cleve  ze  iu  Oct.  en  Nov.  '98  zeer  zeld- 
zaam waargeuomeu. 

85.  Skeletonema  costatum  Grév. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  437,  PI.  33,  fig.  889 
eu  890. 

Maximum  van  ontwikkeling  van  Febr.  —  April,  in  Nov.  een 
tweede,  maar  minder  belangrijk  maximum;  gedurende  den  overigen 
tijd  van   bet  jaar  zeer  zeldzaam. 

In  de  Noordzee  en  de  Waddenzee;  op  de  Oosterscbelde  in  bet 
voorjaar  vrij  algemeen  (Redeke). 

86.  Steplianopyxis  turris  Grév. 

Ostenfeld,  Jagttagelser  over  Plankton-Diatomeer,  Nyt  Mag.  for 
Naturvid.,  Bd.  39,   1900,  bl.  287,  fig.  1. 

In  de  Noordzee;  slecbts  eens  zeer  zeldzaam  op  H  3  in  Nov. 

87.  Streptotheca  Thamesis  Sbrubs. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  463,  fig.  194. 

In  bet  zuidwestelijk  deel  van  bet  Noordzeegebied;  Waddenzee; 
Oosterscbelde  (Redeke). 

Hoofdmaximum  van  Jan. — April,  een  bijmaximum  in  Nov.,  maar 
komt  overigens  bet  gebeele  jaar  door  voor. 

88.  Thalassiosira  haltica  Grun. 

Grunow,  Die  Diatomeen  von  Franz-Josefsland,  Denkschr.  K.  Akad. 
Wien,  Bd.  48,  1884,  bl.  81,  PI.  III,  fig.  17  (als  Coscinodiscus 
polyacantbus  var?  baltica  Grun.). 

Ostenfeld,  Jagttagelser  over  Plankton-Diatomeer,  Nyt  Mag.  for 
Naturvid.,  Bd.  39,  1901,  bl.  290,  fig.  3. 

Cleve  und  Grunow,  Beitr.  zur  Kenntniss  der  arktiscben  Diato- 
meen, K,  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.,  Bd.  17,  1880,  bl.  112,  PI.  VII, 
fig.   127,  (Coscinodiscus  polyacantbus  Grun.). 

In  bet  Septemberplankton  van  de  Zuiderzee  was  vry  algemeen 
verspreid,  maar  nergens  talrijk  een  Tbalassiosirasoort,  waarvan  de 
cellen  meestal  afzonderlijk,  een  enkele  maal  tot  korte  draden  ver- 
eenigd  voorkwamen.  De  lengte  der  dradeh  bedroeg  ongeveer  even- 
veel als  de  doorsnede  der  cellen  (ri=  40  (Jt,).  De  scbaalstructuur  der 
cellen   stemt   met    die   van    C.   polyacantbus  overeen ;    de  reeksen 
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van  veldjes  zün  in  duidelijke  bundels  gerangschikt  (Cl.  en  Gi'un., 
t.  a.  p.  fig.  127). 

Randdoreutjes  duidelijk  voorbanden  (in  één  krans?).  Een  asym- 
metriscbe  naald  nam  ik  niet  waar. 

Ook  in  de  Waddenzee? 

89.   Thalassiosira  excentrica  Ehr. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  531,  PI.  23,  fig.  666, 
(als  C.  excentricus  Ehr.) ;  bl.  532,  PI.  23,  fig.  665  (als  C.  lineatus  Ebr.). 

Coscinodiscus  excentricus  Ehr.  en  Thalassiosira  gelatinosa  Hensen 
beschouw  ik  als  te  zijn  één  soort.  Daar  volgens  Gran  (1904)  C. 
lineatus  Ehr.  tot  C.  excentricus  gebracht  moet  worden  (er  komen 
bijv.  cellen  voor,  waarvan  de  eeue  schaal  de  structuur  van  C. 
excentricus,  de  andere  die  van  O.  lineatus  vertoont),  is  dus  ook 
die  vorm  er  onder  begrepen. 

Zoolang  de  cellen  klein  zijn  (±:  25  pt),  treft  inen  ze  bijna  altijd 
in  draden  vereenigd  aan  en  is  het  Thalassiosirakarakter  dus  zeer 
in  't  oog  vallend  aanwezig.  Overigens  zijn  de  cellen  dan  gewoonlijk 
in  een  dikke  slymlaag,  die  vooral  de  gordelzijde  omgeeft  en  fijne 
detritusdeeltjes  en  zandkorreltjes  vasthoudt,  gehuld.  Soms  ook  vindt 
men  de  cellen  in  klompjes  bij  elkaar,  door  de  slijm  hulsels  onder- 
ling verbonden  ;  soms  ook  geheel  los. 

Naast  deze  celdraden  komen  vrij  geregeld  grootere,  losse  cellen 
voor,  die  dezelfde  celwandstructuur  bezitten  als  Thai.  gelatinosa 
en  ook  als  C.  excentricus.  De  grootte  van  dergelijke  cellen,  die 
gewoonlijk  zonder  slijmomhulsel  optreden,  loopt  tot  125  fjt,. 

Aanvankelijk  hield  ik  ze  voor  een  echte  Coscinodiscussoort  en 
naar  de  schaalstructuur  voor  C.  excentricus.  Al  spoedig  bleek  het 
my,  dat  het  cellen  van  een  Thalassiosirasoort  waren.  Die  cellen 
toch  kunnen  in  draden  optreden,  waarin  zij,  evenals  bij  Thai. 
gelatinosa  door  een  dunne,  centrale  slijmdraad  verbonden  zijn  en 
daar  bovendien  in  de  celafmetingen  alle  overgangen  te  vinden 
ziju  tusscheii  Thai.  gelatinosa  en  Cosc.  excentricus  en  de  maas- 
structuur  der  schaal  bij  beide  vormen  dezelfde  is,  kunnen  zij 
gevoegelijk  met  elkaar  vereenigd  worden. 

Paarsgewijs    aldus    verbonden    vond  ik  zo  in  Mei  tusschen  H  1 
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en  H2;  bij  92  f/,  breede  cellen  was  de  slijaidraad  ±  bO  fz  lang. 
In  Febr.  kwamen  draden  van  3 — 8  cellen  in  het  plankton  van 
H  1 — H  3  vrij  talrijk  voor.  Bij  cellen  van  45  —  48  (jc  was  de  lengte 
der  slijmdraden  ±  40  fji,.  Ook  in  andere  maanden  en  op  andere 
plaatsen  waren  dergelijke  draden  in  het  plankton  voorhanden. 
Het  geslacht  Thalassiosira  is  verder  gekenmerkt  door  een  of  meer 
kransen  van  randdorentjes  op  de  schaal  en  gedeeltelijk  ook  door 
de  aanwezigheid  van  een  grootere  asymmetrische  naald  aan  den 
rand.  Beide  nu  komen  bij  de  boven  vermelde  cellen  voor.  Er  is 
een  krans  van  korte,  vrij  stevige  en  tamelijk  ver  uit  elkaar  staande 
raudnaaldjes  aanwezig.  Op  iedere  schaal  wordt  de  plaats  van  een 
dezer  ingenomen  door  ±S  /u,  lang,  rolrond,  aan  den  top  noch 
verdikt,  noch  toegespitst  aanhangsel.  Deze  staan  op  de  beide 
schalen  niet  boven  elkaar,  maar  zijn  door  een  groot  gedeelte  van 
den  omtrek  van  elkaar  gescheiden. 

Het  kost  veelal  eenige  moeite  de  randnaaldjes,  maar  vooral  het 
asymmetrische  aanhangsel  te  zien  te  krijgen.  Noch  van  de  schaal- 
zijde  noch  van  de  gordelzijde  (door  de  zwakke  welving  der  schaal- 
rand,  waardoor  het  eenigszins  schuin  buitenwaarts  gerichte  aan- 
hangsel niet  buiten  de  celomtrek  uitsteekt)  is  er  iets  van  te 
bemerken.  Zeer  duidelijk  komen  zij  te  zien,  wanneer  de  cellen 
zoodanig  op  de  gordelzijde  liggen,  dat  nog  juist  de  eene  schaal- 
helft  zichtbaar  is.  Aan  den  naar  boven  gekeerden  rand  van  de 
andere  schaal  steken  de  randnaaldjes  en,  zoo  de  cel  daarvoor 
gunstig  ligt,  ook  het  aanhangsel  buiten  den  celomtrek  uit.  Een 
voordeel  is,  dat,  zooals  reeds  medegedeeld  werd,  de  grootere  cellen 
veelal  vr^  van  slijm  zijn.  De  randnaaldjes  en  dit  aanhangsel  nu 
waren  bij  de  groote  cellen,  die  in  draden  voorkwamen,  steeds  voor- 
handen en  ontbraken,  waar  een  slijmhulsel  de  waarneming  niet 
onmogelijk  maakte,  ook  nooit  bij  de  groote  losse  cellen  (zoog. 
C.  excentricus),  waarvan  ik  er  een  groot  aantal  van  de  meest  ver- 
schillende plaatsen  en  uit  alle  jaargetijden  op  dit  kenmerk  onder- 
zocht heb.  Alleen  krijgt  men  den  indruk,  dat  de  randnaaldjes 
bij  het  eene  exemplaar  steviger  ontwikkeld  zijn  dan  bij  het  andere. 

De   grootste  gemeten  cel  met  randdorentjes  en  aanhangsel   was 

12 
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110  f4  breed.  Slechts  eens  voud  ik  nog  grootere,  losse  cellen 
(112  — 124^4),  waarbij  ik  vruchteloos  naar  het  aanhangsel  zocht, 
zoodat  ik  aanneem,  dat  het  werkelijk  ontbrak.  Daar  in  hetzelfde 
monster  naast  vrij  groote  losse  cellen  met  aanhangsel  ook  kleine 
voorkwamen  en  in  monsters  van  nabijgelegen  punten  zelfs  tamelijk 
veel  vry  lange  celdraden  van  grootere  cellen  aanwezig  waren, 
beschouw  ik  bovenbedoelde  cellen  als  de  uit  auxosporen  ontstane 
eerstelingscellen,  welke  laatste,  zooals  bekend  is,  by  vele  soorten 
in  bouw  of  structuur  meer  of  minder  van  de  typische  cellen  af- 
wijken. Bij  Thai.  excentrica  zou  in  dat  geval  de  afwijking  bg  de 
primaire  cellen  in   het  gemis  van  het  aanhangsel   bestaan. 

Het  asymmetrische  uitsteeksel  is  reeds  door  vroegere  onderzoekers 
waargenomen.  Door  Grunow  werd  de  naam  van  Coscinodiscus 
leptopus  gegeven  aan  schalen  van  Coscinodiscus  excentricus,  bij 
welke  hij  dit  aanhangsel  niet  over  het  hoofd  zag  ').  Van  Heurck 
(1899)  zegt  bij  Cosc.  excentricus  merkwaardigerwijs  niets  van  het 
voorkomen  van  een  asymmetrische  naald,  maar  bij  C.  lineatus  Ehr. 
(zie  boven)  schrijft  hij:  »Valve...  a  bord  muni  de  petites  épines 
et  parfois  d'un  petit  appendice  (var.  leptopus  Grun.)".  Het  woord 
»parfois"  en  dus  ook  de  var.  (of  soort)  leptopus  kunnen  m.  i.  ver- 
vallen. 

Een  dergelijk  asymmetrisch  aanhangsel,  als  Thalassiosira  excen- 
trica toekomt,  is  ook  nog  by  enkele  andere  Coscinodiscussoorten 
waargenomen;  zoo  bijv.  bij  C.  lentiginosus  (Rattray,  1889,  hl.  491 : 
»A  rainute  apiculus  close  to  the  border,  readily  overlooked")  en  by 
C.  kriophilus  (Grunow,  1884,  PI.  UI,  fig.  21).  Waarschijnlyk  zijn 
dus  ook  deze  vormen  geen  Coscinodiscus-,  maar  Thalassiosirasoorten. 

In  de  Noordzee,  de  Waddenzee  en  de  Zuiderzee;  Oosterschelde 
(Redeke);  het  is  een  van  de  zeer  weinige  soorten,  die  zoowel  in 
het  geheele  Noordzeegebied  als  in  het  gansche  brakwatergebied 
voorkomen.  In  alle  jaargetijden. 

90.    Tkala  f  aiosira  Nordenakiöldii  Cleve 


1)  lliüibij  dient  mon  in  hol  oo(^  te  houdtui,  dut,  niiiii'  ik  iiioon  opgemerkt  to  hiibbon, 
aan  Iosbo  valvaBkcletton,  bijv,  uit  bodoin^lib,  do  büwn|)oning  van  dun  rnnd  voidal  to 
loor  ÏH  gegaan. 
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Cleve,  On  Diatoms  from  the  Arctic  Sea,  Bihang  K.  Sv.  Vet. 
Akad.  HandL,   1873,  Bd.  I,  n°.  13,  bl.  7,  PI.  I,  fig.   1. 

Deze  soort  komt  in  het  voorjaarsplankton  soms  iu  groote  hoe- 
veelheden voor. 

In  de  Noordzee;  Cleve  nam  ze  in  het  plankton  vau  Helder 
slechts  eens  waar  (April  1897). 

Een  kleine,  eveneens  achthoekige  vorm  (15  /*  breed,  10  jc«  hoog), 
waarvan  de  cellen  door  een  dunne,  centrale  slijmdraad,  die  de 
celhoogte  in  lengte  overtrof,  verbonden  waren,  kwam  voor  in 
plankton  van  de  Waddenzee  (Maart);  de  cellen  hadden  een  dikke 
slijmomhulling.   Waarschijnlijk  een  vorm  van  deze  soort. 

91.  Thalassiosira  gravida  Cleve 

Cleve,  Diatoms  from  Baffins  Bay  and  Davis  Strait,  Bihang  K. 
Sv.  Vet.  Akad.  Handl.,  1897,  Bd.  22,  Afd.  III,  n°.  4,  bl.  12, 
PI.  II,  fig.  14—16. 

Gran,  Protophyta,  1897.  Den  norske  Nordhavsexpedition,  bl.  28, 
PI.  IV,  fig.  57,  58. 

De  typische  vorm  van  deze  soort  met  haar  dikke,  in  het  midden 
iets  versmalde  slijmdraad,  verschijnt  in  het  voorjaar  (Maart — Mei) 
in  de  Noordzee  en  langs  de  Eng.  kust,  hier  en  daar  het  plankton 
beheerschend. 

Voor  Helder  werd  z^  door  Cleve  niet  opgegeven.  Een  eenigszins 
afwijkende  vorm,  kenbaar  aan  den  dunneren,  aan  den  oorsprong 
nauwelijks  verdikten  slijmdraad,  komt  in  het  plankton  van  de 
Noordzee  en  van  de  Waddenzee  in  voor-  en  najaar  voor,  doch 
niet  talrijk,  gewoonlijk  slechts  enkele  korte  celdraden.  Ik  be- 
schouw ze  als  tot  Th.  gravida  te  behooren ;  de  structuur  van  de 
schaal  heb  ik  evenwel  niet  nader  kunnen  onderzoeken. 

92.  Thalassiothrix  nitzschioides  Grun. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  bl.  314,  PI.  10,  fig.  434 
(als  Synedra  nitzschioides). 

Waarschijnlijk  het  geheele  jaar  door,  met  het  hoofdmaximum 
van  Febr.  tot  Mei;  in  Nov.  plaatselijk  weer  vrij  talrijk. 

In    de    Noordzee,    bij   Helder;  in  de  Waddenzee  niet  algemeen. 

N.B.   Thalassiothrix    Frauenfeldii   Grun.    (Castracane,  Keport  on 
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the    Diatomaceae,    Challengerexpeditie,    Vol.   II,    bl.    54.    PI.    14, 
fig.  7,  8)  komt  niet  voor. 

93.  Triceratium  Favus  Ehr. 

Van  Heurck,  Traite  des  Diatomées,  1899,  PI.  475,  PI.  21, 
fig.  643  (als  Biddulphia  Favus). 

In  bijna  alle  monsters,  afkomstig  van  de  kust  en  de  Waddenzee, 
komen  van  deze  soort  skeletten  in  gering  aantal  voor ;  in  de 
Zuiderzee  minder  algemeen  verspreid.  Oosterschelde  (Redeke). 

Het  is  een  vorm,  die  in  levenden  staat  streng  aan  den  bodem 
gebonden  schijnt  te  zijn. 

Peridiniales 

94.  Ceratium  hucephahim  Cleve 

Cleve,  Report  on  the  phytoplankton  collected  on  the  expeditiou 
of  H.  M.  S.  !>  Research",  1896,  15tli  Ann.  Report  of  the  Fishery 
Board  of  Scotland,   1896,  III,  bl.  302,  fig.   5. 

Deze  soort  is  de  zeldzaamste  onder  de  vormen  van  het  onder- 
geslacht  Euceratium.  Vaak  ontbreekt  zij  in  den  herfst,  ook  daar, 
waar  de  andere  soorten  talrijk  voorhanden  zijn. 

In  de  Noordzee  in  het  noordwestelyk  deel  van  het  gebied. 

95.  Ceratium  furca  Duj. 

Stein,  Der  Organismus  der  Infusionsthiere,  III,  2,  1883,  PI.  15 
fig.  7-9. 

Evenals  C.  fusus  komt  zij  het  geheele  jaar  door  in  het  plankton 
voor,  met  een  maximum  in  den  zomer,  maar  treedt  geregeld  en 
in    noemenswaardige   hoeveelheid  alleen  buiten   het  kustgebied  op. 

In  de  Noordzee;  bij  Helder  werd  zij  noch  door  Cleve  noch 
door  mij  aangetroffen,  in  de  Waddenzee  vond  ik  ze  slechts  eens 
bij  Wieringen ;  slechts  een  paar  maal  in  het  plankton  van  de 
Oosterschelde  (Redeke). 

96.  Ceratium  fusus  Duj. 

Stein,  Der  Organismus  der  Infusionsthiere,  III,  2,  1883,  PI.  15, 
fig.   1-6. 

Het  geheele  jaar  door;  de  meest  algemeen  voorkomende  Peri- 
diuee    in    de    Noordzee,    in    bijna   geen    monster   ontbrekend;   het 
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talrijkst  iu  den  zomer  eu  den  herfst;  in  de  Waddenzee  minder 
talrijk  en  in  het  bijzonder  in  De  Meer  zeldzaam ;  ontbreekt  in  de 
Zuiderzee;  Oosterschelde  (Redeke). 

97.  Ceratium  horridum  Cleve  (Gran,  Ostenfeld) 

Ostenfeld,  Phytoplankton  from  the  sea  around  the  Faeröes, 
1903,  blz.  584,  fig.  138,  139. 

Deze  vorm  heb  ik  niet  steeds  van  C.  longipes  typ.  onder- 
scheiden ;  gewoonlijk  is  zij  minder  talrijk  dan  deze,  maar  komt 
overigens  in  verspreiding  met  de  Euceratium-soorten  uit  het  noor- 
delijke deel  van  het  gebied  overeen. 

98.  Ceratium  lineatum  Ehr. 

Ostenfeld,  Phytoplankton  from  the  sea  around  the  Faeröes, 
1903,  bl.  587,  fig.  114. 

Waarschijnlijk  het  geheele  jaar  door,  het  talrijkst  van  Aug.  tot 
November.  Alleen  in  de  Noordzee ;  niet  bij  Helder,  in  de  Wadden- 
en Zuiderzee. 

99.  Ceratium  longipes  Bail.  typ.  (fig.  8). 

Cleve,  Report  on  the  phytoplankton  collected  on  the  expedition 
of  H.  M.S.» Research" 
1896,  ISthAnn.  Report 
of  the  Fishery  Board 
of  Scotland,  1896,  III, 
bl.  302,  fig.  2. 

Deze  soort  komt 
slechts  in  het  noord- 
westelijk deel  van  het 
gebied  voor;  nooit  trof  ^'^-  ^-  ^''^'^^^""^  ^°''-^P*''  ^^■^-  ^^P'  ^°  ^• 

ik  ze  bezuiden  53°  N.B.  aan,  wat  met  C.  macroceras  en  tripos 
wel  eens  gebeurde.  Dit  is  te  merkwaardiger,  omdat  zij  de  eenige 
onder  de  Euceratiumsoorten  is,  die  in  het  kustgebied  en  in  de 
zuidwestelijke  Noordzee  bezuiden  53°  N.B.  door  een  nauwverwante 
vorm  vervangen  wordt. 

100.  Ceratium  longipes  Bail.  aff.   (fig.  9). 

Stein,  Der  Organismus  der  Infusionsthiere,  III,  2,  PI.  1.7,  fig.  1. 
Redeke,  Plankton  der  Oosterschelde  (1902),  PI.  5,  fig.   11. 
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In    tegenstelling   van   de  typische  Ceratium  longipes  heeft  deze 
soort    in   ons  gebied  haar  woonplaats  in  de  zuidwestelijke  Noord- 


Fig.  9.  Ceratium  (longipes  Bail.  iiiX.),  90  X. 

zee;  ook  in  het  Engelsche  kustgebied,  noordelijk  van  H  8,  komt 
zij  voor.  Het  is  dus  een  echte  kustvorm,  terwyl  Ceratium  longipes 
typ.  alleen  in  de  open  zee  optreedt.  Ook  bij  Helder  en  in  de 
Waddenzee,  maar  niet  in  de  Zuiderzee. 

Ik  vond  ze  het  talrijkst  in  den  nazomer  (Aug. — Nov.);  in  den 
winter  en  het  voorjaar  tot  in  Juli  is  zij  zeldzaam.  De  opgaven 
van  Cleve  voor  C  longipes  in  het  plankton  van  Helder  hebben 
op  deze  soort  betrekking.  Daarnaar  trad  zij  iu  drie  achtereen- 
volgende jaren  hoofdzakelijk  in  de  tweede  helft  van  het  jaar 
(Aug. — Jan.)  op  met  een  maximum  van  Sept.  —  Nov.  Dit  stemt 
met  mijne  waarnemingen  volkomen  overeen,  en  daaruit  zou  vol- 
gen, dat  deze  vorm  zich  ook  in  biologisch  opzicht  wezenlijk  van 
C.  longipes  onderscheidt,  voor  welke  laatste  Gran  (1902)  April — 
Juni  als  het  tijdperk  van  de  maximale  ontwikkeling  opgeeft. 
Volgens  üstenfeld  evenwel  bereikt  de  typische  Ceratium  longipes 
rondom   de  Faröer  haar  maximum  iu  de  herfst. 

De  typische  Ceratium  longipes  Bail.  (6g.  8)  is  gekenmerkt  door 
den  gebogen  apikaalhoreu  en  de  richting  der  zijhorens.  Zooals 
alle  kenmerken  zijn  ook  de  genoemde  eigenschappen  aan  variatie 
onderhevig.  In  't  algemeen  convergeeren  de  uiteiuden  van  apikaal- 
horen  en  rechter  zijhoren  (hoogstens  loopen  zij  evenwijdig,  wan- 
neer de  eindhoren  alleen   aan  den   voet,  d.  i.   iu  zijn  geheel  zwak, 


183 

gekromd  is)  en  divergeeren  de  toppeu  van  apikaalhoren  eu  linker 
zijhoren. 

De  in  fig.  9  afgebeelde  vorm,  die  met  evenveel  recht  als  Cera- 
tium  tripos,  macroceras,  enz.,  als  zelfstandige  vorm  beschouwd 
moet  worden,  is  gekenmerkt  door  een  eiudhoren,  die  als  regel 
volkomen  recht,  soms  heel  zwak  en  gelijkmatig  gebogen  is,  en 
door  rechte  of  zwak  s-vormig  gebogen,  steeds  divergeerende  zij- 
korens. Tusschen  de  individuen  met  beide  zijhorens  recht,  met 
alleen  de  rechter  iets  uitgebogen  of  met  beide  horens  zwak  s-vormig 
gekromd  bestaan  alle  mogelijke  overgangen.  Toch  blijft  deze 
vormenreeks  iu  haar  geheel  scherp  van  de  typische  vorm  onder- 
scheiden. Een  verschijnsel,  dat  bij  deze  soort  zeer  duidelijk  viel 
waar  te  nemen,  is  de  verlenging  der  armen,  die  in  den  nazomer 
plaats  heeft.  In  November  trof  ik  naast  enkele  pasgedeelde 
individuen  en  naast  cellen,  waarbij  de  armen  betrekkelijk  kort 
en  de  eindarm  de  langste  was,  het  meerendeel  der  cellen  met 
sterk  verlengde  armen  aan.  De  grens  tusschen  het  oude  en 
het  nieuwe  gedeelte  was  scherp  aangegeven,  doordien  de  wand 
der  verlengstukken  veel  minder  stevig  van  structuur  en  lichter 
getint  en  doorschynender  was  dan  die  der  oudere  stukken.  Het 
uiteinde  der  armen  liep  zoo  dun  toe,  dat  de  opening  nauwelijks 
meer  waar  te  nemen  viel  ').  In  Aug.  vond  ik  exemplaren,  waarbij 
de  verlenging  pas  aangevangen  was,  zoodat  de  nieuwe  stukken 
no2  heel  kort  waren.  De  richting  en  de  vorm  der  armen  is  echter 
reeds  in  de  toestand,  dat  zy  nog  kort  zijn,  volkomen  bepaald. 
(Over  het  voorkomen  van  deze  en  de  voorgaande  vorm  zie  men 
ook  Hoofdstuk  II). 

Wellicht  is  het  dezelfde  vorm,  die  Jörgensen  (1899)  aan  de 
Noorsche  kust  heeft  waargenomen  en  als  forma  gracilis  Pouch. 
vermeldt.  Hij  zegt  ervan:  Diese  Form  unterscheidet  sich  von  der 
vorigen  (zijne  f.  intermedia  =  horridum  Gran)  durch  die  langen, 
dunnen    Hinterhörner,    die  meistens  deutlich  wellig  gebogen  sind. 


1)  In    fig.  9  zijn  de  uiteinden  der  langarmige  cellen,  vooral   van  de  rechtsche  figuur, 
te  dik  weergegeven.  Men  vergelijke  de  afbeelding  bij  Stein  1.  c. 
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Nach  der  Beschreibung  von  Pouchet  (»les  corues  antérieures  (d.  z. 
de  antapikaalhorens)  tres  longues,  tres  fines,  présentent  de  plus 
une  doublé  oudulation  bien  accusée")  scheiut  es  mir  sehr  wabr- 
scheinlich,  dass  diese  bei  uns  nicht  seltene  Form  dieselbe  wie  die 
von  Pouchet  beschriebene  ist."  Jörgenseu  voegt  er  evenwel  aau 
toe,  dat  zij  ondanks  haar  opvallend  uiterlijk  zonder  grens  in 
Ceratium  borridum  Grau  en  C.  macroceras  schijnt  over  te  gaan. 
In  tegenstelling  van  Ceratium  horridum  en  longipes,  waarvan 
de  armen  gewoonlijk  sterk  bedorend  zijn,  is  deze  soort  glad  ge- 
zoomd of  slechts  matig  met  dorentjes  gewapend. 

101.  Ceratium  macroceras  Ehr. 

Claparède  et  Lachmann,  Etudes  sur  les  Infusoires  et  les  Rhizo- 
podes,  1858—59,  I,  PI.  19,  fig.   1. 

In  het  noordwestelijk  deel  van  het  gebied  (H  2 — H  6)  is  zij  ten 
allen  tijde  aan  te  treffen,  het  minst  talrijk  in  den  voorzomer 
(Mei,  Juni);  het  maximum  valt  in  den  nazomer.  Op  station  Hl 
een  enkele  maal  in  Augustus  en  November;  nu  en  dan  ook  zui- 
delyk  van  53°  N.B.,  maar  als  regel  daar  ontbrekend.  Cleve  heeft 
ze  slechts  ééns  bij  Den  Helder  waargenomen  (Okt.  '98,  r.).  In 
de  Waddenzee  en  de  Zuiderzee  ontbrekend. 

102.  Ceratium  tripos  Nitzsch 

Cleve,  Report  on  the  phytoplankton  collected  ou  the  expeditiou 
of  H.  M.  S.  » Research"  189G,  15th  Ann.  Report  of  the  Fishery 
Board  of  Scotlarid,   1896,  Hl,  bl.  301,  fig.   1. 

Heeft  dezelfde  verbreiding  als  C.  macroceras  met  eveneens  een 
maximum  in  het  vroege  najaar.  Bij  Den  Helder  werd  zij  door 
Cleve  nooit  gevonden  evenmin  als  door  mij;  ontbreekt  ook  in 
de  Wadden-  en  de  Zuiderzee. 

10^3.  Dinophysis  acuminata  Cl.  et  L. 

Jörgeusen,  Protophyten  u.  Protozoeu  im  Plankton  aus  der  norw. 
Westküste,  Bergens  Mus.  Aarbog,  1899,  n°.  G,  bl.  30,  PI.  I, 
fig.  7-9. 

Zeldzaam;    in    de    Noordzee  buiten   het  kustgebied;  Aug.,  Nov. 

104.  Dinophysis  acuta  Ehr. 

Jörgensen,  Protophyten  u.  Protozoeu  im  Plankton  aus  der  norw. 
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Westküste,  Bergens  Mus.  Aarb.,  1899,  n°.  6,  bl.  28,  PI.  I,  fig.  2. 
In  alle  jaargetyJeu,  met  maximum  van  Aug.  —  Nov.  Tot  dusver 
niet  bezuiden  de  lijn  Texel — Huil  aangetroffen ;  noordelijk  daarvan 
soms  zeer  talrijk;  ontbreekt  bij  Helder,  in  de  Wadden-  en  in  de 
Zuiderzee. 

105.  Dinophysis  norvegica  Cl.  et  L. 

Jörgenseu,  Protophyten  u.  Protozoen  im  Plankton  aus  der  norw. 
Westküste,  Bergens  Mus.  Aarb.,  1899,  n°.  6,  bl.  29,  PI.  I,  fig.  3—6. 

In  de  Noordzee,  in  het  noordelijke  deel,  H  2  —  H  6,  soms  zeer 
talrijk,  in  het  zuidelijke  deel  zeer  zeldzaam.  Ontbreekt  bij  Helder, 
in  de  Wadden-  en  in  de  Zuiderzee. 

106.  Dinophysis  rotundata  01.  et  L. 

Claparède  et  Lachmann,  Etudes  sur  les  Infusoires,  1859,  bl.  409, 
PI.  20,  fig.  16. 

In    alle  jaargetijden,   met  maximum  in  den  nazomer  en  herfst. 

In  het  noordelijk  deel  van  het  gebied  vrg  gewoon;  hoogst 
zelden  in  het  plankton  van  het  zuidelijk  deel  en  in  de  Waddenzee; 
niet  in  de  Zuiderzee. 

107.  Diplopsalis  lenticula  Bergh 

Bergh,  Der  Organismus  der  Cilioflagellaten,  Morphol.  Jahrbuch, 
VII,  1882,  bl.  244,  PI.   16,  fig.  60—62. 

In  alle  jaargetijden ;  gedurende  den  zomer  niet  zeldzaam,  reeds 
in  Mei  plaatselyk  zeer  talrgk. 

In  de  Noordzee;  bij  Helder  (Oleve);  in  de  Waddenzee  zeldzaam. 

108.  Gonyaulax  spp.  (uit  de  Noordzee,  fig.   10). 
Op   de  termijnvaarten  in 

alle     vier     de    jaargetyden;  J\i^  //'V. 

alleen  in  het  noordwestelijk  /     /  ^    N.  /     /       ^v 

deel      van      de      Noordzee  /     (t|^Z^^^C  /      '   °.v.'.'          ( 

(H  2— H  8),    maar   de  vor-  ^^[jf^^/  V-^^°o%      7 

men   zijn    klein    en  kunnen  \^  nis    /  \^       ^^"0°     / 

door  de  mazen  van  het  net  \"^^  L2jaz37 

gemakkelijk  ontwijken.  «  b 

Er  komen  twee  verwante  ^'S-  ^"-  Gonyaulax  spp    420  x. 

a  uit  plankton  van  H  7,  1.  64  \Jt.. 

vormen   van  dezelfde  afme-  b    „        „         „    Hl,  1.  bSix.. 
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tingen  voor.  De  eeue  (fig.  lOb)  bezit  vier  antapikale  stekeltjes, 
waarvan  de  twee  buitenste  kort  en  stevig,  de  twee  middelste  veel 
kleiner  en  vaak  lastig  te  zien  zgn.  De  celwand  vertoont  onregel- 
matig rondachtige  veldjes  (die  in  de  dwarsgroef  het  aanzien  van 
poren  verkrijgen)  met  een  naar  verhouding  zeer  dik  netwerk 
van  lijsten. 

De  andere  (fig.  10a),  waarbij  de  dwarsgroef  hetzelfde  verloop  heeft, 
wijkt,  wat  de  bouw  van  den  celwand  aangaat,  aanmerkelijk  van  de 
eerste  af.  De  beide  uiterste  antapikaalstekels  zyn  veel  langer  en 
slanker  dan  bij  de  vorige  vorm,  de  beide  middelste  slechts  zwak 
ontwikkeld.  De  geheele  celwand  (ook  de  dwarsgroef)  is  met  on- 
regelmatig veelhoekige  veldjes  bedekt;  het  tusschen  liggend  lijsten- 
net  is  dun. 

Voor  de  Noordzee  worden  opgegeven  twee  vormen  met  antapi- 
kaalstekeltjes,  G.  spinifera  Cl.  et  L.  en  G.  polyedra  Stein. 

109.  Gonyaulax  sp.  (uit  de  Zuiderzee). 

Deze  voor  ons  gebied  mij  alleen  uit  de  Zuiderzee  bekende  Gony- 
aulaxsoort  is  vermoedelijk  identisch  met  de  Gonyaulaxsoort,  die 
door  Levander  als  Peridinium  sp.  voor  het  plankton  van  de  Finsche 
Golf  beschreven  werd.  (Levander,  1894-95,  XII,  N°.  2,  blz.  50, 
PI.  II,  fig.  21).  De  afmetingen  stemmen  ook  vrij  wel  overeen. 
De  Zuiderzeevorm  is  34  f^  lang,  32  i^  breed,  de  Finsche  vorm 
39  jt*  lang,  33  lu,  breed. 

In  de  Zuiderzee,  in  den  zomer. 

110.  Heterocapsa  triquetra  Steiu 

Stein,  Der  Organismus  der  lufusionsthiere,  A.bth.  III,  1883, 
PI.  3,  fig.   30,  31. 

In  het  kustplankton  van  de  Noordzee. 

111.  Peridinium  conicum  Gran 

Gran,  das  Plankton  des  norwegischen  Nordmeeres,  1902,  bl.  189, 
fig.  14. 

De  typische  P.  conicum  komt  waarschijnlijk  liet  geheele  jaar 
door  voor;  in  de  Noordzee  vrij  algemeen;  bij  Helder  niet  onge- 
woon, althans  in  den  zomer;  in  de  Waddenzee  zeldzaam,  doch 
nog  in  De  Meer  voorkomend. 
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Voor    een    variëteit   boud  ik  den   vorm,  die  iu  Juli  en  Sept.  in 
het  Zuiderzeeplankton  vrg  veel  voorkvfam  in  gezel- 
schap van  alleen  echte  Zuiderzeevormen. 

Deze  onderscheidt  zich  van  de  typische  Per. 
conicum  door  de  vollere  gedaante,  de  geringere 
grootte    (1.  56  ju),   het  breedere  achtereinde  en  den 

.        1,1,,.        ,   ■      e^  1       yr\    T     ■       1'ig- 11- Peiidinium 

vorm  der  antapicaalstekeltjes  (zie  hg.   11).  (Ook  in       conicum  var. 
de  Waddenzee?).  420  x. 

112.  Peridinium  deci- 
piens  Jörg.  (non  Osten- 
feld)  (fig.   12). 

Jörgensen,  Protophy- 

ten      U.      Protozoen     im      Yïg.  12.  Peridinium  decipiens  Jörg  (non  Ost.),  240  X. 
Plankton  aus  der  nor-         «  ^""^^  ^'^'^  ^'"''^j'^'  gezien; 

b  van  de  buikzijde  gezien; 
wegischen     Westküste,  ^  van  de  apicale  zijde  gezien; 

BergenS    Mus.    Aarbog,  ^  ''^^  ^^  antapicale  zijde  gezien. 

1899,  n».  6,  blz.  40. 

Een  kleine  Peridiniumsoort,  die  ik  in  de  Noordzee  zeldzaam  in 
Febr.  en  Nov.,  bij  Helder  eveneens  zeldzaam  in  Nov.  aantrof, 
voldoet,  wat  de  afgeplatte  vorm  en  de  sterk  excentrische  apicaal- 
opening  betreft,  in  allen  deele  aan  de  beschrgving,  die  Jörgensen 
van  zijne  soort  decipiens  geeft.  De  Peridinium,  door  Ostenfeld  als 
Peridinium  decipiens  Jörg.  var.  curvipes  Ost.  vermeld  en  afgebeeld 
(1903),  kan  onmogelijk  identisch  zijn  met  de  soort  van  Jörgensen. 

De  afmetingen  van  twee  Noordzeeexeraplaren  waren  in  /C«:  br.  56, 
d.  48,  h.  ■<  40.  Het  Heldersche  exemplaar  was  40  f^  br.,  35  At  d.; 
dit  was  dus  aanmerkelijk  kleiner,  maar  week  overigens  in  ge- 
daante niet  af. 

113.  Peridinium  depressum  Bail. 

Schütt,  die  Peridineen  der  Planktonexpedition,  I,  1895,  PI.  13, 
fig.  22 — 24,  43  (als  P.  divergens  var.  fide  Jörgensen). 

In  de  Noordzee  in  alle  jaargetijden;  in  Juni  algemeen  en  tal- 
rijk. Bij  Helder  zeldzaam,  bijna  alleen  in  de  zomermaanden ;  in 
de  Waddenzee  dringt  zij   niet  ver  door. 

IM.  Peridinium  divergens  Ehr. 
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Schütt,  die  Peridineen  der  Planktouexpedition,  I,  1895,  PI.  13, 
fig.  43'''  (als  P.  divergens  var.  fide  Jörgenseu). 
In  Maart,  Aug.  en  Nov.,  gewoonlijk  niet  talrijk. 
Niet  in  het  kustgebied  en  de  Waddenzee. 

115.  Peridiniiim  globulus  Stein 

Stein,  der  Organismus  der  Infusionsthiere,  III,  2,  1888,  PI.  9, 
fig.  5—8. 

In  Aug.   1908,  zeldzaam  op  H  3  en  H  5. 

116.  Peridinium   Granii  Ost.  (in   mscr.) 

Gran,  das  Plankton  des  norwegischen  Nordmeeres,  1902,  bl.  188, 
fig.   18  (als  Peridinium  sp.). 

In  de  Noordzee,  in  Augustus,  niet  algemeen. 

117.  Peridinium  oceanicum  Vanh. 

Vanhöffen,  Grönland  Exped.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde  zu  Berlin, 
Bd.  II,    I,   1897,  PI.  5,  fig.  2. 

Zeldzaam;  in  de  Noordzee,  bij  Helder,  bg  Wieringen;  waar- 
schijnlijk het  gansche  jaar  door. 

De  exemplaren  van  Helder  en  de  Waddenzee  wijken  in  vorm 
aanmerkelyk  van  de  Noordzeeexemplaren  af.  Bij  deze  zijn  de  beide 
antapikale  uitsteeksels  bijna  gelijk  van  vorm  en  grootte,  en,  vry 
dicht  bij  elkaar  verloopende,  recht  naar  achteren  gericht;  bg  gene 
is  het  rechteruitsteeksel  veel  forscher  dan  het  linker  en  de  afstand 
ertusschen  is  aanzienlijk  grooter.  Ik  heb  evenwel  te  weinig  cellen 
van  elk  der  beide  verscheidenheden  gezien  om  het  bestaan  van 
overgangen  buiten  twijfel  te  kunnen  stellen. 

118.  Peridinium  ovaüim  Pouchet 

Schütt,  Die  Peridineen  der  Planktonexpedition,  I,  1895,  PI.  10, 
fig.  49. 

Van   Maart  tot  November,  het  talrijkst  in   Mei  en  Juni. 

In  het  geheele  Noordzeegebied;  bij  Helder;  in  de  Waddenzee 
slechts  weinig  ver  doordringend. 

111).   Peridinium  paUidum  Ost. 

Ostenfeld,  Phytoplaukton  froin  the  Sea  arouud  the  Faeröes, 
1903,  bl.  581,  fig.   130  en   131. 

lu  de  Noordzee  van   Mei  tot  Augustus;  in  Juni  talrijk. 
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120.  Peridinium  pellucidum  Bergh 

Bergh,  der  Organismus  des  Cilioflagellaten,  Morpholog.  Jahr- 
buch,  Vil,  1882,  bl.  277,  fig.  46—47. 

In  de  Noordzee  in  alle  jaargetijden ;  bij  Helder  en  in  de  Wad- 
denzee (bij  Wieringen)  zeldzaam. 

121.  Peridinium  pentagonum  Gran 

Grau,  das  Plankton  des  norwegischen  Nordmeeres,  1902,  bl.  190, 
fig.  15. 

In  de  Noordzee  niet  algemeen  verbreid  en  steeds  zeldzaam,  in 
Febr.,  Maart,  Mei  en  Nov.;  by  Helder,  zeldzaam  in  het  najaar ; 
in  de  Waddenzee  bij  Wieringen  in  Oktober. 

122.  Peridinium  Steinii  Jörg.  (incl.  Per.  pedunculatum  Schütt?) 
Stein,   Der  Organismus  der  Infusionsthiere,  III,  2,   1883,  PI.  9, 

fig.   9 — 14,  (als  P.  Michaelis  fide  Jörgensen). 

In  't  algemeen  zeldzaam  van  Maart  tot  Nov. ;  ik  vond  ze  bijna 
uitsluitend  buiten  het  kustgebied.  Slechts  eenmaal  kwam  ze  in  een 
plankton  monster  van  de  Waddenzee  (bij  Wieringen)  voor;  bij 
Helder  nog  niet  aangetroffen. 

123.  Peridinium  sp. 

In  het  Noordzeeplankton  komt  een  Peridiniumsoort  voor,  die 
groote  gelgkenis  vertoont  met  de  Peridinium  decipiens  Jörg.  var. 
curvipes  Ost.  (1903,  blz.  581,  fig.  128).  Evenmin  als  deze  variëteit 
heeft  ook  de  bedoelde  soort  iets  met  de  Peridinium  van  Jörgensen 
te  maken. 

Zy  wijkt  van  de  door  Ostenfeld  afgebeelde  vorm  af  door  het 
ontbreken  van  het  rechter  antapikale  stekeltje.  Een  uitstekende, 
gekromde  lijst  is  evenwel  voorhanden. 

Niet  algemeen  en  zeldzaam,  in  Aug.  en  Nov. 

124.  'i  Peridinium  sp.  (fig.   13). 
In    het   Zuiderzeeplankton    komt   in  den  zomer 

een  kleine  Peridinee  voor.  Alleen  reeds  wegens  haar 
kleinheid  (h.  24,  br.  26  At)  kan  zii  niet  anders  dan 

•^  .  Fig.  13.  PPeridi- 

zeldzaam  in  de  monsters  zijn.  De  cel  is  ongeveer     niumsp.,  420  x;uit 
even  hoog  als  breed,  cirkelrond  in  dwarsdoorsnede ;         ^^  Zuiderzee, 
het  apikaalverlengsel  is  zeer  kort,  antapikale  stekels  zijn  niet  aan- 
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wezig,  wel  een  vleugel  aan  de  linkerkant  van  de  lengtegroef.   De 
dwarsgroef  is    onduidelijk,    breed,    ondiep    met   weinig  uitstekende 
randen  en  ligt  in  een  horizontaal  vlak. 
Schaalstructuur  onbekend. 

125.  Prorocentrum  micans  Ehr. 

Stein,  der  Organismus  der  lufusionsthiere,  III,  2,  PI.  I, 
fig.   1  —  12. 

Van  Februari  tot  November ;  in  het  kustgebied  van  de  Noordzee 
en  bij  Helder. 

In  Febr.  op  H  9  naast  nog  beschaalde  ook  vrije  protoplasten 
zonder  celwand,  waarvan  de  chromatophoren  tot  een  dichte  klomp 
in  het  midden  opgehoopt  zijn,  waardoor  een  breede  zoom  van 
chroraatophorenvrij,  gekorreld  plasma  overblijft.  Twee  dergelijke 
zwermstadien  waren  gedeeltelijk  met  elkaar  versmolten,  zonder 
dat  het  uit  te  maken  viel  of  daarmee  een  copulatie  ingeleid  of 
een  deeling  voltooid  werd. 

126.  Protoceratium  reticulatum  Cl.  et  L. 

Bergh,  Der  Organismus  der  Cilioflagellaten,  Morphol.  Jahrbuch, 
VII,   1882,  bl.  242,  PI.  14,  fig.  36. 

Zeer  zeldzaam  in  de  planktonraonsters  van  de  Noordzee. 

127.  Pyrophacus  horologium  Stein 

Stein,  der  Organismus  der  lufusionsthiere,  III,  2,  1883,  PI.  24, 
fig.   1  —  13. 

In  alle  jaargetijden,  het  talrykst  in  den  zomer.  In  de  Noord- 
zee; bij  Helder  en  in  de  Waddenzee. 

De  door  Stein  reeds  waargenomen  enkysteering,  waarbij  binnen 
het  tamelijk  dikke,  rondachtig  afgeplatte  kapsel  één  of  twee  pro- 
toplasten liggen,  is  een  zeer  gewoon  verschijnsel.  Soms  bevinden 
zich  alle  of  bijna  alle  exemplaren  in  een  monster  in  ingekapselden 
staat,  wat  ook  Stein   bijv.   bij   Helgoland  waarnam. 

Van  een  voorkomen  van  meer  dan  vier  sporen  binnen  een 
kapsel  wordt  door  Stein  noch  door  Schütt  gewag  gemaakt.  In 
plankton  van  November  waren  cellen,  die  8  en  16  naakte  sporen 
bevatten,  aanwezig;  zweepharen  kon  ik  niet  onderscheiden. 
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Incertae  sedis 

128.  Hexasterias  prohlematica  Cleve 

Cleve,  The  Plankton  of  the  North  Sea,  etc,  1900,  K.  Sv.  Vet. 
Akad.  Handl,  Bd.   32,  n".  8,  bl,  22,  fig.   6. 
In  de  Noordzee,  zeldzaam. 

129.  Trochiscia  hrachiolata  (Möb.)  Lemm. 

Möbius,  Syst.  Darstelluug  der  Thiere  des  Plankton,  Stf'''  Bericht 
d.  Komm.  z.  Wissensch.  Unters.  der  deutscheu  Meere,  1887,  bl.  124, 
PI.   8,  fig.  60,   61   (als  Xanthidiura  brachiolatum). 

In  de  Noordzee. 

130.  Trochiscia   Clevei  Lemm. 

Cleve,  The  Plankton  of  the  North  Sea,  etc,  K.  Sv.  Vet.- Akad. 
Handl.,  1900,  Bd.  32,  n".  8,  bl.  21,  fig.  5  (als  Xanthidium  hystrix). 
In  de  Noordzee,  niet  algemeen. 

Phy  tofiagella  ta 

131.  Phaeocystis  glohosa  Scherffel 

Wissenschaftliche  Meeresuntersuchungen,  N.  F.  Bd.  IV,  1900, 
PI.  I. 

Deze  phytoflagellatenvorm  speelt  in  het  plankton  van  de  zuid- 
westelijke Noordzee  een  belangrijke  rol.  Zij  begint  in  Febr.  of 
Maart  in  het  plankton  te  verschijnen,  bereikt  in  Juni  haar  maximum 
om  in  Juli  en  Aug.  wederom  volkomen  te  verdwijnen.  In  Oct. 
en  Nov.  treedt  een  tweede  generatie  op,  maar  in  niet  zoo  groote 
talrijkheid  als  in  het  voorjaar. 

Haar  karakter  is  zuiver  neritisch ;  in  het  noordwestelijk  deel 
van  het  Noordzeegebied  bv.  kan  zij  in  het  voorjaar  volkomen 
ontbreken. 

Bij  Helder;  in  de  Waddenzee. 

132.  Coccolithophora  pelagica  (Wall.)  Lohm. 

Lohmann,  Die  Coccolithophoridae,  Archiv  für  Protistenkunde, 
Bd.  I,  bl.   138,  PI.  5,  fig.  58a  en  c. 

In  Febr.  1904  vond  ik  volkomen  gave  cellen  van  deze  algen- 
soort  in   het   plankton    van    Hl  en  H  9 ;    vooral  in  dat  van  het 
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laatste  station  was  zij  vrij  talrijk.  De  vangsteu  hadden  met  het 
net,  dat  steeds  voor  vertikaalvisscherij  aangewend  was,  plaats  ge- 
had. Onder  het  mikroskoop  gezien  schemerden  de  chromatophoren 
groengeel  door  de  kalkschaal  heen  en  na  oplossing  daarvan  bleef 
het  protoplasraa  met  de  twee  duidelijke  chromatophoren  en  een 
(in  ongekleurden  toestand)  zeer  onduidelijk  zichtbare  kern  over. 
Op  het  oogenblik,  dat  zij  gevischt  werden,  waren  de  cellen  stellig 
nog  levend  geweest.  Zoo  talrijk  als  toen  en  in  dien  toestand  heb 
ik  ze  na  dien  tijd  niet  meer  waargenomen.  Wel  vond  ik  na  dien 
tgd,  tot  in  Nov.  toe,  nu  en  dan  uiterlijk  gave  cellen,  doch  zij 
waren  dan  steeds  leeg.  Coccolithen,  de  afzonderlyke  kalkplaatjes, 
waaruit  de  schaal  is  samengesteld,  waren  in  het  plankton  van  de 
zuidwestelijke  Noordzee  in  een  aantal  monsters  te  vinden,  ondanks 
de  zeer  geringe  afmetingen.  Ook  in  de  Waddenzee  trof  ik  ze  een 
enkele  maal  aan.  Op  de  huisjes  van  Tintinnopsis  ventricosa  vond  ik 
nu  en  dan  zoo'n  kalkplaatje  vastgeplakt  tusschen  de  overige  vreemde 
lichaampjes,  waarmee  de  huisjes  bekleed  waren. 

Ook  in  de  Duitsche  Bocht  is  de  aanwezigheid  van  Coccolithen 
vastgesteld. 

Ostenfeld  (1904)  heeft  aangetoond,  dat  Coccolithophora  in  het 
plankton  van  den  Noord-Atl.  Oceaan  algemeen  en  talrijk  voor- 
komt. In  de  noordelijke  Noordzee  tusschen  Schotland  en  Noor- 
wegen kon  hij  ,ze  evenwel  in  dienzelfden  tijd,  op  gelijke  wijze 
visschende  onder  aanwending  van  hetzelfde  instrument,  dat  in 
den  Noord-Atl.  Oceaan  gebruikt  was,  niet  vinden. 

Silicojiagellata 

133.  Dictyocha  Jibula  Ehr. 

Möbius,  Syst.  Darstellung  der  Thiere  des  Plankton,  ö^oi  Bericht 
d.  Komm.  z.  wiss.  IJ  uiers.  d.  deutschen  Meere,  1887,  bl.  122, 
PI.  8,  fig.  51,  52. 

In  Febr.,  Mei  en  Nov.,  zeldzaam. 

In  de  Noordzee,  tot  dusver  alleen  op  de  stations  H  2  tot  H  7. 

134.  Distcphanus  speculum   Ehr. 

Möbius,  System.  Darstellung  der  Thiere  des  Plankton,  5ter  Bericht 
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d.  Komm.  z.  Unt.  d.  deutschen  Meere,  1887,  bl.  122,  PI.  8, 
fig.  48 — 50  (als  üictyocha  spec). 

Deze  sierlijke  flagellaat  komt  in  alle  vier  de  jaargetijdeu  voor, 
maar  alleen  in  het  najaar  vrij  gelykmatig  verspreid ;  zoo  ontbrak 
zy  in  Nov,  1903  op  geen  der  stations  van  de  terraijnvaart  en 
was  toen  tevens  talrijker  dan  in  den  overigen  tijd  van  bet  jaar 
het  geval  pleegt  te  zijn.  Vaak  vindt  men  alleen  de  skeletten  in 
het  plankton. 

In  bet  gebeele  Noordzeegebied  ;  in  de  Waddenzee. 

135.  Ehria  tripartita  Scbum. 

Möbius,  Syst.  Darstellung  der  Tbiere  des  Plankton,  5ter  Bericht 
d.  Komm.  z.  wiss.  Unters.  d.  deutschen  Meere,  1887,  bl.  122, 
PI.  8,  fig.  53—59  (als  Dictyocha  fornix). 

Deze  Silicoflagellaat,  die  langen  tijd  alleen  voor  de  Oostzee 
bekend  was,  vond  ik  in  bet  Septemberplankton  van  de  Zuiderzee, 
waar  zij  toen  vrg  algemeen  voorkwam.  In  Juli  by  Helder,  zeldzaam. 

Overigens  vind  ik  ze  nog  opgegeven  voor  de  Belgiscbe  kust 
en  het  Kattegat. 

Haar  afmetingen  (grootste  doorsnede  dr  30  iji)  laten  toe,  dat  zij 
licht  door  de  mazen   van  het  netgaas  beenslipt. 

Het  voedsel  bestond  uit  Diatomeeën ;  eenmaal  zag  ik  een  naar 
verhouding  vrij  groote  cel  van  Tbalassiosira  excentrica  in  bet 
lichaam  opgenomen,  in  alle  andere  gevallen  waren  het  de  gepaai'd 
voorkomende  celletjes  van  een  kleine  Diatomeeënsoort  (zie  syste- 
matische lijst :  ?  Hyalodiscus  spec). 

Foraminifera 

136.  Pulvinulina 

Van  het  planktonische  genus  Pulvinulina  komen  een  (of  meer?) 
soorten  in  het  Noordzeeplankton  voor,  maar  nooit  anders  dan  in 
weinige  exemplaren.  De  eenige  door  mij  gedetermineerde  soort 
was  Pulvinulina  Menardi  d'Orb. 

Radiolaria 

137.  Acanthometron  sp. 

Acanthometriden   komen    nu    en    dan   in  het  Noordzeeplankton 

13 


194 

voor,  bijv.  in  Febr.  zeldzaam  tusschen  Doggersbank  en  Eng.  kust; 
een  enkele  maal  (in  Nov.)  talrijk  in  het  Holl.  kustgebied. 

138.  Plagiacantha  (Plectophora)  arachnoïdes  Cl.  et  L. 
Claparède   et    Lachmann,    Etudes  sur  les  Infusoires  et  les  Rhi- 

zopodes,  1859,  bl.  402,  PI.  22,  fig.  9. 

]n  de  Noordzee,  zeldzaam  in  Maart  en  November. 

Tintinnodea 

139.  Amphorella  suhulata  Ehr. 

Mübius,  Syst.  Darstellung  der  Thiere  des  Plankton,  5ter  Bericht 
der  Komm.  z.  wiss.  Unters.  d.  deutschen  Meere,  1887,  bl.  120, 
PI.  8,  fig.  34. 

Van  Juli  tot  Nov.( — Jan.) ;  in  de  Noordzee,  bij  Helder  en  in 
de  Waddenzee, 

140.  Amphorella  Steenstrupii  Cl.  et  L. 

Daday,  Monographie  der  Fam.  der  Tiutinnodeen,  Mitth.  Zool. 
Stat.  Neapel,  Bd.  7,   1886—87,  bl.  537,  PI.  18,  fig.  9. 

In  de  Noordzee  (Aug.,  Nov.),  steeds  zeldzaam  in  het  N.  W. 
deel ;  niet  bekend  van  Helder  of  de  Waddenzee. 

141.  Codonella  Jörgensenii  Cleve 

Cleve,  The  Plankton  of  the  North  Sea  and  the  Skagerak 
in  1900,  K.  Sv.  Vet.-Ak.  Handl.,  Bd.  35,  n°.  7,  bl.  22,  met 
figuur. 

Deze  in  1900  door  Cleve  uit  plankton  van  de  zuidelijke  Noord- 
zee nieuw  beschreven  soort  heb  ik  een  paar  maal  vrij  talrijk  in 
het  plankton  aangetroff'en.  Het  huisje  bestaat  uit  een  woonkamer, 
een  met  een  drietal  ringen  voorziene  hals  en  een  zeer  klein, 
toegespitst  aanhangsel.  De  ring,  die  de  grens  tusschen  hals  en 
woonhuis  aangeeft,  is  scherp  geteekend ;  onder  deze  is  soms  nog 
een  zwakke  ring  zichtbaar.  Cel  wand  niet  volkomen  glad,  heel 
onduidelijk  en  zwak  streperig-geaderd. 

Afmetingen  in  ,£* :  1.  65 — 75;  grootste  br, :  52 — 55;  br.  mond: 
42—45;  hoogte  hals:   10. 

In  de  Noordzee  op  de  Doggersbank  in  Juni  niet  zeldzaam  ;  in 
de  Waddenzee  benoorden   Wieringen  in  Sept.  (talrijk)  en  Oct. 
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142.   Cyttarocylis  serrata  Möb.  (fig.   14). 

Möbius,  Systematische  Darstellung  der  Thiere  des  Plankton  etc, 
5ter  Bericht  der  Komm.  z.  wissensch.  Unters.   d. 
deutschen  Meere,  1887,  bl.  120,  PI.  VIII,  fig.  40. 

Naar  het  schijnt  komen  van  deze  soort  twee, 
mogelijk  zelfstandige  vormen  voor.  De  by  Helder 
meest  gewone  vorm  (fig.  14)  kenmerkt  zich 
tegenover  den  typisch  en  door  den  ongetanden, 
geringden  mondrand,  door  de  celwandstructuur 
en  door  het  korte  verlengsel.  In  plaats  van  de 
polygonale  veldjes,  die  bij  de  typische  C.  serrata 
de  schaalwand  versieren  en  bij  240-malige  ver- 
grooting duidelijk  zichtbaar  zijn,  vallen  bij  dezelfde 

vergrooting    op    den    celwand    van    den    anderen 

Fiff    l^    Cvttsrocvlis 

vorm  duidelijke  veldjes  niet  waar  te  nemen  ;  het  ^^^^.^^^  '^.^  ^^^  ^^^ 
huisje     lijkt    daarentegen    fijn    en    onregelmatig         cyste,  240  x. 

.  .  ,       T  L     1  ••  j.      1  Uit  plankton  van  de 

streperig-geaderd    en    eerst    by    nog  sterker  ver-  ' 

grooting  (±  400  X)  treedt  een  als  puntjes  waar- 
neembare, uiterst  fijne  maasstructuur  voor  den  dag.  De  drie- 
hoekige tandjes,  waarmee  de  mondrand  bij  de  typische  vorm  bezet 
is,  nam  ik  bij  geen  enkel  exemplaar,  dat  de  bedoelde  streperige 
sehaalversiering  vertoonde,  waar.  Daarentegen  bezit  hier  de  gladde 
mondrand  ringen,  als  regel  een  tweetal. 

In  het  warme  jaargetijde  (Juni — Oktober)  is  de  ongetande  vorm 
zeer  gewoon  in  de  Waddenzee.  De  getande  vorm  trad  slechts 
een  enkele  maal  en  steeds  in  enkele  exemplaren  op,  zoowel  bij 
Helder  als  in  het  Eng.  kustgebied  (H  6). 

In  September  bevatten  enkele  huisjes  van  de  ongetande  vorm, 
die  toen  zeer  talrijk  in  het  plankton  van  de  Waddenzee  voorhanden 
was,  een  cyste  (fig.  14).  Het  ovale,  uit  grauwgeklenrd  korrelig 
protoplasma  bestaande  lichaam  is  omsloten  door  een  dik,  peer- 
vormig  hulsel,  waarvan  het  versmalde  gedeelte  aan  zijn  uiteinde 
door  een  afzonderlijk,  dekselvormig  stuk  gevormd  wordt.  Het 
peervormige  lichaam  ligt  in  een  ruim,  dun  en  geplooid  chitine- 
hulsel   besloten,  dat,  smal  van  onderen,  in  het  midden  eenigszins 
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buikig,  van  boven  in  een  randstaudige  zoom  verbreed  is.  Dit  zak- 
vormige  hulsel  is  vastgehecht  ter  plaatse,  waar  anders  de  steel 
van  het  diertje  aan  den  celwand  bevestigd  is.  Dit  en  de  chitineuze 
geaardheid  der  cystenhulsels  wijzen  m.  i.  er  op,  dat  men  hier  met 
de  cyste  van  Cyttarocylis  serrata  zelve  en  niet  met  een  of  ander 
parasitisch  organisme  te  maken  heeft.  De  cyste  vertoont  overeen- 
komst met  het  organisme,  dat  door  Cleve  als  Fungella  arctica 
beschreven  en  voor  een  of  andere  toestand  van  een  Ciliaat  ge- 
houden werd.  By  een  der  huisjes  was  de  verdere  ruimte  met  een 
doorschijnende,  grauwgeelachtig  gekleurde  massa  opgevuld.  liet 
huisje  schyut  ten  slotte  te  vergaan. 

143.    Cyttarocylis  Ehrenhergii  Cl.   et  L. 

Jörgensen,  Ueber  die  Tiutinnodeen  der  norwegischen  West- 
küste,    Bergens  Mus.  Aarbog,   1899,  n°.  2,  bl.  36,  PL   3,  fig.  31. 

Door  Cleve  werd  in  het  Heldersche  plankton  een  groote  Cyt- 
tarocylissoort  gevonden,  van  welke  hy  eene  afbeelding,  doch  geen 
beschrijving  gaf  in  zijn  overzicht  van  het  plankton  voor  1898  en 
die  hij  aanvankelijk  hield  voor  de  door  Daday  in  zijne  monografie 
nieuw  opgestelde  soort  Cyttarocylis  Claparèdei,  aldus  genoemd 
naar  haren  ontdekker,  Claparède,  die  ze  aan  de  Schotsche  kust 
waarnam  en  er  een  afbeelding  van  gaf  (1863).  Claparède  be- 
schouwde ze  slechts  als  een  geringde  variëteit  van  de  door  hem  en 
Lachmaun  bescjbreven  C.  Ehrenhergii  en  liet  ze  daarom  onbenoemd, 
maar  Daday,  die  een  dergelyken,  geringden  vorm  bij  Napels  vond, 
welke  hij  voor  de  zelfde  als  de  door  Claparède  afgebeelde  variëteit 
hield,  verhief  ze  tot  den   rang  van  soort. 

Volgens  Daday  is  C.  Claparèdei  nauw  verwant  met  zijne 
C.  Markusov.szkyi  en  ook  met  C.  Ehrenhergii  Cl.  et  L.  Van  gene 
wijkt  zij  alleen  af  door  het  bezit  van  een  paar  ringen  onder  den 
mondrand  (ook  door  een  iets  grooter  aantal  wimperplaatjes?);  de 
structuur  van  de  schaal  is  overigens  geheel  gelijk  bij  de  beide  soor- 
ten. Van  C  Ehrenhergii  zouden  beide  zich  onderscheiden,  doordat 
de  veldjes  op  de  schaal  niet  zooals  bij  C.  Ehrenhergii  uit  onregel- 
matige en  ongelijk  groote,  rondachtige  veolhoekjes  bestaat,  maar 
meer  regelmatig  zeshoekig  en  ongeveer  even  groot  zijn. 
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Jörgensen  (1899)  heeft  aan  de  Noorsche  kust  Cyttarocylis 
(Tintinnus)  Ehrenbergii,  die  Claparède  en  Lachmaun  bij  Bergen 
ontdekt  hadden,  daar  wederom  waargenomen  en  bespreekt  boven- 
dien een  door  hem  var.  subannulata  gedoopte,  geringde  ver- 
scheidenheid van  deze  soort,  die  hg  voor  identisch  houdt  met  de 
door  Claparède  bij  Schotland  gevonden,  boven  vermelde  variëteit. 
Zij  wijkt  alleen  af  door  de  aanwezigheid  van  3  tot  4  (zelden 
slechts  twee),  iets  scheeve,  door  een  spiraalsgewijs  loopende  lijn 
van  elkaar  gescheiden  ringen  aan  den  mond  van  het  huisje.  Evenals 
hij  deze  vorm  als  een  variëteit  van  C.  Ehrenbergii  opvat,  kan  hij 
in  de  (Napelsche)  C.  Claparèdei  slechts  een  analoge  verscheidenheid 
van  de  overigens  gelijke  C.  Markusovszkyi  zien.  Hij  is  evenwel 
geneigd  deze  laatste  en  C.  Ehrenbergii  voor  twee  afzonderlijke  soorten 
te  houden,  vooral  verschillend  door  de  afmetingen  van  het  verlengsel. 

De  figuur  bij  Cleve  (zie  boven)  vertoont  een  duidelyke  schaal- 
structuur  van  onregelmatig  veelhoekige,  iets  ongelijke  veldjes,  die 
naar  den  mondrand  toe  in  grootte  afnemen  en  ten  slotte  stippel- 
vormig  worden.  Een  vorm  met  aldus  geringd  mondstuk  en  gelijke 
schaalstructuur  trof  ik  vrij  talrijk  in  het  Heldersche  plankton 
aan,  zonder  twijfel  dezelfde  als  door  Cleve  is  waargenomen.  Zijne 
figuur  is  dan  in  zooverre  onnauwkeurig,  als  de  wanddikte  in 
werkelijkheid  grooter  is  en  de  binnenplaat  van  den  wand  aan  het 
achtereinde  zich  niet  in  het  verlengsel  voortzet,  maar  min  of  meer 
afgerond  eindigt. 

In  het  monster  nu,  waarin  ik  deze  door  haar  grootte  opvallende 
Cyttarocylissoort  aantrof,  kwamen  ongeringde  exemplaren  naast 
zulke  met  ringen  voor ;  het  aantal  van  deze  ringen  steeg  meestal 
niet  hooger  dan  vier,  maar  enkele  huisjes  hadden  er  meer,  tot 
acht  toe.  De  schaalstructuur  van  de  verschillende  individuen  met 
elkaar  vergeleken  bleek  vrij  sterk  te  wisselen ;  sommige  huisjes 
vertoonden  een  netwerk  van  weinig  ongelijke,  vrij  regelmatig- 
zeshoekige  mazen,  bij  andere  verschilden  de  mazen  vrij  sterk  in 
grootte  van  elkaar  en  hadden  dan  een  meer  afgeronden  vorm; 
weer  anderen  vertoonden  een  structuur,  die  tusschen  deze  beide 
uitersten  het  midden  hield. 
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De  geringde  bezaten  tegenover  de  ongeringde  individuen  geen 
doorgaande  verschillen  in  de  schaalstructuur.  Daar  mijns  inziens 
het  al  of  niet  geringd  zijn  in  dit  geval  (men  lette  bv.  op  de 
onstandvastigheid  van  het  aantal  ringen)  moeilgk  als  varieteits-, 
nog  minder  als  soortskeumerk  kan  gelden,  maar  waarschijnlijk 
alleen  een  individueel  of  misschien  ook  een  ouderdomsverschil  is, 
beschouw  ik  alle  individuen  als  tot  één  soort  te  behooren  en  wel 
tot  de  oude  C.  Ehrenbergii,  waarvan  ik  C.  Markusovszkyi  (met 
Claparèdei)  als  een  synoniem  beschouw.  Noch  het  verschil  in 
schaalstructuur,  waaraan  Daday  het  recht  ontleende  om  de  soorten 
van  elkaar  te  scheiden  noch  de  afwijkende  vorm  van  het  in  grootte 
en  afmetingen  zoo  uiterst  variabele  aanhangsel,  op  welk  onder- 
scheid Jörgensen  den  nadruk  legt,  schijnen  mij  de  splitsing  te 
rechtvaardigen. 

Maten  in  ^a  van  ex.   uit  eenzelfde  planktonmonster  van  Helder: 


totale  lengte: 

br.  V.  d.  mond : 

1.  steel: 

wanddikte : 

400 

104 

65 

tot  8 

mond 

ongeringd 

335 

110 

» 

» 

400 

120 

80 

» 

:» 

870 

90 

35 

tot  5 

» 

geringd 

400 

124 

75 

» 

» 

370 

130 

50 

mond  met  6  ringen 

320 

.  100 

» 

»    8     » 

Bij  één  ex.  telde  ik  16  wimperplaatjes. 

Deze  afmetingen  stemmen  met  die  van  de  twee  door  Jörgensen 
gemeten  huisjes  volkomen  overeen  (1.  810  en  898,  br.  mond:  119 
en  112,  1.  steel:    L  55). 

By  Helder,  iu  Juli. 

Een  andere  Tintinnide,  door  Cleve  in  hetzelfde  planktonover- 
zicht van  1898  afgebeeld  ouder  den  naam  Ptychocylis  Ehrenbergii 
Cl.  et  L.,  aan  de  juistheid  van  welke  determinatie  hij  echter  zelf 
twijfelde,  bleek  hem  later  te  zijn  Cyttarocylis  serrata  Möb.  Overigens 
geeft  hij  iu  zijn  latere  planktonoverzichten  steeds  Cytt.  Ehrenbergii 
op  iu  plaats  van  C.  Chvparèdei  (1898)  en  C.  Markusovszkyi  (1897). 
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Levander  (1894,  bl.  88,  PI.  3,  fig.  6)  vond  aan  de  Fiusche 
kust  een  leeg  huisje  van  een  Tintinnide,  dat  hij  als  tot  Cyttarocylis 
(Tintin nus)  Ehrenbergii  Cl.  et  L.  te  behooren  beschouwt.  In  zijn 
soort  is  het  een  ware  reus,  1.  1045^,  br.  238  jc*;  de  mond  is  niet 
gezaagd,  het  achtereinde  van  het  dikwandige  huisje  is  in  een 
korte,  krachtige,  licht  gebogen  spits  uitgetrokken   (Lev.). 

Tintiunus  fistularis  Möbius  (1887,  bl.  120,  PI.  8,  fig.  38),  die 
o.  a.  voor  het  Oostzeeplankton  wordt  opgegeven,  ken  ik  uit  ons 
gebied  niet.  Aurivillius  (1897)  houdt  ze  voor  synoniem  met  Cyttaro- 
cylis Claparèdei  Daday.  Jörgensen,  die  ze  bij  Bergen  waarnam, 
kan  ze  zoo  min  met  C.  Ehrenbergii  als  met  C.  Claparèdei  ver- 
eeuigen.  Verdere  verschillen  daargelaten  is  het  geheele  huisje  met 
van  voren  smalle,  naar  achtertoe  breeder  wordende  ringen  voor- 
zien en  is  aanmerkelijk  kleiner  dan  de  genoemde  soorten.  Afmetingen 
b^  Möbius  1.  210,  br.  ±35ja;  bg  Jörgensen  1.  160  pt. 

144.  Ptychocylis  urnuia  Cl-  et  L. 

Jörgensen,  Ueber  die  Tintinnodeen  der  norwegischen  Westküste, 
Bergens  Mus.  Aarb.,  1899,  2,  bl.   19,  PI.  I,  fig.  9. 

Tot  nog  toe  alleen  in  het  Noordzeegebied  van  Maart  tot  Nov., 
maar  nooit  talrijk.  Exemplaren,  geheel  overeenkomende  met  de 
forma  minor  van  Jörgensen  komen  voor  naast  andere,  door  kortere 
woonkamer  en  langer  aanhangsel  gekenmerkte  huisjes  (Möbius, 
1887,  PI.  8,  fig.  35). 

145.  Tintinnopsis  beroidea  Stein 

Jörgensen,  Ueber  die  Tintinnodeen  der  norwegischen  Westküste, 
Bergens  Mus.  Aarbog,  1899,  PI.  I,  fig.  5. 

Tintinnopsishülsjes,  die  volkomen  overeenkomen  met  de  huisjes, 
door  Jörgensen  (1.  c.)  afgebeeld,  vond  ik  in  het  kustplankton  in 
Nov.  op  H  7  (1.  65,  br.  48  fjt,),  en  bij  Helder  (1.  85—88  ^ ;  br. 
46—48  ^).  (Voor  de  laatste  zie  ook  Daday,  1887,  PI.  19,  fig.  4  en  5). 

Tintinnopsisvormeu,  die  meer  of  minder  groote  gelijkenis  met 
Tint.  beroidea  vertoonen,  komen  vrij  dikwijls,  maar  nooit  talrijk 
in  het  plankton  van  het  kustgebied  en  vooral  in  de  Waddenzee 
en  bg  Helder  voor.  Vermoedelijk  zijn  sommige  ervan  zelfstandige 
soorten. 
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De  soort  Tintinnopsis  beroidea  schijnt  eenigszins  als  vergaarbak 
te  dienen,  waarin  allerlei  vormen  verzameld  worden,  die  vaak  vrij 
groote,  soms  heel  weinig,  een  enkele  maal  in  't  geheel  geen  ge- 
lijkenis met  Tintinnopsis  beroidea  van  Daday  (1887)  (op  zichzelf 
ook  al  een  vormenreeks,  maar  dan  toch  met  enkele,  niet  te  zeer 
uiteenwijkende  hoofdkenmerken !)  bezitten. 

146.   Tiyitinnopsis  hottnica  Nordq.  (fig.    15). 
Nordquist,  Bidrag  till  kannedomen  om  bottuiska 
Vikens  och  norraÖstersjöns  evertebrat  fauna,  Meddel. 
af   Soc.   p.    Fauna   et   Flora   fennica,   XVII,   1890, 
bl.    126,  fig.  5. 

Een  Tintinnopsissoort,  waarvan  vorm  en  afmetingen 
overeenstemmen  met  een  door  Nordquist  in  de 
noordelijke  Oostzee  ontdekte  species,  komt  in  de 
zomer-  en  najaarsmaanden  (Juli,  Sept.,  Oct.)  alge- 
meen in  het  Zuiderzeeplankton  voor  en  is  ook  uit- 
sluitend tot  de  Zuiderzee  beperkt ;  in  de  Wadden- 
zee trof  ik  er  nooit  een  enkel  individu  van  aan. 
Fig.  15.  Tintinnop-       Levander  (1894 — 95)  noemt  de  schaal  buisvormig, 

sis  bottnica  Nordq.,  i  ,  ,         ,  -j.      i.      i  i  ij.vj.-j 

„,„  ^    naar  achteren  toe  lang  uitgetrokken,  het  achtereinde 

240  X.  o  o  ' 

zelf  in  de  regel  schijfvormig  afgestompt.  Dit  laatste 
kenmerk  nu  wordt  door  Nordquist  niet  vermeld  noch  in  de  figuur 
aangegeven  en  bg  tallooze  Zuiderzeeexemplaren  heb  ik  van  deze 
verbreeding  van  het  achtereinde  nooit  iets  waargenomen.  Nordquist 
geeft  als  maten  op:  1.  140,  br.  20  ^a ;  Levander:  1.  203,  br.  2h  jx. 
Voor  een  aantal  hnlsjes  uit  het  Zuiderzeeplankton  wisselde  de 
lengte  tusschen  130  en  192  jCt,  de  breedte  van  den  mond  tusscheu 
24  en  30  jCt.  Het  uiteinde  was  5  ;tt  dik.  Dit  klopt  met  de  maat 
van  de  kleinste  doorsnede  der  Oostzeeexemplaren,  die  volgens  de 
figuren  van  Nordquist  en  Levander  ±  '/s  van  de  breedte  van  den 
mondopening  (20 — 25  (jl)  bedraagt.  De  tijd  van  haar  optreden  en 
voorkomen  in  de  kustzee  bij  Helsiugfors  (Juli  — Oktober)  stemt 
overeen   met  dien,  waarin  zij  in  de  Zuiderzee  gevonden   wordt. 

De   Tintinnus    pellucidus   van  Cleve  (Plankton  coUected  by  the 
Öwedish  Expedition  to  Spitzbergen  in   1898,  Kongl.  Hv.  Vet.-Ak. 
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Handl.,  Bd.  32,  u°.  3,  1899,  bl.  24,  PI.  I,  fig.  4),  die  door 
Jörgensen  (1899a)  met  de  Tintinnus  (Tintinnopsis)  bottnicus  van 
Nordquist  tot  één  soort  vereenigd  werd  onder  den  naam  van 
Leprotintiuüus  bottnicus,  is  een  geheel  andere  soort.  Men  ver- 
gelijke slechts  de  afbeeldingen  en  beschri] vingen  van  Nordquist 
en  Levander  met  de  afbeelding  van  Cleve  en  de  beschrijving  bij 
Jörgensen!  Cleve  (1901,  bl.  123,  noot  2)  zegt  dus  ten  onrechte, 
dat  zijne  soort  (Tintinnus  pellucidus)  gebleken  is  dezelfde  te  zijn 
als  T.  bottnicus  Nordq.  of  Leprotintinnus  bottnicus  Jörgens., 
maar  zonder  vreemde  aangehechte  lichaampjes. 

14:7.   Tintinnopsis  campanula  Ehr. 

(incl.  Tintinnopsis  cincta  (Cl.  et  L.)  Dad.  en  Tintinnopsis 
Bütschlii  Dad.). 

Daday,  Monographie  der  Familie  der  Tintinnodeeu,  Mittheil. 
Zool.  Stat.  Neapel,  Bd.  VII,  1886-87,  bl.  556—558,  PI.  20, 
fig.  4,  5  (T.  Bütschlii),  fig.  6-8  (T.  cincta),  fig.  9,  11,  13,  15 
(T.  campanula). 

De  voor  de  Waddenzee  en  het  kustplankton  kenmerkende  T. 
campanula-cincta-Bütschliigroep  is  vooral  vertegenwoordigd  door 
vormen,  die  de  meeste  overeenkomst  vertoonen  met  de  fig.  9  en 
1 1  van  PI.  20  in  de  monographie  van  Daday.  Daarnaast  treden 
ook  exemplaren  op,  die  door  de  in  verhouding  tot  de  lengte 
smallere  en  meer  cylindervorraige  hulzen  en  door  de  zwak  uitge- 
bogen mondrand  meer  gelijkenis  met  de  afbeeldingen  van  T.  cincta 
(vooral  met  fig.  7  en  8)  bezitten.  Het  zeldzaamst  zijn  de  vormen 
met  een  zeer  breeden  zoom  (fig.  13  en  15).  De  meeste  huisjes 
zijn  in  de  voorste  helft  met  een  aantal  even  wgde  ringen  voorzien. 
De  graad  van  duidelijkheid  is  bij  de  verschillende  individuen  even- 
wel zeer  ongelijk,  zoodat  er  tusschen  (?  schijnbaar)  ongeringde  en 
sterk  geringde  exemplaren  alle  mogelijke  overgangen  bestaan. 

Een  enkele  maal  trof  ik  een  huisje  met  uitgebogen  mondrand 
en  afgerond  uiteinde,  dat  naar  den  vorm  overeenkomt  met  Tintin- 
nopsis Bütschlii  Dad.  (1.  c.  fig.  4),  maar  ervan  afwijkt  door  het 
gemis  van  ringen,  waardoor  het  dus  tot  Tintinnopsis  cyathus  nadert. 

In    het    Holl.    kustgebied   der   Noordzee    en    in  de  Waddenzee; 
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Oosterschelde  (Redeke).  Ontbreekt  bg  zoutgehalte  beneden  ±  15°/oo. 

In  alle  vier  jaarget^den  met  een  minimum  in  den  voorzomer. 

148.   Tinlinnopsis  Lohiancoi  Dad. 

Daday,  Mouographie  der  Familie  der  Tintinnodeeu,  Mittb.  Zool. 
Stat.  Neapel,  Bd.  VII,   1886—87,  bl.  553,  PI.   19,  fig.  27. 

In  het  plankton  van  Den  Helder  in  October,  zeldzaam  (levend !) 
1.  156-170^4;  br.  44—45^. 

14:9,   Tintinnopsis  tubulosa  Lev. 

Levander,  Ueber  das  Herbst-  und  Winter-Plankton  im  Finnischen 
Meerbusen  und  in  der  Alands-See,  1898.  Acta  Soc.  pro  F.  et  Fl. 
fennica,  XVIII,  n".   5,  bl.   18,  fig.  4  en  5. 

Een  in  het  plankton  der  Wadden-  en  Zuiderzee  vry  algemeen 
voorkomende  soort  is  zonder  eenigen  twijfel  identisch  met  de  door 
Levander  t.  a.  pi.  afgebeelde  en  beschreven  soort,  die  reeds  vroeger 
door  Nordquist  (1890,  als  Codonella  ventricosa  Cl.  et  L.),  in  de  zee 
rondom  Finland  ontdekt  was.  Levander  onderscheidt  twee  vormen, 
forma  a  en  b,  waarvan  de  laatste  de  meest  gewone  is  in  de  Oost- 
zee ;  dit  geldt  ook  voor  ons  gebied. 

In  den  zomer  en  het  najaar  is  de  soort  bij  ons  vrij  algemeen 
voorhanden,  maar  ook  in  Februari  trof  ik  nog  enkele  exemplaren 
aan.  Voor  de  Finsche  kust  geeft  Levander  op  Mei  tot  October; 
maar  ook  in  den  winter,  wanneer  de  zee  langs  de  geheele  kust 
een  dikke  ijsbedekking  droeg,  kon  hij  nog  enkele  levende  exem- 
plaren uit  gaten  in  het  ijs  visschen. 

Voor  de  forma  h  geeft  Levander  de  volgende  maten  op: 
1.  81  — 119 /ot,  br.  46  —  56/ic;  br.  woonkamer:  51  —  58  a*.  Bij  een 
aantal  exemplaren  uit  de  Zuiderzee  vond  ik  de  volgende  maten : 
1.   100— 136 /x;  br.  50— 68^*;  br.  woonkamer:  52—80(14. 

150.    Tintinnopsis  ventricosa  Cl.  et  L. 

Daday,  Monographie  der  Familie  der  Tintinnodeeu,  Mitth.  Zool. 
Stat.  Neapel,  Bd.  VII,   1880/87,  bl.  559,  PI.  20,  fig.   19,  20. 

Tintiunopsis  ventricosa  is  de  gewoonste  Tintinuide  uit  het 
Noordzeeplankton  en  is  in  alle  maanden  aan  te  treffen.  Een 
bepaald  minimum  of  maximum  in  talrijkheid  van  voorkomen  valt 
met  zekerheid  niet  aan  te  geven. 
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In  de  Noordzee;  in  de  Waddenzee  tot  in  de  Meer. 

Opmerkelijk  is,  dat  men  alle  individuen,  naar  de  lengte  van  de 
woonkamer  gerekend,  in  twee  groepen  kan  onderbrengen,  bij  een 
waarvan  de  normale  lengte  (der  woonkamer)  48 — 50  ^t,  bij  de 
andere  di  80  /*  bedraagt. 

In  onderstaand  tabelletje  zijn  de  maten  van  92  individuen, 
willekeurig  uit  verschillende  planktonmonsters  gekozen,  samen- 
gebracht : 

fjt,.  35—39     40—44    45—49    50—54    55—59    60—64    65—69 
2  9  14  15  2  1  O 

At.  70—74     75-79     80—84     85—89     90—94     95—99 
4  5  32  6  1  1 

De  grootste  breedte  der  woonkamer  wisselt  bij  de  kleine  vorm 
van  28 — 45  ^a,  bij  de  groote  van  64—80  ,C6.  De  afwijkingen  van  de 
gemiddelde  grootte  komen  bovendien  veelal  voor  bg  exemplaren,  die 
van  de  typische  gedaante  der  ventricosahulsjes  eenigszins  afwijken. 
Zoo  waren  de  meeste  huisjes  met  een  lengte  vau  ±:  75  i^  minder 
buikig    en  aan  het  achtereinde  stomper  dan  gewoonlijk  afgerond. 

Andere  verschillen,  hetzij  in  schaalstructuur  of  in  voorkomen 
naar  plaats  en  jaargetijde,  heb  ik  niet  kunnen  vaststellen. 

Entz  geeft  voor  ex.  van  Napels  op :  1.  55,  gr.br.  40  |C*,  Daday 
voor  dezelfde  vindplaats:  l.  36 — 40  ,«,  gr.br.  27 — 36  jc^.  Volgens 
Imhof  (1886)  bereiken  de  ex.  uit  de  lagunen  van  Venetië  gelijke 
afmetingen  als  die  van  Napels  (vid.  Entz),  terwijl  de  door  Fol 
by  Villa  franca  gevonden  huisjes  aanzienlijk  grooter  waren. 

Aan  de  Noorsche  kust  bij  Bergen  schijnt  alleen  de  groote  vorm 
voor  te  komen.  Jörgensen  (1899)  zegt  althans,  dat  de  Noorsche 
vorm  aanzienlyk  grooter  is  dan  die,  welke  Daday  en  Entz  gevonden 
hebben.  Als  lengte  geeft  hij  op:  86  —  88/^,  als  breedte:  60 — 65  jc*. 

Op  de  schalen  bemerkte  ik  een  paar  maal  (ook  eens  by  Helder) 
coccolithen  vau  Coccolithophora  pelagica  Lohm.  tusschen  de  kwarts- 
korreltjes. 

151.   Tintinnopsis  sp. 

In    het    Zuiderzeeplankton    komen    met    kwartskorreltjes    dicht 
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bekleede  huisjes  voor,  die  vermoedelijk  een  Tintinuopsissoort  toe- 
behooren.  In  vorm  doen  zij  op  het  eerste  gezicht  denken  aan 
Tint.  ventricosa,  maar  by  nadere  beschouwing  blijken  zij  van 
deze  af'  te  wijken  door  den  vorm  en  de  structuur  van  den  hals,  die 
in  't  algemeen  weinig  smaller  dan  de  woonkamer  is  en  minder  scherp 
ervan  is  afgezet  dan  bij  Tint.  ventricosa.  De  hals  mist  de  gladde, 
oubekleede  ring  aan  de  basis,  vertoont  dezelfde  bekleeding  van 
grove  korreltjes  als  het  overige  gedeelte  van  het  huisje  en  is 
ongeriugd  of  zwak  geringd. 

152.  Tintinnopsis  sp,  (fig.    16). 

Een  zeer  kleine  Tintinnopsissoort  (ik  vond  alleen  ledige  huisjes) 

f  komt   in    de    zomermaanden    in  het  Zuiderzeeplankton 

voor.    Vorm   en  afmetingen  zijn  standvastig;  de  huisjes 
zyn  ongeveer  tweemaal  zoo  lang  als  breed,  cylindrisch 
tinnopsis  sp      ^^^  vorm,  het  achterste  derde  gedeelte  in  een  stompen 
^40  X.        spits  versmald.    De  bedekking  met  zeer  kleine  kwarts- 
korreltjes   is    niet    heel    dicht.    Ringen    zijn    niet    waar    te  nemen. 
Afmetingen:  28  bij   15 /tt. 

153.  Tintinnopsis  sp.   (fig.    17). 

Huisjes  van  een  kleine  Tintinnopsissoort,  die  in  vorm  en  af- 
metingen weinig  varieeren,  komen  soms  vrij  talrijk  in 
het  plankton  van  de  Noordzee  voor.  Ook  bij  Helder 
vond  ik  dergelijke  huisjes,  die  vermoedelijk  tot  dezelfde 
soort  terug  te  brengen  zijn. 
-  De    huisjes    zijn    dicht    met  kwartsbrokjes,  enz.  be- 

linnopsis  sp.,  kleed.  De  grootste  breedte  ligt  gewoonlijk  voor  het 
midden ;  naar  den  mond  toe  is  het  huisje  iets  ver- 
smald, in  de  meeste  gevallen  is  evenwel  geen  duidelijke  afschei- 
ding tusschen  woonkamer  en  hals  aanwezig.  Het  achtergedeelte 
is  geleidelijk  versmald  of  parabolisch  toegespitst.  Ringen  zyn  niet 
waar  te  nemen.  De  lengte  der  Noordzeeexemplaren  wisselt  van 
54  tot  66  At,  de  breedte  van  den  mond  van  24  tot  28  ^u. 

Levander  (18!)9— 1900,  bl.  18,  fig.  2  en  3)  geeft  onder  den 
naam  van  Tintinnopsis  beroidea  afbeeldingen  van  een  door  hem 
in  de  Fiusche  Glolf  en  de  Alandszee  gevonden  Tintinnopsishulsjes, 
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die    de    grootste    overeenkomst    met   de    door    mij    gevondene  ver- 
toonen;  ook  de  lengte  (54 /C*)  stemt  overeen. 

Vau  de  typische,  vingerhoedvormige  van  voren  overal  even  breede 
huisjes  van  Tintinnopsis  beroidea  (z.  a.)  is  deze  Noordzeevorm 
steeds  gemakkelijk  te  onderscheiden. 

Cystoflagellata 

154.  Noctüuca  miliaris  Sur. 

Stein,  der  Organismus  der  Infusionsthiere,  III,  2,  1883,  PI.  25, 
fig.  2-7. 

Noctiluca  treedt  zelden  buiten  het  kustgebied  op,  maar  komt 
daarin  het  geheele  jaar  door  voor;  het  maximum  valt  in  den 
zomer,  maar  reeds  in  Februari  en  nog  in  Nov.  kan  men  ze  in 
aanzienlijke  hoeveelheid  aantreffen. 

In  de  Noordzee,  de  Waddenzee ;  een  enkele  n  aal  bij  Urk  (Juli) ; 
Oosterschelde  (Redeke). 

Coelenterata 

155.  Aglantha  rosea  Forbes  .  . 

Forbes,  A  monograph  of  the  british  naked-eyed  Medusae,  1848, 
bl.  34,  PI.  I,  fig.  2. 

De  eenige  representant  van  de  Trachymedusen  in  ons  gebied 
kan  in  de  vier  jaargetijden  voorkomen. 

In  haar  verspreiding  schijnt  zij  beperkt  tot  het  noordelijk  deel. 

156.  Campanularia  pelagica  sp.  n.  (fig.    18). 
Ti'Ophosooiii.  Kolonie  niet  vastgehecht,  losdr/jvend  (planktonisch), 

teer  gebouwd,  witachtig  van  kleur  en  doorschijnend,  72  ~^  ^^• 
groot.  Uit  een  romdom  gesloten,  bolvormigen  voet,  waarvan  de 
doorsnede  ±  0,2  mM.  bedraagt,  verspreiden  zich  in  verschillende 
richtingen  een  beperkt  aantal  (2  —  5)  enkelvoudige  of  schaars  en 
onregelmatig  vertakte  hoofdstammen,  die  voor  het  grootste  ge- 
deelte glad  zijn  en  slechts  aan  den  voet,  onder  de  hydrotheek  en 
op    een   of  twee  tusschen  gelegen  punten  ringen  ')   vertoonen ;   de 


1)  Het   aantal    ringen    onder   de    hydrotheek    bedraagt    als   regel  twee  (fig.  18  3);  bij 
uitzondering  is  hot  grooter  (fig.   18  a). 
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zgtakkeu    bezitten    dezelfde    verdeeling    vau    ringen    als  de  hoofd- 
stammen. 

Hydrotheken    klokvormig,    slank,    naar   ouderen  geleidelijk  ver- 

a  b 


Fig.  18.  Campanularia  (Clytia)  pelagica  n.  sp. 
a  een  hydrotheek,  BO  X. 
b  een  kolonie  met  gonangium,  10  X- 
c  een  gonangium,  50  X. 

smald,  0,5 — 0,8  mM.  laug,  ongeveer  2'/2  maal  zoo  lang  als  breed, 
met  een  achttal  driehoekige  tanden,  die  door  breede  geronde 
insngdingen  gescheiden  zijn;  tanden  spits  met  de  uiterste  top 
afgerond.  Wand  dun,  nergens  verdikt;  basaalruimte  geleidelijk 
in  de  kelk  overgaand. 

Polypen  met  groote  kom-  of  trechtervormige  proboscis  en 
14—16  in  één  krans  geplaatste  tentakels. 

Gonosooiil.  Gonangia  slank,  bijna  cylindervormig,  glad,  vau 
])0veu  dwars  afgekuot,  aau  den  top  iets  versmald,  naar  ouderen  in 
een  korten,  geringden  steel  smal  uitloopend,  gewoonlijk  aan  den 
voet  der  stammen,  doch  ook  wel  hooger  op  de  stammen  of  op  het 
bolvormige  liydrorrhizarudiment  ingeplant;  blastostyl  met  meer 
dan  één   knop,  die  zich  binnen  het  gonangium  tot  medusen  ont- 
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wikkelen.  Gonophoren  (waarscliijuliik)  vry  zwemmende  medusen 
tot  het  geslacht  Phialidiura  behoorend.  (Th.  temporarium  Browne?) 

De  ongeslachtelijke  generatie  van  deze  Hydroide  kan  ik  met 
geen  der  tot  dusver  beschreven  Campanularideuspecies  vereen- 
zelvigen. Haar  meest  in  't  oogvallend  kenmerk,  nl.  het  ontbreken 
van  een  eigenlgke  hydrorrhiza  en  de  in  verschillende  richtingen 
wgd  uitgespreide  hoofdtakken,  waarvan  gewoonlijk  een  3-  of  4-tal 
uit  een  bolvormig  voetstuk  ontspringen,  vind  ik  voor  geen  der 
soorten  in  de  litteratuur  vermeld. 

Wat  de  vertakking  der  kolonies  en  de  vorm  en  bouw  van 
hydrocaulus  en  hydrotheken  aangaat,  vertoont  zij  o.  a.  groote 
overeenkomst  met  Campanularia  (?)  gigantea  Hincks,  Campanu- 
laria  (?)  raridentata  Alder,  Thaumantias  inconspicua  Forbes  en 
met  Gonothyraea  gracilis  Sars  '). 

Van  alle  vier  wgkt  zij  af  door  het  gemis  van  een  kruipende 
hydrorrhiza  en  door  de  planktonische  levensw^ze;  van  Campanu- 
laria gigantea  bovendien  door  de  veel  kleinere  afmetingen  en  de 
scherpere  tanden  aan  den  kelkrand,  van  Gonothyraea  gracilis  door 
de  ontwikkeling  der  gonosomen. 

In  het  plankton  van  de  zuidwestelijke  Noordzee  komen  de 
kolonies  van  deze  hydroidpolyp  in  den  zomer  en  den  herfst 
(Aug.  — Nov.)  in  aanzienlijke  hoeveelheid  voor,  vooral  omstreeks 
November.  Den  geheelen  winter  door,  minstens  tot  in  Februari, 
blijven  de  polypen  in  het  plankton  aanwezig.  In  Sept.  1904 
waren  gonangien  voorhanden,  in  Nov.  van  dit  jaar  kon  ik  er,  hoewel 
de  kolonies  toen  blijkbaar  veel  talrijker  waren,  geen  meer  vinden. 

In  een  der  gonangien  zag  ik  de  bovenste  knop  tot  een  medusa 
ontwikkeld,  die  kurketrekkervormig  opgerolde  tentakels  bezat, 
waarschijnlyk  twee  in  getal.  Dat  de  gonosoom  werkelijk  vrg 
wordt,  heb  ik  niet  de  gelegenheid  gehad  aan  levend  materiaal 
na  te  gaan.  Evenmin  heb  ik  omgekeerd  de  ontwikkeling  van  de 
Campanularia    uit    de    eieren    eener    Phialidiumsoort,  die  steeds  in 


1)  Zie  o.  a.:  Hincks,  A  Histoiy  of  the  British  H.vdroids,  1868.  Hartlaub  houdt  Thau- 
mantias inconspicua  en  Campanularia  (?)  raridentata  voor  synoniem. 
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gezelschap  van  de  bewuste  polyp  optrad,  waargenomen.  Toch  lijkt 
het  mij  waarschijnlyk,  dat  de  bedoelde  meduse  als  de  geslachtelijke 
generatie  van  de  planktouische  Campanularia  beschouwd  moet 
worden.  Vooreerst  is  het  bekend,  dat  enkele  Campanulariasoorten 
vrij  zwemmende  medusen  uit  de  familie  der  Eucopiden  voort- 
brengen, en  daarom  door  sommigen  tot  een  afzonderlijk  genus, 
Clytia,  samengevat  worden.  In  Nov.,  wanneer  de  gonangien  ver- 
dwenen zijn,  vindt  men  in  de  planktonmonsters,  die  de  polypen- 
kolonies  bevatten,  steeds  de  verschillende  ontwikkelingsstadien 
eener  Leptoraeduse,  tot  het  geslacht  Phialidium  behoorende.  Het 
jongste  stadium,  die  ik  in  het  in  formol-zeewater  gefixeerde  materiaal 
aantrof,  was  ongeveer  1  mM.  groot  en  bezat  vier  perradiale  ten- 
takels, de  aanleg  van  vier  interradiale  tentakels  en  acht  otolithen- 
blaasjes ;  dan  volgen  stadiën  met  acht  goed  ontwikkelde  tentakels, 
enz.  De  gehoorblaasjes  bevatten  evenwel  geen  otolithen  meer;  de 
gezwollen  tentakelbasis  is  roodbruin  getint.  Opvallenderwijze  nu 
vindt  men  herhaaldelijk  een  kwalletje  met  vier  (soms  ook  met 
acht)  tentakels  vastgehecht  ter  plaatse,  waar  de  gonangien  ge- 
woonlijk zitten,  d.  i.  aan  de  stammen  even  boven  den  wortel.  Dit 
wordt  gereedelijk  verklaard  door  aan  te  nemen,  dat  de  kwalletjes, 
uit  de  gonangien  voortgekomen,  zich  in  den  eersten  tgd  van  hun 
vrij  bestaan  met  de  tentakels  aan  de  moederkolonie  vasthouden. 
Browue,  die  zich  met  de  studie  der  in  het  Kanaal  voorkomende 
soorten  van  het  genus  Phialidium  beziggehouden  heeft  '),  onder- 
scheidt drie  soorten,  Pb.  Buskeanum,  Ph.  temporarium  en  Ph. 
cymbaloideum.  Ik  vermoed,  dat  Ph.  temporarium  het  geslachts- 
dier  der  planktouische  polyp  is.  De  grootere  exemplaren  der  steeds 
met  de  polyp  tezamen  voorkomende  kwallen  wijken  door  de  lijn- 
vormige geslachtsorganen  van  Ph.  Buskeanum,  door  het  aantal 
gehoorblaasjes  (meer  dan  acht)  van  Ph.  cymbaloideum  af.  Do 
maag  vertoont  in  levenden  staat  bij  opvallend  licht  een  lichtgroene 
kleur,  wat  Browne  in  't  bijzonder  voor  Ph.  temporarium  vermeldt. 
Van    de    bovenzijde    beschouwd    ziet  men  (bij  gefixeerd  materiaal) 


1)  ProceedingB  Zool.  Soc,  1890. 
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de  maag  bezaaid  met  kleine  zwarte  pigmentstippels,  die  alleen 
op  het  kanalenkruis  ontbreken.  Browne  geeft  dit  voor  geen  zyner 
soorten  op.  In  hoeverre  het  een  soortskenmerk  is,  moet  ik  in  het 
midden  laten. 

157.  Hydromedusen 

Verschillende  soorten  van  Hydromedusen  komen  in  het  plankton 
van  de  Noordzee  en  de  Waddenzee  voor.  De  bestemming  van  het 
materiaal  is  evenwel  nog  niet  zoo  ver  gevorderd,  dat  een  eenigszins 
volledige  lijst  gegeven  kan  worden. 

Ctenophora 

158.  Beroe  cucumis  Fabricius 

Vanhöffen,  Ctenophoren  in:  Nordisches  Plankton,  XI,  1903, 
bl.  7,  fig.   16. 

In  de  Noordzee,  zoowel  's  winters  als  's  zomers.  In  den  zomer 
zgn  zeer  groote  exemplaren  (+  8  cM.)  niet  zeldzaam  in  de  vangst 
der  netten,  waarmee  naar  vischlarven  gevischt  wordt. 

159.  Bolina  infundibulum  Fabricius 

Vanhöffen,  Ctenophoren  in:  Nordisches  Plankton,  XI,  1903, 
bl.   5,  fig.   11. 

lu  Juni  op  de  Bruine  Bank  (H  12)  talrijk. 

160.  Pleurobrachia  pileus  Flem. 

Vanhöffen,  Ctenophoren  in:  Nordisches  Plankton,  XI,  bl.  3, 
fig.  4—6. 

Deze  bij  Den  Helder  zeer  gewone  Ctenophore  wordt  in  alle 
jaargetijden  in  het  geheele  Noordzeegebied  gevonden.  In  de  Wad- 
denzee dringt  zij  tot  in  De  Meer  door;  Oosterschelde  (Redeke).  In 
de  Zuiderzee  heb  ik  ze  nog  niet  gevonden. 

Bryozoa 

161.  Cyphonautes 

Claparède,  Beobachtungen  über  Anatomie  u.  Entwicklungs- 
geschichte  wirbelloser  Thiere,  1863,  PI.  18,  fig.  15—18  (als 
» Cyphonautes  compressus  Ehr.,  eine  Acephalenlarve"). 

De   planktonische    larven    van    het   geslacht  Membrauipora  zijn 

14 
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bijna  ten  allen  tijde  in  het  plankton  van  de  Noordzee  en  de 
Waddenzee  aan  te  treffen;  in  de  Zuiderzee  trof  ik  ze  nog  niet 
aan.  Omtrent  bet  al  dan  niet  voorkomen  van  kolonies  van  een 
volwassen  Membraniporasoort  in  de  Zuiderzee  heb  ik  geen  opgave 
kunnen  vinden.  In  de  Oostzee  is  Membranipora  pilosa  var.  mem- 
branacea  Smitt  tot  aan  de  Finsche  kust  verbreid. 

Rotatoria 

162.  Synchaeta  spp. 

In  de  Zuiderzee  vormen  enkele  Synchaetasoorten  een  voornaam 
bestanddeel  van  het  plankton.  Ook  in  de  Waddenzee  en  bij  Den 
Helder  komeu  deze  planktonische  Rotatoren  vooi'.  In  de  Noordzee 
zgn  zij  veel  zeldzamer.  Op  H  5  trof  ik  in  Nov.  Synchaeta 
triophthalma  Lauterborn  in  een  enkel  exemplaar  aan. 

Vermes 

163.  Sagitta  bipunctata  Q  et  G. 

Grassi,  I  chetognati,  in:  Fauna  u.  Flora  des  Golfes  von  N^apel, 
Mon.  Y,  1883,  bl.  13,  PI.  I,  fig.  4. 

Het  geheele  jaar  door  is  deze  Chaetognathensoort  (de  eenige, 
die  in  ons  gebied  voorkomt)  aan  te  treifen,  in  Mei  en  Juni,  naar 
het  schijnt,  zeldzamer  dan  in  de  overige  maanden. 

In  de  Noordzee  algemeen ;  in  de  Waddenzee  (in  De  Meer  niet 
geregeld);  dringt  de  Zuiderzee  niet  binnen;  Oosterschelde  (Redeke). 

164.  Tomopteris  helffolandica  Greeff 

(Keferstein,  Einige  Bemerkungen  über  Tomopteris,  Archiv  für 
Anat.  u.  Physiol.,  1861,  PI.  IX).  Vrij  zeldzaam  in  de  Noordzee 
(tot  het  noordwestelijk  gedeelte  van  het  Noordzeegebied  beperkt?). 

165.  Autolytus  prolifer  MüU. 

O.  F.  Muller,  Zoologia  danica  II,  bl.   15,  PI.  52,  fig.  5—7. 
In    het    plankton    van  de  Noordzee;   nooit  talrijk.    Ook  met   de 
grootere  netten  worden  altijd  maar  weinige  exemplaren  buit  gemaakt. 

Cruatacea 

U'A'i.  Aoirtia  bifdosa  Giesbr. 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,   1892. 
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Een  typische  brakwatervorm ;  sterk  euryhalien.  Met  Temorella 
hiruudoides  Nordq.  de  eenigst  voorkomende  planktoncopepode  in 
de  Zuiderzee,  waar  zij  steeds  zeer  talrijk  is.  Ook  in  de  Wadden- 
zee komt  zij  geregeld  voor.    Op  de  Oosterschelde  (Redeke). 

In  het  Eng.  en  Holl.  kustgebied  hoogst  zelden;  eens  op  H  15 
(S  =  34,99). 

Spermatophorendragende  wijfjes  in  Januari,  April,  Oktober, 
November  en  December. 

N.B.  Alle  Acartia's  met  »Stirnfaden"  heb  ik  tot  deze  soort 
gebracht.  Acartia  intermedia  Poppe  (1887)  schijnt  mg  toe  geen 
recht  van  bestaan  te  hebben.  Exemplaren  uit  planktonmonsters 
van  het  Haringvliet  waren  door  Dr,  Hoek  (1899)  als  zoodanig 
bestemd. 

167.  Acartia   Clausii  Giesbr. 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,   1892. 

Zeer  algemeen  in  de  Noordzee;  in  de  Waddenzee  veel  minder 
algemeen,  alwaar  A.  discaudata  Giesbr.  en  A.  bifilosa  Giesbr.  op 
den  voorgrond  treden ;  ontbreekt  in  de  Zuiderzee.  Door  Redeke 
op  de  Oosterschelde  gevonden. 

Het  minimum  schijnt  in  den  winter  (Februari)  te  vallen.  In 
Juni  spermatophoordragende  wijfjes;  in  Nov.  zag  ik  een  vrouwelijk 
exemplaar,  bij  hetwelk  op  de  grens  van  derden  en  vierden  thorax- 
ring  een  ei  in  den  eileider  zichtbaar  was. 

168.  Acartia  discaudata  Giesbr. 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,   1892. 

Een  brakwatervorm,  die  ik  een  enkele  maal  zeldzaam  in  het 
Engelsche  kustgebied,  in  de  Waddenzee  gedurende  den  zomer  tal- 
rijk aantrof. 

In  September  de  meeste  9  9  ^^^  spermatophoren. 

169.  Acartia  longiremis  Lillj. 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,   1892. 

Deze  soort  is  minder  algemeen  dan  A.  Clausii  en  wijkt  in  haar 
verspreiding  opmerkelijk  van  deze  af.  Ik  trof  ze  in  alle  vier  de 
jaargetijden  aan,  maar  de  plaatsen,  waar  zij  voorkwam,  liggen 
alle    in  het  noordwestelijk  deel  van  het  gebied.    Van  Helder  ken 
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ik  ze  niet,  maar  Cleve  geeft  op,   dat  bij  ze  er  eens  (in  Juli)  heeft 
aangetroffen.  Ontbreekt  verder  ook  in  de  Wadden-  en  de  Zuiderzee. 
In  Mei  was  in  bet  plankton  van  H  2  een  wyfje  aanwezig,   dat 
een  leege  spermatopboor  droeg. 

170.  Anomalocera  Patersonii  Templ. 
Giesbrecbt,  Pelagiscbe  Copepoden,  1892. 

Niet  algemeen;  waarscbijnlijk  alleen  in  bet  noordwestelgk  deel 
van  het  Noordzeegebied  verspreid. 

171.  Calanus  jinmarchicus  Gunner 
Giesbrecbt,  Pelagiscbe  Copepoden,   1892. 

Deze  soort,  met  de  veel  zeldzamere  Anomalocera  Patersonii  de 
grootste  onzer  copepoden,  is  in  de  Noordzee  het  gebeele  jaar  door 
aanwezig  en  algemeen  verspreid.  Het  Waddengebied  schijnt  zij 
bestendig  te  mijden ;  zelfs  bij  Helder  is  zy  tot  dusver  niet  in  het 
plankton  gevonden. 

Zooals  ook  bij  andere  Calaniden  het  geval  kan  zijn,  zijn  ook  hier 
de  mannetjes  veel  zeldzamer  dan  de  wijfjes,  maar  zij  komen  toch 
zoowel  's  winters  (Febr. — Maart)  als  's  zomers  (Aug. — Sept.)  voor. 

De  vraag  of  Calanus  helgolandicus  Cis.  als  eene  zelfstandige 
soort  naast  Cal.  finmarchicus  beschouwd  moet  worden  (zie  hier- 
over G.  O.  Sars,  1902,  Copepoda,  blz.  11),  schijnt  nog  niet  tot 
volledige  oplossing  gebracht  te  zijn. 

Uit  het  onderzoek  van  een  paar  manlijke  exemplaren  bleek  de 
volkomen  overeenstemming  tusschen  het  5''e  pootpaar  daarvan  met 
dat  van  C.  helgolandicus  Cis. 

172.  Candacia  pectinata  Brady 

Sars,  Ad  Account  of  the  Crustacea  of  Norway,  vol.  IV,  Cope- 
poda, 1903,  bl.   135,  PI.  91   (als  C.  armata  Bek.). 

Zeer  zeldzaam,  in  de  zuidwestelijke  Noordzee ;  in  Febr.  en  Maart. 

173.  Centropages  hamatics    Lillj. 
Giesbrecbt,  Pelagiscbe  Copepoden,   1892. 

C.  hamatus  komt  in  alle  maanden  voor;  een  minimum  schijnt 
in  Februari  voorhanden  te  zijn.  Wijfjes  met  spermatophoren  wer- 
den in   Maart,  April,  Juni  en  Aug.  aangetroffen. 

lü     liet    gebeele  Js^oordzeogebied ;    in    de    Waddenzee ;    Ooster- 
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schelde  (Redeke).    Zij  kwam  bij  Lemmer  voor  bij  een  zoutgehalte 
van  14,27  «/„,. 

174.  Centropages  typicus  Kröyer 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,  1892. 

Deze  soort  is  lang  niet  zoo  algemeen  als  C.  hamatus,  maar 
komt  toch  bijna  het  geheele  jaar  door  voor;  in  groote  hoeveel- 
heid trof  ik  ze  nooit  aan. 

In  het  geheele  Noordzeegebied ;  bij  Helder  (Cleve) ;  zeer  enkel 
in  het  noordelijk  deel  der  Waddenzee. 

175.  Corycaeus  anglicus  Lubb. 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,   1892. 

In    alle    vier    de  jaargetijden,   maar  op  een  enkele  uitzondering 
na  steeds  zeldzaam.    Een  Q  met  eierzak  in  Augustus. 
In  de  Noordzee;  bij  Helder  (Cleve). 

176.  Cyclopina  littoralis  Brady 

Giesbrecht,  Mittheilungen  über  Copepoden,  12.  Mitth.  Zool. 
Station  Neapel,  Bd.  14,   1901,  bl.  43,  PI.  3,  fig.    i  — 13. 

Deze  kleine  Cyclopide  is  gewoonlijk  zeldzaam  in  de  plankton- 
monsters  voorhanden,  zoodat  zij  licht  aan  de  waarneming  ont- 
snapt. Een  enkele  maal  trad  zij  evenwel  plaatselijk  in  noemens- 
waardige hoeveelheid  op,  zoo  b.v.  in  Maart  en  November.  In  het 
winterhalfjaar  (Nov,  —  Mei)  schijnt  zij  algemeener  voor  te  komen 
dan  in  den  zomer.  Wijfjes  met  eierzak  kwamen  in  Maart  en 
November  voor. 

In  de  Noordzee ;  in  de  Waddenzee  (?). 

177.  Euterpe  acutifrons  Dana 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,  1892. 

Deze  Harpacticide  was  in  den  zomer  vóór  Augustus  niet  in  het 
plankton  aan  te  toonen ;  maar  in  September  is  zij  reeds  talrijk 
aanwezig.  Na  Maart  is  zij  wederom  volkomen  uit  het  plankton 
verdwenen.  W:gfjes  met  eierzak  waren  van  Sept.  tot  Febr.  te 
vinden. 

Deze  soort  is  een  echte  kustcopepode,  die  in  't  algemeen  be- 
noorden de  lijn  H  1 — H  8  niet  voorkomt,  in  het  zoute  midden- 
bekken  van  de  zuidwestelijke  Noordzee  buitengewoon  talrijk  kan 
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zijn.  Aan  den  anderen  kant  bevolkt  zij  ook  het  brakwatergebied 
van  de  Waddenzee,  waar  zij  tot  in  den  ingang  van  de  Zuiderzee 
gevonden  wordt  zonder  evenwel  in  de  laatste  verder  binnen  te 
dringen ;  Oosterschelde,  Redeke.  Bijna  zonder  uitzondering  treedt 
zij  in  gezelschap  van  Oithona  nana  op. 

178.  Isiaa  clavipes  Bek. 

Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,  1892. 

In  alle  vier  de  jaargetyden;  in  Augustus  soms  vrij  talrgk  en 
meer  algemeen  verbreid  dan  in  den  overigen  tyd  van  het  jaar, 
als  wanneer  zij  zeldzaam  is. 

In  het  geheele  Noordzeegebied ;  niet  gevonden  bij  Helder  of  in 
de  Waddenzee. 

179.  Lahidocera    Wollastoni  Lubb. 

In  alle  jaargetgden,  maar  nooit  talrijk.  In  het  Noordzeegebied ; 
een  enkele  maal  bij  Helder. 

180.  Microsetella  atlantica  Br.  &  Rob. 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,  1892. 

In  Febr.,  Aug.  en  Nov.,  gewoonlijk  zeldzaam ;  in  Nov.  een 
enkele  maal  talrijk.  Alleen  in  het  noordwestelyk  deel  van  het 
Noordzeegebied,  (H2  — H7);  zij  komt  dus  in  verspreiding  vrywel 
met  Oithona  similis  overeen. 

181.  Oithona  nana  Giesbr. 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,   1892. 

O.  nana  is  in  alle  maanden  aan  te  treffen,  zeer  sporadisch  van 
April  tot  Juni,  dau  iu  Juli  talrijker,  van  Aug.  tot  Maart  over- 
vloedig. Eierdragende  wijfjes  en  losse  eierzakkeu  van  Augustus 
tot  Februari. 

Het  is  een  sterk  euryhaliene  soort,  die  in  de  zuidwestelijke 
Noordzee  tusscben  de  Holl.,  Belgische  en  Eng.  kusten  voorkomt. 
Langs  de  laatste  heb  ik  ze  evenwel  nooit  noordelijker  dan  H  8 
aangetroffen  en  ook  zuidelijk  van  H  8  schijnt  zij  in  de  onmiddellijke 
uabijlieid  van  de  kust  te  ontbreken.  In  het  noordelijk  deel  van 
het  Noordzeegebied  wordt  haar  plaats  ingenomen  door  O.  similis. 
In  de  Waddenzee  is  zij  algemeen  verbreid;  in  de  Zuiderzee  ont- 
breekt zij.  Op  de  Oosterschelde  het  geheele  jaar  iloor  (Redeke). 
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182.  Oithona  similis  Claus 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,   1892. 

In  tegenstelling  van  de  voorgaande  soort  is  O.  similis  een 
plankton  vorm,  die  in  bet  middenbekken  van  de  zuidwestelgke 
Noordzee  en  langs  de  Holl.  kust  niet  voorkomt,  maar  op  de 
stations  H  2  tot  fl  6  op  acbt  achtereenvolgende  termijn  vaarten 
op  geen  enkel  daarvan  ontbrak.  In  dat  gedeelte  van  het  Eug. 
kustgebied,  waarin  PI  7  gelegen  is,  kwam  zij  slechts  nu  en  dan 
en  steeds  zeldzaam  voor;  éénmaal  ook  op  H  1.  Bij  Helder  ont- 
breekt zij  evenals  in  de  Wadden-  en  de  Zuiderzee.  De  opgaven 
van  Cleve  omtrent  het  voorkomen  van  deze  soort  bij  Helder 
en  in  de  zuidwestelijke  Noordzee  gelden  niet  deze  soort,  maar 
Oithona  nana. 

Wijfjes  met  eizakjes,  die  bij  deze  soort  veel  langer  meegedragen 
worden  en  steviger  bevestigd  zijn,  dan  bij  O.  nana,  vindt  men 
in  alle  vier  de  jaargetijden. 

183.  Paracalanus  parvus  Claus 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,   1892. 

Deze  soort  is  het  geheele  jaar  door  aan  te  treffen,  in  het 
voorjaar  evenwel  iets  minder  algemeen.  In  Juni  vond  ik  een 
spermatophoordragend  wijfje. 

In  het  geheele  Noordzeegebied  gewoon ;  in  de  Waddenzee  minder 
algemeen,  maar  toch  nog  in  De  Meer;  ontbreekt  in  de  Zuiderzee. 

184.  Parapontella  brevicornis  Lubb. 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,   1892. 

In  Maart,  Mei  en  Nov.  in  de  Noordzee,  zeldzaam  ;  niet  bekend 
van  Helder  en  de  Waddenzee. 

185.  Pseudocalanus  elongatus  Bek. 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepoden,  1892. 

Het  geheele  jaar  door  voorhanden.  W^fjes  met  eierzak  zijn  bij 
deze  soort  geen  zeldzaamheid;  ik  vond  ze  nl.  in  Febr.,  Maart, 
Mei,  Juni,  Aug.,  Nov.  en  Dec,  dus  zoowat  het  geheele  jaar  door. 
Het  is  een  der  meest  gewone  copepoden  uit  het  Noordzeegebied ; 
in  de  Waddenzee  minder  algemeen,  maar  nog  tot  in  De  Meer 
doordringend ;  z^  ontbreekt  evenwel  in  de  Zuiderzee. 
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186.  Temora  longicornis  O.  F.  Müll. 
Giesbrecht,  Pelagische  Copepodeu,   1892. 

In  alle  maandeu  van  het  jaar  werd  deze  soort  aangetroffen.  In 
het  Noordzeegebied  komt  zy  algemeen  verspreid  voor  en  de  Wad- 
denzee dringt  zij  tot  in  De  Meer  binnen,  maar  verdwynt  bg  den 
ingang  der  Zuiderzee;  Oosterschelde  (Redeke). 

187.  Temorella  a^nis  Poppe 

Poppe,  Abh.  Wissensch.  Vereiu  zu  Bremen,  VII,  1882,  bl.  55,  PI.  IL 

De  echte  Temorella  affinis  Poppe,  kenbaar  aan  haar  grootte  en 
de  sterk  ontwikkelde  zyvleugels  vau  het  vijfde  thoraxsegment, 
komt  in  de  Zuiderzee  niet  voor.  Bijzonder  talrijk  was  zij  in  plauk- 
tonmonsters,  die  op  het  Hollandsch  Diep  en  het  Haringvliet  (vau 
April  tot  Sept.  (Oct.)  1896)  verzameld  waren.  In  tegenstelling  van 
Temorella  hirundoides  is  het  een  zoetwatervorm,  die  evenwel  een 
geringe  graad  van  brakheid  schijnt  te  kunnen  verdragen.  Haar 
vindplaatsen  zijn  vooral  de  benedenloop  en  de  monden  van  groote 
rivieren. 

Voor  het  plankton  vau  de  Oosterschelde  geeft  Redeke  noch  deze 
soort  noch  Temorella  hirundoides  op.  Sars  vermeldt  voor  Noorwegen 
alleen  de  laatstgenoemde. 

L.  9  in  April:  1.65  mM.;  (f   1.5  mM. 

L.  9  in  Aug. :  1.0 — 1.45  mM.  (alle  gemeten  ex.  met  eierzak) ; 
cT  1.2—1.3  mM. 

188.  Temorella  hirundoides  Nordq. 

Sars,  An  Account  of  the  Crustacea  of  Norway,  vol.  IV,  Cope- 
poda,   1903,  blz.    102,   PI.  69  (als  Eurytemora  hirundoides). 

Met  Acartia  bifilosa  is  deze  soort  het  geheele  jaar  door  in  rijke 
hoeveelheid  in  het  plaukton  vau  de  Zuiderzee  aanwezig,  zoodat  dit, 
wat  het  Crustaceeënbestauddeel  aangaat,  veelal  bijna  uitsluitend 
uit  deze  twee  soorten  bestaat.  Eierdragende  wijfjes  zijn  in  alle 
jaargetijden  te  vindeu. 

Lengte  van  wijfjes  met  eierzak  (genieten  van  den  voorrand  van 
den   kop  tot  de  achterrand  der  furca): 

in  Juli:  0.82,  0.82  niM. 

in  Oktober:   0.94,  0.95,  0.95,    1.0,   1.0,   1.15  mM. 
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Lengte  cT  in  Okt. :   1.0  mM. 

In  de  Wadderzee  veel  minder  algemeen  en  talrgk,  op  vele 
punten  soms  ontbrekend. 

189.  Temorella  velox  Lillj. 

Sars,  An  Account  of  the  Crustacea  of  Norway,  Vol.  IV,  Cope- 
poda,  bl.   100,  PI.  57  en  58. 

Van  dezen  zoetwatervorm  werden  in  plankton  van  Oktober 
uit  de  Zuiderzee  (bij  Oosterleek,  S=  16.42)  een  paar  vrouwelijke 
ex.  gevonden. 

190.  Cirripedienlarven 

Larven  van  Balaniden  treden  in  het  plankton  van  de  Zuiderzee 
soms  talrijk  op. 

Voor  de  Zuiderzee  is  alleen  het  voorkomen  van  Balanus  im- 
provisus  Darwin  vastgesteld. 

Ook  in  de  Wadderzee  en  de  Noordzee  komen  de  planktonische 
larvenstadiën  van  Balanussoorten  voor,  maar  nooit  in  die  hoeveel- 
heid als  in  de  Zuiderzee. 

191.  Evadne  Nordmanni  Loven 

Lilljeborg,  Cladocera  Sueciae,  Nova  Acta  reg.  Societ.  Scientiarura 
upsalieusis,  III,  Vol.  XIX,  1901,  bl.  641,  PI.  86,  fig.  4—17. 

In  het  Noordzeeplankton  uit  ons  gebied  van  Juni — Aug,,  soms 
vrij  talrijk;  in  Juni  met  wintereieren.  Zij  is  ook  van  Helder  bekend. 

192.  Evadne  spinifera  P.   E.   Muller. 

Lilljeborg,  Cladocera  Sueciae,  Nova  Acta  reg.  Soc.  Scient.  upsal., 

III,  Vol.  XIX,   1901,  bl.  647,  PI.  86,  fig.   18,  PI.  87,  fig.  1—3. 

Deze  soort  vond  ik  wel  bij  Helgoland,  maar  nog  niet  in  ons  gebied. 

193.  Podon  intermedius  Lilljeborg 

Lilljeborg,  Cladocera  Sueciae,  Nova  Acta  reg.  Societatis  Scientia- 
rura upsalieusis,  Ser.  III,  vol.  XIX,  1901,  bl.  627,  PI.  84, 
fig.  8—16,  PI.  85,  fig.   1  —  6. 

In  de  Noordzee  in  Juni,  Juli  en  Aug. 

194.  Podon  Leuckartii  G.   O.  Sars 

Lilljeborg,  Cladocera  Sueciae,  Nova  Acta  reg.  Soc.  Scient.  Upsal., 
III,  vol.  XIX,  1901,  bl.  636,  PI.  85,  fig.  12,  PI.  86,  fig.   1—3. 
In  de  Noordzee,  in  Juni. 
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195.  Podon  polyphemoides  Leuckart 

LilljeboTg,  Cladocera  Sueciae,  Nova  Acta  reg.  Soc.  Scieut.  upsal., 
III,  vol.  XIX,  1901,  bl.  633,  PI.  85,  fig.  7—11. 

In  de  Waddenzee  en  de  Zuiderzee;  in  den  zomer  en  het  najaar. 

196.  Proto  pedata  Leach 

Sars,  An  Account  of  the  Crustacea  of  Norwaj,  I,  Amphipoda, 
1895,  blz.  646,  PI.  233. 

Proto  pedata  komt  in  de  vangsten  van  de  kleine,  fijnmazige 
netten  van  Maart  tot  Nov.  in  de  Noordzee  voor,  maar  niet  in  het 
noordwestelyk  deel  van  het  onderzochte  gebied;  Oosterschelde 
(Redeke) ;  bij  Helder.  Voor  de  Waddenzee  heb  ik  ze  nog  niet 
opgeteekend ;  maar  eerst  de  vangsten  met  een  grooter  en  grover 
net  kunnen  de  verspreiding  ophelderen. 

197.  Squilla  Desmaresti  Risso. 

Th.  Bell,  History  of  the  Britisch  Stalk-eyed  Crustacea,  1853, 
bl.   354  met  figuur. 

Een  stuk  of  wat  niet  geheel  volwassen  individuen  van  dit  in 
de  Noordzee  zoo  zeldzame  dier  werden  in  Sept.  1904  op  de  Bruine 
Bank  (H  12)  verzameld. 

De  eerste,  die  het  voorkomen  van  een  Squillasoort  in  de  Noordzee 
vaststelde,  was  Metzger  tijdens  de  Pommeraniaexpeditie  in  1872. 
Op  de  Doggersbank  (±54°  18'N.B.,  2°  10' O.L.)  vond  hij  in  Aug. 
Erichthuslarven  eener  Squillasoort,  die  niet  nader  bestemd  kon 
worden.  Eerst  in  1902  werd  wederom  de  vangst  eener  Squillide 
uit  de  Noordzee  vermeld  door  F.  Jeffrey  Bell  (On  the  occurrence 
of  Squilla  desmaresti  in  the  North  Sea,  Journal  of  the  Mar.  Biol. 
Ass.  (2)  VI,  n°.  3,  1902).  Het  betrof  een  volwassen  exemplaar 
van  Squilla  Desmaresti  Risso,  dat  in  April  1901  ter  hoogte  van 
den  Theemsmond  (51"  39'  N.B.,  1°  41' O.L.)  in  24  vaam  water 
en  bij  een  temperatuur  van  52°  F  gevangen   was. 

In  het  Kanaal  komt  naast  Squilla  Desmaresti  ook  nog  Squilla 
mantis  voor;  larven  van  deze  soorten  worden  in  het  Kanaal  in 
den  zomer  op  vele  punten  aangetroffen  (zie  Planktontabellen, 
Aug.   1003,  Bulletin  voor   het  Intern.  Onderzoek  der  Zee). 
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Mollusca 


198.  Spirialis  retroversa  Flera.  =  Limacina  balea  Möll. 

G.  O.  Sars,  Mollusca  regionis  arcticae  Norvegiae,  1878,  bl.  329, 
PI.  29,  fig.  2,  3  (Spirialis  balea  -|-  Spirialis  retroversa). 

In  het  noordwestelijk  deel  van  het  Noordzeegebied ;  in  de  vangsten 
der  grootere  netten  niet  zeldzaam. 

Prochordata 

199.  Fritillaria  horealis  Lohm. 

Lohmann,  Die  Appendicularien  der  Plankton-Expedition,  1896, 
bl.  49,  PI.  8,  fig.  2,  3—7,  9,  11. 

Van  Maart  tot  November,  nooit  talrgk,  door  mij  aangetroffen ; 
b^  Helder.  Op  de  Oosterschelde  zeldzaam  in  den  zomer  (Redeke). 

200.  Oikopleura  dioeca  Fol 

Lohmann,  Die  Appendicularien  der  Plankton-Expedition,  1896, 
bl.  76,  PI.  16,  fig.  1,  PI.  17,  fig.  4,  9. 

Het  geheele  jaar  door,  maar  in  de  tweede  helft  van  het  jaar 
algemeener  en  talrijker  dan  in  de  eerste. 

In  de  Noordzee,  de  Waddenzee  (ook  in  De  Meer  bv.  in  Juli 
en  Okt.);  niet  in  de  Zuiderzee.  Op  de  Oosterschelde  in  de  zomer- 
maanden zeer  algemeen  (Redeke). 

201.  Oikopleura  labradoriensis  Lohm. 

Lohmann,  Die  Appendicularien  der  Plankton-Expedition,  1896, 
bl.  73,  PI.   14,  fig.  2,  4,  8,  PI.   15,  fig.  1,  2,  5—10. 

Behalve  de  zeer  algemeene  Oikopleura  dioeca  heb  ik  slechts 
eens  een  andere  Oikopleurasoort  gevonden,  nl.  twee  exemplareu 
van  O.  labradoriensis  Lohm.  op  H  5  in  Mei  1904.  Zij  waren  met 
het  fijnmazige  planktonnet  gevangen  (vertikaalhaal  O— 45  M);  de 
vangst  van  het  eiernet  hield  geen  exemplaren  in. 
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II 

De  Terspreiding  yan  het  plankton  in  de  zuid- 
westelijke Noordzee 

De  grenzen  van  het  Hollaudsche  onderzoekingsgebied  z^n  heel 
in  't  algemeen:  5472°  N-^-  ^^  ^^^  noorden,  5172°  N.B.  in  het 
zuiden,  de  Engelsche  kuststreek  tusschen  Huil  en  den  Theems- 
mond  in  het  westen,  de  meridiaan  van  6°  O.L.  in  het  oosten.  De 
punten  Hl  tot  H  9  op  het  bggevoegde  kaartje  van  de  Noordzee 
(PI.  VI)  duiden  de  vaste  stations  der  driemaandelijksche  termijn- 
vaarten aan.  H  10  tot  H  19  zijn  de  plaatsen,  waar  sedert  November 
1903  geregeld  meermalen  in  den  loop  van  het  jaar  visscherij- 
onderzoekingen  verricht  worden.  Bovendien  werden  op  de  termijn- 
en de  visscherijtochten  ook  op  vele  andere  punten  plankton- 
monsters gevischt. 

Het  zuidelijke  deel  der  Noordzee  heeft  in  't  algemeen  een  diepte, 
die  tusschen  25  en  40  M.  ligt;  de  dieptelijn  van  40  M.  valt 
ongeveer  met  den  54sten  breedtegraad  samen.  Naar  de  Hollaudsche 
en  Engelsche  kusten  toe  loopt  de  bodem  zacht  hellend  op,  zoodat 
zij  omgeven  zijn  door  een  meer  of  minder  breede  zoom,  waar  de 
diepte  onder  20  M.  blijft. 

De  oostelijke  helft  bezit  een  tamelijk  vlakken  bodem ;  in  de 
westelijke  helft  heeft  men  in  het  zuiden  een  gebied  van  lang- 
werpigen  vorm,  waar  de  diepte  tusschen  40  en  50  M.  wisselt  (Diep- 
waterkanaal,  Deepwaterchanuel).  A.au  de  Belgische  en  Engelsche 
kusten  hebben  waarschijnlijk  de  daar  heerschende  heftige  getij- 
stroomen tot  het  ontstaan  van  talrijke  zandbanken  aanleiding 
gegeven. 

Dat  gedeelte  van  het  gebied,  dat  zich  in  het  noorden  aan  het 
40  M. -plateau  aansluit,  laat  zich  naar  de  diepteverhoudingen  in 
drie  deelen  scheiden : 

een  50  tot  70  M.  diep  gebied  aan  de  Engelsche  zijde,  dat  zich 
noordwaarts  geleidelijk  in  het  80  tot  100  M.  diepe  bekken  van 
de  noordelijke  Noordzee  voortzet; 

een    middengedeelte,  dat  df.'  zuitlelijke  iiolft  van  de  Doggersbank 
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omvat  en  waar  de  diepte  in  't  algemeen  minder  dan  40  M.,  over 
groote  uitgestrektheden  zelfs  hoogstens  20  M.  bedraagt ; 

een  oostelijk  gedeelte  met  een  diepte  van  40 — 50  M.,  dat  zich 
naar  het  noorden  uitstrekkend  tusschen  de  Kleine  Visschersbank 
en  de  oostpunt  van  de  Doggersbank  in  het  noordelijke,  centrale 
bekken  overgaat. 

De  beide  diepere  gebieden,  die  de  zuidwestvlakte  van  de  Dog- 
gersbank tusschen  zich  vatten,  zijn  door  een  nauw,  maar  diep, 
langs  den  zuidrand  der  Doggersbank  verloopend  kanaal  met  elkaar 
verbonden.  Dit  kanaal  heet  Outersilverpit  (Groot  zilverdiep);  de 
diepte  stijgt  hier  tot  60  en  70  M. 

In  het  noordelijke  deel  van  het  gebied  blijft  het  zoutgehalte 
steeds  onder  35*^/^^;  op  de  stations  H2 — H5  werd  nooit  een 
zoutgehalte  van  ^^^Iqq  of  nog  hooger  waargenomen.  Integendeel 
kan  het  zoutgehalte  plaatselijk  tot  bijna  34°/oq  zinken;  zoo  bedroeg 
het  in  Nov.  1903  op  H  4  34,160/oo. 

In  het  onder  den  SS^ten  breedtegraad  zich  uitstrekkende  gedeelte 
zijn  de  verhoudingen  van  ingewikkelder  aard.  Het  middenbekken 
daarvan  vindt  men  meestal  over  geringere  of  grootere  uitgestrekt- 
heid met  water  gevuld,  dat  een  hooger  zoutgehalte  dan  ^^^Iqq  , 
ten  deele  zelfs  van  35,25 — 35,40°/qq  bezit.  Deze  sterk  zout- 
houdende watermassa's  staan  of  in  ononderbroken  verbinding  met 
juist  hetzelfde  zoutgehalte  toonende  watermassa's  in  het  Kanaal, 
of  zv\  zijn  daarvan  gescheiden  door  ruimten,  waarin  het  water 
een  iets  lager  zoutgehalte  bezit.  Deze  zoutwatertong  heeft  een 
noordoostelijke  richting,  zoodat  zij  ter  hoogte  van  den  53sten 
breedtegraad  dichter  bg  de  Hollandsche  dan  bij  de  Engelsche  kust 
ligt.  Boven  54°  N.B.  en  oostelijk  van  5°  O.L.  is  zij  meestal  niet  meer 
bemerkbaar.  Naar  de  tot  nog  toe  verkregen  uitkomsten  te  oordeelen 
bereikt  zij  de  machtigste  ontwikkeling  van  den  herfst  af  tot  in  het 
voorjaar  en  de  samenhang  met  de  overeenkomstige  watermassa's  in 
het  Kanaal  is  dan  het  duidelijkst  aan  te  toonen.  Gedurende  de  zomer- 
maanden daarentegen  schijnt  de  hoeveelheid  35'^/qq  water  veel  minder 
aanzienlijk  te  zijn  en  men  vindt  het  dan  veelmeer  in  den  vorm  van 
afzonderlijke  » eilanden"  in  het  minder  zouthoudende  water  verspreid. 
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Naar  de  kusten  toe  vermindert  het  zoutgehalte  aanmerkelijk  en 
kan  tot  onder  ^^^Jqq  zinken ;  maar  men  verlieze  daarbij  niet  uit 
het  oog,  dat  de  isohaline  van  ^^^Jqq  tamelijk  dicht  tot  de  kust 
kan  naderen,  vooral  aan  den  Hollandschen  kant  en  dat  het  kust- 
water  met  een  zoutgehalte  van  32  —  34*^/qo  meestal  slechts  een 
betrekkelijk  smalle  zoom  vormt.  Voor  de  riviermonden  en  daar, 
waar  brakwatergebieden  met  de  zee  in  verbinding  staan,  gaat  de 
vermindering  natuurlijk  het  verst. 

Opvallende  verschillen  in  het  zoutgehalte  ter  zelfder  plaatse  op 
verschillende  diepten  worden  in  't  algemeen  niet  gevonden,  ook 
niet  op  het  diepste  station  H  5  (60 — 70  M.)  Slechts  daar,  waar 
de  zoutwatertong  in  het  brakke  kustwater  overgaat,  zijn  uu  en 
dan  grootere  verschillen  waargenomen,  zoo  bijv.  ter  hoogte  van 
Texel:  33,19'^/oo  aan  de  oppervlakte,  34,85°/oo  op  een  diepte  van 
25  M.  Met  zoodanige  uitzonderingen  mag  men  de  watermassa  op 
een  willekeurig  punt,  wat  het  zoutgehalte  betreft,  als  homogeen 
beschouwen,  en  hetzelfde  geldt  ook  voor  de  Belgische  en  de  in 
het  Kanaal  liggende  stations.  Betrekkelijk  de  graad  van  het  zout- 
gehalte toont  de  zuidwestelijke  Noordzee  grootere  overeenstemming 
met  het  Kanaal  dan  met  het  Doggersbankgebied. 

Laat  men  de  onmiddellijke  kustzone  buiten  beschouwing,  dan 
neemt  men  een  geleidelijke  afname  der  temperatuur  van  het  water 
in  noordelyke  richting  waar.  In  de  zomermaanden  is  het  verschil 
in  temperatuur  tusschen  de  noorderlijkste  en  zuidelijkste  stations 
het  grootst  en  kan  zelfs  4  —  5°  C.  bedragen;  het  is  echter  in  het 
najaar  reeds  tot  2 — 3°  gedaald  en  neemt  nog  tot  in  het  voorjaar 
voortdurend  af. 

Aan  de  ondiepe  kusten  van  het  vasteland  verwarmt  zich  het 
water  in  den  zomer  en  koelt  in  den  winter  in  veel  hoogere  mate 
af  dan  in  de  open  zee.  Het  Engelsche  kustgebied  tusschen  H  6 
en  H  8  daarentegen  vertoont  eeue  grootere  overeenstemming  met 
het  noordwestelijke  deel  van  het  gebied,  in  zooverre  als  ook  in  de 
zomermaanden  het  water  daar  een  betrekkelijk  lage  temperatuur 
blijft  behouden.  In  die  gevallen,  dat  het  35"/oo-water  zich  tot  aan 
(en  voorby)  11  8  uitstrekt,  wordt  in  het  warme  jaargetijde  ergens 
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tusschen  H  7  eu  H  8  een  vrij  plotselinge  temperatuurverhooging 
van  2—3°  C.  waargenomen  (temp.  in  Nov.  1902:  H7  10,5, 
H8  12,1;  in  Nov.   1903:  H7  10,4,  H8  12,6°  C). 

De  warmteverdeeliug  in  vertikale  richting  is  in  het  geheele 
gebied  heel  eenvoudig;  men  mag  de  waterkolommen  op  de  afzon- 
derlyke  punten  als  homogeen  beschouwen.  Alleen  in  het  Groot- 
zilverdiep  werden  in  Augustus  temperatuurverschillen  tusschen 
oppervlakte  en  bodem  van  1  —  5°  waargenomen.  Een  spronglaag 
was  daar  dit  jaar  (1904)  voorhanden,  maar  op  veel  zwakkere 
schaal  dan  zooals  die  zich  noordelijk  van  de  Doggersbank  in  den 
zomer  steeds  op  een  zoo  fraaie  wijze  ontwikkelt.  De  diepere  lagen 
van  het  noordelijke  Noordzeebekken  behouden  het  gausche  jaar 
door  bijna  deuzelfden  lagen  temperatuurgraad  en  alleen  de  bovenste 
lagen  ter  dikte  vaa  15  —  40  M.  verwarmen  zich  tamelijk  gelijk- 
matig, zoodat  het  verschil  in  den  warmsten  tijd  van  het  jaar 
5 — 6°  bedragen  kan  bij  een  oppervlaktetemperatuur  van  12 — 13°, 
terwijl  de  temperatuursovergang  binnen  een  laag  van  1 — 5  M.  hoogte 
plaats  grijpt.  In  Aug.  1904  lag  de  spronglaag  bij  H  3  tusschen 
10  en  15  M.,  met  een  vermindering  van  3°;  de  temperatuur  aan 
de  oppervlakte  was  1G,8°,  op  10  M.  diepte  16,5°,  op  15  M.  13,5° 
en  aan  den  bodem  (55  M.)  11,5°.  De  bodemtemperatuur  van  het 
noordelijke  bekken  was  dus  nog  lang  niet  bereikt. 

Overigens  heeft  de  aanwezigheid  van  een  koudere  dieptelaag 
zuidelijk  van  de  Doggersbank  geen  groot  belang,  daar  deze  toe- 
stand daar  niet  regelmatig  optreedt  en  indien  aanwezig,  slechts  in 
geringe  mate  ontwikkeld  is.  Hetzelfde  geldt  ook  van  de  geheele, 
zuidoostelijk  van  de  Doggersbank  liggende  bodemdepressie. 

In  dit  opzicht  schijnen  mij  de  temperatuurverhoudingen  in  het 
westelijk  van  de  Doggersbank  zich  uitstrekkende  gedeelte  van 
meer  belang  te  zgn.  Dit  vormt  een  naar  het  zuiden  uitspringend 
deel  van  het  noordelijke  bekken,  waar  de  diepte  voor  het  totstand- 
komen van  een  spronglaag  meer  dan  voldoende  is  en  dat  in  zijn 
volle  breedte  met  het  hoofdbekken  in  verbinding  staat.  Er  zijn 
hier,  dus  noordwestelijk  van  H  5,  echter  geen  hydrografische  waar- 
nemingen   verricht,    voorzoover   mg    bekend    is.    De   Pommerania- 
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expeditie  vond  evenwel  in  den  zomer  van  1871  daar  dicht  by, 
slechts  iets  noordelijker,  dezelfde  lage  dieptetemperaturen,  zooals 
zg  voor  de  geheele  noordelijke  Noordzee  kenmerkend  zyn.  Op 
een  diepte  van  20  vadem  (36  M.)  bedroeg  de  temperatuur  op 
de  volgende  drie  punten:  55°  43' N.B.,  0°  40' W.L.,  55°  32' N.B., 
0°10'O.L.,  55°12'N.B.,   1°  O' O.L.,  resp.  7,9°,  7,2°  en  7,5°  C. 

Het  noordwestelijke  deel  van  het  gebied,  in  't  byzonder  de 
strook  H  5 — H  6,  bezit  dus  niet  alleen  de  laagste  oppervlaktetempe- 
ratureu,  zooals  boven  reeds  vermeld  werd,  maar  staat  bovendien 
zonder  eenige  belemmering  van  banken,  die  de  waterbeweging  in 
den  weg  zouden  staan,  in  verbinding  met  het  koude  diepwater- 
gebied  van  de  noordelyke  Noordzee.  Het  zou  daarom  mogelijk 
zijn,  dat  dit  laatste  in  staat  was  op  de  samenstelling  van  het 
plankton  in  deze  streek  zijn  invloed  te  doen  gevoelen. 

Op  de  termijnvaarten  wordt  zooveel  mogelijk  een  vertikaal 
planktonnet  gebruikt;  »Stufeufauge"  zijn  er  evenwel  niet  mee 
uitgevoerd.  Op  de  overige  Noordzeetochteu  werd  het  plankton  nu 
eens  met  het  vertikaalnet,  dan  weer  met  een  horizoutaalnet  en 
in  het  laatste  geval  slechts  aan  de  oppervlakte  gevischt. 

De  tegelijkertijd  met  de  eier-  en  broednetten  verzamelde  vang- 
sten heb  ik  niet  geregeld  op  hun  inhoud  nagezien,  zoodat  van 
de  meso-  ')  en  makroplanktonische  fauna  slechts  een  onvolkomen 
beeld  gegeven  worden  kan. 

De  afmetingen  van  het  vertikaalnet  stemmen  overeen  met  die 
van  het  middelste  quantitatieve  planktonnet  van  Apstein  (1896), 
met  dit  onderscheid,  dat  de  schuine  zijde  van  het  filtreerende 
net  niet  100,  maar  90  cM.  lang  is.  Het  zijdegaas  is  door  een 
HoUandsche  fabriek  geleverd ;  de  mazen  zijn  vierkant  of  recht- 
hoekig met  een  zijlengte  van  30 — 50  ijl. 


1)  SciiüTT  heeft  in  zijno  „Analytische  Plankton-Studiën",  1892,  do  planktonorga- 
nismen naar  de  grootte  tot  drie  groepen  gebracht,  die  hij  macro-,  meso-  en  micro- 
plankton  noemt.  Fowi.KE  gobruikt  daarna  het  woord  mcsoplankton  in  een  goheiil  andere 
betcekenis,  nl.  ter  aanduiding  van  die  organismen,  die  in  do  middelste  watorlagon  der 
ocoanon  on  diepere  /oecn  (tusschen  100  vad.  beneden  do  oppervlakte  on  JOÜ  vad.  boven 
den  bodem)  leven.  (I'roc.  Zooi.  Soc.  London,  18<J8,  bh.  545,  noot  5). 
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Bij  het  horizontaalnet  bedraagt  de  doorsnede  der  opening  40  cM., 
van  het  emmertje  5,5  cM. ;  de  lengte  der  schuine  zijde  is  85  cM. 
Het  gaas  is  van  Zwitsersch  fabrikaat  (Müllergaze  N°  20). 

Men  kan  de  vraag  stellen,  in  hoeverre  het  met  deze  netten 
verkregen  materiaal  voor  een  beoordeeling  van  de  geografische 
verbreiding  van  het  plankton  een  vertrouwbaren  grondslag  levert. 
Reeds  Hensen  was  het  bekend,  dat  van  de  zeer  kleine  plank- 
tonten slechts  een  gedeelte  van  de  werkelijk  in  het  zeewater 
voorhanden  individuen  in  de  gewone,  uit  builgaas  N°  20  ver- 
vaardigde planktonnetten  achterbleef  en  uit  een  speciaal  daarvoor 
ingesteld  onderzoek  van  Lohmamn  (1901)  over  de  grootte  van  het 
verlies  bleek,  dat  het  builgaas  (met  gemiddelde  zijlengte  der 
mazen  van  50 — 60  f^)  enkele  vormen  volkomen  liet  doorslippen, 
van  vele  andere  een  grooter  of  kleiner  procentgehalte  terug  hield, 
terwijl  slechts  een  betrekkelijk  klein  aantal  soorten  in  't  geheel 
niet  door  de  mazen  ging. 

Evenals  bij  alle  vragen  van  het  planktononderzoek  is  ook  bij 
de  vraag  der  geografische  verspreiding  deze  onvolkomenheid  niet 
uit  het  oog  te  verliezen,  maar  in  zooverre  het  bij  het  in  dit 
hoofdstuk  te  behandelen  onderwerp  in  de  eerste  plaats  gaat  om 
de  aan-  of  afwezigheid  van  bepaalde  organismen  aan  te  toonen, 
daarentegen  de  betrekkelijke  talrykheid,  waarmee  eenzelfde  soort 
in  verschillende  streken  optreedt,  eerst  in  de  tweede  plaats  van 
gewicht  is,  zal  het  verlies  eerst  dan  tot  onjuiste  gevolgtrekkingen 
leiden,  wanneer  het  procentgehalte  van  de  in  het  net  achterge- 
bleven individuen  eener  soort  beneden  een  zekere  grens  blijft  en 
daardoor  de  mogelijkheid  ontstaat,  dat  de  weinige  nog  eventueel 
in  het  monster  voorhanden  individuen  dier  soort  over  't  hoofd 
gezien  worden. 

Is  echter  eenmaal  op  grond  van  proeven  de  bruikbaarheid  van  een 
toestel  voor  het  vangen  van  een  bepaald  levensstadium  van  eenig 
organisme  bewezen,  dan  mag  men  in  't  algemeen  alle  met  dat 
toestel  verzamelde  monsters  met  elkaar  vergelijken  om  de  aan-  of 
afwezigheid,  resp.  de  talrijkheid  van  het  bedoelde  organisme  vast 
te  stellen. 

15 
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Aan  den  anderen  kant  zoude  men  de  opmerking  kunnen  maken, 
dat,  zooals  Lohmann  ondervonden  heeft,  met  het  » MüUergaze 
N°.  20"  nog  zoo  veel  individuen  van  de  kleinere  soorten  onder 
de  plauktonten  gevangen  worden  en  dat  dus  ook  aau  deze  een 
zy  het  ook  beperkte  beteekenis  voor  de  vraag  der  geographische 
verspreiding  toegekend  zou  kunnen  worden.  Men  vergelijke  bijv. 
ook,  wat  Hensen  met  betrekking  hiervan  zegt  (1901,  bl.  71): 
»Es  fangt  das  Planktonnetz  daher  recht  gut  kleine  Organismen 
nicht  allzu  abgerundeter  Form,  aber  es  fangt  davon  immer  zu 
wenig.  Es  fangt  auch  die  Menge  der  kleinen  Organismen  nicht 
proportional,  sondern  bei  kleinem  Fang  relativ  viel  weniger,  als 
bei  grossem  Fang.  Die  bezüglichen  Zahlungen  halte  ich  zwar 
nicht  für  werthlos,  aber  sie  haben  uur  geriugen  Werth.  Sie  sind 
Minimalzahlen  uud  stellen  das  Vorkommen  und  uuter  Umstanden 
das  Vorkommen  in  ziemlicher  Menge  fest." 

Deze  theoretisch  niet  vangbare  vormen  zal  ik  evenwel  onbesproken 
laten  en  mij  bepalen  tot  de  verspreiding  van  enkele  grootere 
vormen,  voor  welke  de  betrouwbaarheid  der  opgaven  eerst  nader 
onderzocht  zal  worden. 

Met  een  vergelijking  der  vangmethoden  ten  opzichte  van  de 
bruikbaarheid  voor  de  verschillende  soorten  beeft  Lohmann  zich 
bezig  gehouden.  Zijne  eerste  onderzoekingen  daarover  werden  in 
1899  in  Kiel  gedaan;  in  1900 — '01  herhaalde  hij  de  proeven  op 
grootere  schaal  by  Syracuse.  De  mazen  van  het  builgaas,  dat  hij 
in  de  Middellandsche  Zee  gebruikte,  waren  70 — 98  ijl  lang  (in 
85°/q  der  gevallen)  by  ongebruikte  stukken;  door  een] langer  ge- 
bruik kan  de  raaaswijdte  aanzienlijk  verminderen.  Van  de  door 
Lohmann  verkregen  resultaten  iiaal  ik  de  volgende  aan :  De  vol- 
wassen metazoën  van  het  plankton  worden  alle  volkomen  of  bijna 
volkomen  gevangen.  In  de  Kielerbocht  leden  de  copepoden,  die 
verder  dan  het  naupliusstadium  ontwikkeld  waren ,  een  verlies 
van  '/j  "/o,  maar  deze  copepoden  waren  evenwel  lang  niet  alle 
volwassen. 

Voor    de    Tintinnen    is  het  builgaas  N°.  20  in   't  algemeen  vol- 
komen ontoereikend  om  eenigszins  bruikbare  waarden  te  verkrijgen, 
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d.  w.  z.  om  het  werkelijke  aantal  individuen,  dat  in  de  doorvischte 
waterzuil  voorhanden  was,  ook  maar  bij  benadering  te  schatten. 
Echter  bleef  van  eenige  soorten  een  niet  al  te  laag  procentgehalte 
op  het  builgaas  achter,  waardoor  ten  minste  de  aanwezigheid  in 
het  plankton  aangetoond  kon  worden,  Tintinnopsis  caynpanula, 
die  evenwel  beide  keeren  niet  talrijk  vertegenwoordigd  was,  slipte 
uiet  door  de  mazen.  Het  is  dan  ook  een  vorm  van  tamelijk 
groote  afmeting.  De  lengte  van  een  aantal  door  mij  gemeten 
exemplaren  wisselde  tusschen  120  en  löO^;  de  doorsnede  van 
den  mond  met  de  breed  uitgebogen  rand  mat  van  70  tot  120  jC* 
(gemiddeld  90  ix). 

Van  de  Diatomeeën  werden  voltallig  of  nagenoeg  voltallig  ge- 
vangen :  de  groote  vormen  van  Coscinodiscus  en  Rhizosolenia^  even- 
als Triceratium  en  groote  Biddulphia' s ;  onder  de  Peridineeën: 
Ceratium  tripos.  Van  Ceratium  fusus  wordt  40  tot  50  "/^  terugge- 
houden. Van  Ceratium  furca  slipten  bij  een  maaswijdte  van  80  /ct 
alle  cellen  door  het  net,  maar  bij  een  maaswijdte  van  +  50  ix  bleef 
ruim  16  ^Z^,  ervan  over.  Een  groote  vorm  van  Peridinium  divergens^ 
in  de  Oostzee  voorkomende,  leed  geen  verlies. 

Van  Halosphaera  geeft  Lohmann  aan,  dat  vele  cellen  ervan  door 
de  mazen  gingen,  maar  de  jongste  exemplaren  bezaten  een  door- 
snede van  niet  veel  grooter  dan  20  (Jt,.  Naar  Gran  (1902)  waren 
de  cellen  (aan  de  Noorsche  kust)  in  Augustus  70 — 160  ^a  in  door- 
snede en  groeiden  langzaam  in  den  loop  van  de  herfst  en  winter; 
aan  het  eind  van  Januari  waren  zij  112  —  296  a*,  in  April  238  — 
476  jtt.  In  het  voorjaar,  na  afstooting  van  de  oude  celwand  en 
vorming  van  een  nieuwe,  bereikten  zij  een  doorsnede  van  0.5  mM. 
Daarna  gaan  zij  tot  spoorvorming  over  en  daar  de  sporen  en  de 
nog  heel  jonge,  nieuwe  celgeneratie  te  klein  zijn  om  met  de 
gewone  planktonnetten  gevischt  te  worden,  verdwijnt  Halosphaera 
schijnbaar  uit  het  plankton  gedurende  een  gedeelte  van  den  zomer 
om  eerst  weer  in  Aug.  te  verschenen. 

Bij    de    door  Lohmann  verrichte  proeven   bleek   het  aangewende 
builgaas    dus    bruikbaar    (ook    bij    de    hooge    filtratiedruk  van   het 

experiment,    want    het    water   werd   eenvoudig  door  eeu  builgaas- 
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trechter  gegoten)  voor  alle  vormen  van  het  inakro-  en  raeso- 
plankton  ')  en  voor  de  grootere  vormen  van  het  mikroplankton. 

Wanneer  men  echter  niet  volgens  Lohmann's  methode  te  werk 
gaat,  maar  in  het  vrye  met  betrekkelijk  kleine  planktonnetten  van 
datzelfde  gaas  vischt,  worden  van  de  grootere  vormen  van  het 
mesoplankton  relatief  weinig  exemplaren  gevangen  en  wordt  van 
de  soorten  van  het  makroplankton  bijna  nooit  een  enkel  exemplaar 
buit  gemaakt.  Dit  blijkt  het  duidelijkst,  als  men  de  monsters  van 
kleinere,  fijnmazige  met  die  van  grootere,  grofmazige  netten,  beide 
van  dezelfde  plaats  en  diepte,  vergelijkt  en  daar,  zooals  ik  reeds 
boven  vermeld  heb,  slechts  de  met  de  fijnmazige  netten  gevischte 
monsters  geregeld  en  uitvoerig  op  hun  inhoud  zijn  onderzocht,  heb 
ik  in  't  algemeen  de  grootere  vormen  van  het  plankton,  evenals 
de  allerkleinste,  in  het  navolgende  buiten  bespreking  gelaten. 

Wanneer  men  een  lijst  van  planktonvormen,  die  het  water  van 
het  zuidel^k  van  den  53sten  breedtegraad  liggende  Noordzeegedeelte 
bewonen,  vergelijkt  met  dergelijke  lijsten  voor  het  noordelijke  deel 
van    het   Engelsche  Kanaal,  dan  blijkt  onder  meer  het  volgende: 

1°  dat  in  de  noordelijke  Noordzee  vormen  voorkomen,  die  in 
het   zuidelijke   gedeelte    en  in  het  Kanaal  volkomen  ontbreken^); 

2°  dat  de  noordelijke  Noordzee  en  de  westelijke  ingang  van 
het  Kanaal  gemeenschappelijke  soorten  bezitten  (waarvan  sommige 
tot  de  in  beide  genoemde  gebieden  gewone  en  talrijk  voorkomende 
behooren),  die  evenwel  in  het  oostelijk  deel  van  het  Kanaal  en 
in  de  zuidelijke  Noordzee  zoo  goed  als  geheel  of  zelfs  volkomen 
ontbreken. 

Tot  de  eerste  groep  van  vormen  behooren  bijv.  Limacina 
retroversa  Flem,  en    Oikopleura  lahradoriensis  Lohm. 

Limacina  retroversa  Flem.  (Spirialis  balea  Möll.)  is  een  noor- 
delijke   vorm,    die    volgeus  Pelseneee  (1888)  aan  de  Europeesche 


1)  Omtrent  de  beteekenis  dezer  woorden  zie:   noot  1,  bl.   80. 

2)  Dat  omgekeerd  zuidelijke  plunktunvormen  do  nourdgrens  van  hun  verbroidingB- 
gobied  in  do  zuidelijke  Noordzee  vinden,  komt  ook  voor.  Dit  geldt  bijv.  voor  Squilla 
Desmari'xli  Rix.io,  dio  in  do  zuidwestelijke  Noordzee  zeldzaam  is  on  iiiot  noordelijker 
dun  do  Doggerttbank  govondea  is. 
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kusten  vau  de  Lofoden  tot  50°  N.B.  voorkomt.  Z^  werd  vroeger 
met  een  nauwverwante  vorm  van  zuidelijker  verspreiding,  Limacina 
trochiformis  d'Orb.,  verw^ard  en  om  die  reden  houdt  Boas  de 
opgaven  vau  Fokbes,  dat  zij  bij  Ierland  op  ±  51°  N.B.  en  bij 
Guernsey  gevonden  zou  zgn,  voor  twijfelachtig.  Volgens  de  plankton- 
tabellen in  de  Bulletins  is  zij  dan  ook  nog  niet  in  het  Kanaal 
aangetroffen. 

Noordelijk  van  den  54sten  breedtegraad  is  zij  in  de  Noordzee  in 
alle  vier  de  jaargetijden  vrij  algemeen  verspreid  en  treedt  vaak  in 
groot  aantal  op  ;  zelfs  nog  bij  Helgoland,  dus  ver  binnen  de  grenzen 
van  het  40  M. -gebied,  werd  zy  in  Mei,  Aug.  en  Nov.  aangetroff'en. 
In  het  Skagerak  algemeen,  in  het  Kattegat  zeldzamer  verschijnt 
2;ij  evenwel  soms  nog  in  de  Beltzee  en  werd  zelfs  b:g  Kiel  levend 
gevangen.  In  ons  gebied  schijnt  zij  in  haar  optreden  tot  de 
noordelijke  stations  beperkt  te  zijn  en  haar  zuidgrens  in  de 
Noordzee  ligt  tusschen  53  en  54°  N.B. 

Oikopleura  labradoriensis  Lohm.  is  een  arktische  soort,  die  in 
de  zeeën  rondom  Groenland,  IJsland  en  Spitsbergen  en  aan  de 
Moermankust  gevonden  is;  in  het  westen  van  den  Atl.  Oceaan 
reikt  haar  gebied  zuidelijk  tot  aan  de  noordgrens  van  den  Plorida- 
stroom,  in  den  Golfstroom  tot  ongeveer  60°  N.B.  Bij  den  ingang 
der  Noordzee  (N.  van  de  Hebriden,  dicht  bij  den  rand  van  het 
200  M. -plateau)  verdringt  zij  volgens  Lohmann  in  Mei  en  waar- 
schijnlyk  ook  in  Februari,  Maart  en  April,  de  kleinere  Oikopleura 
dioeca.  Johansbn  en  Levinsen  (Jensen,  Johansen  en  Levinsen, 
1903)  geven  ze  op  voor  Skagerak  en  Kattegat. 

De  minimaaltemperatuur  ligt  volgens  Lohmann  waarschijnlijk 
onder  0°,  de  hoogste  temperatuur  ongeveer  bij  12°,  maar  bij  uit- 
zondering werd  zij  aan  den  rand  van  den  Floridastroom  zelfs  bg 
20.1°  waargenomen.  Het  zoutgehalte  wisselde  van  32.08  tot  35.4  ^Jqq. 

Slechts  eenmaal  trof  ik  deze  soort  in  het  plankton  aan,  in  Mei 
1904  op  H  5.  (S  aan  de  opp. :  34.61,  t  —  6.8°  C. ;  alle  lagen 
bezaten  nagenoeg  hetzelfde  zoutgehalte  en  gelijke  temperatuur). 
In  de  vangst  vau  het  fijnmazige  planktonnet,  dat  tot  op  een 
diepte    vau    45  M.    werd    neergelaten,    bevonden   zich  twee  exem- 
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plareu,  maar  in  de  monsters,  die  tegelijkertijd  met  de  eiernetteu 
verzameld  werden,  en  waarin  men  stellig  verwachten  zou  ze  te 
vinden,  kou  ik  er  geen  exemplaren  van  ontdekken.  Ongetwijfeld 
was  zij  daar  ter  plaatse  dus  zeldzaam. 

.  Zooals  ik  boven  reeds  vermeld  heb,  ligt  H  5  in  dat  gedeelte 
van  ons  gebied,  dat  steeds  het  koudste  water  bezit  en  waarvan  de 
gemeenschap  met  de  noordelijke  helft  van  de  Noordzee  met  haar 
betrekkelijk  lage  oppervlaktetemperaturen  en  hare  blijvend  koude 
dieptelagen  door  geen  ondiepten  belemmerd  wordt. 

De  in  de  tweede  plaats  genoemde  ervaring,  dat  namelijk  in 
een  gedeelte,  dat  in  hydrographisch  opzicht  het  verbindende  lid 
vormt,  waardoor  twee  andere  gebieden  geleidelyk  in  elkaar  over- 
gaan, eenige  van  de  voornaamste  vormen,  die  in  de  beide  laatste 
algemeen  zijn,  steeds  sporadisch  optreden  of  zelfs  geheel  ontbreken 
kunnen,  leek  my  van  belang  genoeg  om  er  nader  op  in  te  gaan. 

Vooreerst  klopt  deze  waarneming  niet  met  de  stelling  van  Cleve, 
dat  het  kanaal  als  de  weg  beschouwd  kan  worden,  waarlangs  de 
geheele  planktonmassa  van  zuidelijk-neritische  èu  gematigd- atlantische 
soorten,  die  in  de  Hollandsche,  Duitsche  en  Deensche  kuststreek 
optreden,  van  zuidelijke  breedten  door  de  stroomen  aangevoerd 
zouden  worden. 

In  de  tweede  plaats  toont  zij  aan,  hoe  voorzichtig  men  moet 
zijn  met  uit  de  plauktonvondsten  gevolgtrekkingen  te  maken  ten 
opzichte  van  een  vraag  van  zuiver  hydrographische  aard. 

In  de  derde  plaats  schijnt  zij  ons  het  inzicht  in  de  factoren, 
die  het  verschil  tusschen  twee  biogeographische  groepen  van  or- 
ganismen, nl.  ueritisch  en  oceanisch  plankton,  beter  te  zullen 
kunnen  verschaffen  dan  in  't  algemeen  de  verhoudingen  op  andere 
plaatsen  dit  vermogen  te  doen. 

Voor  de  eerste  maal  werd  mijn  aandacht  op  dit  eigenaardig 
verschijnsel  in  de  verspreiding  gericht  door  het  optreden  van  een 
tot  dien  tijd  over  het  hoofd  geziene  Copepodensoort,  Oithona  nana, 
in  de  zuidwestelijke  Noordzee'),  terwijl  een  tweede,  noordelijk  van 


1)   In  hot  plankton  van  de  Oosterscholüi)  wns  Imnr  voorkomen  rccils  door  Kcdoko  (1902) 

VUBtgOBtold. 
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den  SSst*"!  breedtegraad  en  eveneens  in  het  westel^k  deel  van  het 
Kanaal  voorkomende  soort,  Oithona  similis,  in  het  tusschenliggende 
gebied  volgens  ruyne  onderzoekingen  ontbrak  (zie  litteratuur  1903). 
Zooals  ik  reeds  boven  zeide,  is  deze  eigenaardige  verspreiding  in 
strijd  met  de  opvatting  van  Cleve. 

Gelijk  bekend  is,  wordt  volgens  Cleve  het  karakter  en  de 
samenstelling  van  het  plankton  op  een  bepaalde  plaats,  zoo  goed 
als  uitsluitend  door  de  daarheenvoerende  stroomen  bepaald.  Zoo 
bezit  b.v.  de  Noordzee  geen  planktonorganismen,  waarvan  de 
opeenvolgende  generaties  steeds,  zij  het  ook  maar  voor  een  gedeelte, 
in  de  Noordzee  verblijven,  maar  al  het  plankton  wordt  haar  met 
uit  den  Atl. -Oceaan  komende  stroomen  toegevoerd.  En  wanneer 
in  de  verschillende  jaargetijden  andere  planktoncombinaties  elkaar 
opvolgen,  moet  dit  als  het  resultaat  van  een  volledige  vervanging 
der  waterlagen  door  nieuw  toegestroomde  watermassa's  beschouwd 
worden,  welke  laatste  telkens  uit  een  ander  gedeelte  van  den 
oceaan  met  een  slechts  daaraan  eigen  flora  en  fauna  afkomstig 
zijn.  Indien  dit  volstrekt  waar  was,  zou  men  uit  de  aard  en  de 
samenstelling  van  het  plankton  op  een  bepaalde  plaats  de  oor- 
sprong van  het  water,  waarin  dat  plankton  voorkomt,  kunnen  vast- 
stellen en  de  studie  van  het  plankton  zou  bij  de  hydrographische 
onderzoekingen  in   staat  zijn  een  belangrijke  rol  te  spelen. 

Andere  planktologeu  hebben  de  theorie  van  Cleve  niet  in  dien 
omvang  willen  erkennen ;  zij  gaven  wel  toe,  wat  natuurlijk  niet 
geloochend  kon  worden,  dat  de  stroomen  een  zekeren  invloed  op 
de  verspreiding  oefenden,  maar  zonder  den  graad  van  dien  invloed 
reeds  dadelijk  nauwkeuriger  te  kunnen  aangeven,  kenden  zij  aan 
het  plankton  ten  minste  in  niet  te  eng  begrensde  gebieden  een 
stationair  karakter  toe  en  stelden  de  seizoensveranderingen  behalve 
van  lokomotorische  werking  ook  van  zuiver  biologische  factoren 
afhankelijk.  Ik  geloof  niet,  dat  de  hydrographische  kennis  van  eenig 
gebied  op  dit  oogenblik  voldoende  is  om  met  zekerheid  aan  te 
geven,  in  welken  graad  vernieuwing  van  de  watermassa's  jaarlijks 
plaats  heeft  en  zoo  lang  de  mogelijkheid  niet  uitgesloten  is,  dat  in 
de  loop  van  een  jaar  een  zeker  gedeelte  van  het  water  binnen  de 


232 

grenzen  van  zulk  een  gebied  aanwezig  blijft,  is  de  voorwaarde 
voor  het  voorkomen  en  optreden  van  endogene  soorten  gegeven. 
Daar  uu  volgens  de  beschouwingen  van  Cleve  de  Noordzee  geen 
voorraad  van  endogene  planktouelementen  bezit,  was  hij  genood- 
zaakt de  wegen  aan  te  geven,  waarlangs  het  plankton  vau  zijn 
oceanische  oorsprongspunten  de  Noordzee  binnendringt  en  hij  kwam 
tot  de  volgende  resultaten : 

In  de  Noordzee  zelf  onderscheidde  Cleve  twee  gebieden,  die  door 
hun  plankton  van  elkaar  afweken.  Hij  noemde  het  grootste,  noor- 
delijke deel  naar  de  Peridinee  Ceratium  tripos  (met  haar  onder- 
soorten), die  daar  in  den  nazomer  de  hoofdmassa  vau  het  plant- 
aardige plankton  uitmaakt,  het  Triposgebied,  terwijl  het  zuidelijk- 
neritische  plankton,  dat  in  tegenstelling  van  het  Triposplankton 
vooral  door  het  talrijke  voorkomen  van  Diatomeeën  gekenmerkt 
is,  boven  het  50  M, -plateau,  d.  w.  z.  in  het  oostelijke  deel  van 
het  Kanaal,  tusschen  Holland  en  Engeland  en  in  een  breede  zoom 
langs  de  Duitsche  en  Deensche  kusten  tot  aan  Schagen,  optreedt. 

Hoezeer  deze  beide  planktontypen  ook  van  elkaar  afweken,  be- 
schouwde Cleve  ze  toch  als  vau  eenzelfde  plauktoutype  vau  veel 
ruimer  verspreiding  afgeleid,  nl.  van  zijn  Styliplankton.  Om  de 
geographiscbe  verbreiding  van  deze  groep  van  planktonorganismen 
kort  aan  te  geven,  zou  men  ze  het  plankton  van  den  Golfstroom 
kunnen  noemen.  Van  dit  Styliplankton  zegt  Cleve  (1899,  bl.  4): 

3>It  forms  a  narrow  band  west  of  Af'rica  from  Cape  Verde  to 
Canaries  and  occupies  the  triangular  space  between  the  Azores, 
the  English  Channel  and  Bermuda.  The  extent  of  the  region  is 
subject  to  great  variation  according  to  the  seasons.  In  the  summer 
it  approaches  towards  the  Faröe  Channel  (probably  also  towards 
Icelaud)  in  a  mighty  tongue,  which  sends  branches  through  the 
Euglish  Channel  iuto  the  Germau  Oceau  and  around  Scotland 
into  the  North  Sea.  When  the  water  enters  the  North  Sea  its 
salinity  becomes  lowered  by  adiuixture  of  the  contiuental  coast- 
water  and,  cousequeutly,  the  plauktou  becomes  also  modifiod.  Some 
of  the  species  die  away,  others  iiiultiply,  and  thus  are  originated 
iij      Lhe     North    Sea    tvvo    important    derived    atyli-plauktontypos, 
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the  tripos-plankton  in  the  uorth  and  the  diclymus-plankton  in 
the  south." 

Clkvb  beschouwde  dus  de  plantaardige  en  dierlijke  vormen  uit 
het  plankton  van  de  zuidelijke  Noordzee  als  ieder  jaar  van  uit 
de  Atlantische  Oceaan  opnieuw  daarheen  gevoerd.  Volgens  deze 
opvatting  zullen  dus  bv.  twee  onniiddelijk  van  elkaar  afstammende 
generaties  van  een  diersoort,  die  zich  jaarlijks  slechts  eens  ge- 
slachtelyk  voortplant,  in  den  regel  niet  in  hetzelfde  gebied  kunnen 
optreden,  althans  niet  in  volwassen  toestand. 

Niet  minder  beslist  uit  hij  zich  in  een  latere  publicatie  (1901), 
The  Seasonal  Distribution  of  Atlantic  Plankton  Organisms.  Daarin 
zegt  hy,  dat  de  kustgebieden  van  den  gematigd-atlantischeu 
Oceaan  gekenmerkt  worden  door  een  aantal  vormen,  die  zich  min 
of  meer  aan  bet  leven  in  brakwater  aangepast  hebben,  maar  met 
het  Styliplankton  verwant  zijn ;  zij  vormen  te  zaraen  het  Didymus- 
plankton  of  zuidelgk-neritische  plankton.  »They  enter  the  plankton 
above  the  200  metre  plateau,  west  of  the  European  Continent, 
and  arrive  in  tbe  spring  and  the  summer  through  the  English 
Channel  into  the  south  part  of  the  North  Sea." 

Uit  een  publicatie  van  het  jaar  1902,  waarin  Cleve  het  plankton 
van  de  Noordzee  gedurende  het  jaar  1900  behandelt,  blykt,  dat 
hy  zijne  meening  over  de  richting,  waarin  het  zuidelijk-neritisch 
plankton  de  vastelandskusten  der  Noordzee  bereikt,  gedeeltelijk 
gewijzigd  heeft  en  nu  een  dubbele  oorsprong  voor  dit  plankton 
aanneemt.  Voor  een  deel  zou  het  nog  den  vroeger  aangeduiden 
weg  door  het  Kanaal  nemen,  maar  voor  een  ander  deel  zou  het 
van  kustplankton  afstammen,  dat,  langs  de  westkust  van  Schot- 
land zich  ontwikkelend,  rondom  Schotland  en  door  de  Noordzee 
ten  slotte  de  Hollandsche  en  Duitsche  kusten  bereikt.  Deze  op- 
vatting berustte  op  de  waarneming,  dat  in  planktonmonsters,  die 
in  April  in  het  noordelyk  deel  van  de  Noordzee  verzameld  waren, 
een  aantal  vormen  voorkwamen,  gewoonlijk  wel  is  waar  in  geringe 
hoeveelheden,  die  het  herfstplankton  van  de  zuidelijke  Noordzee 
uitmaakten.  „This  does  not  disprove,  that  the  didymusplankton 
may    originate,    in    part,  in  the  English  Channel,  an  opinion,  for 
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which  a  number  of  facts  can  be  adduced"  (1.  c.  bl.  7).  Een  van 
deze  feiten  vermeldt  de  schrijver,  waar  hg  het  zomerplankton  aan 
een  nadere  bespreking  onderwerpt.  Nadat  hg  eerst  een  dozgn 
vormen  heeft  opgesomd,  die  voor  water  met  een  zoatgehalte  van 
32.4:9  tot  33.95^,00  (het  zoog.  bankwater,  d.  i.  kustwater)  kenmer- 
kend zgn,  gaat  hg  aldus  voort:  >Most  species  characteristic  tor 
this  kind  of  bank-water  are  then  of  southern,  in  part  of  oceanic, 
origin.  This  indicates  that  they  have  been  swept  from  the  soothem 
Continental  coasts  by  a  flow  of  Atlantic  water  containing  styli- 
plankton.  As  the  characteristic  Atlantic  species  Rbizosolenia  styli- 
formis  occurred  abundantly  along  the  Dutch  coast  and  from  there 
sparingly  to  the  Lirafjord,  it  is  evident,  that  water  with  styli- 
plankton  had  been  driven  through  the  English  Channel"  (1.  c.  bl.  11). 

Eene  uiting,  die  betrekking  heeft  op  de  snelheid,  waarmee  naar 
Cleve  de  watervervanging  in  de  Noordzee  plaats  grgpt^  vindt  men 
1.  c.  bl.  12,  waar  hg  zegt,  dat  er  tasschen  April  en  Angustns  een 
volledige  wisseling  van  water  in  de  geheele  Noordzee  tot  stand 
gekomen  is. 

Op  den  grooten  invloed,  dien  volgens  Clbve  de  bodemdepressies 
Z.  en  O.  van  de  Doggersbank  op  de  verdeeling  van  het  plankton 
boven  het  50  M.-plateau  (en  ook  op  het  trekken  der  visschen) 
oefenen,  legt  Cleve  hier  den  nadruk,  waar  hg  het  voorkomen 
van  noordelijke  >  boreale)  soorten  in  het  Didymusplankton  van  het 
Skagerak  vermeldt.  Zgn  gedachtengang  is  de  Tolgende:  hetSkagerak- 
plankton  wordt  met  den  Jutlandstroom  van  de  zuidelijke  Noordzee 
uit  aangevoerd.  Treft  men  dus  noordelgke  vormen  in  het  Skagerak 
aan,  dan  moet  men  daaruit  besluiten,  dat  deze  van  uit  het  noordelgk 
deel  van  de  Noordzee  en  door  de  bovengenoemde  onderzeesche 
kanalen  naar  de  vastelaudskusten  doorgedrongen  zgn.  Wanneer  hg 
dan  ook  op  een  andere  plaats  in  het  zelfde  werk  het  zuidelijkt 
en  het  noordelijke  neritUche  plankton  vermeldt,  voegt  hg  er,  rekening 
lioudend  met  bovenstaande  opvatting,  aan  toe  >the  two  latter 
constituting  together  what   I   have  called   Didymusplankton"^). 

1     Ia  eeu  Utere  publicatie    1908,  bl.   21)   ond«r>cheidt  hij  wederom,  ereaali  Tro«fer, 
xaidelrjk  aeritueh  plaoktoa  of  DidjmaspUoktoi  en  noordelijk  nehtisck  pluktoa. 
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Oniler  de  zuidelijke  vormen,  die  hij  in  Nov.  in  het  Didymus- 
planktou  aantrof,  kwam  evenals  in  Aug.  (1.  c.  p.  11)  de  Diatomee 
Rhizosolenia  styliformis  talrijk  voor  en  daar  deze  naar  de  raeeniug 
van  Cleve  een  oceanische  soort  van  het  gematigd-atlantische 
gebied  is,  zou  dat  bewijzen,  dat  het  bankwater  langs  de  vastelands- 
kusten  vermengd  was  geworden  met  atlantisch  water,  dat  door  het 
Engelsche  Kanaal  binnengedrongen  was.  (1.  c.  bl.  16). 

Deze  aanhalingen  toonen  voldoende  duidelijk,  dat  Cleve  ter 
verklaring  van  het  voorkomen  niet  alleen  van  neritische,  maar 
ook  van  oceanische  elementen  in  de  zuidelijke  Noordzee  (van  de 
Hollandsche  kust  tot  aan  Schagen)  een  toestroomen  dezer  vormen 
door  het  Kanaal  voor  noodzakelijk  hield ').  Ik  zal  thans  trachten 
aan  te  toonen,  dat  deze  theorie  voor  sommige  soorten  geen  geldig- 
heid bezit  en  in  't  bijzonder  niet  voor  de  door  Cleve  vooral  ge- 
noemde Rhizosolenia  styliformis, 

Oithona  similis  Cis,  Zooals  ik  reeds  boven  meedeelde,  wordt  deze 
soort  in  de  zuidwestelijke  Noordzee  volkomen  door  Oithona  nana 
Gieshr,  vervangen ;  Cleve  maakte  voorheen  evenwel  geen  onder- 
scheid tusschen  beide  soorten,  en  zijne  vroegere  opgaven  omtrent 
het  voorkomen  van  O.  similis  zijn  daarom  niet  te  gebruiken.  Reeds 
in  1903  had  ik  een  voldoende  aantal  waarnemingen  verzameld 
om  de  twee  gebieden,  in  elk  waarvan  een  der  beide  soorten  uit- 
sluitend thuis  hoort,  van  elkaar  te  scheiden  door  een  denkbeeldige 
lijn,  die  ongeveer  van  53°  N.B.,  2°  O.L.  naar  54°  N.B.,  8°  O.L. 
getrokken  kan  worden.  Noord-  en  zuidwaarts  van  deze  lijn  ligt 
een  strook,  waar  beide  soorten  tegelijkertijd  optreden  kunnen  ;  er 
is  dus  een  overgangsgebied  voorhanden,  zooals  trouwens  ook  te 
verwachten  was.  Ofschoon  ik  toenmaals  tengevolge  van  de  onvol- 
doend bekende  verbreiding  van  het  Kauaalplankton  niet  in  staat 
was    aan    te    geven,    waar    de    grenslijn    voor    het    optreden    van 


1)  Ook  AuEiviLLius  was  een  aanhanger  van  deze  theorie.  In  zijne  „Thieipcographische 
Untersuchungen  im  Skag-Mak"  (1897,  blz.  20)  schreef  hij  zijne  meening  daaromtrent 
neer  in  de  volgende  woorden:  „Diese  (d.  z.  de  oceanische  vormen  uit  het  plankton  van 
den   Jutlandschen    stroom,   die  het  Skagerak  binnendringt)  sind  Formen  des  offenen  At- 

iantens; ihr    Eindringen    in    die    Nordsee-Skagerak    wird    durch    die    durch   den 

Ënglishea  Kaaal  hervordriugende  Zunge   von  Golfatromwasser  vermittelt." 
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Oithona  similis  in  het  zuiden  te  plaatsen  was,  valt  uit  de  thans 
gepubliceerde  waarnemingen  van  den  Engelschen  planktoloog, 
Dr.  L.  GouGH,  te  zien,  dat  Oithona  similis  in  het  Kanaal  oostelijk 
van  het  eiland  Wight  niet  voorkomt. 

De  noordelyke  grens  heeft  ook  by  voortgezet  onderzoek  be- 
wezen als  zoodanig  recht  van  bestaan  te  hebben. 

Rhizosolenia  styliformis  Btto. 

Nadat  eenmaal  voor  Oithona  similis  een  noord-  en  een  zuidgrens 
waren  vastgesteld,  deed  zich  als  vanzelf  de  vraag  voor,  of  diezelfde 
of  een  dergelijke  leemte  in  de  verbreiding  ook  bij  andere  soorten 
aangetoond  zou  kunnen  worden. 

Het  lijkt  mij  van  eeuig  belang  het  gedrag  van  Rhizosolenia 
styliformis  ten  dezen  opzichte  nader  te  bespreken.  Hoe  kon  Cleve 
tot  de  opvatting  komen,  dat  de  Sty  li f ormis-\  oor  raad  in  de  zuidelijke 
Noordzee  van  uit  het  Kanaal  voortdurend  vernieuwd  en  aangevuld 
werd  ?  Dat  Rh.  styliformis  bei  Plymouth  tamelyk  regelmatig  voor- 
kwam, was  Cleve  uit  zijn  eigen  onderzoekingen  van  het  plankton 
aldaar  bekend ;  in  het  plankton  van  St.  Vaast  la  Hogue  (bij 
Cherbourg),  vanwaar  hij  een  groot  aantal  monsters  gedurende 
1899  onderzocht,  was  ze  evenwel  niet  voorhanden. 

Het  aantal  punten  beneden  54°  N.B.  en  westelijk  van  6°  O.L., 
vanwaar  Cleve  in  de  jaren  1897 — 1900  plankton  verkregen  heeft, 
bedraagt  37  en  daarvan  bevinden  er  zich  20  beneden  den  538ton 
breedtegraad.  Op  5  van  de  17  overige  (dus  tusschen  53°  en 
54°  N.B.  gelegen)  werd  Rhizosolenia  styliformis  gevonden ;  op  de 
20  beneden  53°  N.B.  gelegen  punten  geen  enkele  maal. 

De  monsters  van  onder  53°  N.B.  verdeelen  zich  over  de  ver- 
schillende maanden  op  deze  wijze:  Febr.  4,  Mei  1,  Juni  2,  Juli  3, 
Aug.  4,  Oct.  1,  Nov.  5;  die  van  tusschen  53°  en  54°  N.B.  als 
volgt:  Febr.  2,  Maart  1,  April  1,  Juni  4,  Juli  4,  Aug.  2,  Oct.  1, 
Nov.  2.  Die  verdeeling  voor  beide  groepen  is  van  dien  aard,  dat 
daardoor  het  volkomen  ontbreken  bezuiden  den  538'cn  N.B. -graad 
niet  verklaard  kan  worden.  Veelmeer  is  het  ook  mijn  ervaring,  dat 
R]iizosolenia  styliformis  in  den  regel  in  du  zuidwestelijke  Noordzee 
ontbreekt;    slechts    bij    uitzondering    scbijut    zij    er,    trouwens    in 
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geringe  hoeveelheid  en  sporadisch,  voorhanden  te  zijo.  Ook  bij 
Helder  behoort  zg  tot  de  zeer  zeldzame  verschijningen;  Cleve 
vond  ze  in  het  plankton  van  de  Reede  gedurende  de  jaren  1897  —  99 
slechts  in  Oct.   en   Nov.    1898  en  dan   nog  wel  «zeldzaam." 

Op  de  lijn  H  2 — (H  4) — H  5  treedt  zij  in  alle  vier  de  jaarge- 
tijden vrij  regelmatig  over  kleinere  of  grootere  uitgestrektheid  op 
en  is  soms  in  massa  voorhanden.  In  de  buurt  van  H  1  vond  ik 
ze  slechts  eens  zeer  zeldzaam  in  Mei  en  evenzoo  in  de  buurt  van 
H  8  in  Maart.  Zuidelijk  van  de  lijn  H  1  —  H  8  heb  ik  ze  tot  dusver 
niet  aangetroffen,  ook  niet  dan,  wanneer  zij  noordelijk  van  53°  N.B. 
in  groote  hoeveelheid  voorkwam. 

Uit  de  planktontabellen  in  de  Bulletins  (zij  zijn  tot  Febr.  1904 
verschenen)  blijkt,  dat  zij  in  Mei  1903  in  het  Kanaal  niet  oostelijk 
van  3°  W.L.,  in  de  maanden  Februari,  Augustus  en  November 
1903  aldaar  op  geen  der  Engelsche  stations  is  gevonden;  in 
Februari  1904  was  zij  zeldzaam  op  één  punt  tusschen  0°  en  1°  O.L. 
In  het  Belgische  gebied  trad  zij  in  Aug.  1903  in  enkele  exem- 
plaren op  een  punt  tusschen  51°  en  52°  N.B.  op,  maar  ontbrak 
in  Nov.   1903  en  Febr.   1904  volkomen. 

Zooals  gemakkelijk  in  te  zien  valt,  stemmen  deze  nieuwere 
opgaven  voortreffelijk  met  die  van  Cleve  overeen,  indien  men  de 
laatste  maar  naar  de  breedtegraden,  zooals  boven  gedaan  is,  in 
twee  groepen  samenvat.  De  gevolgtrekking  schijnt  dus  niet  onge- 
grond, dat  de  groote  massa's  van  Rhizosolenia  styliformis,  die  zoo 
vaak  in  de  zuidelijke  Noordzee,  noordelijk  van  53°  N.B.  aan  te 
treffen  zijn,  niet  van  uit  het  zuidwesten  afkomstig  zijn,  ofschoon 
de  mogelijkheid  blijft  bestaan,  dat  nu  en  dan  een  betrekkelijk 
zeer  gering  aantal  individuen  door  het  oostelijke  Kanaal  en  de 
zuidwestelijke  Noordzee  hun  weg  naar  het  noorden  nemen.  Men 
moet  dus  de  Styliform{s-vooYYa.a.d  in  de  Noordzee  of  als  van  uit  het 
Noorden  aangevoerd  of  als  in  de  Noordzee  endogeen  beschouwen. 

Ook  onder  de  Peridineeën  zijn  voorbeelden  van  zulk  een  gaping 
in  de  verspreiding  te  geven,  zoo  b.v.  zeer  fraai  in  de  Ceratium-^xoe^. 

Ceratium  macroceras  Ehr.  Ik  kies  opzettelijk  een  groote  vorm 
van  het  ondergeslacht  Euceratium,  omdat  juist  hiervoor  de  ouder- 
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zoekingeu  vau  Lohmann  de  bruikbaarheid  der  gewone,  fijnmazige 
netten  overtuigend  bewezen  hebben.  In  het  Hollandsche  onder- 
zoekingsgebied in  Ceratium  maeroceras  byna  altijd  meer  of  minder 
talrijk  over  de  geheele  uitgestrektheid  van  H  2  tot  H  6  te  vinden ; 
langs  de  Eng.  kust  treedt  zij  onregelmatig  op,  maar  nooit  in 
eenige  hoeveelheid  van  beteekenis  en  waarschijnlgk  niet  zuidelijk 
van  de  hoogte  van  Lowestoft,  waar  ik  ze  in  Sept.  en  November, 
dus  in  het  jaargetijde,  waarin  men  ze  vooral  verwachten  zou, 
miste  (S  =  34,05  en  34,50);  zy  ontbrak  echter  op  H  7  en  H  8  geheel 
van  Nov.  1903  tot  Aug.  1904.  Bij  H  1  is  zij  een  zeer  zeldzame 
verschijning,  wat  in  nog  hoogere  mate  by  Helder  het  geval  is; 
de  eenige  opgave  vau  haar  optreden  aldaar  vindt  men  bij  Ci.eve 
(Oct.  '98,  r.).  Het  is  zeker  geen  toeval,  dat  dit  laatste  optreden 
samenviel  met  de  aanwezigheid  van  de  bij  Helder  even  zeldzame 
Rhizosolenia  styliformis  in  diezelfde  maand. 

De  overige  opgaven  omtrent  haar  optreden  bezuiden  de  lijn 
H  1 — H8  zijn  de  volgende:  driemaal  trof  ik  ze  aan  op  H  9, 
eenmaal  by  de  Bruine  Bank  (in  de  buurt  van  H  12),  eenmaal  iets 
zuidelijk  van  H  8.  In  het  Belgische  gebied,  werd  zij  tot  nog  toe 
in  't  geheel  niet  waargenomen,  in  het  Kanaal  niet  oostelijk  van 
1°  W.L.,  waarbij  nog  op  te  merken  valt,  dat  zij  niet  altijd  even  ver 
in  het  Kanaal  doordringt  en  er  in  Mei  1903  zelfs  geheel  ontbrak  '). 

Deze  opgaven  laten  mijns  inziens  slechts  ééue  verklaring  toe, 
nl.  deze,  dat  eveuzoo  als  in  het  geval  van  Rhizosolenia  styliformis 
de  Noordzeevoorraad  van  Ceratium  maeroceras  niet  of  hoogstens 
in  hoogst  oubeteekenende  graad  van  het  zuiden  uit  aangevuld 
wordt.  Komt  zij  ook  nu  en  dan  in  ons  gebied  iets  zuidelijk  vau 
de  lijn  H  1 — H8  voor,  dan  is  trouwens  de  mogelijkheid  niet  uit- 
gesloten, dat  deze  exemplaren  van  uit  het  noorden  daarheen 
gekomen  waren,  daar  in  twee  gevallen  het  voorkomen  op  H  9 
met  een  overigens  bijna  nooit  waargenomen  optreden  bij  II  7  en 
H  8  samenging. 


1)  In  Mei  1'J04  kwam  zij  bij  don  westolijkon  inKiui^  van  het.  Kanaal  viij  algumoen 
voor,  werd  naar  liet  oosten  too  zeld/.onier  on  oostelijk  vnn  E  12  niet  moer  aangotrofTen. 
Ook  in  hel   UelgiHche  gebied  kwuui  zij  toen  niet  voor. 
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Een  bijzouder  belangrijk  voorbeeld  wensch  ik  nog  te  besproken, 
hoewel  het  betrekking  heeft  op  een  planktonalg,  de  Cblorophyllacee, 
Halosphaera  viridis,  waarvan  ik  het  optreden  in  ons  gebied  nog 
niet  heb  waargenomen.  Halosphaera  treedt  in  de  noordelijke  helft 
van  de  Noordzee  vrij  regelmatig  op,  maar  haar  zuidgrens  in  de 
Noordzee  ligt  nog  buiten  het  Hollaudsche  gebied.  In  de  hoofd- 
vegetatietijd,  den  winter  en  het  voorjaar,  komt  zij  aan  den  ingang 
van  het  Kanaal  in  groote  hoeveelheden  voor,  zoowel  aan  de 
oppervlakte  als  in  de  diepere  lagen,  wordt  echter  naar  het  oosten 
toe  steeds  zeldzamer,  totdat  zij  ten  slotte  geheel  en  al  uit  het 
plankton  verdwijnt,  zoodat  zij  van  Febr.  1903 — Mei  1904  niet 
oostelijk  van  de  meridiaan  van  0°  aangetroffen  werd.  Ook  voor 
de  Belgische  stations  is  zij  nog  niet  opgeteekend. 

Deze  vier,  tot  systematisch  geheel  verschillende  groepen  behoo- 
rende  organismen  kunnen  als  typische  vertegenwoordigers  van  een 
geheele  reeks  van  soorten  beschouwd  worden,  die  een  overeen- 
komstige leemte  in  de  verbreiding  bezitten.  Onder  de  Copepoden 
zijn  het,  behalve  Oithona  similis,  Oithona  plumifera,  Microsetella 
atlantica,  Acartia  longiremis.  Van  de  grootere  vormen  zij  er 
hier  ook  een  genoemd,  nl.  de  Trachymeduse  Aglantha  rosea. 
Naast  Rhizosolenia  styliformis  treden  vaak  Rhizosolenia  semispina 
en  Rhiz.  alata  zeer  talrijk  op  de  noordelyke  stations  op,  en  het- 
zelfde geldt  van  Coscinodiscus  concinnus  W.  Sm.  Zoover  myn  eigen 
ervaring  gaat,  zyn  ook  Chaetoceras  boreale  en  convolutum  in  hun 
verspreiding  tot  het  noordelijk  gebied  beperkt. 

Ook  de  meeste  Ceratiën  (^Ceratium  bucephalum,  tripos,  macro- 
ceras,  longipes  typ.)  en  de  meeste  Dinophysis-soovtea  {D.  acumi- 
nata,  acuta,  norvegica^)  vond  ik  nooit  zuid  van  de  lijn  H  1 — H  8, 
ofschoon  de  beide  laatste  op  de  noordelijke  stations  regelmatig 
optreden,  en  daar  zelfs  tot  de  hoofdvormen  van  het  plankton 
gerekend  moeten  worden.  Ook  in  het  Kanaal  komen  zij  alle  voor. 


1)  De  Binopkysis-sooriea  zijn  wel  vrij  klein,  maar  zoowel  met  de  verticaalnetten  als 
met  de  horizontaalnetten  heb  ik  ze,  althans  aeu(a  en  norvegica,  somtijds  in  groote 
hoeveelheden  opgehaald. 
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Hoe  is  het  ontbreken  van  al  deze  vormen  in  de  zuidwestelijke 
Noordzee  te  verklaren  ?  Moet  men  voor  alle  soorten  een  algemeen 
werkende  oorzaak  aannemen  of  bestaat  de  mogelijkheid  dat  meer 
dan  een  factor  in  die  richting  werkzaam  is?  Verder  kan  men  de 
vraag  stellen,  of  de  grens  van  de  verspreiding  in  het  Kanaal 
door  dezelfde  oorzaken  tot  stand  komt  als  die  in  de  zuidelijke 
Noordzee. 

Bij  enkele  der  boveu  genoemde  soorten  wil  ik  de  factoren,  die 
men  in  dit  opzicht  van  invloed  zou  kunnen  achten,  en  waar- 
ouder  in  de  eerste  plaats  temperatuur  en  zoutgehalte  genoemd 
mogen  worden,  na  gaan.  Ik  stel  vooraf  nogmaals  op  den  voor- 
grond, dat  de  oostelijke  heïft  van  het  Kanaal  en  de  zuidweste- 
lyke  Noordzee  in  hydrographisch  opzicht  een  geleidelyke  overgang 
tusschen  het  westelijk  deel  van  het  Kanaal  en  de  noordelijke 
Noordzee  vormen. 

Oithona  similis  Cis. 

Deze  Copepodensoort  is  het  geheele  jaar  door  en  vaak  in 
groot  aantal  aan  te  treffen,  niet  alleen  in  de  Noordzee  tot  zui- 
delijk van  54°  N.B,,  maar  ook  in  het  Kanaal,  westelijk  van  het 
eiland  Wight.  Wijfjes  met  eizakken  en  jonge  individuen  zyn 
eveneens  in  alle  jaargetijden  voorhanden,  zoowel  in  onze  streken, 
als  bijv.  ook  in  de  Noorsche  Noordzee  en  in  de  fjorden  van  de 
Noorsche  kust  (Gran   1902;  Nordoaard  1900). 

Het  is  eene  kosmopolitische  soort,  waarvoor  Giesbrecht  (1902) 
de  volgende  vindplaatsen  vermeldt:  Van  de  Baffinsbaai,  Spits- 
bergen en  de  Nieuw-Siberische  eil.  tot  Woodshole  en  het  Eng. 
Kanaal ;  Atl.  Oceaan  tot  33°  S,  Oostzee,  Middell.  Zee,  Churruca- 
baai  (60°  O,   14°N(G.),  Behringzee,  antarktische  Oceaan. 

Op  de  stations  H  2  tot  H  6  komt  zij  steeds  voor  in  water, 
waarvan  het  zoutgehalte  35 "/(,(,  nooit  te  boveu  gaat,  vaak  even- 
wel slechts  weinig  hooger  dan   34  "/üq  is. 

Op  het  't  dichtst  bij  de  kust  gelegen  station  van  die  reeks, 
H  6,  waar  zij  geregeld  voorkwam,  wisselde  het  zoutgehalte  bij 
acht  driemaandelijksche  waarnemingen  tusschen  34.07  en  34.63  "/qq 
(gemiddeld    34.35  "/qq).    Giesbrecht   (1884)    heeft  haar  voorkomen 
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in  de  Kieler  Bocht  vastgesteld,  waar  het  zoutgehalte  +  I^^Jqq 
bedraagt  en  Cleve  geeft  ze  voor  de  Oostzee  bij  Bornholra  op, 
waar  zij,  uaar  het  schijnt,  in  de  oppervlaktelagen  met  S  van  7 
tot  8°/q(j  ontbreekt,  maar  in  de  diepte,  waar  het  zoutgehalte  tot 
16°/pQ  kan  stijgen,  nog  aanwezig  is.  Eu  op  dezelfde  wijze  schijnt 
zg  nog  verder  oostwaarts,  tot  in  de  Bocht  van  Dantzig,  te  vin- 
den te  zijn.  In  den  Atlantischen  Oceaan  en  bij  den  westelijken 
ingang  van  het  Kanaal  leeft  zij  in  water  met  S  van  minstens 
35,25  Iqq. 

Deze  opgaven  maken  dat  de  waarde  van  het  zoutgehalte  geen 
voldoenden  grond  voor  het  ontbreken  van  Oithona  similis  oplevert. 
Want  hoewel  in  het  Kanaal  het  zoutgehalte  in  oostelijke  richting 
afneemt,  is  toch  die  vermindering  betrekkelijk  zeer  gering  en  be- 
houdt bovendien  een  groot  deel  van  het  water,  zelfs  tot  den  öS^t^i^ 
breedtegraad  een  zeer  hoog  zoutgehalte. 

Haar  voorkomen  in  de  Oostzee  bewijst  overigens,  dat  de  soort 
een  hoogen  graad  van  euryhaliniteit  bezit. 

Cleve  vond  ze  in  het  Skagerak  ook  in  de  lagen  van  den  Bal- 
tischen  oppervlaktestroom  (S  30,5 — 34°/oo),  op  eenige  punten  zelfs 
in  groote  hoeveelheid.  Zelfs,  wanneer  men  vooronderstelt,  dat  zg 
daarheen  slechts  uit  de  diepere,  sterker  zouthoudende  lagen  toe- 
vallig omhoog  gestegen  was  en  eigenlijk  alleen  in  de  laatstgenoemde 
thuis  behoort,  bewijst  zij  daarmee  toch  een  tamelijk  aanzienlijke 
en  sprongsgewijze  verandering  van  het  zoutgehalte  goed  te  kunnen 
verdragen. 

Aan  den  anderen  kant  kan  ook  aan  de  noordelijke  grensl^n, 
waar  het  zoutgehalte  der  beide  gebieden  slechts  verschillen  ver- 
toont, die  niet  grooter  zijn  dan  tusschen  de  punten  onderling,  waar 
zij  in  het  Doggersbankgebied  gevonden  wordt,  het  zoutgehalte  als 
zoodanig  geen  verklaring  geven. 

De  stroom  verhoudingen,  althans  in  het  Kanaal,  doen  ook  geen 
oplossing  aan  de  hand.  Boven  werd  er  reeds  op  gewezen,  hoe  het 
hooge  zoutgehalte  van  het  water  in  de  zuidwestelijke  Noordzee 
verklaard  moet  worden  uit  een  toestroomeu  van  water  uit  het 
Kanaal.     Maar    met    welke    snelheid    beweegt    zich    deze    stroom 
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voort?  Mag  men  aanuenien,  dat  de  stroomsnelheid  zoo  gering 
is,  dat  de  stroom  niet  in  staat  is  om  organismen,  zooals  Cope- 
poden,  die  over  een  zekere  mate  van  eigenbeweging  beschikken, 
mee  te  voeren  in  een  gebied,  waar  de  levensomstandigheden  hun 
niet  passen?  Naar  de  uitkomsten  der  onderzoekingen  daaromtrent 
te  oordeelen,  schijnt  de  grootte  der  snelheid  van  den  N.O.-waarts 
gerichten  stroom  van  dien  aard  te  zijn,  dat  aan  zoo  iets  niet  gedacht 
kan  worden.  De  snelheid  toch  werd  bevonden  gemiddeld  5  KM.  per 
dag  of  6  cM.  per  secunde  te  bedragen,  althans  in  de  zuidwestelijke 
Noordzee  ^).  Uit  den  samenhang  van  het  Kanaal  water  met  dat 
van  de  zuidwestelijke  Noordzee  volgt  zonder  eenig  voorbehoud, 
dat  de  stroomsnelheid  in  het  Kanaal  ongeveer  dezelfde  waarde 
moet  bezitten.  Stroomde  het  water  uit  de  zuidwestelijke  Noordzee 
met  een  grootere  snelheid  noordoostwaarts  weg  dan  het  van  het 
zuiden  uit  aangevuld  kon  worden,  dan  zou  een  gedeelte  van  het 
water,  dat  het  wegstroomeude  deel  vervangt,  uit  het  noordwesten 
afkomstig  moeten  zijn.  Dat  dit  in  den  regel  het  geval  niet  is, 
bewyst  het  feit,  dat  vaak  het  geheele  bekken  der  zuidwestelyke 
Noordzee  (tot  voorbij  53°  N.B.,  met  inbegrip  van  H  8  en  H  1) 
gevuld  is  met  35°/(,„  water,  zonder  eenigo  onderbreking,  die  als 
oorzaak  het  iustroomen  van  water  uit  het  noordwesten  zou  hebben. 
In  de  zomermaanden  schijnt  de  stroom  evenwel  het  zwakst  te 
zijn,  waarschijnlijk  ten  gevolge  van  de  dan  overheerschende  oosten- 
winden. Het  ontbreken  van  O.  similis  blijkt  evenwel  niet  van  het 
jaargetijde  afhankelijk  te  zijn  en  in  het  algemeen  is  de  stroom- 
sterkte  van  dien  aard,  dat  de  beperkte  mate  van  zelfstandige 
beweging,  die  Oithona  similis  eigen  is,  niet  op  kan  wegen  tegen 
een  meegesleept  worden  door  den  stroom. 

Bovendien  treedt  precies  hetzelfde  verschijnsel  op  by  vormen, 
die  in  hun  verspreiding  volstrekt  afhankelijk  zijn  van  de  beweging 
van  het  water  en  die  men  dan  toch  in  het  35''/yj,-water  zou  ver- 
wachten aan   te  trelfen.  [IJuloxphuera,   Diatomeeën^    Peridineeën). 

Zoekt     men    de    oorzaak    in    liet    gemis    van    het    voor   Oithona 

ij  Zie  o.  u.  i   Van  EvEUUiNutN  un  Wind  (IU04). 
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similis  gepaste  voedsel,  dan  stuit  men  al  dadelijk  op  de  moeilijk- 
heid, dat  de  kennis  van  de  kleinste  vormen  onder  de  planktonten, 
die  het  hoofdbestanddeel  van  de  grootere  Protozoën  en  vele  Afeta- 
zoën  uitmaken,  nog  uiterst  gering  is.  Zij  worden  met  de  netten, 
waarmee  Oithona  similis  gevangen  wordt,  niet  opgehaald,  wijl  zij 
door  de  mazen  heenslippen,  en  hun  studie  vereischt  derhalve  het 
gebruik  van  bijzondere  vangmethoden.  Met  het  oog  op  haar 
kosmopolitische  verspreiding  mag  men  overigens  wel  aannemen, 
dat  Oithona  similis,  wat  den  aard  van  het  voedsel  betreft,  niet  al 
te  kieskeurig  zal  zijn.  Zelfs  indien  bewezen  was,  dat  een  of  ander 
organisme,  hetwelk  Oithona  similis  in  het  eene  gebied  uitsluitend 
tot  voedsel  verstrekt,  in  het  andere  ontbreekt,  zou  nog  geenszins 
de  gevolgtrekking  gewettigd  z^n,  dat  juist  in  dat  ontbreken  de 
oorzaak  der  afwezigheid  van  Oithona  similis  gelegen  moest  zijn. 
Het  verschijnsel,  dat  de  aard  van  het  voedsel  bij  eenzelfde  dier- 
soort in  verschillende  streken  sterk  uiteen  kan  loopen,  en  dat 
dezelfde  individuen  naar  gelang  van  de  plaats,  waar  zij  zich  bevinden, 
of  van  het  jaargetijde,  met  verschillend  soort  van  voedsel  genoe- 
gen nemen,  is  zoo  algemeen,  dat  het  met  het  oog  op  het  overal 
voorhanden  zijn  van  uiterst  kleine  planktonvormen  onmogelijk 
aan  te  geven  is,  waarom  de  eene  vorm  wel,  de  andere  niet  ge- 
schikt zou  zyn  om   O.  similis  tot  voedsel  te  dienen. 

Het  al  dan  niet  voorkomen  van  bepaalde  voedingsorganismen 
kan  bovendien  geen  invloed  hebben  op  de  verspreiding  van  de 
planktonische  plantvormen  en  het  lijkt  veel  aannemelijker  om  het 
verdwijnen  zoowel  van  de  dierlijke  als  van  de  plantaardige  ele- 
menten van  het  plankton  aan  één  algemeen  werkende  oorzaak 
toe  te  schrijven. 

In  de  voorafgaande  regelen  heb  ik  er  steeds  den  nadruk  op 
gelegd,  dat  de  gegeven  beschouwingen  alleen  op  de  verspreiding 
van  Oithona  similis  als  soort,  d.  w.  z.  als  een  geheel  van  in  ieder 
opzicht  volkomen  gelijkwaardige  individuen  betrekking  hebben. 
De  algemeene  verspreiding  van  Oithona  similis,  die  met  recht  kos- 
mopolitisch genoemd  mag  worden,  stelt  evenwel  de  vraag  op  den 
voorgrond,    of  men    onder  dezen   naam  niet  met  een  verzameling 
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van  rassen  te  doen  heeft,  die  behalve  in  geringe  morphologische 
kenmerken  ook  in  physiologisch  opzicht  van  elkaar  verschillen. 
In  dat  geval  toch  zou  datgene,  wat  voor  het  begrip  Oithona 
similis  als  soort  geldt,  nog  niet  van  toepassing  behoeven  te  zijn 
op  een  der  rassen.  Neemt  men  nu  aan,  dat  twee  zoodanig  ver- 
schillende rassen  in  de  Noordzee  en  het  Kanaal  voorkomen,  dan 
zoude  men  het  verdwijnen  van  Oithona  similis  in  het  Kanaal 
knnnen  verklaren  b.v.  uit  de  geringe  daling  van  het  zoutgehalte 
aldaar.  De  aanpassing  van  het  laatstgenoemde  ras  (hetwelk  dan 
als  een  in  het  gematigd  deel  van  den  Atlantischen  Oceaan  thuis 
behoorend  ras  beschouwd  moet  worden)  aan  een  zoutgehalte  van 
±35, 25*^/^0  als  minimum  zou  dan  als  zeer  strikt  opgevat  moeten 
worden.  Want  niet  alleen  dat  de  volwassen  individuen  niet  in 
water  met  een  zoutgehalte  beneden  dit  minimum  blijken  te  kunnen 
leven,  ook  de  eieren  en  de  jonge  individuen  sterven  er  in  af. 
Dit  nu  is  bij  andere  soorten  niet  altijd  het  geval.  Zoo  vermeldt 
NoRDENSKiÖLD  ')  dat  volwassen  individuen  van  de  zoet-  en  brak- 
watervorm  Temorella  Clausi  stierven  bij  verhooging  van  het  zout- 
gehalte tot  2^j^'^Iq.  De  eieren  ontwikkelden  zich  daarin  echter 
verder,  zoodat  dus  niet  het  individu,  maar  wel  de  soort  aan  de 
verandering  van   het  zoutgehalte  aangepast  was. 

De  vooronderstelling,  dat  het  in  het  bovengenoemde  geval  van 
Oitliona  similis  het  zoutgehalte,  en  wel  in  't  bijzonder  de  waarde 
35,25"/yo  daarvan  zou  zijn,  die  het  al  of  niet  voorkomen  bepaalt, 
wordt  gesteund  door  de  waarneming,  dat  ook  voor  andere 
planktonvormen  deze  waarde  van  het  zoutgehalte  in  oekologisch 
opzicht  als  minimumgrenswaarde  beschouwd  mag  worden.  Er 
bestaan  een  aantal  vormen,  die  voor  het  oppervlakteplankton  van 
het  gematigd  en  noordelijk  atlantische  gebied  kenmerkend  zijn 
en  in  het  westelijk  deel  van  het  Kanaal  en  noordelijk  vau 
Schotland  ook  nog  voorkomen,  maar  daar  streng  gebonden  zijn 
aan  de  aanwezigheid  van  atlantisch  water  (S  =  35,25  en  hooger). 


1)  NoRDENSKlüi.ü,  V,.,  Buitruf^o  v.nx  KonntniHS  dos  Thiorlebens  in  WasgersBmiuluognn 
von  wechselndem  Salzgohalt,  Tjfv.  Vul.  Ak.  Fnih.,  57,  p.  1115 — 1125  (Referaat  in:  Zool. 
Jahrobber.  Noapel). 
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Dit  is  b.v.  het  geval  met  de  Diatoraee  Corethron  hystrix.  In  het 
Kanaal,  bij  den  ingang  waarvan  zij  nog  talrijk  kan  optreden,  en 
eveneens  beoosten  de  lijn  Scbotlaud-Shetlandsche  eilanden  valt 
haar  verbreidingsgebied  saiueu  met  dat  van  het  atlantische  water 
en  verder  dan  dit  zich  uitbreidt,  komt  zij  noch  in  de  Noordzee, 
noch  in  het  Kanaal  voor. 

De  copepode  Metridia  lucens  Bch.  blijkt  in  het  -Kanaal  in  haar 
optreden  gebonden  te  zijn  aan  water  met  een  zoutgehalte  boven 
35,30  "^/oo  en  haar  verspreiding  in  het  Kanaal  blijft  dus  uit  den 
aard  der  zaak  tot  het  meest  westelijke  deel  beperkt.  Zij  komt  aan 
de  oppervlakte  en  in  de  diepere  lagen  gelijkelijk  verspreid  voor. 
Bedraagt  het  zoutgehalte  85,30  tot  35,55  ^/q^,  dan  is  zij  steeds, 
vaak  talrijk  voorhanden,  in  alle  jaargetijden.  In  water  met  S 
onder  35,20  werd  z^  slechts  eens  zeldzaam  waargenomen  en  zoowel 
de  plaats,  waar  zij  toen,  als  die  punten,  waar  zij  een  enkele  maal 
bij  een  zoutgehalte  van  35,20 — 35,25  "/oo  werd  aangetroffen,  lagen 
steeds  westelijk  van  3°  W.L.,  en  dus  in  de  onmiddellijke  nabijheid 
van   watermassa's  met  S  van  85.30  en  hooger. 

Zoekt  men  de  onmiddellijke  oorzaak  van  het  afsterven  der 
atlantische  organismen  in  de  daling  van  het  zoutgehalte  van  het 
atlantische  water  (min:  35,25 °/o(j),  dan  stemt  daarmee  goed  over- 
een, dat  de  grens  van  dit  water  in  't  algemeen  samenvalt  met  de 
verspreidingsgrens  dier  organismen. 

Gaat  men  de  hydrographische  verhoudingen  in  het  Kanaal  wat 
uitvoeriger  na,  dan  blijkt  het,  dat  het  ruime  westelijke  deel  steeds 
gevuld  is  met  water,  waarvan  het  zoutgehalte  tusschen  35,30  en 
35,50  wisselt;  dat  van  de  drie  Engelsche  stations  (E  12,  13,  14), 
die  tusschen  Wight  en  de  vooruitspringende  landtong  van  Nor- 
mandië  liggen,  het  middelste  (E  13)  een  sterk  wisselend  zout- 
gehalte bezit,  dat  slechts  een  enkele  maal  boven  35,25  "/j,o  stijgt, 
terwijl  het  bij  de  op  geringereu  afstand  van  de  kust  gelegen 
stations  (E  12  en  E  14)  op  een  enkele  uitzondering  na  steeds 
onder  35  «/uo  blijft,  en  dat  E  21  en  E  24  (beide  oostelijk  van 
Wight  tusschen  0*^  en  1°  W.L.  gelegen)  gewoonlyk  een  zout- 
gehalte boven  35,25  bezitten.    Daaruit  volgt  dat  de  nauwe  door- 
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gang  tusschen  2°  en  1°  W.L.  een  vrij  plotselinge  en  aanmerkel^ke 
daling  van  het  zoutgehalte  door  vermenging  met  kustwater  plaats 
vindt  en  dat  de  massa's  atlantisch  water,  die  nog  oostwaarts  van 
E  12 — E  14  aangetroffen  worden,  slechts  bij  gedeelten  in  dat  deel 
van  het  Kanaal  kunnen   binnendringen. 

Uit  nog  uitvoeriger  waarnemingen,  in  dit  gebied  sedert  Juli 
1904  een  paar  maal  's  maands  gedaan,  blijkt,  dat  de  strook 
"Wight  — Cherbourg  soms  volstrekt  geen  atlantisch  water  bevat, 
maar  dat  zg,  wat  zoutgehalte  (en  soms  ook  wat  temperatuur)  betreft, 
een  volledige  onderbreking  vormt  in  den  stroom  van  atlantisch 
water. 

Komt  een  atlantisch  organisme  een  enkele  maal  in  het  oostelijk 
deel  van  het  Kanaal  voor,  dan  is  het  optreden  ervan  steeds  ge- 
bonden aan  de  weilanden"  van  atlantisch  water,  die,  bijna  onver- 
mengd met  kustwater,  verder  dan  gewoonlijk  zyn  doorgedrongen. 
Zoo  b.v.  was  de  Diatomee  Corethron  hystrix  in  Nov.  1903  bij  den 
ingang  van  het  Kanaal  bij  S  van  ±  35,35  ^/„g  niet  zeldzaam  of 
zelfs  talrijk,  maar  werd  niet  voorbij  3°  W.L.  gevonden,  behalve 
(zeldzaam)  op  één  punt  zuid  van  Wight  (E  13),  waar  het  zout- 
gehalte toen  35,29  "/„f,  bedroeg.  In  Februari  1904  kwam  Corethron 
wederom  in  den  ingang  van  het  Kanaal  voor,  maar  bovendien  op 
een  enkel  punt  oostelijk  van  Wight  (E  21)  op  een  plaats,  waar 
het  zoutgehalte  tusschen  35,30  en  35,40  "'/^q  was.  Metridia  lucens 
werd  voorbij  Wight  slechts  eens  tusschen  0°  en  1°  W.L.  (E  24) 
zeldzaam  waargenomen,  maar  het  zoutgehalte  bedroeg  daar  toen 
ook  35,35  %o. 

Uit  deze  opgaven  blijkt,  dat  uitermate  stenohaliene  vormen  als 
Metridia  lucens  en  Corethron  hystrix  in  het  Kanaal  alleen  in  het 
allerzoutste  water  voorkomen  en  uit  het  plankton  verdwijnen  daar, 
waar  de  groote  massa  van  het  35,40  ^/„^-water  geleidelijk  met 
kustwater  gemengd  wordt,  d.  i.  gewoonlijk  voordat  de  lijn  Wight — 
Cherbourg  bereikt  is.  Andere  organismen  (bijv.  Oithona  similis) 
komen  nog  iets  westelijker  dan  bovengenoemde  vormen  in  het 
Kanaal  voor,   n.1.  tot  op  de  hoogte  van   VVight. 

Met    het    oog  op  de  verspreiding  van    Corethron  hystrix,  die  in 
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het  Kanaal  uit  het  plankton  verdwijnt  en  in  de  Noordzee  niet 
voorkomt,  zou  de  gevolgtrekking  niet  te  gewaagd  zijn,  dat  Oithona 
similis,  zoowel  in  de  Noordzee  als  in  het  Kanaal,  waar  zij  reeds 
verdwenen  is,  voordat  het  zoutgehalte  gedaald  is  tot  een  bedrag 
gelijk  aan  dat  in  de  Noordzee,  door  een  afzonderlijk  ras  vertegen- 
woordigd is. 

De  grens  in  de  Noordzee  zelve  zou  dan  door  de  stroomver- 
houdingen  verklaard  worden.  Immers  de  voortdurende  toevoer 
van  het  uit  het  zuiden  afkomstige  water,  (waarin  Oithona  similis, 
n.1.  het  Atlantische  ras,  ontbreekt),  verhindert  het  Noordzeeras 
naar  het  zuiden  door  te  dringen.  In  dat  geval  werd  bijv.  ook 
duidelijk  het  voorkomen  van  Oithona  similis  in  Aug.  1903  in  het 
plankton  van  H  1  bij  S  van  35,01  "^/oo-  's  Zomers  toch  wordt  de 
snelheid  van  den  N.0.  gerichten  stroom  vertraagd  door  de  oosten- 
winden. Er  heeft  dan  een  betere  menging  plaats  van  het  kust- 
water  met  het  zoutere  water.  Op  de  noordwestelijke  grens  van 
de  zoutwatertong  tusschen  52°  en  53°  N.B.  dringt  met  het  water 
uit  het  Engelsche  kustgebied  ook  het  Noordzeeplankton  in  de 
zoutwatertong,  welker  zoutgehalte  aanmerkelijk  daalt,  binnen  en 
beweegt  zich  dan  weer  in  N.O.lgke  richting  verder.  Dit  kan  zoo- 
lang duren,  totdat  door  voldoenden  toevoer  van  atlantisch  water 
uit  het  zuiden  het  doorbreken  van  de  zoutwatertong  verhinderd 
wordt  en  geeft  een  verklaring,  waarom  de  eventueele  verschijning 
op  H  1  of  H  8  van  vormen,  die  gewoonlijk  alleen  boven  de  lijn 
H  1 — H  8  optreden,  steeds  van  tijdelijken  aard  is. 

Het  is  evenwel  ook  mogelijk,  dat  de  volstrekte  waarde  van  het 
zoutgehalte  slechts  schijnbaar  de  onmiddellijke  oorzaak  is  van  het 
afsterven.  De  verlaging  van  het  zoutgehalte  in  de  nabijheid  der 
kusten  is  een  gevolg  van  de  toevoeging  van  kustwater,  dat  zijn 
laag  zoutgehalte  wederom  dankt  aan  den  onophoudelijken  aanvoer 
van  zoet  water  uit  de  rivieren  en  beken. 

Het  hangt  nu  geheel  van  het  toegevoegde  brak-  of  zoetwater 
af,  welke  wijzigingen  in  aard  en  samenstelling  (behalve  dan  de 
vermindering  van  het  zoutgehalte)  het  zeewater  zal  ondergaan. 
Er    kunnen    bijv.    stoffen    aan    worden    toegevoegd,    die    zelfs    in 
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geringe  hoeveelheden,  als  vergiften  op  bepaalde  dierlijke  of  plant- 
aardige organismen  inwerken.  Schütt  zegt  bijv.  van  de  Diato- 
raeeën  (1904),  dat  zij  een  plotselinge  vermindering  van  het 
zoutgehalte  niet  verdragen  kunnen  en  dat  een  tropische  stortbui, 
die,  al  is  het  ook  voor  korten  tijd,  de  bovenste  waterlagen  sterk 
verdunt,  de  geheele  vegetatie  zou  kunnen  vernietigen,  indien  deze 
zich  in  de  bovenste  lagen  ophield.  Men  behoeft  zich  a.  d.  a.  k. 
slechts  te  herinneren,  hoe  gevoelig  vele  zoetwaterorganismen  zijn 
voor  toevoeging  van  geringe  sporen  zout  bij  het  water.  In  vele 
gevallen  zullen  dergelijke  stoffen  door  omzettingen  in  het  zeewater 
onschadelijk  gemaakt  worden  of  op  eenigen  afstand  van  het  punt, 
waar  zij  geloosd  worden,  in  zulk  een  verdunden  toestand  voor- 
komen, dat  de  schadelijke  werking  daardoor  opgeheven  wordt. 

Zoo  kan  men  zich  voorstellen,  dat  in  het  Kanaal  de  vermenging 
van  het  atlantische  water  geschiedt  met  kustwater  van  zoodanige 
samenstelling,  dat  ondanks  een  betrekkelijk  geringe  vermindering 
van  het  zoutgehalte  van  het  mengsel,  aan  dit  laatste  toch  stoffen 
toegevoegd  zijn  in  hoeveelheden,  die  op  verscheidene  organismen 
doodelijk  inwerken,  terwijl  bijv.  in  het  middengedeelte  der  Noordzee 
bg  een  zoutgehalte  van  onder  35"/oo  diezelfde  organismen  kunnen 
bestaan,  omdat  de  vergiftige  werking  der  oorspronkelijk  aanwezige, 
uit  het  zoete  water  stammende  bestanddeelen  door  chemische  om- 
zettingen en  verbindingen  of  door  vérgaande  verdunning  te  niet 
gedaan  is. 

In  dat  geval  behoeft  men  dus  niet  aan  te  nemen,  dat  Oithona 
similis  in  het  Kanaal  door  een  eigen,  atlantisch  ras  vertegen- 
woordigd is,  maar  dat  de  inwerking  van  het  Kanaalkust-  en 
rivierwater  op  alle  individuen  van  de  soort,  zoo  men  ze  in  dit 
water  bracht,  dezelfde  zou  zijn. 

Ook  wat  de  verspreiding  van  Oithona  similis  en  andere  orga- 
nismen in  het  verdere  Noordzeegebied  aangaat,  zou  deze  ver- 
klaring de  voorkeur  verdienen.  Zoo  zou  bijv.  de  samenhang  in 
de  verspreiding  over  het  noordelijk  gedeelte  der  Noordzee  en  den 
noordelijken  Atlaiitischen  Oceaan  te  verklaren  zijn  uit  de  omstan- 
digheid,  dat  in   den   wijden,  noordelijken  ingang  van  de  Noordzee 
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de  onmiddellijke  invloed  der  kusten  minder  sterk  gevoeld  wordt 
dan  in  het  Kanaal  en  zou  het  voorkomen  van  Oithona  similis  in 
de  westelijke  Oostzee  verklaard  kunnen  worden  door  aan  te  nemen, 
dat  het  water  aldaar  ondanks  zijn  brakke  geaardheid  overigens 
voor  het  leven  der  soort  nadeelige  stoffen  of  in  't  geheel  niet  óf 
in  te  sterk  verdunden  staat  in  oplossing  houdt. 

Stelt  men  de  aanwezigheid  van,  zij  het  ook  geringe,  hoeveel- 
heden van  vergiftige  stoffen  in  het  zeewater  als  oorzaak  van  het 
verdwijnen  van  bepaalde  planktonten  op  den  voorgrond,  dan  is 
ook  nog  een  andere  omstandigheid  in  staat  de  toevoeging  van 
dergelijke  stoffen  in  de  hand  te  werken.  Het  gedeelte  van  het 
verbreidingsgebied  waar  Oithona  similis  ontbreekt,  kenmerkt  zich 
onder  meer  door  de  diepteverhoudingen.  De  grens  in  het  Kanaal 
valt  ongeveer  samen  met  de  50  M.-lijn,  die  in  de  Noordzee  met 
den  rand  van  het  40  M. -plateau.  Hoe  de  diepte  op  zich  zelf  in 
staat  zou  kunnen  zijn  om  den  toegang  tot  de  zuidwestelijke 
Noordzee  aan  echte  holoplanktonische  vormen,  die  bovendien  aan 
de  oppervlakte  minstens  zoo  talrijk  voorkomen  als  in  diepere 
lagen,  te  versperren,  is  niet  heel  duidelijk.  In  tweeërlei  opzicht 
evenwel  kan  de  bodem  op  de  samenstelling  van  het  water  invloed 
oefenen.  Het  water  lost  uit  den  bodem  stoffen  op.  Bij  gelijk 
volumen  opgeloste  stof  per  vlakteëenheid  van  den  bodem  op 
plaatsen  van  grootere  en  geringere  diepte  zal  het  natuurlijk  van 
de  hoogte  van  de  boven  de  vlakteëenheid  staande  zuil  water 
afhangen,  hoe  sterk  de  verdunning  zal  zyn,  en  men  kan  deze  in 
't  algemeen  rechtstreeks  evenredig  aan  de  diepte  stellen.  Bevat  de 
zeebodem  dus  oplosbare,  voor  het  leven  schadelijke  bestanddeelen, 
dan  zal  bij  overigens  gelyke  omstandigheden  de  invloed  der  op- 
lossing daarvan  in  een  ondieper  gedeelte  zich  sterker  doen  gevoelen 
dan  in  een  dieper,  aangenomen  natuurlijk,  dat  een  gelykraatige 
menging  als  gevolg  van  vertikale  bewegingen  plaats  vindt. 

In  de  tweede  plaats  is  het  plantaardig  en  daarmee  ook  het 
dierlijk  leven  op  den  bodem  in  het  ondiepe  kustgebied  in  veel 
rijkere  mate  ontwikkeld  dan  op  grootere  diepten,   waar  ten  slotte 
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de  vegetatie  ten  slotte  volkomen  gaat  ontbreken.  Door  het  af- 
sterven en  vergaan  vau  zoo  talrijke  plant-  en  diervormen  staat 
liet  water,  sterker  dan  elders,  aan  verontreiniging  bloot  en  worden 
er  in  ieder  geval  stoffen  aan  toegevoegd,  die  in  diepere  zeeën  niet 
of   althans   in    veel    sterker  verdunde  oplossing  gevonden  worden. 

Op  het  voorkomen  van  bodemvormen,  die  niet  in  grootere 
diepten  vermogen  te  leven,  of  van  meroplanktonische  soorten  is 
natuurlijk    de  bodemdiepte  op  zichzelf  van  overwegenden  invloed. 

Dat  ondanks  den  schijnbaar  geleidelijken  overgang  tusschen  het 
Kanaal  en  de  Noordzee  aanmerkelijke  verschillen  in  den  aard  van 
het  water  moeten  bestaan,  daarop  wijst  nog  een  andere  omstan- 
digheid. Zoodra  de  uitwendige  levensomstandigheden,  die  voor  een 
bepaalde  soort  in  een  zeker  gebied  voorhanden  moeten  zyn  om 
haar  het  bestaan  aldaar  te  verzekeren,  in  een  ander  gebied  ont- 
breken, zal  ook  die  soort  daar  niet  kunnen  voorkomen,  terwyl 
dat  wel  het  geval  zal  kunnen  zijn  met  nauw  verwante  vormen, 
die  een  grooter  aanpassingsvermogen  bezitten.  Het  verschijnsel  nu, 
dat  sommige  Kanaalvormeu  in  het  plankton  van  de  zuidwestelijke 
Noordzee  verdwenen  zijn,  terwijl  verwante  vormen  in  hun  plaats 
gevonden  worden,  treedt  zeer  duidelijk  op  in  het  onderzochte 
gebied.  Terwijl  nu  de  verdwijnende  vormen  tot  het  oceanische 
planktontype  behooren,  moeten  de  planktonorganismeu,  die  ze  in 
de  zuidwestelijke  Noordzee  vervangen,  tot  de  neritische  organismen 
gerekend  worden. 

Vau  den  overgang  van  het  oceanische  in  het  neritische  plankton- 
type, die  in  de  nabijheid  van  alle  (ondiepe)  kusten  optreedt,  is 
langs  de  kusten  vau  Europa  nergens,  geloof  ik,  een  zoo  leerrijk 
voorbeeld  te  vinden  als  hier  geboden  wordt,  terwijl  het  bovendien 
aanleiding  geeft  de  vraag  te  bespreken,  wat  men  onder  de  be- 
grippen neritisch  en  oceanisch  eigeulyk  verstaan  moet  en  of  deze 
werkelijk  volkomen  gelijkwaardig  zijn  met  de  begrippen  mero- 
planktonisch    en    holoplanktonisch,  zooals  Gban  (1902)  aanneemt. 

Steunende  op  de  waarneming,  dat  sommige  planktonorganismen 
hoofdzakelijk  of  uitsluitend  nabij  de  kust,  andere  in  de  open  zee 
voorkwamen,  verdeelde  Haeckbl  (1890)  de  planktonorganismen  in 
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twee  groote  groepen,  een  neritiscbe  en  een  oceanische;  deze 
indeeling  was  van  zuiver  empirisch-topographischen  ')  aard.  Gran 
(1902)  kiest  voor  bet  indeeliugsprincipe  de  biologische  betrekking 
der  organismen  tot  den  zeebodem.  Neritisch  noemt  bij  alle  soorten, 
die  op  eenigerlei  wijze  van  de  kust  d.  i.  van  den  zeebodem  der 
ondiepere  kustzeeën  afhankelijk  zijn.  Die  afhankelijkheid  kan  ge- 
legen zijn : 

1"  in  het  voortbrengen  van  rustsporen  of  wintereieren,  die  op 
den  bodem  zinken  en  van  den  bodem   uit  zich  weer  ontwikkelen; 

2"  in  het  voortbrengen  van  vrijzwevende  jeugdvormen  door 
bodemdieren ; 

3"  in  het  voortbrengen  van  vrijzwevende  volwassen  dieren  door 
een  vastzittende  generatie; 

4"  in  het  gedurende  den  paartijd  aan  de  oppervlakte  zwermen 
van  volwassen  dieren,  die  voor  het  overige  echter  en  in  alle  ont- 
wikkelingstadien  tot  het  benthos  behooren ; 

5"  in  het  paaien  van  visschen  boven  de  ondiepe  kustbanken 
en  door  de  ontwikkeling  der  eieren  en  eerste  larvenstadiën  aldaar. 

Oceanisch  daarentegen  zijn  alle  soorten,  die  van  den  zeebodem 
onafhankelijk  zijn  gedurende  hun  geheele  levenscyclus,  die  dus 
door  een  onbegrensd  aantal  generaties  in  het  vrije  water  hun  be- 
staan kunnen  voortzetten. 

De  scheiding  tusschen  neritiscbe  en  oceanische  vormen  kan  vol- 
gens den  schrijver  op  geen  andere  wijze  doorgevoerd  worden;  een 
zuiver  empirisch-topographische  (empirisch-geographische)  onder- 
scheiding is  geheel  onmogelyk,  daar  toch  soms  ver  in  den  open 
oceaan  organismen  gevonden  worden,  die  zonder  eenigen  twijfel 
van  de  kusten  komen  en  naar  de  kusten  terug  moeten,  wanneer 
verdere  voortplanting  mogelijk  zal  zijn,  en  aan  den  anderen  kant 
is  er  (ten  minste  in  het  Noorsche  gebied)  geen  enkele  oceanische 
soort,  die  niet  nu  en  dan  of  zelfs  vaak  dicht  bij  de  kust  aange- 
troffen kan  worden. 

Zooals  Gran  zelf  verklaart,  vallen  krachtens  de  bovenvermelde 


1)  Topugraphigch  =  geographisch  bij  Gka^m. 
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definities  de  begrippen  neritisch  en  meroplanktonisch,  resp.  oceanisch 
en  holoplanktonisch  volkomen  samen:  (»Sie  sind  vollstaudig  kou- 
grueut").  In  een  vroeger  werk  (1900  a)  laat  Gran  de  mogelijk- 
heid nog  open,  dat  de  begrippen  elkaar  op  bovenbedoelde  wijze 
niet  dekken,  en  dat  er  bijv.  ouder  de  neritische  soorten  ook  holo- 
planktonische  kunnen  voorkomen.  Het  aanzienlijke  waarnemings- 
materiaal, dat  hem  voor  zijn  latere  publicatie  ten  dienste  heeft 
gestaan,  heeft  hem  echter  geleerd,  dat  de  begrippen  neritisch  en 
meroplanktonisch  aan  elkaar  gelijk  gesteld  moeten  worden,  zullen 
de  uitdrukkingen  »neritisch"  en  ^oceanisch"  niet  al  te  vaag  blijven 
en  om  deze  reden  voor  een  indeeling  der  verschillende  vormen 
slechts  van  twijfelachtige  en  subjectieve  waarde  zijn. 

Tegen  de  door  Gran  doorgevoerde  gelijkstelling  is  reeds  door 
Cleve  protest  aangeteekend  (1903);  mijns  inziens  terecht. 

Vooreerst  zgn  er  een  aantal  algemeen  voor  neritisch  gehouden 
en  ook  door  Gran  als  zoodanig  opgegeven  planktonorganismen, 
waarvoor  die  door  hem  vooropgestelde  afhankelijkheid  van  den 
zeebodem  nog  niet  is  aangetoond.  Dit  geldt  bijv.  voor  verschillende 
pelagische  Diatomeeëusoorten,  bij  welke  nog  nooit  rustsporen  zijn 
aangetroffen  ondanks  de  algemeenheid  der  soorten,  zoo  bijv.  voor 
Biddulphia  mobilensis,  Cerataulina  Bergonii,  Rhizosolenia  delicatula, 
Eucampia  zodiacus,  Leptocylindrus  danicus  en  talrijke  andere. 

Het  is  niet  geheel  onmogelijk,  maar  toch  zeer  onwaarschijnlijk 
dat  men  ze  te  eeniger  tijd  nog  zal  vinden,  maar  voorloopig  wor- 
den deze  vormen  in  de  groep  der  neritische  Diatoraeeën  onder- 
gebracht alleen  op  grond  van  de  topographische  verspreiding. 
Verder  mag  de  vooronderstelling  wel  gewaagd  worden,  dat  van 
benthonische  diepzeevorraen  van  een  of  andere  diergroep  vrijzwe- 
vende,  zij  het  dan  misschien  ook  in  de  diepere  lagen  verblijvende, 
ontwikkelingsstadien  zullen  voorkomen  en  ook  in  dat  geval  zou- 
den de  begrippen  neritisch  en  meroplanktonisch  elkaar  niet  dekken. 

Waar  het  bovendien  geen  algemeen  geldende  natuurwet  is,  dat 
rusttoestanden  een  tijdlang  op  den  bodera  moeten  verblijven,  in 
sommige  gevallen  zelfs  van  duidelijke  drijfiurichtiugen  voorzien 
zyn,  behoeft  de  productie  van  rustsporen  bij  Diatomeeëu  niet  met 
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de    noodzakelykheid    van  eea  verblijf  ervan  op  den  bodem   samen 
te  gaan. 

Aan  den  andereu  kant  kan  men  evenmin  het  ontbreken  van 
rustsporeuvorming  in  den  levensloop  van  Diatoraeeën  als  een  be- 
wijs beschouwen,  dat  de  bewuste  soorten  oceanisch  zyn.  Niet 
alleen  wijst  in  vele  gevallen  de  topographische  verspreiding  er  op, 
dat  niet-spoorvormende  Diatomeeën  zonder  twijfel  onder  de  echt 
neritische  soorten  gerangschikt  moeten  worden  '),  maar  het  feit, 
dat  juist  vele  oceanische  soorten  even  vaak  in  de  open  zee  als 
in  de  nabijheid  van  het  land  optreden,  zij  het  dan  ook  dikwijls 
in  verschillende  hoeveelheidsverhoudingen,  en  men  dus  kan  ver- 
wachten tusschen  de  streng  oceanische  en  de  typisch  neritische 
Diatomeeën  alle  mogelijke  geleidelijke  overgangen  aan  te  treffen, 
maakt,  dat  men  aan  de  stelling,  dat  alle  neritische  soorten,  ook 
spoorvormend  moeten  zijn,  geen  al  te  groot  gewicht  mag  hechten. 

Maar  zelfs  indien  men  het  optreden  van  neritische  vormen  in 
verband  brengt  met  de  diepteverhoudingen,  is  daarom  nog  niet 
verklaard,  hoe  voor  holoplanktonische  vormen,  wier  bestaan  van 
den  bodem  onafhankelijk  is,  reeds  de  diepte  op  zichzelf  oorzaak 
van  hun  afsterven  zou  zijn.  Daar,  waar  bv.  Oithona  similis  wel 
voorkomt,  leeft  zij  ook  in  diepere  lagen,  en  ook  op  afstanden 
van  den  bodem,  die  evenveel  of  minder  bedragen  dan  de  diepte 
in  de  oostelijke  helft  van  het  Kanaal  is.  Hetzelfde  geldt  van 
Halosphaera  viridis;  in  het  Kanaal  komt  zij  op  alle  diepten  zoo- 
wat even  talrijk  voor. 

Alvorens  de  omstandigheden,  die  het  uitsluitend  optreden  van 
neritische  vormen  in  de  zuidwestelijke  Noordzee  bepalen,  nader 
te  bespreken,  geef  ik  hier  eerst  een  overzicht  van  de  belangrijkste 
soorten  dier  neritische  groep. 

Oithona  nana  Gieshr.  vervangt  Oithona  similis  CL;  in  het  Ka- 
naal   treedt    zij    vaak    nog    gezamenlijk    met  deze  op,   maar  in  de 


1)  Van  het  ondergeslacht  Phaeoceras  Gran,  dat  CAa^^c^öw-soorten  zonder  rustsporeu- 
vorming omvat,  is  Chaetoceras  danicum  Cleve  een  brakwatervorm,  terwijl  do  vijl'  overige, 
tot  dit  subgeuus  behoorende  Chaeioceras-iooïXon,  die  in  den  Noord-Atl.  Oceaan  en  zijn 
uevenzeeën  optreden,  oceanisch  zijn. 
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oostelijke  helft  van  het  Kauaal  en  de  zuidwestelijke  Noordzee  is  zg 
de  eenigst  voorkomende  OitJionasoort.  Het  is  een  buitengewoon 
euryhaliene  vorm,  die  bv.  in  de  Waddenzee  zeer  talrijk  bij  S  van 
15 — 30°/qq  optreedt,  maar  elders  in  niet  minder  groote  hoeveelheden 
in  water  met  S  boven  35  "/qq  voorkomt.  Cleve  nam  ze  zelfs  waar 
bg  een  zoutgehalte  van  52  "/^jj  in  de  Bittermeren.  In  tegenstelling 
van  Oithona  similis  draagt  het  wijfje  de  beide  eizakjes  slechts  kort 
bg  zich,  zoodat  men  hoogst  zelden  eier/akdragende  wijfjes  aan- 
treft, maar  veelal  de  eizakjes  loszwerend  vindt.  Van ,  Mei  tot 
Augustus  treft  men  Oithona  nana  zelden  in  het  plankton  aan  en 
hoewel  in  dieuzelfden  tyd  de  talrijkheid  van  Oitliona  similis  er 
niet  merkbaar  op  achteruit  is  gegaan,  wordt  deze  ook  dan  niet 
gevonden  in  het  gebied,  waar  in  den  overigen  tijd  van  het  jaar 
Oithona  7iana  heerscht.  Een  bewijs  dus,  dat  het  verdwguen  van 
Oithona  similis  niet  het  gevolg  kan  zijn  van  de  rijkelijke  aan- 
wezigheid van    Oithona  nana  in  het  plankton. 

Ofschoon  zij  slechts  in  meer  verwijderde  verwantschap  met 
elkaar  staan,  kunnen  uit  de  groep  der  Harpacticidae  genoemd 
worden :  Euterpe  acuti frons  Dana  en  Microsetella  atlantica  Br. 
4"  Rob.  Euterpe  en  Oithona  nana  zijn  twee  vormen,  wier  optreden 
bijna  onafscheidelijk  aan  elkaar  verbonden  is.  In  ons  gebied  hebben 
zij  volkomen  dezelfde  verspreiding.  Microsetella  atlaiMca,  hoewel 
niet  zoo  algemeen  als  Oithona  similis,  trof  ik  alleen  daar  aan, 
waar  ook  de  laatste  kan  optreden. 

Grooter  is  het  aantal  voorbeelden,  dat  aan  het  phytoplankton 
ontleend  kan  worden.  De  oceanische  Rhizosolenia  styliformis  ver- 
dwijnt, terwijl  Rhizosolenia  Shrubsolei,  de  verkleinde  uitgave  van 
gene,  zich  weet  te  handhaven.  Evenzoo  laat  Rhizosolenia  semispina 
het  terrein  vrij  aan  Rhizosolenia  seiigera.  De  oceanische  Rhizosolenia 
alata  wordt  evenwel  door  geen   verwante  soort  vervangen. 

De  groote  cellen  van  Coscinodiscus  concvmus  W.  Sm.  s.  str.  met 
haar  overal  even  hooge,  uit  minstens  4  ringstukkeu  bestaande 
gordels  trof  ik  nooit  beneden  53°  N.B.  aan.  Haar  plaats  wordt 
daar  ingenomen  door  een  vorm,  die  steeds  onder  den  naam  van 
Coscinodiscus  concinnus  is  doorgegaan,  maar  van  de  echte  concinnue 
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vooral  afwykt  door  haar  geringere  grootte  en  door  de  schuin 
oploopende  gordel,  waarvan  bovendien  iedere  helft  uit  nooit  meer 
dan  twee  ringen  bestaat.  Bijkomstige  verschillen  vindt  men  in  het 
aantal  randuaaldjes  en  in  den  vorm  van  de  beide  asymmetrisch 
geplaatste  grootere  uitsteeksels.  Vergezeld  van  Acldnoptychus 
undulatus  kan  deze  Coscinodiscus-soort  in  ontzaglijke  hoeveelheden 
in  het  neritische  najaarsplankton  voorhanden  zijn. 

Het  geslacht  Euceratiiim  Gran  telt  onder  de  neritische  vormen 
een  soort,  die  tot  dusver  met  Ceratium  longipes  Bail.  werd  samen- 
gevat, maar  er  door  haar  verspreiding  en  door  haar  vorm  werkelijk 
scherp  van  gescheiden  is.  In  den  nazomer,  het  jaargetyde,  waarin 
de  Ceratium-soorien  liet  hoogtepunt  der  ontwikkeling  bereiken, 
kwam  zij  (bv.  in  Sept.  '04)  bezuiden  de  lijn  Lowestoft — H  15  — 
H  19  overal  in  het  plankton  voor,  soms  zeer  talrijk,  maar  nooit 
vergezeld  van  Ceratium  longipes  typ.,  macroceras  of  tripos.  Deze 
begonnen,  ten  minste  in  het  Holl.  kustgebied,  eerst  nabij  de  grens 
der  40  M.-lyn  (bv.  bij  H  18)  op  te  treden,  maar  op  H  18  zelf 
vormde  de  neritische  vorm  nog  het  hoofdbestanddeel  van  het 
Ceratium-plankton. 

Tusschen  H  1  en  H  2  ligt  de  grens  van  het  gebied  der  neritische 
en  der  oceanische  Euceratium-aoovten.  In  Aug.  '04  was  de  toestand 
in  die  buurt  zoo,  dat  op  H  1  de  neritische  vorm  voorkwam,  dat 
tusschen  Hl  en  H  2  naast  enkele  levende  veel  doode  exemplaren  van 
de  neritische  vorm  en  van  Ceratium  longipes  werden  gevonden, 
terwyl  verder  in  de  richting  van  de  Doggersbank  de  eerste  ontbrak, 
en   alleen    levende    exemplaren  van   de  tweede  voorhanden  waren. 

De  daling  van  het  zoutgehalte  (H  1  34,56,  H  2  34,16)  bewerkte 
het  afsterven  van  de  neritische  soort  niet,  want  evenals  de 
andere  bovengenoemde  neritische  vormen  leeft  en  vermenigvuldigt 
zg  zich  zoowel  in  het  brakwater  der  Waddenzee  als  in  water  met 
zoutgehalte  van  34  —  35  "/q^. 

De  vraag  nu,  tot  welke  groep  van  organismen  (mero-  of  holo- 
planktonische)  de  genoemde  en  andere  dergelijke  neritische  vormen 
gebracht  moeten  worden,  valt  niet  zoo  licht  te  beantwoorden.  Zij 
kunnen    in    de    door    Gran    gegeven    groepeering    der    neritische 
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vormen  niet  anders  dan  tot  de  eerste  afdeeling  gebracht  worden, 
d.  w.  z.  hun  afhankelijkheid  van  den  bodem  zou  berusten  op  het 
voortbrengen  van  rustsporen  of  van  wintereieren,  die  naar  den 
bodem  zinken  en  van  den  bodem  uit  zich  wederom  ontwikkelen. 
Gaan  wij  na,  in  hoeverre  bij  de  nog  zoo  uiterst  geringe  kennis 
van  het  leven  der  planktonvormen,  in  't  bijzonder  van  dat 
tijdperk  in  het  leven,  dat  tusschen  het  verdwijnen  der  volwassen 
vormen  en  het  daarop  volgende  verschijnen  der  nieuwe  generatie 
ligt,  die  afhankelijkheid  ook  gevonden  of  althans  waarschijnlijk 
gemaakt  kan  worden. 

Al  dadelijk  wensch  ik  hier  op  te  merken,  dat  juist  bij  de 
vraag,  wat  het  optreden  van  neritische  vormen  in  de  nabyheid 
der  kust  veroorzaakt,  te  weinig  gelet  is  op  de  omstandigheid,  dat 
in  de  open  zee  en  in  het  bybehoorende  kustgebied  een  geslacht 
vaak  door  twee  soorten  vertegenwoordigd  wordt,  die  elk  voor  één 
dier  gebieden  kenmerkend  zijn.  De  verwantschap  kan  zoo  nauw 
zijn,  dat  beide  soorten  als  één  beschouwd  zijn  of  worden,  hoewel 
bij  nauwlettender  onderzoek  de  soortzelfstaudigheid  duidelijk  in 
't  oog  springt.  Voorbeelden  van  zoodanige  vikarieerende  soorten 
had  ik  gelegenheid  hierboven  te  vermelden  Onder  de  Copepoden 
(Oithona  nana  en  similis),  onder  de  Diatomeeën  (Coscinodiscus 
concinnus  W.  Sm.  typ.  en  Coscinodiscus  concinnus  aff.),  onder  de 
Peridineeën  (Ceratium  longipes  Bail.  typ.  en  Ceratium  lonpipes  ajf.). 
Onder  de  Tintinuodeeën  is,  voor  zoover  mijne  waarnemingen  ver- 
oorloven deze  gevolgtrekking  te  maken,  Cyttarocylis  serrata  een 
heterogene  soort,  die  twee  zelfstandige  vormen  omvat.  Het  is 
uiet  twijfelachtig  of  nauwkeuriger  systematisch  onderzoek  zal  nog 
meer  dergelijke  vikarieerende  soorten  aan  het  licht  brengen.  Juist 
voor  de  oekologie  der  planktonorganismen  moet  de  onderscheiding 
van  dergelijke  vormen  van  het  hoogste  belang  geacht  worden, 
daar  het  samennemen  van  twee  in  oekologisch  opzicht  verschillende 
soorten  de  gevolgtrekkingen,  die  men  uit  de  waargenomen  levens- 
verschijnselen van  ten  onrechte  voor  homogeen  gehouden  materiaal 
maakt,  noodzakelijk  op  een   verkeerd  spoor  moeten   leiden. 

Wanneer    men    niet    Guan    het    opbloeien    van    het    neritische 
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Diatonieeënplankton    iu    het    voorjaar    daaraan    toeschrijft,   dat  de 
kiemen  of  rustsporen  op  den  zeebodem  van  het  ondiepe  kustgebied 
gerust   hebbeu,  dan   houde  men  iu   het  oog,  dat  de  ondiepe  kust- 
strook   laugs    Noorwegeus    westkust    slechts   ondiep  genoemd  kan 
worden    tegenover    het    diepe    oceanische    bekken  van  den  Noord- 
Atlantischen  Oceaan.    De  diepte  vau  de  kustbanken  bedraagt  nog 
altijd    150  —  200  M.    Als    deze    diepte    voor    het   leven   en  de  ont- 
wikkeling  van  neritische  vormen  als  voldoende  beschouwd  wordt, 
dan    volgt    daaruit,    dat    de    geheele    Noordzee,    waarin    de    diepte 
over  de  grootste  uitgestrektheid  ver  beneden  200  M.  blijft,  in  dit 
opzicht    dezelfde    voorwaarden    biedt  als  de  Noorsche  kustbanken. 
Het   Noordzeeplankton    wordt   zoowel   door  oceanische  als  door 
neritische  soorten  samengesteld,  op  dezelfde  manier  als  het  plankton 
der    Noorsche    kustbanken    en    fjorden.    Laat    men    de   oceanische 
vormen    buiten    beschouwing    en    gaat    men    de    verspreiding    der 
neritische  soorten  in  de  Noordzee  na,  dan  blijkt  het,  dat  de  hori- 
zontale   verdeeling    dier    verschillende    soorten    binnen  de  grenzen 
van    de    Noordzee    onderling    zeer    uiteen   kan  loopen.    Zoo  wordt 
Evadne    Nordmanni,    een    vorm,    die    zeer    talr^k    in  de  Noordzee 
voorkomt,  bovendien  door  Hensen  in  den  Oceaan  bewesten  Schot- 
land in  aanzienlijke  hoeveelheid  en  door  Gran  op  verschillende  punten 
in  den  open  oceaan  (Noorsche  Noordzee)  aangetroffen  werd,  door 
Gran    tot    de   neritische  vormen  gerekend,  op  grond  van  de  om- 
standigheid,   dat    bij    deze    soort    hardschalige    wintereieren    voor- 
komen,  die  dan  naar  den   bodem  zouden  moeten  zinken  om  daar 
gedurende    den  winter  te  blijven  rusten.    Men  stelle  daarnaast  de 
verspreiding  van  Podon  polyphemoides  of  van  Acartia  hijilosa,  beide 
eveneens   neritische  vormen,   die  in  de  Noordzee  hoogstens  in  het 
meest    brakke    kustwater    voorkomen,  of  vergelijke  de  verbreiding 
van  Biddulphia  mohilensis  met  die  van  Biddidphia  granulata.  Men 
bemerkt   dan,   dat  in  een  gebied  als  de  Noordzee  de  verspreiding 
van  alle  neritische  organismen  geenszins  met  elkaar  overeenkomt, 
dat    daai'entegen    sommige  in  de  onmiddellyke  nabijheid  der  kust 
verblijf  houden,  andere  zich  over  het  geheele  plateau  verspreiden. 
Evengoed   als  de  oceanische  vormen  niet  alle  even  gevoelig  blijkeu 
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voor  den  van  de  kust  uitgaauden  nadeeligen  invloed  en  sommige 
nog  stand  houden,  waar  andere  volstrekt  niet  meer  vermogen  te 
leven,  vertoonen  ook  de  neritische  organismen  een  dergelijk  ver- 
schijnsel. Waar  dit  verschil  in  verspreiding  voor  de  oceanische 
elementen  in  de  eerste  plaats  in  de  samenstelling  van  het  water 
gezocht  moet  worden,  ken  ik  ook  in  het  geval  van  de  neritische 
planktonten  aan  de  eigenschappen  van  het  zeewater  een  over- 
wegenden invloed  toe  op  de  verspreiding. 

Ook  voor  het  plankton  der  Noorsche  kust  geeft  Gran  (1900  a) 
op,  dat  sommige  neritische  soorten  in  de  onmiddellijke  nabijheid 
der  kust  optreden,  en  bovenal  in  de  fjorden,  terwijl  andere  ook 
daarbuiten  boven  de  banken  gevonden  worden.  Deze  ongelijke 
horizontale  verdeeling  der  neritische  planktonten  onderling  zou, 
op  gelijke  wijze  als  het  optreden  der  neritische  organismen  tegen- 
over dat  der  oceanische  van  de  aanwezigheid  van  een  ondiep 
kustgebied  afhankelijk  gesteld  wordt,  dan  ook  verklaard  moeten 
worden  uit  het  verschil  in  diepte,  zoodat  de  rusttoestanden  van 
de  meest  neritische  organismen  alleen  tot  ontwikkeling  kunnen 
komen,  in  geval  zij  niet  beneden  een  normale,  doch  op  zich  zelf 
geringe  diepte  gezonken  zijn,  terwijl  de  rustsporen  of  eieren  der 
in  mindere  mate  van  de  kust  afhankelijke  neritische  vormen  ook 
nog  op  grootere  of  uitsluitend  op  grootere  diepte  tot  kieming 
kunnen  komen.  Daarmee  zou  echter  alleen  verklaard  zijn  de  ver- 
.spreiding  der  neritische  organismen  op  (of  kort  na)  het  oogenblik, 
dat  zy  uit  den  rusttoestand  tot  nieuw  leven  opgewekt  worden.  Stelt 
men  zich  het  geval  voor  van  een  periodiek  optredende  soort,  die  zich 
door  celdeeling  sterk  vermeerderen  kan,  dan  zijn  echter  ook  buiten 
het  tijdperk  van  het  opnieuw  verschijnen  de  grenzen  van  het  gebied 
voor  zoo'n  soort  volkomen  bepaald.  Eu  hetzelfde  neemt  men  waar 
bij  de  metazoën  uit  het  plankton.  Temorella  hirundoides  Nordq., 
een  neritische,  perenneerende  copepode,  die  haar  eierzakje  met 
zich  ronddraagt  en  in  alle  jaargetijden  daarmee  kan  worden  aan- 
getroffen, blijkt  in  haar  verspreiding  ondanks  stroomingen  van 
welke  richting  of  aard  ook  steeds  binnen  zekere  grenzen  beperkt 
te  biyven.    De  verspreiding  van   neritische  vormen,  hetzij  van  het 
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zich  periodiek  door  celdeeling  vermenigvuldigende  protistenplankton 
(buiten  het  tijdperk  van  den  eventueel  voorkomeaden  rusttoestand), 
hetzy  van  perenneereude  planktonvormen,  is  vooral  afhankelijk  van 
de  eigenschappen   van   het  omringende  medium,  dus  van  het  zout- 
gehalte, van  de  brakheid,  van  de  hoeveelheid  en  hoedanigheid  der 
opgeloste   stoffen,    enz.,    niet    van    de   diepte.    Geraakt  een  plank- 
tonische  soort  in  een  omgeving,  waarin  deze  grootheden,  die  het 
bestaan  der  soort  beheerscheu,  in  ongunstigen  zin  gewijzigd  zijn,  dan 
sterven  de  individuen  af.  Voorbeelden  daarvan  zijn  voor  het  grijpen  : 
het  afsterven  van  oceanische  vormen  in  het  Kanaal ;  van  tallooze 
soorten,  Noordzee-  en  Oostzee-vormen,  in  het  grensgebied  van  deze 
zeeën ;   een  gevolg  ervan  is  bijv.  ook  het  ontbreken  in  de  Zuiderzee 
van  talryke  planktonvormeu,  die  wel  in  de  Waddenzee  voorkomen. 
Wanneer    verder    de    Noorsche    kustbanken    als    een    geschikte 
rustplaats    voor    de    kiemen    der    neritische  organismen  beschouwd 
wordt,    moet    men   in   het  oog  houden,  dat  de  waterlagen,  die  op 
den  bodem  rusten,  van  geheel  anderen  aard  zijn,  dan   het  opper- 
vlaktewater, waarin  de  neritische  organismen  by  voorkeur  optreden 
en    in    ieder    geval    zich    het    krachtigst    vermenigvuldigen ;   in  de 
diepere  lagen  toch  treedt  het  oceanische  karakter  in  alle  opzichten 
meer  op  den  voorgrond.  Men  zoude  verwachten  bijv.  in  de  fjorden 
ook   op    grootere    diepte   in    hoofdzaak    een    neritisch  plankton  te 
vinden,    tenzij    men   aanneemt,  dat  bijv.  de  neritische  Diatomeeën 
dadelijk    na    de    kieming    omhoog    stijgen    en    eerst    dan  tot  bloei 
komen,    wanneer    zij    in    de    bovenste    waterlagen    aangeland  zijn. 
Wat    die    vertikale    verdeeling    van    het    plankton    in    de   fjorden 
aangaat,    daaromtrent    vindt    men    de    noodige    opgaven    bij   Gran 
en  NoRDGAARD.    Ik  geef  hier  nog  woordelijk  de  ondervinding  van 
Paulsen    (1904)    weer,  die  een  uitvoerige  studie  van  het  (phyto)- 
plankton    rondom   IJsland    maakte.  »Here  (d.  i.  in  de  Isafjord,  in 
West-IJsland)  as  everywhere  in  the  mouths  of  the  fjords,  we  find 
oceanic     plankton     in     the    depths,    fjordplankton    (dus    neritisch 
plankton)  at  the  surface".  (bl.   13).   Dus  ook  bij  de  vertikale  ver- 
spreiding in  de  diepere  kustgebieden  is  het  voorkomen  der  neritische 
vormen  in  de  eerste  plaats  afhankelijk  van  een  bepaald  soort  van 
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water,    het  oppervlaktewater,  dat  sterker  met  landwater  gemengd 
is  dan  het  water  uit  de  diepte. 

Ik  kan  mij  bovenvermeld  verschiJDsel  alleen  verklaren  door 
aan  te  nemen,  dat  van  een  neritische  soort  alleen  die  exemplaren 
onder  de  rustende  kiemen  in  het  gunstige  jaargetijde  tot  ont- 
wikkeling kunnen  komen,  die  zich  in  een  voor  de  kieming  ge- 
schikte omgeving  bevinden  en  dat  de  ontkiemde  sporen  of  de 
larven  op  haar  beurt  weer  gunstige  voorwaarden,  die  geheel  andere 
kunnen  zijn  dan  voor  de  kiemiug  noodig  waren,  moeten  vinden, 
voordat  tot  verdere  ontwikkeling  en  ten  slotte  tot  celdeeling  en 
voortplanting  kan  worden  overgegaan.  Dat  misschien  in  zeer  vele 
gevallen  deze  twee  reeksen  van  voorwaarden,  één  voor  de  ont- 
wikkeling uit  den  rusttoestand,  één  voor  den  verderen  groei  en 
bloei  der  soort,  niet  aanwezig  zullen  zyn  by  de  vaak  ingewikkelde 
stroom  verhoudingen  in  de  zeeën,  is  geen  bezwaar  voor  deze  op- 
vatting. Het  is  zelfs  bet  tegendeel  van  een  bezwaar,  want  alleen 
daardoor  wordt  het  verschil  in  verspreiding  en  vooral  de  soms  by 
uitstek  beperkte  verspreiding  der  soorten  begrijpelijk.  Bij  de  sterke 
vermenigvuldiging  der  meeste  planktonvormen  is  dan  overigens 
de  aanwezigheid  van  een  paar  kiemen  of  van  enkele  individuen 
voldoende   om    een   rijk  monotoon  plankton  het  aanzijn  te  geven. 

Naar  analogie  van  wat  men  bij  de  land-  en  zoetwaterorganismen 
waarneemt,  mag  wel  aangenomen  worden,  dat  de  ontwikkeling 
van  sporen,  cysten  of  eieren  aan  minder  strikte  voorwaarden  ge- 
bonden is  dan  die  der  daarop  volgende  stadiën.  Een  zeer  bgzonder 
geval  van  dien  aard  zal  bijv.  zijn  het  afsterven  van  planktonische 
larven  van  uit-  of  inwendige  parasieten,  in  geval  de  larven  er 
niet  in  slagen  een  slachtoffer  te  vinden. 

Het  telken  jare  opnieuw  optreden  der  neritische  organismen  in 
het  kustgebied  wordt  dus  verklaard :  vooreerst  doordien  de  productie 
van  sporen,  cysten  of  eieren  juist  in  dat  kustgebied  uitsluitend  of 
althans  op  de  grootste  schaal  plaats  vindt;  in  de  tweede  plaats, 
omdat  de  sporen  of  eieren  waarschijnlijk,  de  daaruit  voortgekomen 
jonge  individuen  in  ieder  geval  alleen  daar  de  gunstige  voor- 
waarden voor  hun  ontwikkeling  vinden. 
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Evengoed  als  perenneerende  neritische  planktonorganismeu  (en 
ook  oceanische,  die  geregeld  met  neritische  soorten  in  een  ondiep 
kustgebied  optreden)  een  vast  afgebakend  gebied  bewonen,  kan 
men  aannemen,  dat  het  voortbrengen  van  planktouische  rust-  en 
voortplantingscellen  geenszins  onvereenigbaar  is  met  het  neritische 
karakter  van  de  soorten,   waarbij  zulke  cellen  voorkomen. 

Op  grond  van  bovenstaande  beschouwingen  de  theoretische 
mogelijkheid  van  het  bestaan  van  planktouische  rustcellen  of  toe- 
standen bij  neritische  organismen  vooropstellende  kan  men  zich  af- 
vragen of  er  geen  verschijnselen  bestaan,  die  dit  bestaan  niet  alleen 
mogelijk  doen  voorkomen,  maar  ook  waarschijnlijk  maken.  Gkan's 
bewering  omtrent  de  vermeende  afhankelijkheid  van  den  bodem  voor 
zijn  eerste  groep  der  neritische  organismen  is  slechts  een  hypothese 
en  berust  geenszins  op  onmiddellijk  bewijs.  De  ontzaglijke  leemten 
in  de  kennis  van  de  voortplanting  en  van  het  leven  der  afzonder- 
lyke  organismen  tydens  den  rusttoestand  zijn  sedert  dien  maar 
weinig  aangevuld  en  direkte  bewijzen,  die  uitteraard  ook  moeilyk 
te  leveren  zyn,  dat  neritische  organismen,  die  in  volwassen  staat 
planktonisch  leven,  dit  ook  in  ieder  levensstadium  doen,  kan  ik 
voor  de  typisch  neritische  soorten  uit  ons  gebied  {Oithona  nana^ 
Acartia  hifilosa,  Temorella  hirundoides,  Coscinodiscus  spp.,  Ceratium 
longipes  aff.  enz.)  niet  aanvoeren. 

Ook  dient  men,  zelfs  bij  eenig  onbetwistbaar  en  direkt  bewgs 
ten  gunste  der  beweerde  afhankelijkheid  voor  een  bepaald  organisme, 
zich  wel  te  wachten  voor  generaliseeren.  Terwijl  bijv.  de  haring 
{Clupea  karengus)  eieren  afzet,  die  zich  aan  de  zandkorrels  en 
steentjes  van  den  bodem  vasthechten,  zijn  de  eieren  van  de  sprot 
{Clupea  sprattus),  die  oekologisch  en  systematisch  ten  nauwste  met 
de  haring  verwant  is,  pelagisch.  De  haring  is  dus  een  neritische 
soort  volgens  de  definitie  van  Gran,  de  sprot  is  onder  geen  zijner 
rubrieken  te  brengen.  Beide  zijn  evenwel  zeer  naverwante  soorten 
met  overeenkomstige  levenswijze  en  verspreiding. 

In  verband  nu  met  de  boven  gestelde  vraag,  of  er  verschijnselen 
aan  te  wijzen  zijn,  die  aan  het  voorkomen  van  planktonische 
ruststadiën  bij  soorten,  die  in  volwassen  toestand  tot  het  neritische 
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plankton  behooren,  eenige  waarschiinlijkheid  verleenen,  wensch  ik 
te  wijzen  op  de  verhoudingen  ten  opzichte  van  het  planktonische 
leven  bi]  de  tweede  groep  van  Gran's  neritische  organismen,  nl. 
degene,  die  in  volwassen  toestand  boderadieren  zijn,  maar  hun 
jeugd  vrijzwemmend  doorbrengen.  Talrijk  zijn  de  soorten  van 
Echinodermen,  MoUusken,  Bryozoën,  Anneliden,  Crustaceeën,  Tuni- 
caten, (zelfs  enkele  vischsoorten,  zooals  de  Pleuronectiden  zou  men 
er  toe  kunnen  brengen),  die  bij  een  sessiele  of  vagiele  levenswijze 
als  volwassen  vormen,  al  of  niet  planktonische  eieren  voortbrengen, 
waaruit  zich  larven  ontwikkelen,  die  hun  verdere  ontwikkeling 
geheel  of  gedeeltelijk  als  vrijzwevende  organismen  doormaken.  In 
de  meeste  gevallen  heeft  men  te  doen  met  bewoners  van  ondiepe 
kustgebieden,  die  het  diepere  water  mijden,  dus  met  vormen,  die 
bij  de  bodemfauna  dezelfde  rol  spelen  als  de  neritische  soorten 
bij  het  plankton ;  zij  vormen  het  littoi'ale  benthos.  Voor  zoover 
nu  het  littorale  benthos  uit  in  volwassen  toestand  vastzittende 
vormen  bestaat,  is  het  voor  zijne  verspreiding  geheel  en  al  afhan- 
kelijk vau  de  eigenbeweging  der  larvenvormen  en  in  nog  veel 
hoogere  mate  van  de  lokomotorische  beweging  der  stroomingen, 
waardoor  de  drijvende  eieren  en  de  kleine  larven  willoos  worden 
meegevoerd.  Toch  blijft  de  verspreiding  voor  iedere  soort  in 
't  algemeen  volkomen  binnen  vaste  grenzen  beperkt.  De  vry- 
levende,  groote,  zich  willekeurig  verplaatsende  soorten  hebben 
bovendien  deze  planktonische  eieren  en  larven  voor  de  verbreiding 
der  soort  geenszins  noodig.  Waar  dus  aan  den  eenen  kant  een 
deel  van  het  littorale  benthos  vrijzwevende  ontwikkelingsstadiën 
bezit,  moet  men  daar  aan  den  anderen  kant  voor  de  kustplankton- 
orgauismen  noodzakelijk  het  voortbrengen  van  een  of  ander  bodem- 
stadium  vooropstellen  V 

Wat  nu  de  rustsporen  bij  de  neritische  Diatomeeëu,  in  't  bijzonder 
by  het  geslacht  Chaetoceras  aangaat,  neemt  Gran  vooreerst  aan, 
dat  zij  den  winter  door  op  den  bodem  rusten  en  om  een  bepaalde 
grens  in  de  verspreiding  van  een  der  soorten  {Chaetoceras  cinctum) 
te  verklaren,  nog  bovendien,  dat  de  rustsporen  vrij  snel  naar  den 
bodem    moeten    zinken,   hoewel  zij,   naar  hij  opmerkt,  juist  bij  de 
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bedoelde  soort  vau  eigenaardige  boreus  voorzien  zijn,  die  als  een 
soort  van  zweeforgaan  dienen  kunnen.  Daarmee  is  de  vraag  aan 
de  orde  gesteld,  in  boeverre  de  aan-,  resp.  de  afwezigbeid  van 
uitwendige  uitsteeksels  en  verlengsels  (bostels,  dorens,  lijsten,  enz. 
van  de  meest  uiteenloopende  gedaante  en  grootte)  als  kenmerk 
voor  een  al  of  niet  planktoniscbe  levenswijze  der  deze  uitsteeksels 
bezittende  liebamen  gelden  kan.  De  pelagiscbe  eieren  van  vele 
viscbsoorten  bezitten  wel  den  meest  ongunstigen  vorm  voor  plank- 
toniscbe organismen,  nl.  deu  bolvorm  ;  de  buitenwand  is  gewoonlyk 
volkomen  glad,  zonder  eenig  uitsteeksel.  Evenwel  is  de  inboud 
soortelijk  zoo  licht  (in  sommige  gevallen  door  de  aanwezigheid  van 
één  groot  of  van  meerdere  kleine  oliedruppeltjes),  dat  in  normale 
omstandigheden  de  eieren  tot  aan  de  oppervlakte  van  het  water 
stijgen  en  daar  ook  tijdens  de  outwikkeliug  van  het  embryo  bly  ven 
drijven.  De  zetel  van  het  vermogen  om  te  blyven  zweven  is  het 
protoplasma  en  dit  bereikt  zijn  doel  volkomen,  ook  bij  den  meest 
ongunstigen  celvorm.  Het  bezit  van  morphologische  zweefiorich- 
tingen  acht  ik  van  zeer  ondergeschikt  belang  (mogelijk  hebbeu 
zij  in  sommige  gevallen  meer  de  taak  een  bepaalde  evenwichts- 
stand  van  het  lichaam  te  helpen  bewaren)  en  ik  zie  in  de  afwezig- 
heid bij  een  of  auder  levensstadium  van  een  organisme  volstrekt 
geen  bewijs  voor  een  niet-planktouische  levenswijze,  evenmin  als 
in  de  aanwezigheid  een  reden  om  tot  een  planktonisch  bestaan 
te  besluiten. 

Bij  Coscinodiscus  concinnus  W.  Sm.  en  de  andere  soorten  van  dit 
geslacht  is  van  rustsporenvorming  niets  bekend.  Daarentegen  komt 
bij  het  genus  Coscinodiscus  de  zoog.  mikrosporenvorming  voor. 
G.  MuRRAY  (1897)  ontdekte  dit  verschijnsel  bij  een  Coscinodiscus- 
soort  ')  (zooals  hij  opgeeft  C.  concinnus)  en  bij  Chaetoceras-vormen. 
J.  Newton  Coombe  (1899)  bevestigde  Mürray's  mededeeling  voor 
deze  geslachten,  zag  de  verdeeling  van  den  celinhoud  in  spore- 
achtige  lichaampjes  ook  bij  Biddulphia  mobilensis,  en  wees  op  de 


1)  MuRRAY  deelde  wel  is  waar  niets  mede  over  kernverhoudingen,  maar  dat  de  door 
hem  waargenomen  protoplasinabolletjes  werkelijk  ieder  een  kern  bevatten,  wordt  door 
"Wkiss  vermeld  (In:  Reports  upon  the  Fauna  of  Liverpool  Bay  and  the  neighbouring  Seas). 
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algemeene  beteekeuis  van  deze  wijze  van  sporevorming  voor  het 
Diatomeeënryk,  steunende  op  zijne  waarneming  van  mikrosporen 
bij  drie  verschillende  soorten  van  zoetwaterdiatomeeëu.  De  Noorsche 
algoloog  Gran  beschreef  in  1902  een  tot  mikrosporen  vorming 
voerende  celdeeling  bij  Rhizosolenia  styliformis.  Hg  beschouwde 
de  mikrosporen  als  manlijke  bevruchtingslichamen,  die  bij  de 
auxosporen vorming  een  rol  te  spelen  hebben.  Later  (1904)  nam 
hij  hetzelfde  proces  der  celdeeling  bij  Chaetoceras  decipiens  waar. 
De  waarnemingen  van  Bergon  (1903)  bevestigden  die  van  Coombe 
voor  Biddxdphia  mohilensis. 

Hoewel  dus  het  aantal  waargenomen  en  beschreven  gevallen 
nog  hoogst  gering  is,  verdient  het  opmerking,  dat  zij  alle  betrek- 
king hebben  op  soorten,  die  geen  rustsporen  vormen,  en  verder, 
dat  het  verschijnsel,  wat  de  zeediatomeeën  betreft,  o.  a.  optreedt 
bij  soorten  {Chaetoceras  decipiens  '),  Rhizosolenia  styliformis)^  die  tot 
de  (oceanische)  holoplanktonische  afdeeling  behooren.  Wijst  dit  er 
op,  dat  neritische  vormen,  die  geen  rustsporen,  wel  mikrosporen 
tot  ontwikkeling  brengen,  ook  holoplanktonisch  zyn?  De  geheele 
levenscyclus  van  de  neritische  Biddulphia  mohilensis  wordt,  voor 
zoover  bekend,  in  volkomen  onafhankelijkheid  van  den  bodem 
doorloopen. 

Hoewel  ik  nu  bij  Coscinodiscus  concinnus  aff.  geen  mikro- 
sporen waargenomen  heb,  is  het  toch  hoogst  waarschijnlijk, 
dat  zij  er  zullen  voorkomen,  want  bij  de  drie  andere,  nauwver- 
wante  vormen  trof  ik  ze  wel  aan.  Vooreerst  bij  Coscinodiscus 
centralis  talrijk  in  Maart  (=  C.  corzawwus  van  Murraï  ?),  bij  C.  con- 
cinnus typ.  zeldzaam  in  Nov.  en  bij  de  Coscinodiscus-fioort  uit  de 
Zuiderzee  zeldzaam  in  Oct.  Het  is  dus  wel  te  verwachten,  dat 
mikrosporen  ook  bij  Coscinodiscus  concinnus  aff.  te  eeniger  tijd 
gevonden  zullen  worden. 

Oithona  nana.  Boven  werd  reeds  medegedeeld,  dat  deze  cope- 
pode    in    ons    gebied  in   het   voorjaar  (April — Juni)  zeer  zeldzaam 


1)  Paul8f;n    (1904)    komt   evenwel    tot    do    ^ovoljttrokking   „tlint  plankton  containing 
ChautucoraB  decipioas  i»  coonocted  witb  ui'  dopüuduut  uo   tho  cuaal".  (blz.   15). 
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is,  terwijl  gedurende  den  geheelen  nazomer  en  winter  rijpe  man- 
netjes en  wgfjes  benevens  jonge  individuen  talrijk  zijn.  Daar  de 
eiproductie  reeds  in  Augustus  aanvangt  om  eerst  in  Februari  te 
eindigen  en  men  in  datzelfde  tijdsverloop  individuen  op  alle 
mogelijke  trappen  van  ontwikkeling  aantreft,  ligt  de  gevolgtrek- 
king voor  de  hand,  dat  meerdere  geslachten  elkaar  in  den  loop 
van  het  najaar  en  den  winter  opvolgen,  hetzij  dan  dat  de  dieren 
na  zich  éénmaal  voortgeplant  te  hebben,  sterven  of  zich  meer 
dan  eenmaal  kunnen  voortplanten.  In  ieder  geval  wijst  de  zeld- 
zaamheid gedurende  het  voorjaar  er  op,  dat  een  periode  van  vol- 
strekte of  betrekkelijke  rust  in  de  ontwikkeling,  resp.  de  voort- 
planting doorgemaakt  wordt.  Maar  in  welk  levensstadium  ?  Als 
ei,  als  nauplius  of  als  verder  ontwikkelde  individuen,  misschien 
zelfs  als  volwassen  dieren?  Het  heeft  den  schijn,  dat  O.  nana  in 
den  zomer  plotseling  in  groot  aantal  gaat  optreden,  en  is  dit 
werkelijk  het  geval,  dan  kan  men  moeilijk  anders  aannemen,  dan  dat 
de  rustperiode  in  den  toestand  van  ei,  of  hoogstens  van  nauplius- 
larve  doorgebracht  wordt.  De  copepodidstadiën  toch  zyn  duidelijk 
te  herkennen.  Maar  wellicht  is  haar  wederverschijning  slechts 
schijnbaar  zoo  plotseling  en  zouden  meer  en  nauwkeuriger  waar- 
nemingen tot  het  besluit  voeren,  dat  de  in  Augustus  zoo  rijkelijk 
voorhanden  massa's  het  gevolg  zgn  van  een  plotseling  aange- 
vangen sterke  vermenigvuldiging  van  de  kant  van  zeer  enkele 
reeds  in  den  zomer  aanwezige  individuen.  Ook  in  April,  Mei  en 
Juni,  dus  voordat  in  Juli — Aug.  het  eerste  optreden  in  massa 
wordt  waargenomen,  vond  ik  hier  en  daar  enkele  individuen  in 
het  plankton.  Voor  April  en  Mei  heb  ik  ongelukkigerwijze  niet  aan- 
geteekend,  of  er  volwassen  diei-en  onder  waren.  Tn  Juni  1904  waren 
copepodidstadiën  en  ook  reeds  volwassen  wijfjes  zeer  zeldzaam  in 
de  geheele  zuidwestelijke  Noordzee.  In  Juli  vond  ik  alle  copepodid- 
stadiën benevens  volwassen  wijfjes;  in  Aug.  ook  eierzakken. 

üit  deze  gegevens  kan  men  zich  tweeërlei  voorstellingen  ont- 
werpen omtrent  den  toestand,  waarin  de  rustperiode  doorgemaakt 
wordt:  de  eiproductie  houdt  met  Februari  op;  de  generatie  uit 
het  laatste  eiafzetsel  voortgesproten,  ontwikkelt  zich  gedurende  het 
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voorjaar  langzaam  ;  een  algeheel  verdwijnen  van  de  pelagische 
stadiën  heeft  niet  plaats ; 

of  de  eiproductie  in  het  voorjaar  wordt  besloten  met  het  voort- 
brengen van  een  soort  van  eieren,  die,  met  of  zonder  morpholo- 
gische  verschillen,  van  de  voorgaande  afwijken,  doordat  zg  een 
tgdperk  van  rust  moeten  doormaken,  alvorens  tot  ontwikkeling 
te  geraken;  het  voorkomen  van  de  enkele  individuen  van  April 
tot  Juni  wordt  dan  veroorzaakt  deels  door  het  in  leven  blyven 
van  individuen  van  de  wintergeneraties,  deels  door  het  vroeg- 
tijdig uitkomen  van  enkele  voorjaarseieren. 

Terwijl  nu  byna  alle  oceanische  copepoden  geen  eizakjes  bezit- 
ten '),  komen  deze  als  regel  bij  littorale  soorten  en  ook  bij  vele 
neritische  voor.  Dus  bij  holoplanktonische  vormen  treffen  we  een 
grootere  neiging  aan  om  de  eieren  dadelijk  aan  hun  lot  over  te 
laten  dan  by  de  kustvormen.  Oithona  nana  behoort  tot  een  familie 
(Cyclopidae),  waarin  het  voorkomen  van  aan  het  abdomeu  bevestigd 
blyvende  eizakjes  (of  van  een  enkel  eizakje)  regel  is.  Zelfs  de 
oceanische  Oithona  similis  draagt  de  beide  eiballen,  stevig  aan  het 
lichaam  vastgehecht,  langen  tijd  met  zich  rond.  Bij  Oithona  nana 
is  de  bevestiging  der  eizakjes  zoo  los  en  raken  zij  zoo  spoedig 
van  het  moederdier  vrij,  dat  wijfjes  met  twee  of  ook  nog  maar 
met  één  eizakje  zeldzaam  zijn,  maar  de  eizakjes  wel  vrij  in  het 
plankton  voorkomen.  Dit  losraken  van  de  eizakjes  is  de  eerste 
stap  in  de  richting,  die  ten  slotte  tot  volkomen  oplossing  ervan 
zal  voeren  en  losse  eieren  zijn  in  't  algemeen  het  kenmerk  der 
(oceanische)  holoplanktonische  copepoden.  Er  valt  dus  iets  te 
zeggen  voor  de  opvatting,  dat  de  eieren  (de  eizakjes)  van  Oithona 
nana  planktouisch  zullen  zijn.  Wordt  dus  de  rustperiode  in  den 
toestand  van  ei  doorgemaakt,  dan  staat  toch  de  mogelijkheid  nog 
open,  dat  alle  leveusstadiën  planktouisch  zijn  ^). 

En  wat  te  zeggen  van  het  voorkomen  vau  een  Hydroiden-soori, 


1)  Pteudocalaniis  en  Euchaela  zijn,  naur  het  schijnt,  do  eonige  oceanieche  Calaniden 
uit  hot  Nüord-Atl.  gebied,  die  een  eioizakje  bezitten;  bij  Vxeudocalanus  is  dit  boven- 
dien slechts  Vlij  los  bevestigd. 

2)  Dat  organismen  in  een  ruHtstadiiiin  veelal  langer  dan  andore  voortplantings-  ol'  ver- 
menigvuldigingscollen  xuUon  of  nioeton  blijven  ronddrijven,  lijkt  mij  geen  ernstig  bezwaar. 
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die,  naar  het  schijnt,  een  holoplanktonische  levenswijze  voert,  maar 
in  de  zuidwestelijke  Noordzee  de  verspreiding  deelt  van  streng 
neritische  vormen  ?  In  de  tweede  helft  van  het  jaar  komen  de 
door  hun  waaiervormig  vertakten  bouw  aan  een  zwevende  levens- 
wijze aangepaste  polypenkolonies,  die  ^j^ — l'/oCM.  groot  zijn,  soms 
zeer  talrijk  in  het  Holl.  kustgebied  voor.  Voor  het  einde  van  het 
jaar  (Sept. — Nov.)  komen  vrijzwemmende  medusen  uit  de  gonan- 
gien  voort.  Hoewel  nu  een  deel  der  ontwikkeling  nog  onbekend 
is,  zoodat  de  mogelijkheid  blijft  bestaan,  dat  de  uit  het  medusenei 
voortkomende  larven  een  bodemstadium  doormaken,  l^kt  deze 
vooronderstelling  niet  noodzakelijk,  zelfs  niet  voor  de  hand  liggend, 
waar  de  ongeslachtelijke  polypengeneratie  slechts  als  plankton- 
vorm bekend  is.  Een  vastzittende  vorm,  die  met  de  bewuste  soort 
identisch  zou  kunnen  zijn,  heb  ik  nergens  beschreven  gevonden. 
Zelfs  indien  een  bodemstadium  van  kortere  of  langere  duur  door- 
loopen  wordt,  zie  ik  in  dit  geval  toch  een  voorbeeld  van  een 
neritisch  organisme,  dat,  met  typisch  meroplanktonische  vormen 
ten  nauwste  verwant,  een  groote  stap  gedaan  heeft  in  de  richting, 
die  tot  een  holoplanktonische  levenswijze  moet  voeren. 

Voor  enkele  neritische  vormen  zou  misschien  nog  een  andere 
verklaring,  dan  dat  hun  voortplantings-,  resp.  vermenigvuldigings- 
cellen een  bodemverblijf  noodig  hebben,  mogelijk  zijn.  Zoo  vond 
ik  in  Mei  in  het  plankton  van  de  Heldersche  Reede  aan  een 
draad  van  Chaetoceras  Willei  een  aantal  kleine  slymboUetjes  stevig 
vastgehecht  met  l,  2,  4  of  6  ongeveer  8  ia  groote  cellen.  Daar- 
naast waren  losse  kolonies  van  Phaeocystis  globosa  voorhanden, 
waarvan  de  kleinste,  die  ik  waarnam,  uit  30  tot  40  cellen  bestond. 
De  met  de  slijrabolletjes  vry  dicht  bezette  draad  van  Chaetoceras 
Willei  maakte  geheel  den  indruk  van  een  natuurlijken  toestand 
weer  te  geven  en  de  vraag  rijst  of  de  zoosporen  der  Phytoflagel- 
laten  i.  c.  Phaeocystis,  na  een  tijdlang  rondgezwommen  te  hebben, 
zich  niet  vasthechten  aan  plauktonische  organismen  en  de  kolonies 
in  hun  eerste  jeugd  dan  ter  zelfder  plaatse  vastgehecht  blijven 
om  eerst  later  vrij  te  worden. 

Bij    de    brakwatervorm   Cyttarocylis  serrata  var.  vond  ik  cysten 
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(fig.  14),  die  overeenkomst  vertoonen  met  de  rusttoestanden,  die 
Cleve  in  het  plankton  van  den  Noord-Atlantiscben  Oceaan  en  de 
Noordzee  aantrof  en  onder  den  naam  vau  Fungella  arctica  besebreven 
heeft  (1899  a).  Ook  hier  een  massa  van  gekorreld  protoplasma  in 
een  rondacbtig  kapsel,  dat  weder  besloten  is  in  een  ruimer  hulsel 
met  een  uitgebogen  zoom,  die  bij  Fungella  evenwel  naar  verhou- 
ding veel  breeder  is  dan  bij  Cyttarocylis  serrata  var.  Cleve  houdt 
Fungella  voor  een  rusttoestand  van  een  of  andere  Ciliaat.  Van- 
Höfi-BN,  die  ze  in  het  plankton  bij  Groenland  waarnam,  noemde 
ze  »statoblasten". 

Naast  en  met  de  streng  neritische  soorten  leven  een  groot 
aantal  planktonvormeu,  die  bijv.  in  den  Atlautischen  Oceaan  een 
ruime  verspreiding  bezitten  en  die  algemeen  als  holoplanktonisch 
beschouwd  worden.  {Pseudocalanus  elongatus,  Calanus  jintnarchicus, 
Feridinium  depressum,  Peridinium  ovatum,  Fritillaria  borealis).  Als 
nu  euryhaliene  holoplanktonische  vormen  in  een  ondiep  kustgebied 
kunnen  leven,  waarom  zouden  dan  neritische  soorten  ook  zouder 
uitzondering  meroplanktonisch  moeten  zijn?  Van  de  holoplank- 
tonische Oikopleura  dioeca  zegt  Lohmann  (1896),  dat  zij  van  de 
weinige  Oikopleura-'^oovien^  die  in  brakwater  (S  •<  30  "/^q)  gevonden 
zijn,  de  eenige  is,  die  er  werkelyk  in  gedijt  en  juist  daarin  in 
groote  hoeveelheid  optreedt.  Toch  mag  zij  volgens  Lohmann  niet 
als  brakwatervorm  beschouwd  worden,  daar  zij  ook  bij  hoog  zout- 
gehalte even  zoo  talrijk  kan  voorkomen.  Hier  hebben  wij  dus 
een  voorbeeld  van  een  bij  uitstek  oceanisch,  tevens  holoplankto- 
nisch geslacht,  waarvan  slechts  één  der  vele  soorten  duidelijk  aan 
een  leven  in  de  nabijheid  der  kusten  gebonden  is. 

Kort  samengevat  geef  ik  de  voornaamste  redenen,  waarom  ik 
het  begrip  neritisch  niet  steeds  voor  gelijkwaardig  met  mero- 
planktonisch kan  houden,   hier  weer: 

1°  het  verdwijnen  van  holoplanktonische  vormeu  in  de  naby- 
heid  der  kusten  wijst  er  op,  dat  dit  verdwijnen  (en  dus  ook 
het  optreden  van  neritische  organismen)  niet  onmiddellijk  van 
de  bodemdii'pte  afhankelijk  gesteld  kan  worden,  maar  toe  te 
schrijven  is  aan  eigenschappen  van  het  water; 
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2°  de  verspreiding  der  verschillende  ueritische  vormen  in  een- 
zelfde gebied  van  eenige  uitgestrektheid  is  geenszins  onderling 
gelijk ;  even  als  de  verschillende  oceanische  vormen  zeer  ongelijk 
reageeren  op  de  veranderingen  in  de  samenstelling  van  het  water 
nabij  de  kusten,  neemt  men  een  dergelijke  trapsgewijze  verminde- 
ring der  afhankelijkheid  van  het  kustwater  onder  de  neritische 
organismen  waar ; 

3°  het  geregelde  voorkomen  van  euryhaliene,  oceanische,  holo- 
planktonische  vormen  in  ondiepe  kustgebieden  wijst  op  de  mogelijk- 
heid, dat  ook  neritische  organismen  holoplanktonisch  kunnen  zijn; 
4°  het  optreden  van  een  normaal  losdrijvende  hydroidpolyp  in 
het  kustgebied  toont  aan,  dat  ook  bij  echt  neritische  groepen 
(s.  lat.)  een  neiging  tot  een  planktouische  levenswijze  in  alle  ont- 
wikkelingsstadiën  voorhanden  kan  zyn  ; 

5°  het  voortbrengen  van  planktouische  eieren  en  larven  door 
neritische  organismen  (s.  lat.),  die  voor  hun  verbreiding  deze  soort 
van  eieren  en  larven  gedeeltelijk  geenszins  noodig  hebben,  maakt 
het  niet  onwaarschijnlijker,  dat  bij  neritische  planktonorganismen 
ook  een  planktouisch  ruststadium  voorkomen  kan ; 

6°  het  verschynsel,  dat  Clupea  harengus  vastzittende,  Clupea 
sprattus  pelagische  eieren  bezit,  toont  aan,  hoe  nauwverwante 
vormen  in  dit  opzicht  van  elkaar  kunnen  afwijken. 

Verder  verdedig  ik  de  opvatting  (zie  ook  de  eindbeschouwingen 
van  hoofdstuk  III,  Het  Brakwaterplankton) : 

7°  dat  de  verspreiding  van  neritische  planktonorganismen  en 
hun  voorkomen  in  het  kustgebied,  ook  bij  vooropstelling  van  het 
bestaan  van  planktouische  ruststadiën,  voldoende  verklaard  wordt 
door  aan  te  nemen,  dat  in  ieder  geval  de  uit  de  sporen  en  eieren 
voortkomende  jonge  individuen  (misschien  ook  de  sporen  en  eieren 
zelve)  de  normale  ontwikkeling  alleen  in  het  kustwater  kunnen 
doormaken ; 

8°  dat  de  verticale  verspreiding  boven  de  kustbanken  en  in  de 
fjorden  (aan  de  Noorsche  en  IJslandsche  kusten)  geen  steun  geeft 
aan  de  opvatting  omtrent  den  grooten  invloed  van  den  bodem  op 
het  neritische  planktonleven.  (Zie  ook  onder  «Brakwaterplankton"). 
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Wat  leert  de  boven  uitvoerig  besproken  verspreiding  van  vel- 
schillende oceanische  vormen  voor  het  belang,  dat  het  plankton 
als  hulpmiddel  bij  het  hydrographische  onderzoek  hebben  kan? 
De  uitkomst  van  het  planktologisch  onderzoek  in  den  zuidelijken 
toegang  van  de  Noordzee  is,  ik  mag  wel  zeggen,  voor  alle  plankto- 
logen  volkomen  onverwacht  geweest. 

Daarmee  wordt  in  de  eerste  plaats  bewezen,  dat  men  omtrent 
de  voorwaarden,  die  het  optreden  en  voorkomen  van  oceanische 
en  neritische  vormen  bepalen,  een  zeer  gebrekkig  en  onjuist  inzicht 
had,  maar  bovendien,  dat  de  waarde  van  het  plankton  als  hulp- 
middel bij  het  onderzoek  naar  de  richting  en  de  snelheid  van 
zeestroomen  van  hoogst  twijfelachtigen  aard  wordt.  Dat  in  het 
verloop  van  een  stroom  van  eenige  lengte  het  plankton  zich  zelf 
geenszins  gelijk  behoeft  te  blijven  noch  naar  aard  noch  naar 
samenstelling,  was  reeds  vroeger  voor  waarschijnlijk  gehouden 
(Peterskn,  Gran).  Dat  dit  werkelijk  in  zoo  hooge  mate  het  geval 
kan  zijn,  als  in  het  Kanaal  en  de  zuidwestelijke  Noordzee  aan- 
getoond is  kunnen  worden,  tegen  de  gewone  opvatting  en  de 
verwachting  in,  bevestigt  in  allen  deele  de  gevolgtrekking,  waartoe 
Gran  (1902)  bij  zijne  studie  over  de  planktonverspreiding  gekomen 
is:  »die  hydrographischen  Methoden  können  nicht  ohue  weiteres 
auf  lebende  Organismen  übertragen  werden". 


III. 
Het  Brakwaterplankton. 

Waddenzee  en  Zuiderzee  zijn  de  twee  gedeelten,  die  men  kan 
onderscheiden  in  het  brakwatergebied  '),  dat  zich  binnenwaarts 
van  de  eilandenreeks  Texel — Rottum  diep  landwaarts  in  uitstrekt. 
(PI.  VII).   De  Waddenzee  is  van  de  Noordzee  gescheiden  door  de 


1)  Onilcr  brak  water  (in  het  Noordzeogobied)  versta  ik  in  't  algemeen  zeowater  mot 
oen  zoutgohnltc,  lager  dan  in  do  open  Noordzee  regel  is,  d.  w.  z.  beneden  34  0/on.  Meer 
in  't  bijzonder  wordt  hier  met  brnkwotergcbied  de  gezamenlijke  Wadden-  en  Zuiderzee 
bedoeld. 
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genoemde  eilandeureeks  en  wordt  verder  door  de  Friesche  en 
Groningsche  kusten  begrensd.  Zij  dankt  haar  naam  aan  de  bg 
laagwater  droogliggeude  platen  en  banken  (wadden),  die  een  groot 
gedeelte  van  de  bodemoppervlakte  innemen.  Hoewel  ten  zuiden 
van  de  lijn  Wieringen — Makkum  geen  wadden  meer  voorkomen, 
behoort  de  Wieringermeer  (of  de  Meer)  in  planktologisch  opzicht 
tot  de  Waddenzee  en  wordt  de  grens  tussehen  deze  en  de  Zuiderzee 
door  den  vernauwden  doorgang  tussehen  Gaasterland  en  West- 
Friesland  gevormd. 

De  bodem  van  de  Waddenzee  benoorden  Wieringen  valt  bij 
eb  voor  een  aanzienlijk  deel  droog  en  alleen  enkele  diepere,  meer 
of  minder  breede  geulen  blijven  dan  met  water  gevuld.  Deze 
geulen  (slenken),  die  als  vaarwater  dienst  doen,  loopen  uit  in  de 
zeegaten  tussehen  de  eilanden  en  bezitten  door  de  sterk  uitschu- 
rende  werking  van  het  getijwater  soms  eene  aanmerkelijke  diepte. 

De  Wieringermeer  en  de  Zuiderzee  bezitten  over  het  algemeen 
een  diepte,  die  tussehen  3  en  5  M.  wisselt;  alleen  het  gedeelte 
tussehen  Gaasterland,  West-Friesland  en  Urk  is  iets  dieper.  De 
zuid-  en  oostkusten  van  de  Zuiderzee  worden  door  een  meer  of 
minder  breede  zoom   van   minder  dan  2,5  M.  diepte  omgeven. 

Neemt  het  zoutgehalte  reeds  aanmerkelijk  af,  naarmate  men  van 
uit  de  open  Noordzee  de  kust  nadert,  nog  sterker  is  de  daling,  die 
het  biunenwaarts  van  de  eilanden  ondergaat.  Het  zoutgehalte  in  de 
Waddenzee  is  voor  bepaalde  punten  weinig  standvastig.  Onder  den 
invloed  der  getijden  blijft  het  water  in  voortdurende,  heen-  eu 
weergaande  beweging;  bij  vloed  heeft  het  zoutere  kustwater,  dat 
door  de  zeegaten  binnenstroomt,  de  overhand,  bij  eb  het  brakkere 
water.  Dat  deze  verhoudingen  tengevolge  van  de  werking  van  den 
wind  nog  ingewikkelder  worden,  laat  zich  gemakkelijk  begrijpen. 
Harde  Oostenwinden  bevorderen  het  uitstroomen  van  het  wad- 
water, bemoeilijken  het  instroomeu  van  Noordzeewater;  westelijke 
en  noordelijke  winden  hebben  een  tegengestelde  uitwerking. 

Het  zoutgehalte  in  de  zeegaten  het  Marsdiep  en  het  Vlie  kan 
gemiddeld  op  30  ^'j^^^  gesteld  worden ;  in  het  Gaatje  (O.  van  Wie- 
ringen) wisselt  het  van  25  — 30o/(,o,  in  De  Meer  van  20— 25o/oo. 
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Tusschen  Gaasterland  en  West-Friesland  neemt  dan  het  zoutge- 
halte vrg  snel  af,  zoodat 
het  in  het  grootste  ge- 
deelte van  de  Zuiderzee 
tusschen  9  en  12  %o  üg*^- 
In  tabel  I  zgn  voor  een 
aantal  maanden  de  zooveel 
mogelijk    op  dezelfde  da- 


gen   waarcjeuomen    zout- 
en o 

gehalten  en  temperaturen 
vau     een    aantal    punten 
der  Wadden-  en  Zuiderzee 
benevens   van  een  viertal 
Noordzeekuststations   bij- 
eengezet.    Daaruit    blykt, 
dat    in  het  zuidwestelijke 
deel  vau  de  Zuiderzee  in 
den    regel   hoogere  zout- 
gehalten   voorkomen  dan 
in       de      noordoostelyke 
bocht.     Het    zoutgehalte 
bg    Marken  (fig.  19)  be- 
draagt   ongeveer     9     tot 
lO^/oo,     bij    het    Pampus 
was    het    in    Nov.    1903 
bijna  9o/oo,  in  Sept.  1904 
ruim  9"/yy.  Halfweg  tus- 
schen   den   IJselmoud  en 
Marken     werd     bij     drie 
waarnemingen  steeds  een 
zoutgehalte   boven  10  ^/q^ 
gevonden.     Het    gedeelte 
tusschen    Gaasterland    eu 
het  Kampereiland  scbynt 
het  meest  brakke  gedeelte 
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vau    de    Zuiderzee    te  ziin.    Voor  Lemmer  (fig.   20)  ligt  het  zout- 

^     gehalte  gewoonlijk  dichter 

,  ,   ,  ■   ■   I bij    5    dau    bij    10 '^/qo  en 

blijft      herhaaldelyk     ver 
beneden  5  ^/qq. 

Dit  verschynsel  laat 
zich  gereedelijk  verklaren 
uit  het  feit,  dat  de  eenige 
noemenswaardige  aanvoer 
vau  zoetwater  juist  iu  het 
oostelyk  gedeelte  plaats 
vindt.  Daar  toch  monden 
de  IJsel  en  het  Zwarte 
Water  (welk  laatste  al 
het  water  van  de  Over- 
ijselsche  Vecht  met  haar 
zytakken  afvoert)  in  de 
Zuiderzee  en  blijkbaar 
beweegt  zich  het  meng- 
water  hoofdzakelijk  langs 
de  kust  van  Overijsel  en 
Friesland.  Aan  den  ande- 
ren kant  worden  in  de 
Friesche  bocht  bij  tijden 
hoogere  zoutgehalten  ge- 
vonden, dan  zij  zelfs  voor 
Urk  bekend  zijn.  Dit  komt 
voor,  wanneer  het  wad- 
water in  oostelijke  rich- 
ting de  Zuiderzee  binnen 
gestuwd  wordt.  Zoo  be- 
droeg het  zoutgehalte  in 
het  begin  vau  Oktober 
1904  14— 15  "/„o  langs  de 
geheele  Zuid- Friesche  kust. 


275 

Behalve  uog  één  beekje  op  de  Veluwe  staat  overigens  geen 
enkel  water  met  de  Zuiderzee  in  open  gemeenschap  (de  Eem  is 
wel  is  waar  in  haar  geheel,  d.  i.  van  Amersfoort  tot  den  mond 
een  open  rivier,  maar  de  haar  voedende  Geldersche  en  Utrechtsche 
beken  monden  er  bg  Amersfoort  door  middel  van  sluizen  op  uit). 
In  vergelijking  met  den  toevoer  van  het  rivierwater  van  den  IJsel 
en  de  Overyselsche  Vecht  is  de  overige  in  de  Zuiderzee  geloosd 
wordende  hoeveelheid  zoetwater  gering,  daar  dit  bijna  alleen  ge- 
leverd wordt  door  het  overtollige  regenwater  van  de  op  de  Zui- 
derzee loozende  polders  van  Friesland,  Overijsel,  Utrecht  en  Noord- 
Holland. 

De  geringe  diepte  in  de  Zuiderzee  is  oorzaak,  dat  het  water 
's  winters  sterker  afkoelt,  's  zomers  sterker  verwarmd  wordt  dan 
dat  in  de  Noordzee  het  geval  is.  In  den  winter  (Dec. — Febr.) 
daalt  de  temperatuur  er  vaak  onder  0°  en  de  oppervlakte  is  in 
die  maanden  soms  geheel  met  ijs  bedekt.  Maar  reeds  in  Maart  is 
de  gemiddelde  maandtemperatuur  tot  ±  5°  gestegen  en  gaat  dan 
snel  de  hoogte  in  om  gewoonlijk  in  Juli  haar  maximum  te  be- 
reiken (fig.  21).  In  Mei  ligt  zij  voor  verschillende  jaren  tusschen 
12  en  15°,  in  Juli  tusschen  18—20°.  Temperaturen  van  20  —  25° 
worden  gedurende  warme  zomers  herhaaldelijk  waargenomen.  In 
Aug.  en  Sept.  neemt  zij  langzaam  en  geleidelijk  af,  dan  vrij  snel 
in  Oct.  en  Nov.  en  is  in  laatstgenoemde  maand  weer  even  laag 
als  zij  in  Maart  of  April  was. 

Vergelijkt  men  deze  cijfers  met  die,  welke  voor  het  Noordzee- 
gebied gevonden  zijn,  dan  blijkt,  dat  het  verschil  tusschen  de 
hoogste  en  de  laagste  temperaturen  ongeveer  tweemaal  zoo  groot 
is  in  de  Zuiderzee  als  in  de  Noordzee  en  dat  in  de  Zuiderzee  de 
temperatuur  gedurende  het  winterhalfjaar  aanmerkelijk  lager,  in 
het  zomerhalfjaar  aanzienlijk  hooger  dan  in  de  Noordzee  is. 
Bovendien  wisselt  de  temperatuur  van  het  Zuiderzeewater  in  hooge 
mate  met  de  zonbestraling.  Op  warme  dagen  kan  een  verschil  van 
eenige  graden  voorhanden  zijn  tusschen  de  temperaturen,  die  des 
ochtends  te  7  uur  en  des  middags  te  2  uur  terzelfder  plaatse 
waargenomen    worden.    Volgt   na    eenige    dagen    van  veel  zoune- 
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schijn  en  dus  hooge  temperatuur  van  het  water  koeler  weer,  dan 
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ziet  men  ook  onmiddellijk  de  temperatuur  eenige  graden  dalen. 
In  de  Noordzee  (van  de  allerondiepste  kuststrook  afgezien)  treden 
dergelijke  verschijnselen  niet  op. 

Dat  het  water  in  de  Waddenzee,  in  de  zeegaten  en  in  het 
allerondiepste  kustgebied  den  overgang  tusschen  de  verhoudingen  in 
de  Zuiderzee  en  die  in  de  open  Noordzee  vormt,  ligt  voor  de  hand. 

De  geringe  diepte  in  de  Zuiderzee  verhindert  het  tot  stand 
komen  van  verschillen,  wat  de  verdeeling  van  temperatuur  of 
zoutgehalte  in  vertikale  richting  aangaat  M. 

Bij  de  beschouwing  van  de  temperatuurkurven  der  maand- 
gemiddelden  (fig.  21)  van  achtereenvolgende  jaren  voor  verschillende 
plaatsen,  blyken  vooreerst  de  verschillende  jaarkurven  voor  een 
zelfde  plaats  vrijwel  eenzelfde  verloop  te  hebben,  maar  ziet  men 
verder,  dat  de  temperatuurkurven  van  verschillende  plaatsen,  ten 
opzichte  van  elkaar  beschouwd,  in  algemeen  verloop  nagenoeg  niet 
van  elkaar  afwijken.  Zelfs  byzonderheden  in  de  eene  ziet  men 
gewoonlijk  ook  bij  de  andere  even  duidelijk  herhaald. 

Daarentegen  vertoonen  de  maandgemiddelden  van  het  zout- 
gehalte in  diezelfde  jaren  voor  eenzelfde  plaats  vaak  sterk  uiteen- 
loopende  waarden  in  overeenkomstige  maanden,  terwijl  zij  bovendien 
voor  de  verschillende  plaatsen  aanzienlek  van  elkaar  afwekende 
kurven  kunnen  geven  (fig.  19  en  20). 

Er  blijkt  dus  in  't  algemeen  geen  verband  te  bestaan  tusschen 
de  waarden  van  het  zoutgehalte  en  van  de  temperatuur,  d.  w.  z. 
tusschen  de  herkomst  van  het  water  en  de  temperatuur.  Dringt 
b.v.  nu  en  dan  wadwater  van  andere  temperatuur  dan  het  Zuider- 
zeewater bezit,  in  de  Zuiderzee  door,  dan  kan  het  al  heel  spoedig 
niet  meer  aan  de  temperatuur  als  zoodanig  herkend  worden, 
hoewel  het  zoutgehalte  nog  gedurende  korteren  of  langeren  tijd 
een  aanwijzing  omtrent  de  herkomst  zou  kunnen  geven. 

Hetzelfde  geldt  voor  het  water,  dat  tengevolge  van  menging  met 
zoetwater,  een  zoutgehalte  verkregen  heeft,  lager  dan  het  normale. 


1)  Dergelijke  verschillen  kunnen  wel  voorkomen  daar,  waar  zoetwater  in  zee  uitge- 
stroomd is,  maar  de  op  deze  wijze  tot  stand  gekomen  wateilagen  worden  hier  niet 
bedoeld. 
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Uit  het  boven  meegedeelde  omtrent  de  verhoudingen  van  tem- 
peratuur- en  zoutgehalte  volgt,  dat  vormen,  die  door  de  geheele 
Waddenzee  blijvend  aangetroffen  worden,  sterk  euryhalien  moeten 
zijn,  wat  voor  de  Zuidervormen  in  niet  zoo  hooge  mate  geldt. 
Ook  moeten  de  soorten  uit  het  brakwatergebied  een  veel  hoogeren 
graad  van  eurythermiteit  bezitten  dan  aan  de  Noordzeevormen 
behoeft  eigen  te  zyn  en  deze  eigenschap  moet  in  nog  aanzien- 
lijker mate  bij  de  vormen  uit  het  Zuiderzeebekken  dan  bij  die 
uit  de   Waddenzee  ontwikkeld  zijn. 

Alvorens  tot  de  bespreking  van  het  plankton  der  Waddenzee, 
dat  zich  het  naast  aan  dat  van  de  Noordzee  aansluit,  over  te 
gaan,  wensch  ik  dat  van  de  Zuiderzee  te  behandelen,  daar  het 
eerstgenoemde  ia  hoofdzaak  een  menging  is  van  de  beide  typen, 
die  in  de  Noordzee  en  in  de  Zuiderzee  worden  aangetroffen. 

A.  Het  Plauktoii  van  de  Zuiderzee. 

Het  Zuiderzeeplankton  wordt  samengesteld  uit  betrekkelijk 
weinig  vormen,  maar  waarvan  souimige  ter  vergoeding  in  onge- 
looflijke hoeveelheden  optreden,  zoodat  de  vangsten  in  de  Zuiderzee 
naar  evenredigheid  steeds  rijker  zijn  aan  massa  dan  in  de  Noordzee. 

Een  goed  overzicht  van  de  typische  samenstelliug  van  het 
Zuiderzeeplaukton  geeft  het  onderstaande  tabelletje,  waarin  zijn 
opgenomen  de  analysen  van  een  vijftal  plauktonmonsters,  in  ver- 
schillende maanden  en  jaargetijden  bij  ürk  verzameld.  Enkele 
soorten,  waarvan  alleen  de  skeletten  werden  waargenomen  en  die 
blijkens  verder  onderzoek  een  onbelangryke  rol  spelen,  zijn  weg- 
gelaten, zoo  bv.  Actinoptychus  splendens  Ehr.,  Biddulphia  rhombus 
W.  Sm.  en  nog  een  paar  andere. 
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PLANKTON  AFKOMSTIG  UIT  DE  ZUIDERZEE  BIJ  URK 


Datum 


Zoutgehalte  o/qq. 
Temperatuur  °C. 


1  Oct. 

17Nov. 

10  Febr. 

26  Juli 

1903 

1903 

1904 

1904 

8.0 

11.82 

10.48 

11.1 

15.6 

7.4 

2.4 

20.8 

8  Sept. 
1904 
11.38 
16.6 


Soorten : 

Chroococcaceae 

Draadvormige  Cyanophycee    . 
Actinoptychus  undulatus  Kali's 
Biddulphia  aurita  Lyngb. 

„  granulata  Roper  . 

„  trigona  Cleve .     . 

[Chaetoceras  debile  Cleve]     . 
„  holsaticum  Schiitt 

„  subtile  Cleve     . 

Coscinodiscus  sp.  (Syst.  lijst,  u' 
[Ditylum  Brightwellii  West.] 
Eupodiscus  Argus  Ehr. 

?  Hyalodiscus  sp 

Lithodesmium  undulatum  Ehr. 

Melosira  sp 

Thalassiosira  excentrica  Ehr. 
Peridinium  conicum  Gran  var. 

?  Peridinium  sp 

Ebria  tripartita  Schum.     . 
[Noctiluca  miliaris  Sur.]  . 
[Cyttarocylis  serrata  Möb.  var.] 
Tintinnopsis  bottnica  Nordq. 

„  tubulosa  Lev.     . 

sp 

Synchaeta  spp 

Brachionus  sp 

Acartia  bifilosa  Giesbr. 
Temorella  hirundoides  Nordq. 
Nauplius  van  Balanus  . 
Podon  polyphemoides  Leucic. 

Decapoda  -.  zoca 

Lamellibranchiata :  larvae. 
Polychaeta:   larvae  .... 


54) 


+ 


+ 


+ 


+ 
+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 
+ 


r  + 


+ 


+ 


lü  deze  lijst  zijn  Chaetoceras  debile,  Ditylum  Brightwellii,  Noc- 
tiluca en  Cyttarocylis  serrata  tusschen  haakjes  geplaatst,  omdat  zij, 
in  de  Waddenzee  gewoon,  slechts  hoogst  zelden  en  dan  steeds  in 
enkele  exemplaren  zoo  ver  zuidelijk  doordringen  en  dus  niet  tot 
de  elementen  van  het  eigenlijke  Zuiderzeeplankton  gerekend  mogen 
worden. 

Tot  de  op  den  voorgrond  tredende  elementen  in  het  Zuiderzee- 
plankton behooren  in  de  eerste  plaats  Coscinodiscus  sp.,  Synchaeta- 
soorten,  Acartia  bijilosa  en  Temorella  hirundoides.  Deze  vier  vormen 
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maken  het  geheele  of  bijna  het  geheels  jaar  door  het  hoofd- 
bestanddeel van  het  plankton  uit ;  een  niet  onbelangrijker!  rol 
spelen  in  meer  dan  één  jaargetijde:  Actinoplychus  undulatus, 
Lithodesmium  undulatum,  Tintinnopsis  bottnica,  Balanidennauplii. 
Tegen  het  voorjaar  wordt  de  Coscinodiscus-soort  geheel  of  gedeel- 
telijk vervangen  door  een  e  vegetatie  van  Biddulphia  aurita  en 
granulata. 

Eupodiscus  Argus  en  Tintinnopsis  tuhulosa  zijn  vormen,  wier 
hoofdverspreidingsgebied  de  Waddenzee  is. 

De  armoede  aan  soorten  valt  in  het  oog,  als  men  het  Zuiderzee- 
plankton  met  dat  van  Noord-  of  Waddenzee  op  z^u  inhoud  ver- 
gelijkt en  het  is  onverschillig,  welke  dier-  of  plantgroep  men  ter 
vergelijking  kiest. 

Van  het  in  de  Noord-  en  Waddenzee  door  soorten  zoo  r^k 
vertegenwoordigde  Diatomeeëngeslacht  Chaetoceras  vond  ik  alleen 
de  typische  brakwatervormen  Ch.  subtile  en  holsaticum.  Van  de 
negen  soorten  van  het  genus  Rhizosolenia,  die  uit  het  Noordzee- 
gebied bekend  zijn,  komen  er  nog  een  vijftal  in  het  brakwater 
der  Waddenzee  voor,  maar  geen  enkele  in  de  Zuiderzee.  Ver- 
dwenen zijn  verder  tallooze  echt  neritische  Diatomeeën,  als  Bacil- 
laria  paradoxa,  Bacteriastrum  varians,  Coscinodiscus  concinnus  aff.^ 
Eucampia  zodiacus,  Thalassiosira  Nordenskiöldii  en  gravida,  Strep- 
totheca    Thamesis,    Thalassiothrix  nitzschioides  en   nog  vele  andere. 

De  beruchte  Phaeocystis  globosa  ontbreekt ;  als  ondergeschikt 
bestanddeel  in  de  planktonmonsters  komen  daarentegen  Cyano- 
phyceeën  voor,  ten  deele,  zoo  niet  alle  uit  het  zoetwater  af  komstig. 

Van  de  Peridiniales  ontbreken  volkomen  Ceratium-  en  Dino- 
physis'SOorteu,  Pyrophacus  horologiurn ,  misschien  ook  Prorocentrum. 
Als  eenige  vertegenwoordigers  dezer  groep  trof  ik  aan  :  een  Peri- 
dinium-soort,  die  nauwe  verwantschap  met  Peridinium  conicum 
Gran.  vertoont,  maar  er  door  vorm  en  afmetingen  eenigszins  van 
afwijkt;  een  Peridinium-'dcht'ig  organisme  van  zeer  geringe  af- 
metingen, eene  Diplopsalis-soort,  misschien  identisch  met  Diplop- 
salis  lenticula  Bergh^  een  Gonyaulax-aoort^  die  ik  voor  soortelijk 
verschillend  van  de  Noordzeevormeu  houdt  (in  de  Waddenzee  heb 


281 

ik    geen     Gonyaulax-f^oort   kunnen  ontdekken)  en  door  een  vorm, 
die  ik  als  Centropyxis  aculeata  Stein  bestemd  heb. 

Van  Silicoflagellaten  vond  ik  tot  dusver  alleen  Ebria  tripartita. 
Radiolarien,  Coelenteraten,  Ctenophoren,  Echinodermeiiplutei,  Chae- 
tognathen,  Prochordaten  schijnen  volkomen  te  ontbreken.  Tintin- 
noideeën  worden  nog  in  de  Waddenzee  door  de  geslachten  Am- 
phorella^  Cyttarocijlis  en  Tintinnopsis  vertegenwoordigd,  hier  slechts 
door  een  beperkt  aantal   Tintinnopsis-'SOOxiQu. 

De  Crustaceeënfauna  is  ook  bijzonder  arm.  Van  de  Copepoden 
kunnen  slechts  twee  soorten  als  typisch  voor  het  Zuiderzeeplankton 
genoemd  worden,  Acartia  hifilosa  en  Temorella  hirundoides.  Van 
meer  ondergeschikt  belang  is  het  voorkomen  van  Balanidennauplii, 
Podon  polyphemoides  en  Podopsis  Slahheri. 

De  planktonvormen,  in  de  Zuiderzee  waargenomen,  zijn  naar 
hun  verspreiding  ten  aanzien  van  de  verschillende  onderdeelen 
van  het  geheele  gebied  (Noordzee  en  brakwatergebied)  in  vier 
groepen  onder  te  brengen : 

1°  vormen,  die  tot  dusver  uitsluitend  in  de  Zuiderzee  zijn  aan- 
getroffen ; 

2°  brakwatervormen,  die  ook  in  de  Waddenzee  voorkomen; 

3°  zeer  sterk  euryhaliene  vormen,  wier  verspreidingsgebied  ook 
de  Noordzee  omvat; 

4°  zoetwaterorganismen,  die  korteren  of  langeren  tijd  in  brak- 
water kunnen  leven. 

De  eerste  groep  van  vormen  (stenohaliene  brakwatervormen)  is 
niet  rgk  aan  soorten  en  deze  behooren  nog  voor  een  deel  tot  de 
zeer  kleine  planktonten,  zoodat  het  niet  onmogelijk,  hoewel  toch 
onwaarschijnlijk  is,  dat  zg  bijv.  nog  in  de  Waddenzee  voorkomen. 
Stellig  niet  het  geval  is  dit  met  Tintinnopsis  bottnica  Nordq.,  die 
bijv.  in  den  nazomer  (Sept.  en  Okt )  door  de  geheele  Zuiderzee, 
soms  talryk,  aanwezig  was,  maar  in  Sept.  bg  Oosterleek  in  het 
westen  (S  =  11,33),  bij  de  Steile  Bank  (S  =  ±14%o)  in  het 
oosten  uit  het  plankton  verdwenen  was  en  in  Okt.  evenzoo  niet 
bij  een  zoutgehalte  boven   ll%o   voorkwam. 

Onder    de    Diatomeeën    vond   ik   tot   de    Zuiderzee  beperkt  een 
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zeer  kleine  vorm,  die  ik  voorloopig  tot  het  geslacht  Byalodiscus 
gebracht  heb  (zie  syst.  lijst).  Hoewel  nog  geeu  20  ix  breed  (evenals 
bij  Hyaledisciis  stelliger  Bail.  komen  de  cellen  bijna  steeds  gepaard 
voor)  vond  ik  ze  iu  Juli  bij  Urk,  in  Sept.  in  alle  zes  de  monsters, 
die  bezuiden  de  hoogte  van  Oosterleek  gevischt  waren.  Ebria  tri- 
partita  schynt  hoofdzakelijk  van  haar  te  leven  ;  de  meeste  individuen 
hadden  een  dubbelexemplaar  van  de  kleine  Diatomee  in  hun 
protoplasma  opgenomen.  Slechts  eens  vond  ik  in  plaats  daarvan 
eene  kleine  cel  van    Thalassiosira  excentrica. 

Onder  de  Peridineeën  zijn  het  een  Gonyaulax-^ooxi  en  een 
?  F  er  idinium -soort  (zie  syst.  lyst),  die  uitsluitend  in  het  brakwater 
der  Zuiderzee  schijnen  voor  te  komen. 

Waarschijnlyk  behooren  ook  de  draadvormige  Cyanophycee  en 
de  kleine,  rondachtige  kolonie  van  Chroococcaceeën,  die  in  het 
zomerplankton  van  de  Zuiderzee  optreden,  tot  deze  groep,  daar 
zij  vrij  algemeen  verspreid  voorkwamen  en  ik  de  aanwezigheid 
ervan  in  het  rivierwater  van  de  IJsel  nog  niet  heb  kunnen  aan- 
tooneu. 

De  tweede  groep  van  vormen  is  de  belangrykste,  want  hiertoe 
behooren  de  vormen,  die  zoowel  wat  massa  als  wat  aantal  betreft, 
het  hoofdbestanddeel  van  het  Zuiderzeeplankton  uitmaken  — 
althans  iu  de  samenstelling,  zooals  de  plauktonmonsters,  die  met 
een  net,  van  »Müllergaze  N°.  20"  vervaardigd,  verzameld  werden, 
die  vertoonden.  Dat  zij  wat  de  massa  aangaat,  dit  ook  zouden 
blijven  doen,  ook  al  gebruikte  men  fijner  gaas,  lijdt  geen  twijfel, 
doch  wat  het  aantal  aangaat,  is  de  mogelijkheid  niet  uitgesloten, 
dat  zij  daarin  geëvenaard,  zoo  niet  overtroffen  zouden  worden 
door  sommige  kleinere  vormen,  die  thans  slechts  in  gering  aantal 
in  het  net  achterblijven. 

Tot  deze  kategorie  van  planktonten  (euryhaliene  brakwater- 
vorraen)  behooren  bijv.  Biddulphia  aurita^  granulata  en  trigona, 
Coscinodiacus  sp.,  Eupodiscus  Argus  ^  Lithodesmium  undulatum, 
Tintinnopsis  tubulosa,  Kbria  tripartita,  Si/nchaeta  spp.^  Acartia 
hifdosa^    Temorella  hirundoides,    Podon  polyphemoides. 

Biddulphia  aurita  en  granulata,  vooral  de  eerstgenoemde,  spelen 
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in  het  phytoplankton  van  den  winter  en  het  vroeger  voorjaar 
(Febr.,  Maart)  een  hoogst  belangrijke  rol;  zij  zyn  in  den  overigen 
tyd  van  het  jaar  zeer  zeldzaam,  maar  binnen  de  grenzen  van  hun 
verbreidingsgebied  ten  slotte  toch  overal  aan  te  treffen.  Dat  zij 
ook  in  de  Zuiderzee  thuis  behooren,  daarop  wyst,  naast  het  tal- 
rijke optreden  in  Februari  midden  in  de  Zuiderzee,  de  omstan- 
digheid, dat  Biddulphia  aurita  in  Sept.  bij  het  Pampus,  Bidd. 
granulata  in  het  Juliplankton  bij  Urk  voorkwam.  Coscinodiscus 
sp.,  is,  zooals  wij  reeds  zagen,  de  Diatomee  bij  uitnemendheid 
van  het  Zuiderzeeplankton.  Desniettemin  is  het  een  soort  met  een 
sterk  euryhalien  karakter,  die  ook  nog  in  de  Waddenzee  talrijk 
kan  optreden,  maar  daar  steeds  in  gezelschap  van  talrijke  andere 
Diatomeeën,  terwijl  zij  in  de  Zuiderzee  byna  het  gausche  jaar 
door  bet  phytoplankton  volkomen  beheerscht.  In  de  Noordzee 
schijnt  zij  niet  te  kunnen  aarden,  ook  niet  in  de  onmiddellijke 
nabijheid  van  de  kust.  In  de  Zuiderzee  kan  men  nu  en  dan 
plankton  visschen,  dat  wat  het  plantaardig  bestanddeel  aangaat, 
bijna  uitsluitend  uit  Coscinodiscus  bestaat,  zoo  byv.  in  Okt.  1904 
tusschen  Kuinre  en  Urk  (Coscinodiscus  sp,  cc,  Lithodesmium  undu- 
latum  r,  ?  Peridinium  sp.  rr). 

Eupodiscus  Argus  en  Lithodesmium  undulatum  schijnen  mij  toe 
in  de  Waddenzee  in  gunstiger  levensvoorwaarden  te  verkeeren 
dan    in  de  Zuiderzee  en  hetzelfde  geldt  van   Tintinnopsis  tubidosa. 

Ebria  tripartita,  en  wel  goed  gefixeerde  protoplasten  met  de 
als  voedsel  opgenomen  kleine  Diatomeeëncellen  waren  in  het 
Septemberplankton  van  de  Zuiderzee  voorhanden.  Dat  van  dit 
ongeveer  30  f/,  in  doorsnede  metende  organisme  hier  en  daar  nog 
betrekkelijk  vele  ex.  door  het  gaas  teruggehouden  werden,  schijnt, 
hoewel  natuurlijk  ook  de  tijdens  het  visschen  optredende  ver- 
stopping het  hare  bijdroeg,  er  toch  wel  op  te  wijzen,  dat  het  toen 
in  groot  aantal  in  het  zeewater  aanwezig  moet  zijn  geweest. 
Overigens  is  zij  mij  ook  nog  bekend  van  Helder  (Juli).  Buiten 
de  Oostzee,  die  langen  tijd  de  eenige  vindplaats  is  geweest,  is  zij 
alleen  nog  in  het  Kattegat  en  in  het  Belgische  kustgebied  aan- 
i^etroffen. 
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De  derde  groep  omvat  die  organismen,  die  wel  zoo  sterk 
mogelijk  euryhalien  zijn,  in  de  Noordzee  niet  tot  het  brakke  kust- 
gebied beperkt  blijven,  maar  ook  in  de  open  zee  bij  zoutgehalten 
van  34 — 35  ^/^g  geregeld  optreden.  Hun  aantal  is  gering.  Met 
zekerheid  zijn  er  toe  te  brengen  de  Diatomeeën  Achinoptychus 
undulatus  en   Thalassiosira  excentrica. 

Is  de  in  de  Zuiderzee  voorkomende  Diplopsalis-soort  identisch 
met  de  Noordzeevorm,  dan  zou  ook  Diplopsalis  denlicula  er  toe  be- 
hooren.  Omtrent  Peridinium  conicum  zie  men  de  systematische  lijst. 

Actinoptychus  undulatus  komt  door  de  geheele  Zuiderzee  voor 
en  is  vooral  in  den  zomer  en  bet  najaar  talrijk,  hier  en  daar 
zelfs  talrijker  dan  Cosdnodiscus,  zoo  in  Juli  bij  Hoorn.  Een 
auxospore  (d.  135  /jc)  vond  ik  in  Oktober  tusschen  Hoorn  en 
Marken.  Zooals  zy  in  de  Zuiderzee  de  daar  inheemsche  Coscinodiscus- 
soort  vergezelt,  treedt  zij  in  het  najaarsplankton  van  de  Noordzee 
op  verschillende  punten  van  het  Holl.  kustgebied  talrijk  op  in 
gezelschap  van  een  andere,  met  de  Zuiderzeevorm  verwante  Cosci' 
nodiscus-soort. 

Thalassiora  excentrica  was  in  de  planktonmousters  lang  niet  zoo 
algemeen  als  de  vorige  soort,  maar  zij  slipt  door  haar  geriugere 
afmetingen  gemakkelijker  door  de  netmazen.  In  September  kwam 
zij  tot  in  het  allerzuidelijkste  deel  voor. 

Tot  de  vierde  groep  eindelijk  worden  die  organismen  gebracht, 
die,  van  huis  uit  zoetwaterbewoners,  met  het  polder-  of  rivier- 
water in  zee  terecht  zijn  gekomen  en  daar  korter  of  langer  tijd  in 
het  leven  kunnen  blyveu.  Op  den  duur  kunnen  zij  er  zich  evenwel 
niet  staande  houden  en  hun  voorkomen  wordt  dus  bepaald  door  de 
mate  van  hun  weerstandsvermogen  eenerzijds,  door  de  mate  van 
toevoer  uit  liet  zoetwater  van  steeds  nieuwe  individuen  andererzijds. 

In  't  algemeen  zijn  er  maar  weinig  plauktouische  zoetwater- 
organismen,  die  den  overgang  van  het  zoete  in  het  brakke  water 
overleven.  Een  vergelijking  van  het  IJselplankton  met  dat  van 
de  Zuiderzee  stelt  ouniiddellijk  zoo  helder  mogelijk  in  het  licht, 
hoe  gering  hot  aanpassingsvermogen  van  het  zoetwaterplauktou 
in  dit  opzicht  is. 
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Van  de  tallooze  soorten  van  Diatomeeën,  Cyanophyceeëu,  Fla- 
gellaten,  Peridineeën,  Entomostraken,  die  het  IJselwater,  sooas  in 
rijkelijke  hoeveelheden,  bevolken  en  tegelijk  met  dit  laatste  in  zee 
ontlast  worden,  zijn  reeds  op  betrekkelijk  geringen  afstand  van 
den  riviermond  de  laatste  sporen  uit  het  plankton  verdwenen. 
Halverwege  de  Ketel  (de  kunstmatig  in  zee  verlengde  mond  van 
de  IJsel)  en  Urk  en  evenzoo  halfweg  tusschen  dit  eiland  en 
Kuinre  bleek  zelfs  de  geringste  aanduiding,  die  op  invloed  van 
de  zijde  van  het  zoetwater  (ïJsel)  op  de  samenstelling  van  het 
plankton  kon  wijzen,  volstrekt  afwezig  te  z^n. 

Tot  de  zeer  weinige  organismen,  die  hun  leven  in  het  brakke 
water  vrij  lang  kunnen  rekken,  behooren  enkele  tot  de  Proto- 
phyten,  bijv.  Scenedesmus-aoovieu.  en  Merismopedia.  Onder  de 
Metazoëu  zijn  het  soorten  van  Rotatoren  {Anuraea  aculeata,  Bra- 
chionus,  Triarthra)  en  Copepoden  {Cyclops  spp.  en  Teinorella  velox), 
die  nu  en  dan,  gemeenlijk  in  kleinen  getale,  in  het  plankton 
opgemerkt  werden,  vooral  daar,  waar  zoetwater  in  zee  uitstroomt 
of  in  grootere  hoeveelheden  geloosd  wordt. 

B.  Het  Plankton  van  de  Waddenzee. 

Behalve  de  vormen,  die  alleen  aan  de  Zuiderzee  eigen  zijn  (en 
het  aantal  daarvan  is,  gelijk  wij  zagen,  zeer  gering)  en  de  streng 
oceanische  Noordzeevormen,  kan  men  zoowat  alle  planktonten  uit 
Noord-  en  Zuiderzee  in  het  plankton  van  de  Waddenzee  aan- 
treffen. Het  is  dus  in  de  eerste  plaats  een  overgangsgebied,  dat 
door  den  gemengden  aard  van  zijn  plankton  gekenmerkt  wordt. 
Maar  daarnaast  treden  ook  enkele  vormen  op,  die  ik  tot  dusver 
daar  uitsluitend  of  althans  talrijker  en  algemeener  dan  elders  aan- 
trof. Om  die  reden  kan  dus  de  Waddenzee  niet  als  een  overgangs- 
gebied zonder  meer  aangezien  worden,  maar  moet  men  haar  plankton 
tot  op  zekere  hoogte  als  eigen,  zelfstandig  type  beschouwen. 

Hoewel  alle  in  de  zuidwestelijke  Noordzee  voorkomende  vormen 
ook  in  de  Waddenzee  aangetroffen  kunnen  worden,  is  de  eury- 
haliniteit  dier  verschillende  soorten  niet  van  denzelfdea  graad. 
Sommige  Noordzeevormen   dringen  het   Waddengebied  niet  verder 


286 

biuneu  dau  in  de  onmiddellijke  nabijheid  der  zeegaten,  andere 
worden  ook  zuidelijker  (b.v.  in  De  Meer)  nog  geregeld  of  althans 
meermalen  aangetroffen,  enkele  zelfs  vindt  men  nu  en  dan  tot 
bij  Lemmer  en  bij  Oosterleek,  maar  het  zoutgehalte  moet  daar 
dan  minstens  ±15°/qq  bedragen. 

ïot  de  eerstbedoelde  groep  reken  ik  byv.  eenige  Peridinium- 
soorten  (P.  depressum,  ovatum,  pellucidum,  oceanicum,  pentagonum), 
Chaetoceras  decipiens^  Labidocera  WoUastoni,  Centropages  typicns, 
Fritillaria  (?). 

In  De  Meer  zijn  bijv.  meer  of  minder  gewoon:  Pyrophacus 
horologium,  Chaetoceras  densum  en  debile,  Tintinnopsis  campanula 
en  ventricosa,  Temora  longicornis,  Pseudocalanus  elongatus,  Pleuro- 
hrachia  pileus,   Cyphonaufes,    Oikopleura  dioeca. 

Het  verst  naar  het  zuiden  toe  dringen  de  Copepodeu  Oithona 
nana,    Euterpe   acutifrons,    maar  vooral   Centropages  hamatiis  door. 

Gaat  men  de  verspreiding  buiten  het  Waddengebied  der  boven 
opgegeven  soorten  na,  dan  blijken  de  meeste  van  de  tot  de  tweede 
groep  behoorende  organismen  een  ruime  verspreiding  te  bezitten, 
d.  w.  z.  tot  die  vormen  te  behooren,  die  bgv.  in  de  Noordzee 
overal  voorkomen,  en  niet,  zooals  Tintinnopsis  campanula  (uit  die- 
zelfde groep)  tot  het  kustgebied  beperkt  te  zijn.  Sommige,  als 
Oikopleura  dioeca  en  Pseudocalanus  elongatus  kunnen  zelfs  op  den 
naam  van  atl^ntische  organismen  aanspraak  maken  en  de  in  de 
derde  groep  vermelde  Centropages  hamatus,  die  het  verst  in  de 
Zuiderzee  doordringt,  is  eveneens  een  Copepodensoort,  die  in  de 
geheele  Noordzee  algemeen  aangetroffen  wordt.  Het  bestanddeel 
van  Noordzeevormen  uit  de  Waddenzee  bestaat  dus  niet  uitsluitend 
uit  soorten,  die  overigens  alleen  in  het  eigenlijke  kustplaukton 
optreden,  maar  een  goed  deel  ervan  wordt  gevormd  door  soorten, 
welker  bestaan  niet  aan  het  ondiepe  kustgebied  gebonden  is. 

Bij  de  behandeling  van  het  Zuiderzeeplankton  werd  er  op  ge- 
wezen, (hit  de  soorten,  die  het  geheele  brakwatergebied  bewonen, 
toch  gewoonlijk  in  een  van  beide  onderdeelen  (Waddenzee  en 
Zuiderzee)  meer  dan  in  het  andere  tehuis  zijn.  Een  dergelijk  ver- 
achynsel    doet   zich    ook    voor    b^j  de  soorten,  die  aan  Noord-  eu 
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Waddenzee  gemeenschappeljik  eigen  zijn.  Het  spreekt  vanzelf,  dat 
tot  die  soorten  behooren  de  Pmc^mwm-soorten,  enz.,  van  welke 
boven  opgegeven  werd,  dat  zij  slechts  in  het  allerzoutste  water 
van  de  Waddenzee  gevonden  worden.  Maar  ook  in  de  meeste 
gevallen,  dat  de  soorten  door  het  geheele  Waddengebied  (incl.  De 
Meer)  voorkomen,  valt  een  meer  of  minder  duidelijk  waarneem- 
baar verschil  op  te  merken  in  de  talrijkheid,  waarmee  zoodanige 
soorten  in  de  twee  gebieden  optreden.  Dat  dit  verschil  veelal  ten 
gunste  van  de  Noordzee  uitvalt,  wijst  er  op,  dat  voor  vele  vormen 
de  levensvoorwaarden  in  de  Waddenzee  niet  zoo  gunstig  zijn  als 
in  de  Noordzee. 

Het  omgekeerde  geval,  namelijk  dat  voor  dergelijke  vormen  de 
maximale  ontwikkeling  vooral  in  de  Waddenzee  valt,  komt  even- 
wel ook  voor;  een  fraai  voorbeeld  daarvan  leveren  verschillende 
soorten  van  het  geslacht  Chaetoceras,  zoo  b.v.  CL  debile,  die  in 
Okt.  1903  bezuiden  Wieringen  (S  =  20,82)  een  zeer  rijk,  bijna 
monotoon  plankton  vormde,  verder  Ch.  didymum,  Ch.  scolopendra, 
Ch.  contortum,  Ch.  Willei.  Deze  en  andere  organismen  vormen 
den  overgang  naar  soorten,  die  in  de  Waddenzee  haar  eigenlijk 
verspreidingsgebied  hebben,  daarentegen  noch  in  de  Zuiderzee 
noch  in  de  Noordzee  optreden,  of  in  de  laatste  hoogstens  als  toe- 
vallig bestanddeel  van  het  plankton  onmiddellijk  langs  de  kust 
plaatselijk  aangetroffen  kunnen  worden.  Als  zoodanige  soorten 
kunnen  beschouwd  worden  bijv.  Bacteriastrum  varians,  Chaetoceras 
danicum,  Rhizosolenia  calcar  avis,  Cyttarocylis  Ehrenhergii,  Cyttaro- 
cylis  serrata  var.,   Tintinnopsis   Lobiancoi,   Acartia  discaudata. 

Naar  de  verspreiding  zou  men  dus  in  't  algemeen  de  compo- 
nenten van  het  Waddenplankton  in  vijf  groepen  kunnen  verdeelen  : 

a.  soorten,   die  verder  ook  in  de  geheele  Noordzee  voorkomen ; 

b.  soorten,  welker  verbreidingsgebied  behalve  de  Waddenzee  ook 
de  Noordzee  en  de  Zuiderzee  omvat; 

c.  soorten,  die  ook  in  de  Noordzee,  maar  daar  alleen  in  het 
kustgebied  verspreid  zijn ; 

d.  soorten,  die  verder  alleen  nog  in  de  Zuiderzee  voorhanden  zijn  ; 

e.  soorten,  die  zoo  goed  als  uitsluitend  in  de  Waddenzee  voorkomen. 
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C.  Betrekking  tusscheu  het  Noordzee-  eu  het  hrak- 
waterpLiuktou. 

Bg  de  bespreking  van  de  verspreiding  van  het  plankton  bleek 
het,  dat  sommige  geslachten  door  meerdere  soorten  in  het  gebied 
vertegenwoordigd  zijn.  Terwijl  nu  in  een  aantal  gevallen  het  ver- 
spreidingsgebied van  sommige  soorten,  tot  hetzelfde  geslacht  be- 
hoorende,  dezelfde  grenzen  heeft  (binnen  de  uitgestrektheid  van 
ons  gebied)  en  dus,  indien  de  ontwikkeling  in  hetzelfde  jaargetyde 
valt,  in  eikaars  gezelschap  kunnen  optreden  en  dit  ook  werkelgk 
doen  (b.v.  Thalassiosira  Nordenskiöldi  eu  yravida,  Rhizosolenia 
semispina  en  styliformis,  Ceratum  tripos,  macroceras  en  longipes 
typ-t  Dinophysis  acuta  eu  norvegica)  zien  we  in  andere  gevallen, 
dat  soorten  van  eenzelfde  geslacht  niet  in  verspreiding  overeen- 
komen, waarbij  dan  drie  gevallen  te  onderscheiden  zijn : 

1°  twee  zoodanige  soorten  bewonen  toch  nog  gedeeltelijk  het- 
zelfde gebied ; 

2°  twee  soorten  komen  in  verschillende,  doch  aan  elkaar  gren- 
zende gebieden  voor; 

3°  twee  soorten  bewonen  gebieden,  die  meer  of  minder  ver  uit 
elkaar  gelegen  zgn  (zonder  dat  de  scheiding  door  tusschengelegen 
land  veroorzaakt  wordt).  Bevat  een  geslacht  meerdere  soorten, 
die  afwijkingep  in  de  verspreiding  ten  opzichte  van  elkaar  ver- 
toonen,   dan  kunnen  zich  verschillende  combinaties  voordoen. 

Die  gevallen,  waarin  bij  verschil  in  verspreiding  tevens  beper- 
king der  afzonderlijke  soorten  tot  verschillende  onderdeelen  van 
het  geheele  beschouwde  gebied  zich  voordoet,  leveren  dan  fraaie 
voorbeelden  vau  het  verschijnsel,  dat  ook  bij  de  fauna's  eu  flora's 
van  het  vaste  land  en  den  zeebodem  optreedt,  nl.  dat  zoodra 
de  uitwendige  levensomstandigheden  voor  een  soort  buiten  een 
bepaald  gebied  zoodanig  veranderd  zijn,  dat  haar  het  bestaan  on- 
mogelijk, of  zeKs  maar  moeilijk  geworden  is,  zij  door  een  nieuw 
optredende,  uauwverwante  soort  vervangen  kan  worden,  of  althans 
het  terrein  vrij  laat  aan  andere  soorten  van  het  zelfde  geslacht, 
die   ook   reeds  iu  haar  verspreidiugsgebiud  voorkomen,  maar  over 
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eeu  grooter  aanpaesiugsvermogen  beschikken  en  van  de  wijzigingen 
in  de  physische  of  chemische  gesteldheid  van  het  omringende 
medium  geen  nadeel  ondervinden. 

Hoewel  reeds  by  de  behandeling  der  afzonderlijke  hoofdonder- 
deelen  van  het  gebied  (Noordzee  en  brakwatergebied)  op  dit  ver- 
schijnsel gewezen  werd,  wensch  ik  er  hier  nogmaals  op  terug 
te  komen,  om  nu  de  vier  afdeelingen,  die,  zooals  wij  zagen,  door 
de  splitsing  in  tweeën  van  ieder  der  bovenbedoelde  gedeelten 
onderscheiden  kunnen  worden,  onmiddellijk  met  elkaar  te  ver- 
geleken. Zoowel  onder  de  lagere  dieren  en  planten  als  onder  de 
metazoën  uit  ons  gebied  zijn  geslachten  aan  te  wijzen,  waarvan 
de  soorten  verschil  in  verspreiding  vertoonen. 

In  de  onderstaande  tabel  is  voor  een  paar  genera  de  versprei- 
ding van  alle  of  van  een  deel  der  in  ons  gebied  aangetroffen 
soorten  aangegeven  voor  de  vier  onderdeelen  van  het  gebied, 
welke  laatste  zijn :  de  Noordzee  benoorden  ±  53°  30',  de  zuidwes- 
telijke Noordzee,  de  Waddenzee,  de  Zuiderzee.  Het  teeken  —  geeft 
te  kennen,  dat  de  soort  in  een  gebied  algemeen  voorkomt  of  ten 

minste    haar   hoofdverbreiding    heeft,    terwijl    door aangeduid 

wordt,  dat  de  soort  nog  wel  in  dat  gebied  voorkomt,  maar  meer 
toevallig  en  veel  minder  algemeen  dan  elders.  Een  vraagteeken 
drukt  twijfel  aan  het  voorkomen  uit. 


Biddulphia  mobilensis  Bail. 

—  aurita  Lyngb. 

Coscinodiscus  radiatus  Ehr. 

—  concinnus  W.  Sm. 

—  concinnus  aff. 

—  sp. 
Chaetoceras  boreale  Bail. 

—  decipiens  Cleve 

—  danicum  Cleve 

—  subtile  Cleve 
Rhizosolenia  styliformis  Btw. 


Noordzee,         Noordzee,       Wadden-     Zuider- 
N.  van  Z.  van  zee.  zee. 

53°  30'  N.B.        53°  N.B. 


19 


290 


Noordzee, 

Noordzee, 

Wadden- 

Zuider- 

N. van 

Z.  van 

zee. 

zee. 

53°  30'  N.B. 

53^  N.B. 

Rliizosolenia  Shrubsolei  Cleve  —                —              — 

—  setigera  Btw.  —              — 

—  calcar  avis  Schultze  — 
Tbalassiosira  exceutrica  Ehr.  —                —              —          — 

—  gravida  Cleve  —  

—  baltica  Grun.  — 

Ceratinm  longipes  Bail.  typ.  — 

—  fusus  Duj.  —                —              — 

—  longipes  aff.  —              — 
Tintinnopsis  veutricosa  Cl.  et  L.  —                —              — 

—  campanula  Ehr.  —              — 

—  Lobiancoi  Dad.  — 

—  tubulosa  Lev.  —          — 

—  bottnica  Nordq.  — 
Acartia  longiremis  Lillj.  — 

—  Clausii  Giesbr.  —                —              — 

—  discaudata  Giesbr.  — 

—  bifilosa  Giesbr.  —  — 

Oithona  similis  Claus  — 

—  nana  Giesbr.  —              — 

Denkt  men  zich  van  de  Doggersbank  (op  ±  54°  N.B.)  naar  den 
IJselraond  een  rechte  lijn  getrokken,  gaande  door  het  Marsdiep, 
en  verplaatst  men  zich  in  gedachte  langs  die  lijn  te  beginnen 
aan  het  uiteinde  bij  de  Doggersbank,  dan  zal  men  bij  dat  uit- 
gangspunt een  plankton  vinden,  aan  de  samenstelling  waarvan 
Coscinodiscus  concinnus  W.  Sm.  typ.  met  haar  groote  cellen  en 
haar  hoogen,  geringden  gordel  een  belangrijk  aandeel  hebbeu 
kan.  De  lijn  in  Z.0.  richting  volgende  ziet  men  de  Coscinodiscus 
concmnus-cellen  bij  nadering  van  de  Holl.  kust  in  aantal  vermin- 
deren, eindelijk  geheel  verdwijnen,  maar  een  andere  soort,  vooral 
kenbaar  aan  haar  scheeveu  gordel  {Coscinodiscus  concinnus  aj)'.) 
heeft  haar  plaats  ingenomen.  Bij  het  betreden  van  het  Wadden- 
gebied   neemt    men    het    vrij    plotselinge    optreden    eener    nieuwe 
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Coscinodiscus- soori  waar,  terwijl  de  beteekenis  van  C.  C07icmnus 
aff.  allengs  vermindert,  naarmate  men  dieper  iu  de  Waddenzee 
doordringt.  In  de  Zuiderzee  ten  slotte  is  Coscinodiscus  sp.  de 
planktondiatomee  bij  uitnemendheid,  terwijl  C.  concinnus  aff.  by 
den  overgang  van  de   Wadden-  naar  de  Zuiderzee  verdwijnt. 

Niet  minder  fraai  vertoont  onder  de  Protozoën  het  geslacht 
Tintinnopsis  deze  wisseling  der  soorten.  Van  de  reeks  ventricosa- 
canipamda-tuhulosa-hottnica  is  alleen  de  eerste  eeu  standvastig 
bestanddeel  van  het  plankton  in  het  Doggersbankgebied ;  in  het 
kustgebied  treedt  daarnaast  de  tweede  op.  In  de  Waddenzee 
komen  beide  voor,  vergezeld  van  T.  tubulosa^  maar  allen  de  laatst- 
genoemde dringt  in  de  Zuiderzee  door,  waar,  zooals  wij  reeds 
boven  zagen,  T.  bottnica  tot  het  water  met  een  zoutgehalte  van 
ten  hoogste    1-2^/^^  gebonden  is. 

De  voorbeelden,  in  het  tabelletje  genoemd,  zouden  zouder  twijfel 
met  vele  andere  vermeerderd  kunnen  worden,  indien  de  versprei- 
ding van  het  makroplankton  en  van  de  allerkleinste  planktonten 
nauwkeuriger  bekend  was.  Maar  reeds  uit  de  aangehaalde  voor- 
beelden blijkt  ten  duidelijkste,  hoe  de  iopographische  verdeeling 
der  planktonorgauismen  volkomen  aan  overeenkomstige  wetten 
gebonden  is,  als  die,  welke  voor  de  landfauna's  en  -flora's  gelden, 
al  bevreemdt  het  op  het  eerste  gezicht  in  een  medium,  zoo  be- 
weeglijk als  de  zee,  afgebakende,  soms  zeer  scherp  afgebakende 
gebieden  aan  te  treffen. 

Waar  bij  de  landtiora's  de  eigenschappen  van  den  bodem,  in 
de  eerste  plaats  de  chemische  en  physische  samenstelling  daarvan, 
op  de  verspreiding  der  planten,  ook  in  een  gebied  van  geringen 
omvang,  van  het  allerhoogste  belang  zijn,  staan  in  de  zee,  uit 
welker  water  de  phytoplanktonten  niet  alleen  het  anorganisch 
voedsel,  maar  ook  het  koolzuur  moeten  betrekken,  de  chemische 
en  physische  eigenschappen  van  het  water  vooraan  op  de  ranglijst 
der  factoren,  die  de  horizontale  verdeeling  der  protophyten  van 
van  het  plankton  beheerschen.  Ik  kan  aan  de  volstrekte  waarde 
van  het  zoutgehalte  alleen  niet  zoo'n  groot  gewicht  toekennen,- 
als  enkele  planktologen  dit  plegen  te  doen. 
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De  rol  vau  het  zoutgehalte  in  het  zeewater  zou  ik  willen  ver- 
geleken met  de  rol,  die  het  water  (voor  de  flora)  op  het  vaste 
land  speelt.  Elk  van  beide  is  onmisbaar  voor  het  bestaan  van  een 
groep  van  organismen:  een  betrekkelijk  groote  hoeveelheid  opge- 
loste zouten  voor  de  haliplanktouten,  water  in  meerdere  of  mindere 
hoeveelheid  voor  het  leven  der  op  het  vaste  land  tierende  ge- 
wassen. Maar  binnen  de  grenzen  vau  deze  onmisbaarheid  bepalen 
zij  geenszins  alleen  door  de  aanwezige  hoeveelheid  het  optreden 
der  soorten.  In  niet  mindere  mate  hangt  dit  op  het  vaste  land 
af'  van  de  stoffen,  die,  in  het  bodemwater  opgelost,  den  planten 
ter  beschikking  gesteld  worden  en  op  dezelfde  wgze  is  in  het  zee- 
water naast  en  boven  de  meerdere  of  mindere  hoeveelheid  zouten  de 
aard  der  opgeloste  stoffen,  organische  en  anorganische,  van  belang. 

De  horizontale  verdeeling  van  die  soorten  uit  het  zoöplankton, 
die  zich  rechtstreeks  met  het  phytoplankton  voeden,  is  voor  een 
deel  ook  van  de  verspreiding  van  dit  laatste  afhankelijk. 

Uit  de  zelfstandigheid  van  het  plankton  in  verschillende  ge- 
bieden, die  onmiddelijk  door  ruime  toegangen  met  elkaar  samen- 
hangen, blijkt  nog  meer,  namelijk  dit,  dat  men  in  't  algemeen  de 
verplaatsing  der  watermassa's  niet  overschatten  moet.  De  gene- 
raties der  typische  planktonvormen  uit  de  Zuiderzee,  Temorella 
hirundoides,  Coscinodiscus  sp.,  Thalassiosira  baltica,  Tintinnopsis 
bottnica  volgen  elkaar  daar  zonder  eenigen  twijfel  in  onafgebroken 
afstamming  op,  zonder  dat  men  behoeft  aan  te  nemen,  dat  kiemen 
van  buiten  af  regelmatig  aangevoerd  worden  om  de  byzondere 
Zuiderzeefauna  en  -flora  in  stand  te  houden.  Het  laatste  is  met 
het  oog  op  de  verspreiding  der  bedoelde  vormen  in  het  door  ons 
onderzochte  gebied  onwaarschijnlijk,  ja  ten  deele  zelfs  geheel 
onmogelijk,  tenzy  men  volkomen  willekeurig  wilde  beweren,  dat 
bijv.  Tintinnopsis  bottnica  haar  voorkomen  in  de  Zuiderzee  te 
danken  zoude  hebben  aan  sporen  of  cysten,  die  een  reis  door  de 
Noordzee  en  de  Waddenzee  volbracht  en  goed  en  wel  doorstaan 
hadden.  Bovendien  waarvandaan  zouden  zij  moeten  komen?  In 
verband  met  de  stroomrichting  iu  de  zuidwestelijke  Noordzee  zouden 
zij    alleen    afkomstig    kunnen    zijn    uit    zuidelijker    streken,    maar 
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brakwatergebiedeu  als  de  Zuiderzee  zijn  daar  langs  de  kusten  niet 
zoo  bijster  dicht  gezaaid! 

Welke  zijn  de  factoren,  die  in  de  Zuiderzee  stroombewegingen 
en  verplaatsingen  van  het  water  te  weeg  brengen? 

De  ondiepe  Zuiderzee  ontvangt  een  betrekkelijk  groote  hoeveel- 
heid zoetwater  en  er  moet  dus  door  den  ingang  tusschen  Gaaster- 
land  en  West-Friesland  gemiddeld  een  even  groote  hoeveel- 
heid water  noordwaarts  wegstroomen  als  door  de  Vecht  en  de 
IJsel  en  door  de  boezemvaarten  op  de  Zuiderzee  geloosd  wordt. 
Verder  moeten  de  verschillen  in  het  zoutgehalte  tusschen  de  aan 
elkaar  grenzende  deelen  van  Waddenzee  en  Zuiderzee  aanleiding 
geven  tot  het  ontstaan  van  stroomen,  die  evenwel  waarschijnlijk 
van  geen  groot  gewicht  zullen  zijn.  Het  wadwater,  dat  by  storm- 
winden uit  het  noorden  en  westen  de  Zuiderzee  binnengedreven 
wordt,  zal  er  ten  slotte  gedeeltelijk  weer  uit  wegvloeien,  zonder 
zich  met  het  eveneens  zuidwaarts  opgestuwde  Zuiderzeewater  ver- 
mengd te  hebben,  maar  soms  wijst  een  bijv.  voor  de  noordelijke 
helft  hoog  zoutgehalte,  dat  langer  aanhoudt  dan  de  oorzaak,  die 
het  oorspronkelijk  teweegbracht,  op  meer  of  minder  innige  ver- 
menging of  op  vervanging.  Omgekeerd  bestaat  de  kans,  dat  na 
Z.0.  winden  het  tekort,  door  het  uitgevloeide  Zuiderzeewater  ver- 
oorzaakt, gedeeltelijk  door  wadwater  aangevuld  wordt.  De  toevoer 
van  zoetwater  en  de  werking  van  den  wind  kunnen  dus  als 
verreweg  de  belangrykste  factoren  beschouwd  worden,  die  in  de 
Zuiderzee  waterverplaatsingen  en  stroomingen  veroorzaken. 

Hoewel  de  plaats  van  uitmonding  der  Over^selsche  rivieren  en 
de  richting,  waarin  het  mengwater  zich  hoofdzakelijk  en  in  den 
regel  beweegt  (d.  i.  noordwestwaarts  langs  Friesland's  zuidkust) 
niet  gunstig  zijn  om  binnen  een  kort  tijdverloop  een  algeheele 
verzoeting  van  de  Zuiderzee  aannemelyk  te  maken,  gesteld  het 
theoretische  geval,  dat  geen  zoutwater  de  Zuiderzee  kon  binnen- 
dringen, kan  men  toch  het  blijvende  zoutgehalte  van  de  Zuiderzee, 
dat  dooreengeuomen  tusschen  9  en  H^^q  wisselt,  op  geen  andere 
wijze  verklaren,  dan  door  aan  te  nemen,  dat  de  verlaging,  door 
menging  met  steeds  nieuw  aanstroomend  zoetwater  teweeggebracht, 
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opgeheven  wordt  door  een  onafgebroken  toevoer  van  wad  water. 
De  neerslag  uit  de  atmospheer  moet  gedeeltelijk  op  dezelfde  wijze 
vervangen  worden.  De  sterke  verdamping  in  den  zomer  als  gevolg 
van  de  hooge  temperatuur  helpt  mede  om  de  verzoeting  tegen 
te  gaan.  Het  aandeel,  dat  aan  elk  van  de  faktoren,  die  direkt 
verzoeting,  dus  indirekt  (immers  het  zoutgehalte  blijft  constant) 
verzouting  ten  gevolge  hebben,  bij  deze  wisselwerking  toekomt,  is 
met  zekerheid  niet  aan  te  geven,  evenmin  als  hun  gezamenlijke 
invloed.  Dit  kan  evenwel  gezegd  worden,  dat  er  oorzaken  in  vol- 
doend aantal  en  van  genoeg  gewicht  voorhanden  zijn  om  een 
vervanging  van  het  aanwezige  water  door  ander  ten  gevolge  te 
moeten  hebbeu.  Mijns  inziens  is  die  vervanging  evenwel  van  dien 
aard  en  gaat  zij  in  't  algemeen  zoo  langzaam  in  haar  werk,  dat  vol- 
ledige vervanging  van  al  het  op  een  gegeven  tydstip  in  de  Zuiderzee 
aanwezige  water  een  aanzienlijke  tijdsruimte  vereischt,  een  ruimte, 
die  in  ieder  geval  het  tijdsverloop  van  één  jaar  verre  overschrijdt. 

Is  het  hier  geoorloofd  een  parallel  te  trekken  tusschen  de 
wederzijdsche  betrekkingen,  die  er  tusschen  het  Hollaudsche  brak- 
watergebied en  de  Noordzee  eenerzyds,  tusschen  de  Noordzee  en 
den  Noord-Atl.  Oceaan  anderzijds  bestaan?  Indien  een  zoodanige 
vergelijking  gewettigd  ware,  zou  zij  in  staat  zijn  een  helderder 
inzicht  in  de  verspreiding  van  het  Noordzeeplankton  te  geven, 
dan  ons  in  vele  opzichten  tot  dusver  ten  deel  is  geworden. 

In  dit  verband  dan  zijn  als  punten  van  overeenkomst  aan  te 
wijzen :  de  algemeene  vorm,  de  verbinding  met  het  grootere  gebied 
door  een  aan  de  noordzijde  gelegen  opening,  de  instrooming  van 
minder  zouthoudend,  resp.  zoetwater  aan  de  oostkant;  de  be- 
weging van  dit  instrooraende  water  langs  de  noordoostelijke  kusten  ; 
de  betrekkelijke  diepteverhoudingen  ten  opzichte  van  de  aan- 
grenzende deelen  der  grootere  gebieden ;  de  aanwezigheid  van  een 
zeestroom,  die  zich  noordoost waarts  voorbij  de  toegangsopeniug 
beweegt  (de  Atl.  stroom  in  den  Noord-Atl.  Oceaan,  de  stroom  van 
Kauaalwater  langs  de  lioUandscho  kust);  de  eilanden  en  de  on- 
diepten en  ruggen,  die  de  verbiudiugsopening  verengen  en  ver- 
kleinen. 
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Tegenover  zoovele  overeeukomstige  keumerkeu  staan  enkele 
verschilpunten :  de  Zuiderzee  bezit  geen  uitgang  in  het  zuiden ;  de 
noordelijke  opening  vormt  de  eenige  verbinding  met  de  Noordzee. 
De  Noordzee  daarentegen  staat  met  het  Kanaal,  dus  middellijk 
met  den  Atl.  Oceaan,  nog  door  een  tweeden  doorgaug  in  verbin- 
ding ;  de  beweging  vau  water  door  dezen  toegang  heeft  uitsluitend 
of  bijna  zoo  in  noordelijke  richting  plaats.  De  noordelijke  opening 
van  de  Noordzee  is  evenwel  zooveel  breeder  en  dieper  dan  de 
Straat  van  Dover,  dat  de  beteekenis  van  de  laatste  verwaarloosd 
mag  worden  tegenover  die  van  de  eerste,  temeer  omdat  het  langs 
dien  zuidelijken  doorgang  binnenkomende  water  zijn  weg  langs 
het  zuidelyke  en  oostelijke  kustgebied  van  de  Noordzee  neemt  en 
bij  de  watervernieuwing  in  het  gedeelte  benoorden  het  40  M.- 
plateau  maar  een  heel  ondergeschikte  of  in  't  geheel  geen  rol  speelt. 
De  watervervauging  in  de  noordelijke  en  centrale  Noordzee  (en 
daarop  hebben  wij  vooral  het  oog)  geschiedt  onafhankelijk  van 
de  waterbeweging  in  het  zuidelijke  (en  oostelijke)  kustgebied. 

Een  ander  verschil  ligt  in  het  zoutgehalte:  tusschen  het  water 
van  de  Noordzee  en  de  Zuiderzee  bestaat  een  verschil  in  zout- 
gehalte van  ruim  20°/qq,  tusschen  het  zoutgehalte  van  de  Noordzee 
en  den  Noord-Atl.  Oceaan  slechts  een  zeer  gering  (van  hoogstens 
db  1  ^Iqq).  De  faktor,  die  in  het  grensgebied  van  Noord-  en  Zuiderzee 
het  ontstaan  van  stroomen  veroorzaken  kan,  te  weten  het  verschil 
in  zoutgehalte,  wordt  dus  zoo  goed  als  geheel  opgeheven  bij  den 
noordelijken  toegang  van  de  Noordzee.  Een  voordeel  van  het 
lage  zoutgehalte,  dat  de  Zuiderzee  bezit,  ligt  nog  daarin,  dat  het 
plankton,  grootendeels  dientengevolge,  van  geheel  anderen  aard  is 
dan  het  Noordzeeplankton  ;  het  bevat  organismen,  die  in  de  Noordzee 
niet  vermogen  te  leven  en  men  heeft  dus  in  dit  geval  in  het 
plankton  een,  naar  het  mij  toeschijnt,  betrouwbaar  hulpmiddel, 
waar  het  er  om  te  doen  is  zich  een  oordeel  te  vormen  over  enkele 
vragen  van  hydrographischen  aard. 

Waar  ik  nu  op  grond  van  overwegingen  van  plauktologischen 
en  hydrographischen  aard  meen  te  mogen  en  te  moeten  aan- 
nemen, dat  een  grooter  of  kleiner  gedeelte  van  het  water,  dat  op 
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een  gegeven  tijdstip  de  Zuiderzee  vult,  in  den  loop  van  een  jaar 
daarbinnen  in  circulatie  blijft,  rees  als  vanzelf  de  vraag  bij  mij 
op,  of  een  dergelijke  toestand  ook  in  de  Noordzee  (het  zuidelijk 
en  oostelijk  kustgebied  voorloopig  buiten  rekening  gelaten)  zou 
bestaan,  daarbij  in  aanmerking  nemende  de  groote  overeenkomst 
in  de  verhoudingen  van  de  Holl.  brakwaterzee  en  van  de  Noordzee 
ten  aanzien  van  die  twee  gebieden,  van  elk  waarvan  één  der 
beide  genoemde  zeeën  als  een  zelfstandig  onderdeel  beschouwd  kan 
worden,  nl.  de  Noordzee  en  den  Noord-Atl.  Oceaan. 

Valt  er  nu  in  aansluiting  met  het  hydrographisch  eu  plankto- 
logisch  onderzoek  in  het  noordelijk  deel  van  de  Noordzee  op  ver- 
schijnselen te  wijzen,  die  steun  kunnen  geven  aan  de  zienswijze, 
dat  alle  faktoren,  die  waterverplaatsing  zouden  kunnen  veroor- 
zaken, daartoe  slechts  in  veel  geringere  mate  dan  tot  dusver  aan- 
genomen werd  in  staat  geacht  moeten  worden?  Daarmee  wil  niet 
beweerd  zijn,  dat  er  geen  stroomen  in  de  Noordzee  zouden  bestaan, 
maar  alleen  dat  naast  een  mogelijk  voorkomend  stelsel  van  stroomen, 
dat  zich  als  uitdrukking  van  blijvende  of  periodieke  evenwichts- 
storingen  in  de  zee,  steeds  in  hoofdzaak  in  dezelfde  banen,  zij 
het  ook  periodiek  in  tegengestelde  richtingen,  beweegt,  een  gedeelte 
van  het  Noordzeewater  (en  wellicht  zelfs  niet  het  kleinste  gedeelte) 
in  betrekkelijke  rust  of  binnen  de  grenzen  van  de  Noordzee  zelve 
in  cyclonische  of  in  hoogst  veranderlijke  beweging  verkeert. 

Zooals  boven  reeds  opgemerkt  werd,  bewijst  het  plankton  van 
de  Zuiderzee  een  uitstekenden  dienst  bij  het  hydrographisch  onder- 
zoek van  het  Holland  sche  brak  watergebied,  wat  van  het  Noordzee- 
plaukton  voor  de  oplossing  van  hydrographische  vragen  betreffende 
de  Noordzee  niet  in  die  mate  verwacht  kan  worden.  De  meeste 
planktonvormen  uit  de  Noordzee  zijn  ook  uit  den  Noord-Atl.  Oceaan 
bekend  en  verschil  in  planktologische  samenstelling  wordt  niet 
zoozeer  door  het  optreden  van  nieuwe  soorten  in  de  Noordzee  als  wel 
door  het  uitvallen  van  sommige  atlantische  vormen  teweeggebracht. 

Hoewel  ik  het  plankton  uit  het  noordelijke  grensgebied  van  de 
Noordzee  niet  uit  eigen  aanschouwing  ken,  wil  ik  hier  toch  aan 
een  paar  verschijnselen  iu  rltj  planktouverspreiding  herinneren,  die 
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in  Ostenfbld's  werken  ter  sprake  worden  gebracht.  Ostbnfeld  en 
Paulsen  (1904,  bl.  154)  vermelden,  dat  er  tusschen  het  plankton 
van  de  Noordzee  en  het  Scbotsche  kustplankton  eenerzyds  en  tus- 
schen dit  en  het  plankton  van  den  oostelijken  Golfstroom  anderzijds 
een  scherpe  grens  bestaat  en  dat  die  grens  vaak  omstreeks  4°  W.L., 
somtijds  iets  oostelyker  ligt.  Aan  de  verspreiding  van  de  Noord- 
zeevorm  Ceratium  macroceras  (s.  str.  i.  e.  exclus.  C.  horridum) 
wordt  naar  het  westen  toe  op  deze  hoogte  een  grens  gesteld. 

Onderscheidt  men  als  zelfstandige  ondersoorten  de  beide  vormen 
Ceratium  macroceras  en  C.  horridum  'j  (in  den  zin  van  Gran  en 
Ostenfeld),  dan  blijkt,  dat  Ceratium  macroceras  de  Noordzee  bijv. 
tusschen  Noorwegen  en  Noord-Schotland  in  groot  aantal  bevolkt, 
maar  in  het  water  van  den  Atl.  stroom  vervangen  wordt  door  Cera- 
tium horridum^  die  minder  talrijk  dan  C.  macroceras  ook  met  deze 
in  de  Noordzee  voorkomt.  Ostenfeld  (1898,  '99,  1900)  vond  geen 
Ceratium  macroceras  in  een  zeer  groot  aantal  planktonmonsters, 
die  op  de  routen  der  IJslandsche  en  Groenlandsche  schepen  ver- 
zameld waren,  wel  Ceratium  horridum.  Hij  noemde  het  Peridineeën- 
plankton  van  den  Noord-Atl.  Oceaan  zelfs  «coiz'ca-plankton,  naar 
den  soortsnaam,  waarmee  hij  eertijds  Ceratium  horridum  aanduidde. 
In  zyn  »Phytoplankton  from  the  Faeröes"  zegt  hij  (blz.  586): 
>  Ceratium  macroceras  has  not  been  found  in  the  samples,  it  seems 
to  be  rather  rare  (or  wanting?)  in  the  North  Atlantic  Ocean  west 
of  the  line  drawn  between  Scotland-Iceland,  but  is  common  in 
the  North  Sea."  In  de  Noorsche  Noordzee  is  Ceratium  macroceras 
alleen  in  het  zuidoostelyke,  warmste  deel  van  het  gebied  inbeemsch 
(Gran,  1902).  Paulsen  (1904)  vermeldt  Ceratium  macroceras  voor 
IJsland  slechts  éénmaal  (zeer  zeldzaam)  voor  een  punt  aan  de 
zuidoostkust  ^). 

Een    tegenovergesteld    voorbeeld   levert    Coccolithophora  pelagica 


1)  Cleve  neemt  de  beide  vormen  samen  als  Ceratium  macroceras.  De  onderscheiding 
wordt  o.  a.  volkomen  gewettigd  door  de  ongelijke  verbreiding  der  beide  vormen. 

2)  Zie  ook   in   de  Bulletins  van  het  Bureau  voor  het  internationale  Zeeonderzoek  de 
opgaven  van  het  plankton  voor  het  Schotsche  en  Deensche  (Atlantische)  onderzoekings- 


298 

LoHM.,    die    algemeen    in  den  geheelen  Atl.  Oceaan,  maar  niet  in 
de  Noordzee  gevonden  werd  (Osïenfeld  en  Paulsen,  1904). 

Het  hydrograpbische  omierzoek,  voor  zoover  dit  thans  in  dit 
gebied  gevorderd  is,  schijnt  het  noodige  licht  over  de  kwestie  van 
het  instroomen  van  atlantisch  water  nog  niet  te  hebben  kunnen 
ontsteken.  Zoo  vind  ik  in  een  opstel  van  den  Schotschen  hydro- 
graaf  Robertson  ')  de  mededeeling,  dat:  »the  greater  part  of  the 
evidence,  which  in  this  case  extends  over  a  period  of  nearly  two 
years,  seems  to  indicate  a  seasonal  variatiou  in  the  volume  of 
Atlantic  water  entering  the  North  Sea,  the  greatest  inflow 
occurring  in  the  early  part  of  the  year,  probably  about  March 
or  April."  Daarnaast  staat  de  bewering  van  den  Noorschen  hydro- 
graaf  Helland — Hansen^):  »zwischen  Schottland  und  Shetland 
uud  nordwarts  urn  Shetland  erstrecken  sich  Zweige  des  Atlan- 
tischen  Stromes  iu  die  Nordsee;  der  nordwarts  urn  Shetland  zie- 
hende  Zweig  ist  gewiss  starker  im  Herbst  als  im  Sommer  und 
führt  dann  » 35. 2- Wasser"  in  betrachtlicher  Menge  in  den  nörd- 
lichen  Teil  der  Nordsee  binein."  Cleve  kwam  op  grond  van  zijne 
planktononderzoekingen  tot  het  besluit,  dat  er  tusschen  Mei  en 
Aug.,  dus  in  het  zomergetijde,  een  volkomen  vervanging  van  het 
Noordzeewater  door  Atlantisch  water  plaats  gevonden  had. 

Vindt  er  werkelijk  een  instroomen  van  atlantisch  water  plaats, 
dan  valt  uit  de  teniperatuurverhoudiugen,  die  door  de  aanwezig- 
heid van  een  duidelijke  spronglaag  uit  een  hydrographisch  oogpunt 
belangrijker  zijn  dan  de  zoutgehalten,  met  stelligheid  aan  te  toonen, 
dat  gedurende  de  zomermaanden  (van  ih  half  Mei  tot  Aug. — 
Nov.?)  de  diepere  koude  lagen  iu  het  centrale  bekken  van  de 
Noordzee  op  geeuerlei  wijze  aanvoer  van  atlantisch  water  uit  de 
omgeving  van  Shetland  krijgen  en  dat  dus  in  het  zomerhalfjaar 
een  vervanging  van  Noordzeewater  door  atlantisch  water,  afkomstig 
uit  den  Atl.  stroom,  west  van  de  Orkaden  en  de  Shetlaudseilanden, 
alleen  in   de   bovenste,   warmere  lagen  zou  kunnen   geschieden. 


1)  Publicalion    do    circonstance,    publié    par  hi   Conseil  pormanont  inloinationiil   ixMir 
l'explüration  do  la  uier,  a".  17,   1904,  blz.  4. 

2)  i'ubliculion  do  circonstanco,  n".  l'J,  blz.  4. 


299 

De  spronglaag  in  de  Noordzee  moet  of  veroorzaakt  worden 
door  verplaatsing  van  de  oppervlakte-  en  dieptelagen  ten  opzichte 
van  elkaar,  gepaard  met  een  verschillende  oorsprong  en  herkomst 
der  beide  laagsystemen  of  een  gevolg  zijn  van  een  betrekkelijken 
stilstand  der  watermassa's  in  het  Noordzeebekken,  waardoor  op 
de  wyze,  zooals  dit  ook  in  meren  en  in  de  Oostzee  gebeurt,  in 
den  zomer  tusschen  de  oppervlakte-  en  de  dieptelagen  een  scherpe 
temperatuurscheiding  tot  stand  komt. 

Wijl  in  den  winter  geen  temperatuurverschil  tusschen  het  water 
aan  de  oppervlakte  en  aan  den  bodem  bestaat  en  ook  de  zout- 
gehalten geen  noemenswaardige  verschillen  opleveren,  vallen  voor  dat 
jaargetijde  uit  de  gegevens  van  temperatuur  en  zoutgehalte  geen 
gevolgtrekkingen  te  maken  omtrent  mogelijk  bestaande,  van  elkaar 
onafhankelijke  strooraingen  aan  de  oppervlakte  en  in  de  diepte. 
RoBKRTsoN  schrijft  (1.  c.  blz.  4) :  »By  February  1904  the  whole  north- 
western  area  of  the  North  Sea  was  flooded  from  surface  to  bottom 
by  saltwater  of  a  uniform  temperature  and  salinity",  m.  a.  w.  het 
water  boven  en  beneden  is  van  denzelfden  oorsprong  en  komt  uit 
dezelfde  richting  (»through  the  channels  south  of  the  Shetlands"). 

Vooropstellende,  dat  in  den  zomer  zoowel  als  in  den  winter  de 
verhoudingen  der  oppervlaktelagen  ten  opzichte  van  de  dieper 
gelegen  watermassa's,  wat  het  zoutgehalte  betreft,  volkomen  dezelfde 
zyn  '),  zie  ik  niet  recht  in,  waarom  voor  den  winter  een  derge- 
lijke instrooming,  die  volledige  vervanging  van  het  aanwezige  water 
ten  gevolge  zou  hebben,  wel  moet  worden  aangenomen,  ofschoon 
de  temperatuurverhoudingen  het  niet  bewijzen  kunnen,  terwijl 
men,  zoodra  in  het  voorjaar  temperatuurverschillen  zich  weer  doen 
gelden,    er  van  moet  afzien  voor  het  warme  jaargetijde  zoodanige 


1)  D.  w.  z.  dat  op  de  vertikale  isohaliniteit,  die  (gepaard  met  vertikale  isothermiteit) 
in  den  winter  bestaat,  tijdens  en  na  de  vorming  der  spronglaag  geen  inbreuk  gemaakt 
wordt.  Dit  wijst  er  op,  dat  beide  laagsystemen  twee  ongelijk  verwarmde  deelen  van 
eenzelfde  geheel  zijn  en  niet  als  van  verschillende  herkomst  beschouwd  moeten  worden. 
Wederzijdsche  verplaatsingen  der  beide  deelen  op  kleine  schaal  binnen  de  grenzen  van 
het  geheel  zullen  stellig  voorkomen,  maar  zijn  uit  den  aard  der  zaak  uit  temperatuur 
of  zoutgehalte  niet  licht  aan  te  toonen.  Het  zoutgehalte  midden  in  de  Noordzee 
(i:ó6°N.B.,  3°  O.L.)  bedraagt  winter  en  zomer  ongeveer  35  0/oo  (:54,90— 35,15  o/oj). 
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instrooming  op  groote  schaal,  dus  voor  oppervlakte-  en  diepere 
lagen  gelijkelijk,  voor  mogelijk  te  houden,  juist  omdat  de  tem- 
peratuurverhoudingen  er  mee  iu  strijd  zijn. 


IV. 
Tergelijking  tusschen  het  Zuiderzee-  en  het  Oostzeeplauktou. 

Buiten  de  Zuiderzee  is  het  eenige  voorbeeld  van  een  gebied 
langs  Noord-Europa's  kusten,  waar  over  groote  uitgestrektheid 
het  zeewater  bij  voortduring  een  zoutgehalte  van  10  ^j^^^  of  minder 
bezit,  de  Oostzee.  In  het  grootste  gedeelte  hiervan,  bijv.  tusschen 
Bornholm  en  de  Alandseilanden,  bedraagt  het  aan  de  oppervlakte 
8  tot  6°/oo)  waarbij  een  geleidelijke  afname  van  het  westen  naar 
het  oosten  waar  te  nemen  valt.  Aan  den  bodem  zijn  deze  cijfers  iets 
hooger,  en  bovendien  in  het  westelijk  gedeelte  aan  eenige  wisseling 
onderhevig.  Zoo  is  het  zoutgehalte  aan  den  bodem  bij  Bornholm 
15 — 10"/oo»   naar    de    Alandszee   toe  daalt  het  tot  8  of  6  °/„y. 

Daar  verder  het  verschil  tusschen  de  gemiddelde  geografische 
breedten  van  het  zuidelijk  deel  der  Oostzee  en  de  Zuiderzee 
slechts  weinige  graden  bedraagt  en  beide  zeeën  bovendien  door 
vernauwde  toegangen  meer  of  minder  direkt  met  eenzelfde  zee, 
de  Noordzee,  in  verbinding  staan,  dus  de  verhoudingen  bij  de 
Zuiderzee  in  vele  opzichten  op  kleine  schaal  dezelfde  zijn  als  bij 
de  Oostzee,  waarvan  het  plankton  een  eigen  en  van  het  Noordzee- 
plankton  geheel  afwijkend  karakter  vertoont,  moge  hier  ten  slotte 
eene  vergelijking  volgen  tusschen  het  plankton  van  de  Oostzee 
en  dat  van  de  Zuiderzee.  Daaruit  zal  blijken,  dat  hoedanigheid 
en  samenstelling  van  beider  plankton  in  belangrijke  opzichten 
overeenstemmen,  waaruit  dan  wederom  tot  de  zelfstandigheid  van 
het  Zuiderzeeplaukton  als  brakwaterplankton  besloten  kan  worden. 

Naast  de  bovengenoemde  overeenkomsten  (geografische  ligging, 
zoutgehalte,  verbinding  met  de  Noordzee)  bestaan  evenwel  ook 
belangrijke  verschillen.   Deze  zijn  gegeven: 

iu  de  uitgestrektheid;  de  Zuiderzee  beslaat  een  oppervlakte  van 
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±  50  D  G.  M.,  de  Oostzee  (oostwaarts  vaa  de  Deensche  eil.)  van 
ruim  6700  D  G.  M.,  waarvan  de  Botnische  Golf  er  ruim  1850  in 
beslag  neemt; 

in  de  diepte;  terwijl  de  Zuiderzee  een  ondiepe,  vlakke  kom  is, 
in  het  grootste  gedeelte  waarvan  de  diepte  minder  dan  5  M.  be- 
draagt, overtreft  in  de  Oostzee  het  bodemoppervlak  van  een  diepte 
boven  40  M.  in  uitgebreidheid  dat  van  een  diepte,  kleiner  dan 
40  M.  Diepe  kommen  wisselen  af  met  ondiepe  banken.  De  maximum- 
diepte  is  323  M. ;  diepten  van  200  —  300  M.  zijn  evenwel  slechts 
over  betrekkelijk  geringe  uitgestrekthedeu  aanwezig; 

in  de  temperatuur;  de  geringe  diepte  in  de  Zuiderzee  verhindert 
het  tot  standkomen  van  temperatuurverschil  tusschen  de  water- 
lagen  aan  de  oppervlakte  en  in  de  diepte ;  in  de  Oostzee  treedt, 
evenals  in  de  Noordzee,  by  de  vertikale  temperatuurverdeeling  een 
duidelijke  spronglaag  op  tusschen  30  en  50  M.  De  bodemtempe- 
raturen  vertoonen  slechts  geringe  veranderingen  in  den  loop  van 
het  jaar  en  wisselen  tusschen  6  en  2°  (tusschen  Bornholm  en  de 
Alandseil.).  De  oppervlaktetemperaturen  in  dit  deel  stijgen  van 
±  2°  in  den  winter  tot  ±  16°  in  den  zomer.  De  jaarlijksche 
amplitude  blijft  dus  ver  beneden  die  van  de  Zuiderzee,  waar  zg 
ruim  20°  bedraagt.  In  het  noordelijk  gedeelte  treedt,  evenals  vaak 
in  de  Zuiderzee,  ysvorming  op. 

De  invloed  van  de  Noordzee  op  het  zoutgehalte  in  de  Oostzee 
is,  vooral  in  het  zuidelijk  gedeelte,  merkbaar  in  een  betrekkelijk 
dunne,  zoutere  laag  aan  den  bodem,  zoodat  ter  hoogte  van  het 
eiland  Bornholm  het  zoutgehalte  aan  den  bodem  dat  aan  de 
oppervlakte  met  5 — 10  "/q^  overtreft.  De  twee  soorten  van  water 
zijn  daar  nog  scherp  van  elkaar  gescheiden.  Naar  het  oosten 
toe  neemt  met  de  vermindering  van  het  verschil  in  zoutgehalte 
tusschen  oppervlakte  en  bodem  ook  de  scherpte  der  afscheiding 
geleidelyk  af.  Zuidelijk  van  de  Alandszee  is  het  bodemwater  rijker 
aan  zout,  maar  veel  armer  aan  zuurstof  dan  in  de  Alandszee  zelf 
of  in  den  Botnischen  Golf. 

Anders  dan  over  het  zoutgehalte  valt  omtrent  verschil  of  over- 
eenkomst  in    chemische    of  physische  samenstelling  niets  mede  te 
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deelen,    aangezien    bepalingen    omtrent   gasgehalte    e.  d.    voor    het 
Zuiderzeewater  niet  verricht  zijn. 

De  groote  uitgestrektheid  van  de  Oostzee  in  de  richting  van 
noord  naar  zuid,  waardoor  de  Finsche,  maar  vooral  de  Botnische 
Golf  (deze  overschrijdt  den  65sten  breedtegraad)  een  lagere  gemid- 
delde temperatuur  bezitten  dan  het  zuidelijkste  deel,  veroorzaakt 
in  het  uoordelyke  gebied  het  optreden  van  vormen,  die  voor  het 
arktische  plankton  kenmerkend  zijn  en  die  dus  uit  de  aard  der 
zaak  noch  in  het  zuidelijk  deel  der  Oostzee  noch  in  de  Zuiderzee 
zullen  optreden. 

In  nevenstaande  tabel  zyn  de  planktonvormen  van  de  Oostzee  en 
de  Zuiderzee  in  systematische  volgorde  opgenomen.  Tot  grondslag 
van  de  lijst  der  Oostzeevormen  hebben  gediend  de  plankton- 
tabellen voor  de  Oostzee  in  de  Bulletins  van  het  Internationaal 
Onderzoek  der  Zee  van  Nov.  1902  tot  Mei  1904.  De  daarin 
bevatte  gegevens  zijn  aangevuld  met  behulp  van  de  opgaven  in 
de  werken  van  Hensen,  Cleve,  Levander,  Nordquist,  Bbaun, 
KojEVNiKOV,   Lemmerman,  Wille,  Apstein,  Aurivillius  e.  a. 

Als  westgrens  van  het  te  vergelijken  gebied  heb  ik  gekozen 
een  lijn,  getrokken  van  westelijk  Schonen  naar  Rügen,  vooreerst 
omdat  op  deze  lijn  een  viertal  punten  gelegen  zijn,  die  op  de 
driemaandelyksche  termijn  vaarten  geregeld  door  het  Duitsche 
onderzoekingsvaartuig  bezocht  worden  en  verder,  omdat  meer 
westelijk  de  invloed  van  de  Beltzee  en  het  Kattegat  op  de 
samenstelling  van  het  plankton  te  zeer  merkbaar  wordt.  Het 
teeken  E — S  achter  den  naam  van  een  planktonorganisme  geeft 
te  kennen,  dat  dit,  in  het  Kattegat  en  Skagerak  thuis  be- 
hoorend,  niet  verder  oostelijk  dan  de  lijn  Rügen — Schonen  aan- 
getroffen werd  en  dus  eigenlijk  buiten  de  kategorie  der  typische 
Oostzeevormen  valt.  Met  het  zoutere  bodemwater  kunnen  derge- 
lijke zoutwaterorganismeu  nog  verder  in  de  Oostzee  doordringen 
en  bijv.  ter  hoogte  van  Bornholm  in  de  diepte  gevonden  worden. 
»Der  Einfluss  des  Kattegat- Wassers  war  noch  viel  deutlicher 
(d.  i.  dan  oostelijk  van  Bornholm)  in  dem  Bornholm-Tief  von 
70    bis    30  m,    wo     eine    bedeutende     Auzahl     von    Arteu    vor- 
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Namkn  der  soorten 

Oostzee 

Zuidor- 
zee 

Aanmerkingen 

yiyxophyceae 

Anabaena  baltica  Schmidt 

—  F. 

Aphanizomenon   tlos  aquae   Ralfs 

—  F. 

?  — 

Nodulaiia  spumijjena  Mort. 

—  F. 

Chlorophyceae 

Botryococcus  Braunii  Kiitz. 

—  F. 

Biatomaceae 

Achnanthes  taeniata  Grun. 

—  F. 

Karische  Zee,  Hudson  Baai, 
West-Groenland,  Faröer(?), 
Oostzee. 

Actinoptychus  undulatus  Ralfs 

R— S. 



Biddulphia  auiita  Lyngb. 

__ 

„            granulata  Roper 



„            tiigona  Cleve 



Chaetoceras  boreale  Cleve 

R— S. 

„            boieale  var.  Brightwelli  Cleve 

R— S. 

Syn.:  Chaet.  densum  Cleve? 

„            breve  Schütt 

— 

N.  van  Bornholm. 

„            constrictum  Gran 

— 

N.  van  Bornholm. 

„            criophilum  Castr. 

—  F. 

„             curvisetum  Cleve 

__ 

„            danicum  Cleve 

—  F. 

„            debile  Cleve 

— 

— 

N.  van  Bornholm. 
Bij  Urk  (Juli,  rr). 

„            decipiens  Cleve 

— 

Hoogst  zelden  oostelijk  vnn 
de  lijn:   R— S. 

„            diadema  Ehr. 

— 

N.   van  Bornholm. 

„            didymum  Ehr. 

R— S. 

„            holsaticum  Schütt 

■? 

Volgens  Gran  (1904)  syno- 
niem met:  Chaet.  leve 
Schütt,  Ch.  balticum  Cleve, 
Ch.  Granii  Cleve. 

Verbreiding:  Noorsche  kust. 
Spitsbergen,  Skagerak,  Kat- 
tegat,  Oostzee. 

„            laciDÏosum  Schütt 

R— S. 

„            subtile  Cleve 

^_ 

„            Wighami  Brightwell 

—  F. 

Volgens  Gran  (1904)  syno- 
niem met  Ch.  bottuicum 
Cleve  en  Ch.  biconcavum 
Gran. 

Coscinodiscus  (centralis  Ehr.)? 



„              concinnus  W.  Sm. 



,             oculus  iridis  Ehr. 



„              (polyacanthus  Grun.) 

Zie:  Thalassiosira  baltica 
Grun. 

„             radiatus  Ehr. 



^.    ,   "              sp- 



Ditylum   Brightwellii   West. 



Bij  Urk  (Juli.  rr). 

Eupodiscus  Argus  Ehr. 



Guinardia  flaccida  Castr. 

— 

Zeer  zelden  oostelijk  van  de 

?  Hyalodiscus  sp. 

lijn:  Rügen — Schonen. 

Lithodesmium  undulatum  Ehr. 

Melosira  Borreri  Grév 

—  F. 

— 
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Namkn  dee  soorten 


Oostzee 


Aanmerkingen 


Melosiia  hjperboiea  Grun. 
Nitzschia  ftigida  Grun. 

„  paradoxa  Gmel. 

Rhizodolenia  alata  Btw. 

„  semispina  Hensen 

„  setigera  Btw. 

„  styliformis  Btw. 

Skeletonema  costatum  Giév. 

Synedra  nitzschioides  Grun. 

Thalassiosiia  baltica  Grun. 

„  excentrica  Ehr. 

Triceratiuni  Favus  Ehr. 

Peridiniales 
Ceratium  furca  Duj. 
„  fusus  Duj. 

„  longipes  Bail. 

„  macroceras  Ehr. 

„         tripos  Nitzsch 


Dinophysis  acuminata  Cl.  et  L. 

„  acuta  Ehr. 

„  norvegica  Cl.  et  L. 

^  ?  ovum  Schütt 

„  rotundata  Cl.  et  L. 

Uiplopsalis  (lenticula  Bergh) 
Gonyaula.v   spinifera  Cl.  et  L. 

„  triacantha  Jörg. 

sp. 


Pcridinium  catenatum  Lev. 
„  conicum  Gran 

„  depressum  Bail. 

„  divergens  Ehr.  (sens.  lat.) 

Michaëlis  Stein 


„  ovatuin  Schütt 

„  poUucidum   Bergh 

8p. 

Prorocentrum  micaos  Ehr. 


Protoccratium  roticulatum  Cl.  ot 
Pyrophacus  horologium  Stoin 
Peridioee 


—  F. 

—  F. 

—  F. 

R— S. 

R— S. 

—  F. 
R— S. 

—  F. 

R— S. 

—  F. 
R— S. 

—  F. 

—  F. 

—  F. 

—  F. 

—  F. 

—  F. 

—  F. 

—  F. 
R— S. 
R— S. 

—  F. 

R— S. 

—  F. 

—  F. 

—  F. 

—  F. 

—  F. 

In  het  neritische  plankton  der 
Noordpoolkusten,  Oostzee. 

Neritisch  in  den  arktischen 
Oceaan. 

Hensen  (1893). 

N.  van  Boinholm. 


=  Thalassiothrix  nitzschioi- 
des Grun. 


N.  van  Bornholm. 


Oostelijk  van  de  lijn  Rügen — 
Schonen  bijna  steeds  alleen 
leege  pantsers. 


Volgens  opgave  van  Hensen. 

=  ?  Ceratium  hyperboreuin 
Clevc. 

Levander,  1894/95,  Bd.  12, 
n°.  2,  bl.  60,  PI.  II,  f.  21 
(als  Peridinium  sp.). 


Levander,  1894/95,  Bd.  12, 
n°.  2,  bl.  Bl,  PI.  Il,  f.  23. 

=   P.  Steinii  Jörg. 

P.  Michaëlis  Ehr.  bij  Levan- 
der, 1900—01  b,  XX,  n°.6 
=  pellucidum  Bergh  ? 


=   P.    divergens    Ehr.     van 

Levander.  (zio  ald.) 
Opgave    voor    F.    bij    J.    F. 

Brandt     (fido     Kojevnikov, 

1892). 
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Namen  ter  soorten 

Oostzee 

Zuider- 
zee 

Aanmerkinqkn 

Süicoflagellata 

Dictyocha  speculum  Ehr. 

— 

Hensen  (1893). 

Ebria  tripaitita  Schuin. 

—  F. 

— 

Phijtojlagellata 

Dinobryon  balticum  Scliütt 

—  F. 

Syn.  D.  pellucidum  Lev. 

Cijstoflagellaia 

Noctiluca  miliaris  Sur. 

— 

Urk  (Juli). 

Tintinnoidea 

Amphorella  subulata  Ehr. 

—  F. 

Cyttaiocylis   Ehrenbergii  Cl.  et  L. 

—  F. 

Levander,  1894/95,  Bd.  XII, 
n°.  2,  PI.  III,  f.  0. 

„             serrata  Mob.  var. 

— 

Lemmer  (Sept.). 

Dictyocysta  elegans   Ehr. 

Slechts  eenmaal  één  ex.  in 
de  diepte  tus&chen  Gotland 
en  Memel  gevonden  (Hen- 
sen, 1893). 

Tintinnopsis  baltica  Brandt 

—  F. 

„             beroidea  Stein 

—  F. 

„             bottnica  Nordq. 

—  F. 

— 

„             Brandtii   Nordq. 

—  F. 

„             campaniila  Ehr. 

—  F. 

— 

Lemmer,  S.   =   14 — 15°/ 

„             fistularis  Möb. 



„             siibacuta  Jörg. 

— 

„            tubulosa  Lev. 

—  F. 

— 

„             ventricosa  Cl.  et  L. 

-(F.?) 

sp. 

— 

sp. 

— 

Tintinnus  inquilinus  0.  F.  M. 

—  F. 

Cijsiae 

Hexasterias  problematica  Clevo 

—  F. 

„Sternhaarstatoblast"  Hensen 

—  F. 

Trochiscia  brachiolatum  Möb. 

R— S. 

„           Clevei  Lemm. 

—  F. 

„           multispinosum  Möb. 

— 

Bryozoa 

Cyphonautes 

—  F. 

De  eenige  in  de  Oostzee  voor- 
komende  Membranipora- 
soort  is  M.  pilosa  var.  mem- 
branacea  Smitt. 

Ctenophora 

Pleurobrachia  pileus  Flem. 

—  F. 

Rotatoria 

Synchaela  baltica  Ehr. 

—  F. 

? 

„           fennica  Rouss.   in  litt. 

—  F. 

„           monopus  Plate 

—  F. 

? 

Chaetognatha 

Sagitta  bipunctata  Q.  et  G. 
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Namen  dek  soorten 


Oostzee 


Zuider- 


Aanmerkingen 


Copepoda 
Acartia  bifilosa  Giesbr. 

„         discaudata  Giesbr. 

„         longiremis  Lillj. 
Centropages  hamatus  Lillj. 
Limnocalanus  Grimaldü  de  Guerne 
Paracalanus  parvus   Cis 
Oilhona  similis  Cis 
Pseudocalanus  elongatus  Bek 
Temora  longicornis  O.  F.  Müll. 
(Temorella  allinis  Poppe) 
„  hiiundo  Giesbr. 

„  hirundoides  Nordq. 

(        „  velox  Lillj.) 

Cladocera 
Bosmina  inaritiraa  P.  E.  Müll. 
Evadne  Noidmanni  Loven 
Podon  intermedius  Lillj. 

„       Leuckarti  Sars 

„       polyphemoides  Leuck. 

Cirripedia 
Larven  van   Balanus  improvisus  Darw. 
Podopsis  Slabberi  v.  Ben. 

Prockordata 
Fritillaria  borealis  Lohm. 
Oikopleura  dioeca  Fol 


-F. 
■F. 
■F. 
■  F. 

-F. 


•  F. 

F. 
•F. 

F. 

F. 

F. 


F. 
F. 
F. 


—  F. 


—  F. 


Lemmer,  S:  14 — lo°/o 

Zoetwatervorm ! 
Zoetwatervorm  1 


kamen,  welche  bestimrat  von  der  Beltsee  herrührten".  (Cleve, 
Bulletin  Mei  1904,  bl.  225).  In  de  rubriek  » Aanmerkingen"  vindt 
men  het  voorkomen  bij  Bornholra  voor  deze  vormen  aangegeven. 
Evenzoo  heb  ik  daar  bij  die  soorten,  die  van  uit  de  Waddenzee 
in  het  noordelijk  deel  der  Zuiderzee,  veelal  hoogst  zelden,  door- 
dringen, de  vindplaatsen  vermeld.  Nog  sterker  euryhaliene  soorten 
komen  meer  of  minder  ver  in  de  zuidelijke  Oostzee  verspreid 
voor,  zonder  dat  hun  aanwezigheid  in  het  noordelijk  gedeelte 
(boven  :±:  58°  N.B.)  tot  dusver  vastgesteld  is  kunnen  worden 
of  althans  vermeld  wordt.  Door  toevoeging  van  de  letter  F 
achter  het  teeken  — ,  dat  de  aanwezigheid  aangeeft,  is  voorts 
te  kennen  gegeven,  dat  het  voorkomen  in  de  Finsche  Golf,  de 
Alandszee  of  de  Botnische  Golf  waargenomen  is.  Dit  kunnen  dus 
zijn  soorten,  welker  verspreidingsgebied  de  geheele  Oostzee  omvat, 
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of  soorten,  die  in  het  zuidelijk  deel  ontbreken  (arktiscbe  soorten). 
Zoetwaterorganismen  zijn  in  't  algemeen  niet  in  de  tabel  op- 
genomen. Hoewel  sommige  soorten,  vooral  in  de  meest  brakke 
gedeelten  der  beide  zeeën,  nu  en  dan,  soms  in  niet  onbelangrijke 
mate,  aandeel  hebben  aan  de  samenstelling  van  het  plankton, 
kunnen  zij  niet  op  één  lyn  gesteld  worden  met  de  euryhaliene 
of  stenohaliene  haliplanktonten.  Als  uitzonderingen  zijn  enkele 
zoetwateralgen,  die  zich  in  de  Oostzee  (vegetatief)  sterk  vermeer- 
deren en  op  die  wyze  hoofdbestanddeel  van  het  plankton  kunnen 
worden,  opgenomen,  en  verder  een  paar  Temor«//a-soorten  met 
het  oog  op  de  systematische  verwantschap. 

Bijzonderheden  omtrent  systematiek,  verspreiding, 
levenswijze,  enz.  der  in  de  tabel  genoemde  organismen. 

Myxophyceae.  In  het  oog  vallend  is  het  verschijnsel,  dat  in  het 
Zuiderzeeplankton  deze  groep  van  algen  slechts  een  zeer  onder- 
geschikte rol  schijnt  te  spelen.  In  de  planktonmonsters  van  Sep- 
tember traden  hier  en  daar  naast  zoetwaterrotatoren  {Anuraea^ 
Thriarthra)  en  zoetwateralgen  [Scenedesmus,  Pediastrum)  losse, 
4  (jt,  breede  en  200 — 250  (jt.  lange  draden  van  een  Myxophycee  op, 
die  wellicht  tot  Aphanizomenon  jlos  aguae  Rcdfs  behooren.  Tot 
bundels  vereenigd  zag  ik  deze  draden  niet;  zij  waren  niet  eens 
in  alle  toen  gevischte  planktonmonsters  voorhanden  en  waar  zij 
voorkwamen,  niet  talrijk.  Andere  draadvormige  Myxophyceeën  nam 
ik  tot  dusver  in  het  Zuiderzeeplankton  niet  waar. 

Voor  het  Oostzeeplankton  zijn  Aplianizomenon  flos  aquae  en 
Nodularia  spumigena,  vooral  de  eerste,  belangrijke  planktonvormen. 
Van  de  eerste  zegt  Wille  (1903),  dat  zij  eigenlijk  in  het  zoete 
water  thuis  hoort,  waar  zij  rustakineten  vormt,  maar  dat  zy  in 
brakwater  lang  leven  en  zich  sterk  vermeerderen  kan,  in  sterker 
zouthoudend  water  evenwel  spoedig  schijnt  te  sterven.  Zij  is  verspreid 
over  Noord-  en  Midden-Europa,  Noordelijk  Azië  en  de  Vereenigde 
Staten. 

Haar  ontbreken,  resp.  haar  geringe  ontwikkeling  in  de  Zui- 
derzee   is   aan    twee   oorzaken    te    wyten :    aan   het  ontbreken  van 
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haffen  eu  aan  het  te  hooge  zoutgehalte,  afgaande  op  hetgeen 
Apstein  (1902,  bl.  108 — 112,  tekstkaart  3)  omtrent  haar  optreden 
in  de  Oostzee  meedeelt.  Deze  onderzoeker  meent,  dat  Aphanizo- 
menon  (in  het  Duitsche  kustgebied)  gunstige  bestaansvoorwaarden 
alleen  in  de  haffen  vindt  en  dat  een  zoutgehalte  van  ö'^ — 8°/qq 
haar  eigenlyk  reeds  te  hoog  is.  Waar  de  rivieren  in  de  haffen 
uitmonden,  zich  dus  als  tot  een  meer  verbreeden  en  het  water 
stagneert,  ontstaat  door  vermenging  met  het  zoutere  zeewater 
de  »waterbloei".  Door  stroomiugen  eu  bij  gunstigen  wind  worden 
de  dradenbundels  in  de  open  zee  gedreven  en  breiden  zich  dan 
al  naar  den  windtoestand  over  het  grootste  deel  der  Oostzee  uit. 
Door  het  optreden  van  deze  haffvegetatie  kan  het  eigenlijke  zee- 
plankton  geheel  onderdrukt  worden. 

In  de  Fiusche  Golf  komt  zij  volgens  Levander  gedurende  het 
gansche  ijsvrge  jaargetyde  zeer  talrijk  voor;  in  Oktober  waren 
daar  de  draden  algemeen  van  sporen  voorzien. 

In  de  Zuiderzee,  waar  haffen  ontbreken,  heeft  zij  dus  geen 
gelegenheid  zich  rijkelijk  te  ontwikkelen,  ook  al  wordt  zij  met 
rivier-  of  polderwater  in  zee  gevoerd. 

Nodularia  spumigena,  een  vorm  van  Noord-  en  Midden-Europa 
komt  volgens  Wille  (1903)  vooral  in  brakwater  voor,  waar  zy 
rustakineten  voortbrengt,  maar  kan  ook  in  zoet  water  optreden. 
Zij  ontwikkelt  zich  aanvankelijk  als  bodemalg,  drijft  echter  zeer 
algemeen  aan  de  oppervlakte.  Wordt  het  zoutgehalte  te  groot, 
dan  gaat  zij  te  gronde.  In  de  Oostzee  is  zij  in  alle  jaargetijden  te 
vinden  en  vormt  met  Aphanizomenon  soms  het  hoofdbestanddeel  van 
het    phytoplankton.    In    de  Zuiderzee  heb  ik  ze  niet  aangetroffen. 

Cldorophjceae.  Botrijococcus  Brauni  is  eveneens  eigenlyk  een 
zoetwatervorm,  maar  komt  in  het  Oostzeeplanktou  in  alle  jaar- 
getijden, vaak  in  belangrijke  hoeveelheid  voor.  Levander  noemt 
ze  »eine  reine  Süszwasserart,  für  das  braehhaltige  Buchtplauktou 
(in  den  Finschen  Golf)  karakteristisch".  Daar  zelfs  de  open  zee 
in  den  Finschen  Golf  geen  hooger  zoutgehalte  dan  6  "/q^  bezit, 
is  het  Zuiderzeewater  dus  waarschijnlijk  te  zout  dan  dat  Botryo- 
coi'cua  er  zich  in  kan  ontwikkelen  eu  vermenigvuldigen. 
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Diatomaceae.  De  Diatomeeënflora  van  de  twee  gebieden  ver- 
toont naast  gemeenschappelijke  algemeene  kenmerken  aanmerke- 
liike  verschillen  in  systematisch  opzicht.  Groote  armoede  aan 
soorten,  buitengewone  individueurykdom  by  de  typisch  voor- 
komende soorten  valt  bij  beide  waar  te  nemen.  Tegenover  de  brak- 
waterflora  van  de  Beltzee  noemt  Apstein  voor  het  gebied  met  een 
zoutgehalte  beneden  8  ^J^^q  de  sterke  vermindering  van  het  aantal 
Chaetoceras-soorien  opvallend  en  een  dergelijke  opmerking  kan, 
naar  het  schijnt,  in  nog  hoogere  mate  gelden  voor  de  verhouding 
der  Chaetoceras-üora.  van  Wadden-  en  Zuiderzee.  Rhizosolenia- 
soorten,  zoo  uiterst  gewoon  in  de  Noordzee,  het  Waddengebied 
en  de  Deensche  wateren,  behooren  niet  tot  het  plankton  van  de 
Oostzee  en  de  Zuiderzee,  al  dringt  een  enkele  soort  een  hoogst 
enkele  maal  met  den  zouten  onderstroom  tot  voorbij  Bornholm 
in  de  Oostzee  door. 

Bg  nadere  ontleding  blijken  in  de  Oostzee  een  aantal  Diato- 
meeënsoorten  inheemsch  te  zijn,  die  in  de  Zuiderzee  ontbreken  en 
omgekeerd,  terwijl  zij  andere  vormen  gemeen  hebben. 

Beschouwen  wg  de  voornaamste  vormen  iets  nader: 

Achnanthes  taeniata  is  een  arktische  Diatomee,  die  in  de  noor- 
delijke Oostzee  in  het  voorjaar  in  massa  optreedt.  Bij  Bornholm 
en  in  de  Deensche  wateren  is  zij  slechts  een  enkele  maal  waar- 
genomen.   Van  de  Noordzeekusten  is  zij  niet  bekend. 

In  de  Oostzee  ontbreken  Biddulphia-soorteu.  Onder  deze  is 
Biddulphia  aurita  een  arktisch-boreale  kustvorm,  die  aan  ondiepe, 
zoowel  als  diepe  kusten  (Noorsche  kust)  in  het  vroege  voorjaar 
talrijk  in  het  plankton  aanwezig  is.  Over  haar  voorkomen  in  de 
Zuiderzee  zie  men  blz.  283.  Waarschijnlijk  is  het  zoutgehalte  in 
de  eigenlijke  Oostzee  te  laag  voor  haar  bestaan,  maar  zij  schijnt 
ook  reeds  in  de  toegangswegen  tot  de  Oostzee  zeldzamer  te  zyn 
dan  men  naar  het  zoutgehalte  aldaar  verwachten  zou  en  ook  in 
den  zouten  onderstroom  niet  waargenomen  te  zijn. 

Een  ander  voorbeeld  van  denzelt'den  aard  levert  Actinoptychus 
undulatus.  Deze  kwam  in  de  meeste  der  in  de  Zuiderzee  gevischte 
monsters  voor,  zoowel  's  winters  als  in  den  zomer  en  het  najaar. 
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In  Sept.  1904  was  zij  in  de  Waddenzee  bepaald  zeer  sporadisch 
voorhanden,  in  de  Zuiderzee  daarentegen,  zelfs  in  het  meest  zuide- 
lijke gedeelte  (Pampus),  vrij  algemeen.  In  Juli  was  zij  bij  S  van 
11  o/q(j  talryk.  Auxosporen  vormt  zij  nog  bij  S  van  d::10,5°/oo. 
Het  laagste  zoutgehalte,  waarbij  ik  ze  aantrof,  was  T^Jqq'  Daar 
het  zoutgehalte  in  de  Zuiderzee  normaal  9  —  H  *^/oo  bedraagt  en 
veel  lagere  zoutgehalten  op  de  aanwezigheid  van  bijna  onvermengd 
zoetwater  wijzen,  waardoor  water  met  S  van  5  ^Jqq  uit  de  Zuiderzee, 
wat  zijn  invloed  op  de  levende  wezens  aangaat,  niet  onmiddellyk 
vergelijkbaar  is  met  water  van  een  even  hoog  zoutgehalte  uit  de 
open  Oostzee,  valt  bet  moeilijk,  te  zeggen,  hoe  Actinoptychus^  die 
aan  S  van  (7 — )9  — 11  "/oo  i^  de  Zuiderzee  volkomen  aangepast  is, 
zich  zou  gedragen,  indien  zij  aansluitende  aan  de  Zuiderzee  een 
gebied  voor  haar  verbreiding  beschikbaar  had,  waarin  een  constant 
en  normaal  zoutgehalte  van  5 — 6°;o(,  gevonden  werd. 

In  de  Oostzee  ontbreekt  zy  volkomen  beoosten  Rügen.  In  tegen- 
stelling van  Biddulphia  aurita  is  Actinoptychus  undulatus  een  vorm 
van  zuidelijke  verspreiding.  Langs  de  Noorsche  kust  komt  zij  niet 
benoorden  G5°  N.B.  voor.  Ostenfjsld  vond  ze  bij  de  Faröer  het 
geheele  jaar  door,  maar  gewoonlijk  in  weinige  exemplaren,  talrgk 
in  den  winter  (4 — 6°  C.)  en  evenals  Jörgensen,  die  ze  bij  Bergen 
zeldzaam  aantrof,  beschouwt  hij  ze  niet  als  een  echte  plankton- 
vorm, maar  als  een  littorale  (bodem-)vorm.  In  de  Noordzee  is  zy 
evenwel  niet  uitsluitend  aan  de  kust  gebonden,  maar  treedt  ook 
in  het  centrale  bekken  soms  talrijk  op.  Terwijl  in  de  Noordzee 
evenals  by  de  Faröer  haar  maxiniumontwikkeling  duidelijk  in  het 
winterhalfjaar  valt,  was  zij  in  de  Zuiderzee  buitengewoon  talrijk 
in  de  maand  Juli,  de  warmste  maand  voor  de  Zuiderzee.  Bijna 
tegelijkertijd  (half  Juni  en  begin  Augustus)  ontbrak  zy  in  de 
zuidwestelijke  Noordzee  zoo  goed  als  geheel. 

Typische  Chaetoceras-sooriQn  voor  hot  Oostzeeplankton  z|ju  Ch. 
danicum  Cleve  en  Ch.  Wighami  Btw.  {=  bott7iicum  Cleve).  Beide  z'^a 
evenwel  geen  streng  stenohaliene  vormen,  want  zij  komen  vrij  alge- 
meen langs  Noord-Europa's  kusten  in  water  met  betrekkelijk  hoog 
zoutgehalte  voor. 
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lu  het  noordelijk  gedeelte  vau  de  Oostzee  (bijv.  iu  de  Alandszee 
en  de  Finsche  Golf)  zijn  beide  soorten  in  alle  vier  jaargetijden 
te  vinden,  Ch.  danicum  vrij  zeldzaam  in  Mei  en  Aug.,  talryk  van 
Nov.  tot  Febr.,  Ch.  Wigliami  schijnt  bijna  het  geheele  jaar  door 
talrijk  te  zijn.  In  de  Noordzee  komen  beide  soorten  voor,  even- 
eens in  de  Waddenzee.  Ch.  Wighami  trof  ik  tot  dusver  hoogst 
zelden  en  nooit  in  noemenswaardige  hoeveelheid  aan,  doch  geen 
enkele  maal  in  de  Zuiderzee.  Ch.  danicum  was  veel  minder  zeld- 
zaam en  het  geheele  jaar  door  aan  te  ti'effen,  zoowel  in  de 
Noordzee  als  by  Helder  en  in  de  Waddenzee.  Doch  ondanks  dat 
zij  ook  nog  in  De  Meer  vrij  talrijk  kan  optreden,  vond  ik  tot 
nog  toe  nooit  een  enkel  exemplaar  in  het  Zuiderzeeplankton. 

De  eenige  Chaetoceras-^ooxi^  die,  hoewel  steeds  in  gering  aantal, 
vrij  geregeld  in  het  Zuiderzeeplankton  voorkomt,  is  Chaetoceras 
subtile,  door  Cleve  voor  het  westelijk  gedeelte  van  de  Oostzee 
vermeld.  (Bornholm). 

Wat  het  geslacht  Coscinodiscus  betreft,  moet  ik  genoegen  nemen 
met  vast  te  stellen,  dat  in  het  Oostzeeplankton  geen  enkele  Cos- 
cinodiscus-soori  een  zoo  overwegenden  invloed  op  de  samenstel- 
ling van  het  plankton  bezit  als  Coscinodiscus  sp.  dit  in  de  Zuiderzee 
doet.  In  het  noordelijk  deel  der  Oostzee  worden  Coscinodiscus- 
soorten  volkomen  gemist.  Bij  de  onzekerheid,  wat  de  verschillende 
planktologen  onder  de  door  hen  opgenoemde  soorten  verstaan,  is 
het  mij  niet  mogelyk  in  nadere  vergelijking  te  treden.  Ik  wijs 
er  alleen  op,  dat  de  in  de  tabel  vermelde  soorten,  nl.  C.  centralis 
Ehr.j  concinnus  W.  Sm.,  oculus  iridis  Ehr.,  radiatus  Ehr.  door 
dezelfde  onderzoekers,  die  ze  voor  de  Oostzee  vermelden,  ook  voor 
de  Noordzee  worden  opgegeven.  De  Zuiderzeevorm  nu  is  een  soort, 
die  buiten  het  brak  watergebied  (incl.  de  Waddenzee)  niet  voor- 
komt en  in  de  Zuiderzee  de  eenige  vertegenwoordigster  vau  het 
geslacht  is. 

Eupodiscus  Argus  en  Lithodesmium  undulatum  schijnen  de  noord- 
grens van  haar  verbreiding  in  de  zuidelijke  Noordzee  te  vinden; 
de   laatste  wordt  nog  door  Gran  voor  de  Limfjord   vermeld. 

Skeletonema  costalum  is  in  de  noordelijke  Oostzee  in  het  winter- 
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halfjaar  (Nov. — Mei)  vrij  algemeen  en  gewoonlijk  talrijk  aanwezig. 
In  de  Noord-  en  de  Waddenzee  komt  zij  voor;  in  de  Zuiderzee 
vond  ik  ze  tot  dusver  niet. 

Thalassiosira  baltica  is  naast  Chaetoceras  Wighami  en  danicum 
de  karaktervorm  voor  het  phytoplankton  der  Oostzee.  In  de  Finsche 
zeeën  vindt  men  ze  in  Febr.,  Mei,  Aug.  en  Nov.  talrijk  of  zeer 
talrijk,  letterlijk  overal  voorkomend.  Naar  het  westen  toe  begint 
zij  minder  algemeen  op  te  treden,  maar  kan  by  Bornholm  in  het 
voorjaar  toch  nog  talrgk  zijn.  Voor  de  üeensche  wateren  wordt 
zij  herhaaldelijk  vermeld.  In  de  Zuiderzee  vond  ik  ze  niet  talrijk, 
maar  vrij  algemeen  verspreid  in  de  maand  September. 

Thalassiosira  excentrica.  (==  Coscinodiscus  excentricus  -j-  Thalassio- 
sira gelatinosa)  is  in  het  Zuiderzeeplankton  tamelijk  gewoon,  maar 
wordt  ondanks  haar  algemeene  verspreiding  langs  Europa's  noord- 
westkust niet  voor  het  Oostzeeplankton  opgegeven. 

Wat  de  Peridineeën  aangaat,  in  de  Oostzee  door  het  bijna  geheel 
ontbreken  van  Ceratiën  gekenmerkt.  Beoosten  de  lijn  Rügen — 
Schonen  vindt  men  in  het  zuidelijk  deel  nu  en  dan  een  gering 
aantal  van  meestal  leege  pantsers  van  Ceratium  tripos,  macro- 
ceras,  enz.  Eene  uitzondering  maakt  de  vorm,  die  voor  de  Finsche 
kust  door  Levandkr  (1894 — 95,  I)  vermeld  wordt.  De  afbeelding 
geeft  een  vorm  te  zien,  die  nauwe  verwantschap  met  Ceratium 
longipes  en  horridum  aanduidt.  Misschien  is  het  dezelfde  neritische 
vorm,  die  bij  ons  in  de  Waddenzee  (en  de  zuidwestelijke  Noordzee) 
de  eigenlijke  Noordzeevarieteiten  van  C.  tripos  s.  lat.  vervangt. 
In  de  (noordelijke)  Oostzee  schijnt  zij  evenwel  zeldzaam  te  zijn. 
In  de  Zuiderzee  vond  ik  geen    Ceratiën. 

Merkwaardig  lijkt  mij  het  voorkomen  van  de  vier  uit  de  Noordzee 
bekende  Dinophysis-Hoorten  in  de  Oostzee,  tot  zelfs  in  de  Botnische 
en  Finsche  Golf,  waar  zij  in  Aug.  en  Nov.  vrij  algeuieen  ver- 
spreid, plaatselijk  soms  vrij  talryk,  voorkomen.  In  de  zuidwestelijke 
Noordzee  trof  ik  Dinophysis  norvegica  en  acuta,  die  op  de  stations 
H  2  —  H  6  geregeld  voorkomen  en  daar  in  den  uazomer  hoofd- 
bestanddeel van  het  Peri<hneeën-])\a.ii]itou  kunnen  zijn,  nooit  aan, 
evenmin  als  in  de   Waddenzee,   bij   Helder  of  in  de  Zuiderzee.    De 
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kleine  Dinophysis  acuminata  komt  iu  de  Noordzee  in  gezelschap 
van  de  twee  genoemde  soorten  voor,  maar  is  zeer  zeldzaam  in  de 
planktonmonsters.  Dinophysis  roiundata  is  de  eenige  soort,  die  ik 
een  paar  maal  in  de  zuidwestelijke  Noordzee  en  eens  bij  Wieringen 
(1  ex.)  aantrof.  Men  zou  de  aanwezigheid  van  Dinophysis-soovien 
in  het  Oostzeeplankton  niet  verwachten,  wanneer  men  afging  op 
de  wijze  van  optreden  en  verspreiding  in  de  zuidwestelijke  Noordzee. 

Van  het  geslacht  Peridinium  zijn  voor  de  geheele  Oostzee  typisch  : 
Peridinium  catenatum,  pellucidum  en  een  Peridinium-soort,  door 
Levander  onder  den  naam  P.  divergens  Ehr.  vermeld  en  afge- 
beeld. Deze  laatste  vertoont  de  grootste  overeenkomst  met  de 
eenige  uit  de  Zuiderzee  mij  bekende  Peridinium-soort,  die  met 
P.  conicum  nauw  verwant  is.  Alleen  is  de  Zuiderzeevorm  grooter 
dan  die  uit  de  Oostzee;  de  lengte  ervan  bedraagt  52 — 60  ^a,  de 
breedte  53—62  f^,  de  dikte  46 — 50  f^, ;  Levander  geeft  op  :  1.  39  f4, 
br.  38^6. 

Peridinium  catenatum  en  pellucidum  spelen  in  de  Oostzee  op 
sommige  tijden  een  belangrijke  rol  in  het  plankton.  Uit  ons 
gebied  is  de  eerste  mij  in  't  geheel  niet  bekend ;  de  tweede  is  in 
de  Noordzee  gewoon  en  komt  ook  in  het  noordelijk  deel  van  de 
Waddenzee  voor,  maar  niet  in  de  Zuiderzee. 

Peridinium  ovatum  wordt  alleen  voor  het  zuidelijk  deel  der 
Oostzee  vermeld. 

De  overige  ^\diuVio\\-Peridineeën  zijn  van  weinig  belang.  Levander 
vermeldt  Gonyaulax  spinifera  Cl.  et  L.  var.  in  de  planktontabellen 
der  Bulletins  en  geeft  een  figuur  van  waarschijnlijk  dezelfde 
Gonyaulax -soort  onder  den  naam  v&n  Peridinium  sp.  {IS9  4 — 95,1). 
Naar  de  figuur  en  de  beschryving  te  oordeelen  is  deze  identisch 
met  de  in  de  Zuiderzee  voorkomende  Gonyaulax-soort.  Afmetingen 
van  de  Zuiderzeevorm:  1.  34  ;a,  br.  32  jtt ;  van  de  Finsche  vorm: 
1.  39  ,c«,  br.  33  {Jt..  De  Zuiderzeevorm  is  in  geen  geval  identisch 
met  de  gewone  Noordzeevormen, 

Gonyaidax  triacantha  Jörg.  (Ceratium  hyperhoreum  Cleve)  is 
een  arktisch-boreale  vorm,  die  nog  in  het  noordelijk  gedeelte  der 
Noordzee  gevonden  is.  Pyrophacus  horologium  komt  in  de  geheele 
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Oostzee  voor,  maar  is  door  mrj  nog  uiet  in  de  Zuiderzee,  wel 
overal  in  de  Waddenzee  aangetroffen.  Omgekeerd  komt  de  in  de 
Oostzee  ontbrekende  Diplopsalis  (?  lentimla)  in  de  Zuiderzee  voor. 

De  voor  de  Oostzee  als  brak  watergebied  kenmerkende  armoede 
aan  Peridineeën  is  in  nog  hoogere  mate  in  de  Zuiderzee  tot  uit- 
drukking gekomen. 

Silicojiagellata.  Ebria  tripartita  is  een  typische  brakwatervorm, 
die  zoowel  aan  de  Oostzee  als  aan  de  Zuiderzee  eigen  is.  Diste- 
phanus,  die  ondanks  haar  geringe  grootte  in  de  meeste  plankton- 
monsters uit  de  Noordzee  voorkomt  en  ook  in  de  noordelyke 
Waddenzee  gevonden  wordt,  schijnt  in  de  Zuiderzee  te  ontbreken. 

Phytofiagellata.  Dinohryon  halticum  Schuit  [pellucidum  Levander) 
is  mij  uit  ons  gebied  nog  niet  onder  de  oogen  gekomen.  In  het 
IJselplankton,  maar  niet  in  dat  van  de  Zuiderzee  vond  ik  Dino- 
hryon divergens. 

Tintinnodeeën.  Het  eenige  geslacht,  dat  ik  i)i  de  Zuiderzee 
aantrof,  is  Tintinnopsis.  Voor  systematische  bijzonderheden  verwijs 
ik  naar  het  eerste  gedeelte  van  mijn  werk. 

Tintinnopsis  baltica,  Brandtii,  fistularis,  subacuta  zyn  mij  uit 
plankton  van  ons  gebied  niet  bekend.  Onder  den  naam  T.  beroidea 
Stein  worden  ongetwijfeld  verscheidene  vormen  samengevat.  T. 
tubulosa  en  bottnica  waren  alleen  uit  de  noordelijke  Oostzee  bekend, 
maar  blijken  in  ons  brakwatergebied  talrijk  voor  te  komen,  de 
eerste  ook  in  de  Waddenzee,  de  laatste  uitsluitend  in  de  Zuiderzee, 
waar  haar  verbreiding  samenvalt  met  de  grens  van  het  11  — 
12"/„^,  water. 

Tintinnopsis  campanula,  die  zelfs  nog  aan  de  Finsche  kust  ver- 
schijnt, vond  ik  in  het  noordelijk  deel  der  Zuiderzee  alleen  bij 
betrekkelijk  hoog  zoutgehalte  (b.v.  bij  Lemmer,  S=±15"/(,o). 
Tintinnopsis  ventricosa,  die  in  de  Waddenzee  overal  kan  voorkomen, 
ontbreekt  in  de  Zuiderzee,  waar  zij  door  een  andere  soort,  een 
brakwatervorm,  vervangen  wordt.  In  de  planktontabellon  van  Fin- 
land vindt  ik  zo  niet  opgegeven,  hoewel  Lkvandkr  ze  reeds  vroeger 
als  aan  de  Finsche  kust  voorkomend  vermeld  had.  Voor  liet 
zuidelijk  deel  van  de  Oostzee  wordt  zij  iu  de  tabellen  wel  vermeld. 
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Bryozoa.  Omtrent  bet  voorkomen  van  Memhranipora-Booxiew. 
in  de  Zuiderzee  heb  ik  geen  opgaven  kunnen  vinden.  De  vrij 
zwemmende  larven  van  Membranipora^  Cyphonautes,  vond  ik  er 
tot  dusver  nog  niet. 

Rotatoria.  Het  geslacht  Synchaeta  neemt  een  belangrijk  aandeel 
aan  de  vorming  van  bet  Zuiderzeeplankton.  In  gefixeerdeu  toe- 
stand zijn  de  soorten  vrijwel  onbestembaar.  Rousselet  beschrijft 
in  zyn  monografie  behalve  de  zoetwatersoorten  9  soorten  voor  het 
zee-  en  het  brakwater,  terwijl  een  na  dien  tijd  ontdekte  nieuwe 
mariene  soort,  Synchaeta  fennica  Rouss.  in  litt.,  in  de  tabellen  voor 
het  Finsche  plankton  vermeld  wordt.  Met  zekerheid  kan  gezegd 
worden,  dat  in  de  Zuiderzee  meer  dan  één  soort  voorkomt,  maar 
een  bestemming  aan  levend  of  op  bijzondere  wijze  behandeld  en 
gefixeerd  materiaal  is  onontbeerlijk. 

Copepoden.  Evenals  het  faunistisch  deel  van  het  mikroplankton 
der  Oostzee  vooral  uit  enkele  Synchaeta-  en  Copepoden-^ooxiQu 
bestaat,  is  dit  ook  in  de  Zuiderzee  het  geval. 

De  mariene  Oostzeecopepoden,  die  ook  voor  het  Nederlandsche 
gebied  bekend  zijn  {Limnocalanus  en  Temorella  hirundo  zijn  hier 
niet  aangetroffen),  kan  men  naar  hun  verspreiding  in  hoofdzaak 
in  drie  groepen  verdeelen : 

Paracalanus    parvus    en    Oithona    similis    komen    alleen    in    het 
zuidelijk  deel  der  Oostzee  voor; 

Centropages  hamatus,  Pseudocalanus  elongatus,  Temora  longicornis^ 
{Temorella  hirundo^  Acartia  discaudata)  komen  nog  ver  noordwaarts 
voor,  bijv.  in  de  Botnische  of  de  Finsche  Golf,  maar  zijn  in  het 
zuiden  algemeener  en  talrijker  dan  in  het  noorden ; 

Acartia  bijilosa  en  longiremis  en  Temorella  hirundoides  zijn  over 
de  geheele  Oostzee  verspreid,  maar  beheerschen  in  het  noorden 
het  mikrofaunistische  plankton. 

Van  deze  soorten  nemen  er  slechts  twee  aan  de  vorming  van* 
het  Zuiderzeeplankton  deel,  dat,  wat  de  Copepoden  betreft,  uit- 
sluitend uit  Acartia  hifolosa  en  Temorella  hirundoides  bestaat. 
Paracalanus,  Pseudocalanus,  Temora,-  Centropages,  alle  vier  zoo 
gewoon    in   het  Noordzeegebied,  komen  meer  of  minder  talryk  iu 
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de  Waddenzee  voor,  maar  vertoonden  zich  nooit  in  de  Zuiderzee. 
Alleen  Centropages  hamatus  was  in  het  noordelijkste  gedeelte  (langs 
de  Friesche  zuidkust)  nog  in  eenig  aantal  aanwezig,  toen  het 
zoutgehalte  14 — 16 '^/^^  bedroeg. 

Het  voorkomen  van  Oithona  similis  en  Acartia  longiremis  in  de 
Oostzee  is  hoogst  merkwaardig  in  verband  met  de  verspreiding  in 
de  zuidwestelijke  Noordzee.  Zooals  reeds  vroeger  opgemerkt  werd, 
komt  Oithona  similis  in  het  westelyk  deel  der  Oostzee  vooral  in 
de  zoutere  onderlaag  voor  en  haar  verbreidingsgrens,  zoowel  in 
vertikale  als  in  horizontale  richting,  valt  ongeveer  met  de  grens 
van  het  lO^/^Q-water  samen.  Over  haar  verspreiding  in  het  Kanaal 
en  de  zuidwestelijke  Noordzee  is  boven  (bl.  235)  uitvoerig  ge- 
sproken. Ik  herhaal  hier  daarom  alleen,  dat  Oithona  similis  niet 
alleen  in  de  Zuiderzee,  maar  ook  in  de  Waddenzee  en  zelfs  in  de 
Noordzee  bezuiden  53°  N.B.  volslagen  gemist  wordt,  hoewel  zg  in 
de  westelijke  helft  van  het  Kanaal  en  in  de  Noordzee  benoorden 
53°  N.B.  talrijk  voorkomt. 

Een  volkomen  aan  het  brakke  Oostzeewater  aangepaste  Copepode 
blijkt  Acartia  longiremis  te  zijn.  Over  bijna  de  geheele  Oostzee 
verspreid  is  zij  soms  hoofdbestanddeel  van  het  zoöplankton.  In 
het  Hollandsche  kustgebied,  en  dus  ook  in  de  Waddenzee  en  de 
Zuiderzee,  komt  zij  niet  voor,  hoewel  ik  ze  langs  de  tegenover- 
liggende Engel^che  kust  (H  7)  en  verder  in  de  Noordzee  wel  aantrof 
en  zij  ook  voor  het  Kanaal  opgegeven  wordt.  Misschien  kan  dit 
ontbreken  in  het  Holl.  brakwatergebied  verklaard  worden  uit  haar 
geografische  verspreiding,  d.  w.  z.  uit  haar  arktisch  en  boreaal 
karakter.  Haar  gebied  reikt  van  het  Engelsche  Kanaal  tot  in  het 
Noordpoolbekken.  In  de  zuidelijke  Noordzee  nadert  zij  dus  de 
zuidgrens  van  haar  gebied,  m.  a.  w.  moeten  de  levensvoorwaarden 
minder  gunstig  worden,  wat  dan  o.  a.  daaruit  zou  kunnen  blijken, 
dat  zij  onder  die  nadeelig  govvijzig<le  omstandigheden  het  ver- 
mogen om  zich  aan  een  brakwaterleven  aan  te  passen  verliest. 
Met  het  oog  op  de  verspreiding  van  andere  vormen  ligt  het 
evenwel  meer  voor  de  hand  het  ontbreken  in  de  Zuiderzee  als 
een  ouiuiddellijk  gevolg  te  beschouwen  van  haar  afwezigheid  in  het 
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plankton  van  het  Holl.  kustgebied  in  't  algemeen,  waardoor  haar 
geval  wordt  teruggebracht  tot  dat  van  zoovele  andere  vormen,  waar- 
van de  verspreiding  in  het  tweede  gedeelte  uitvoerig  besproken  werd. 

Cladocera.  Podon  intermedius  en  polyphemoides,  Evadne  Nord- 
manni  en  Bosmina  maritima  komen  door  de  gansche  Oostzee  voor, 
ook  in  de  Botnische  Golf.  Podon  Leuckarti  dringt  niet  zoo  ver 
naar  het  noorden  door.  Bosmina  maritima  is  alleen  uit  de  Oostzee 
bekend.  [Evadne  spinifera  ontbreekt  oostwaarts  van  Rügen). 

Van  de  vijf  soorten  trof  ik  alleen  Podon  polyphemoides  in  de 
Zuiderzee  aan.  Of  de  andere  soorten  er  werkelijk  ontbreken,  is 
twijfelachtig.  Het  optreden  van  Podon  en  Evadne  valt  hoofd- 
zakelyk  in  den  zomer,  Juni — Aug.,  en  juist  uit  die  maanden  heb 
ik  maar  een  klein  aantal  plankton  monsters  kunnen  onderzoeken. 
Uit  de  Waddeuzee  zijn  zij  mij  niet  bekend;  Evadne  Nordmanni 
is  bij  Helder  waargenomen.  Redeke  vermeldt  geen  Cladoceren  voor 
het  plauliton  van   de  Oosterschelde. 

Prochordata.  Oikopleura  dioeca  komt  vrij  stellig  niet  voor  in  de 
Zuiderzee,  hoewel  deze  brakwatervorm  onder  de  typisch  oceanische 
Oikopleura's  nog  tot  iu  De  Meer  doordringt.  Fritillaria  horealis 
is  door  Levander  zelfs  in  het  Finsche  gebied  gevonden.  In  de 
Waddenzee  voorhanden  zou  het  niet  onmogelijk  zijn,  dat  zg  ook 
in  de  Zuiderzee  voorkomt. 

Uit  bovenstaande  beschouwingen  blijkt  dus,  dat  de  Oostzee  en 
de  Zuiderzee  groote  overeenkomst  vertoonen,  wat  de  algemeene 
samenstelling  van  het  plankton,  zoowel  van  het  phyto-  als  het 
zoöplankton  betreft.  Diatomeeën,  Copepoden,  Rotatoren  zijn  de 
altijd  voorhanden  hoofdbestanddeelen  van  het  plankton.  Het  aantal 
Peridineeënsoorten  is  gering.  Ceratium  ontbreekt  geheel  of  bijkans 
geheel,  Peridinium  is  door  één  of  een  paar  soorten  vertegen- 
woordigd. Onder  de  Tintinnodeeën  speelt  Tintinnopsis  met  typische 
brakwatervormen  een  niet  onbelangrgken  rol.  De  voornaamste 
Tintinnopsis-soorten  uit  de  Zuiderzee,  T.  hottnica  en  tubulosa,  zijn 
verder  alleen  uit  de  Oostzee  bekend.  Van  de  Silicoflagellaten  is 
in  beide  gebieden  Ebria  tripartita  de  voornaamste. 
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De  afzonderlyke  groepten  viiu  organismen  hehben  in  ieder  der 
beide  zeeën  slechts  een  gering  aantal  soorten  aan  te  w^zen. 
Niettemin  valt  de  overeenstemming  in  samenstelling  op  te  merken, 
ook  indien  wij  onze  aandacht  op  de  soorten  richten.  Zij  treedt 
zeer  sterk  op  den  voorgrond  by  de  Copepoden  (in  dezelfde  mate 
waarschijnlijk  ook  bg  de  Rotatoren):  de  twee  voor  de  Zuiderzee 
kenmerkende  Copepodensoorteu  zgn  ook  in  de  Oostzee  zoo  al  niet 
de  eenigste  dan  toch  de  belangrijkste  Copepoden. 

In  de  Diatomeeënflora  bestaat  er  evenwel  verschil,  wat  de  vor- 
men betreft,  die  de  hoofdrol  spelen.  In  de  Oostzee  zgn  ChaetLH-i/ras 
en  Thalassiosira,  in  de  Zuiderzee  is  Coift'inodi:<cus  verreweg  het 
belangrgkste  geslacht.  Zoowel  de  Coscinodüais^soort  uit  de  Zuiderzee 
als  Thalas;fiosini  baltica  zijn  typische  brakwater- Diatomeeën.  Voor 
de  Oostzee  zijn  in  de  tweede  plaats  belangrijk:  Achnantheif,  yfelo^ini, 
Si-eletonema ;  voor  de  Zuiderzee:  Actinoptuchus,  BUdulphin,  (Eupo- 
disciis),  Lithodesminm.  Terwijl  in  de  Zuiderzee  naast  Concinoducus 
wel  Thalaitfionra  baltica,  optreedt,  vind  ik  van  het  voorkomen  van 
Co^cinodiscu9  in  de  noordelyke  Oostzee  geen  gewag  gemaakt. 

Een  belangrijk  verschil  wordt  teweeggebracht,  doordat  in  de 
Oostzee  Myxophyceeëu  en  Chlorophyceeëu,  ten  deele  zoetwater- 
algen,  zich  geregeld  met  het  haliplankton  mengen,  vaak  in  die 
mate,  dat  zij  over  groote  uitgestrektheden  de  bovenhand  verkrggen 
{Aphani^omeii«7i,  XodularUty  Botryococcus).  Dit  verschynsel  werd 
in  de  Zuiderzee  niet  waargenomen. 

In  tegeustelling  met  de  Oostzee  is  de  Zuiderzee  vermoedelijk 
gekenmerkt  door  haar  armoede  aan   Cladoceren. 

Een  auder  merkwaardig  verschil,  maar  van  meer  algemeenen 
aard,  is  het  ontbreken  in  de  Zuiderzee  bij  zoutgehalten  van  9 
tot  11",,,,  van  vormen,  die  uien,  oordeeleude  naar  hun  versprei- 
ding in  de  Oostzee,  stellig  verwachten  zou  er  aan  te  treffen. 

Soorten  als  Ctnitropagts  hamatuSy  Pseudocalanus  elont^tus,  Temora 
larKTicomiin,  />e«cY)/»y«w-soorten,  SkuUtornfrna,  I^^rophamiif,  Tintin- 
uop^in  i-ampanuUi  dringen  in  de  Oostzee  ten  minste  tot  Finlands 
zuidkust  door  en  de  meeste  /ijn  bij  een  zoutgehalte  van  10 — ó^/oo 
vrij    algemeen  verspreid.    Aangezien  de  onderste  grenswaarde  vau 
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het  zoutgehalte,  dat  zij  iu  de  Oostzee  kuoneu  verdragen,  5 — 4  "/qq 
blijkt  te  bedragen,  bevreemdt  hun  afwezigheid  in  de  Zuiderzee. 
Wellicht  geldt  voor  dit  versch:ynsel  dezelfde  verklaring,  als  waar- 
aan ik  voor  het  ontbreken  van  de  oceanische  Kanaalvormen  in  de 
zuidwestelijke  Noordzee  getracht  heb  vasten  grond  te  verschaffen, 
nl.  dat  niet  het  zoutgehalte  op  zichzelf  de  oorzaak  van  het  ver- 
dwijnen, resp.  het  ontbreken  is,  maar  dat  het  de  bijmenging  van 
betrekkelijk  groote  hoeveelheden  kustwater  of,  onmiddellijker, 
rivierwater  bij  het  zeewater  van  ondiepe  kustgebieden  is,  ten- 
gevolge waarvan  weinig  gelegenheid  tot  het  onschadelijk  worden 
van  eventueel  als  giffen  werkende  bestanddeelen  van  het  oorspron- 
kelijke zoetwater  gegeven  is.  Het  zoutgehalte  in  de  Zuiderzee  is 
zelfs  op  de  verst  van  de  kust  gelegen  punten  veel  minder  stand- 
vastig dan  in  de  Oostzee,  waar  afgezien  van  de  zoutere  onderlaag 
de  waarde  van  het  zoutgehalte  in  de  open  zee  slechts  zeer  geringe 
schommelingen  vertoont.  De  zoutgehaltewaarnemingen  in  de  Zui- 
derzee toonen  genoegzaam  aan,  boe  nu  en  dan  wadwater  de  Zui- 
derzee ingestuwd  wordt,  zoodat  op  die  wijze  ten  slotte  aan  alle 
mogelijke  planktonorganisraen  uit  de  Waddenzee  de  weg  openstaat 
om  de  Zuiderzee  binnen  te  dringen.  Het  niet  voorkomen  van  de 
bedoelde  organismen  van  het  Waddenzeeplankton  kan  dus  alleen 
verklaard  worden  uit  het  afsterven  dier  vormen,  wanneer  zij  in  het 
voor  hun  leven  schadelijke  stoffen  bevattende  mengwater  geraken. 
Dat  in  de  Oostzee  enkele  echt  pelagische  vormen,  die  naar  het 
noorden  toe  zeldzamer  worden,  daar  vooral  in  de  diepere  water- 
lagen  aangetroffen  worden,  behoeft  dus  niet  zoozeer  uit  tempera- 
tuurverhoudingen,  dan  wel  daardoor  verklaard  worden,  dat  vooreerst 
het  zoutgehalte  in  de  diepere  lagen  hooger  is  dan  aan  de  oppervlakte, 
terwijl  verder  de  bewuste  vormen  ter  plaatse,  waar  ongeveer  de 
grenswaarde  gevonden  wordt  van  het  zoutgehalte,  waarbij  hun  het 
leven  nog  mogelijk  is,  in  de  diepere  lagen  (die  aan  wisseling  van 
het  zoutgehalte,  d.  w.  z.  aan  bij  menging  van  zoetwater  (regen-, 
rivier-  of  kustwater)  in  veel  mindere  mate  onderhevig  zyn  dan  de 
oppervlaktelagen)  het  geruakkelykst  zullen  kunnen  standhouden. 
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ZWEI  MERKWURDIGE  ASCIDIEN  VON  DER 
SIBOGA-EXPEDITION. 


VON 

C.  Ph.  SLUITER. 

(Mit^2  Figurea). 


In  dem  Tiefsee-Schlamme  der  Stationen  211  und  271  wurden 
bei  der  genauen  Nachprüfung  zwei  sehr  eigeutümliche  Ascidien 
gefunden,  welche  ich  nachstehend  kurz  besehreibeu  will.  Die  aus- 
führliche  Beschreibung  wird  demuachst  als  Nachtrag  zu  den 
Holosomen  Ascidien  der  Siboga-Expedition  erscheinen. 


'm 

Fig.  1. 

1.  Dicopia  fimbriata  n.g.,  n.  sp.  Stat.  271,  1788  Meter.  Fig.  1. 

Einfache  Ascidien,  welche  von  vorn  nach  hinten  stark  zusam- 
mengedrückt  sind.  Die  breite  spaltförmige  BranchialöfFnung  nach 
oben  gekehrt  und  an  der  dorsalen  und  ventralen  Seite  je  von 
einem    überaus    machtigen    Lappen,    in    welcheu    die    Muskelhaut 
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sich  fortsetzt,  umgeben.  Die  beiden  Lappeu  aiu  freieu  Raude  breit 
abgeruudet  bis  30  ram.  lang  und  20  mm.  breit.  Die  Atrialöffnuug 
viereckig,  dorsal  nach  oben  gekehrt,  uuter  den  dorsalen  grossen 
Mundlappen  versteekt.  An  der  ünterseite  ist  der  Körper  von 
einem  Kranze  langer,  dunner  Haftfaden  umgeben,  welche  aber 
den  mittlereu  Teil  frei  lassen,  wo  der  Eingeweideknauel  deutlich 
durchscbimraert.  Auch  die  übrige  Oberflilcbe  ist  melir  oder  weniger 
reicblicb  mit  derartigen,  wenn  aucb  viel  kürzereu  Haftfaden  be- 
deckt,  die  beiden  grossen  Lappeu  aber  uur  au  der  ünterseite,  da 
die  dorsale  Seite  gauz  nackt  ist.  An  die  Haftfaden  sind  raassen- 
haft  kleine  Schlammkörncben  festgeklebt.  Die  Testa  ist  übrigens 
dünu  uud  glasig  durcbscheinend.  Die  Muskelbaut  besitzt  teilweise 
kraftige  Muskelbündel,  besonders  in  den  beiden  Winkeln  an  der 
Basis  der  grossen  Mundlappen,  aber  in  beiden  sieb  ungleicb  ver- 
hakend, ferner  ringförmige  Bundel  um  die  breite  Muudspalte  und 
kraftige,  ein  Netz  bildende  Muskelzüge  in  den  grossen  Mundlap- 
pen. Der  Kiemensack  bildet  ein  uuregelmassiges  Netzwerk  von 
verschieden  dicken  Balken,  aber  obne  eigentliehe  Stigmata.  Der 
Endostyl  ist  massig  lang  und  breit.  Eine  Dorsalfalte  feblt.  Die 
Flimmergrube  mit  kleiner,  runder  Offuung.  Der  Darm  bildet  eiuen 
dichten  Nucleus.  Der  Magen  ist  sehr  geraumig,  aber  dünnwaudig 
ohne  Falten.  Eine  gut  entwickelte,  lappige  Verdauungsdrüse  liegt 
dem  Magen  unmittelbar  an.  Fühler  fehlen  voU- 
standig.  Die  Gonaden  liegen  linksseitig  auf  der 
Darmwand.  Das  langlich  runde  Ovarium  mündet 
mit  kurzem  Oviduct  neben  dem  After.  Der  Testis 
ist  lang  nierenförmig  und  liegt  dem  Ovarium 
unmittelbar  an. 

2.  Hexacrobylus  psannuatodes  n.  g.,  u.  sp. 
Stat.  211,  1158  Meter.  Fig.  2. 

Einfacb     bleibende     Ascidie,     deren     beide 
Ölfnungen    eiuander    fast    diametral  gegeuüber 
liegen.    Die    lirauelüalöffnung    kreisrund,    aber 
von    einer    hoch    aufstehendeu,    kranzförmigen 
Mantelduplicatur    umgeben,    wolche    in    G    grosse    Zipfel    auslauft, 
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die  ihrerseits  wieder  eiue  Anzahl  gepaarter  Fiedercbea  trageu. 
Die  Atrialüffnuug  au  der  gegenüber  liegenden  Seite  des  Körpers, 
gleichfalls  kreisrund  auf  einem  kurzen,  schmalen,  aber  scharf  ab- 
gegrenzten  Sipho.  Dér  Korper  ungef  ahr  cylindrisch,  die  ganze  Ober- 
flüche,  auch  die  6  grossen  Zipfel  dicht  mit  kleinen  Sand-  uud 
Schlammkörnchen  bedeckt.  Das  Hirnganglion  liegt  in  dem  halsartig 
eiugeschnürten  Teil ,  zwischen  der  aufstehenden  kranzförmigen 
Mantelduplicatur  und  dem  übrigen  Körper  und  sendet  6  kraftige 
Nerven  zu  den  ö  Zipfeln.  Der  Kiemensack  schmal,  gauz  geschlos- 
sen,  oline  Stigmata  und  ohne  besonders  augeordnete  Blutgefasse. 
Er  geht  ziemlich  unvermittelt  in  den  kurzen  Darm  über,  welcher 
mit  nur  sehr  schwacher  Biegung,  fast  gerade  nach  hinten  verlauft 
um  unweit  der  Atrialöffnung  in  den  glattrandigen  After  zu  münden. 
Zahlreiche  kurze,  fingerförmige  Fühler  umstellen  den  Mund.  Die 
Flimmergrube  mit  kleiner,  nierenförmiger  ÖfFnung.  Der  Endostyl 
schmal  und  kaum  hervortretend.  Die  Dorsalfalte  ebenfalls  sehr 
schmal.  Die  Gonaden  jederseits  als  zwei  ganz  gesonderte,  grosse 
Drüsen  entwickelt  und  zwar  jederseits  ein  schlauchförmiges,  ge- 
knicktes  Ovarium,  mit  kurzem  weitem  Oviduct,  der  nicht  weit 
von  der  Atrialöffnung  ausmündet  und  ein  reichlich  verastelter 
Testis,  welcher  ungefabr  in  der  Mitte  des  Körpers  mit  einem 
engen,  aber  ziemlich  langen  Vas  deferens  mündet,  das  frei  in 
den  Peribranchialraum  hineinhangt. 


I  DE  WEDERZIJDSCHE  YEMOUDING 

TÜSSCHEN  EI  EN  UTERUS  BIJ  DE  KNAAG- 
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DIEREN  MEER  IN  II KT  BIJZONDER  BIJ 
SCIURUS  YÜLGARIS 

met  5  platen 


DOOR 


Dr.  F.   MULLER, 


« 


INLEIDING. 


Sedert  langen  tijd  is  de  pathologie  der  zwangerschap  een  voor- 
werp van  veel  en  scherpzinnig  onderzoek  geweest.  Verschillende 
schrijvers  hebben  de  resultaten  van  hun  zoeken  naar  aetiologie 
en  pathogenese  dier  ziekelijke  toestanden  neergelegd  in  theorieën , 
die,  geen  van  alle  op  den  duur  bevredigend,  telkens  voor  andere 
moesten  plaats  nuiken. 

Nieuwe  feiten  werden  voortdurend  door  zorgvuldig  klinisch  en 
pathologisch-anatomisch  onderzoek  aan  het  licht  gebracht,  feiten 
die ,  aan  den  eenen  kant  oude  theorieën  en  opvattingen  als  on- 
houdbaar ter  zijde  schuivend,  aan  den  anderen  kant  nieuwe  banen 
voor  het  onderzoek  aanwezen.  Ik  behoef  hier  slechts  te  herinneren 
aan  de  talrijke  geschriften ,  die  in  de  laatste  decenniën  onze 
kennis  over  eciainpsie  hebben  uitgebreid,  aan  die  welke  handelen 
over  mola  hydatidosa,  deciduoma  malignum  enz.  enz. 

De  nieuw  aangewezen  wegen  voerden  tot  de  ontdekking  van 
een  rijke  bron  van  ziekte-oorzaken  in  de  graviditeit,  n.1.  een  wij- 
ziging in  de  normale  verhoudingen  tusschen  moeder  en  ei ,  dat 
bezig  is  zich  te  ontwikkelen ,  een  verstoring  van  den  evenwichts- 
toestand  tusschen  beide,  als  ik  't  zoo  noemen  mag.  Er  bestaan 
tusschen  moeder  en  bevrucht  ei ,  tusschen  moederlijke  en  foetale 
weefsels  zekere  betrekkingen,  die,  normaal  in  bepaalde  verhou- 
ding tot  elkander  staande ,  een  zeker  evenwicht  bezitten ,  waarvan 
de  verstoring  tot  lichtere  of  zwaardere  storingen  in  den  afloop 
der  functies  van  een  van  beide,  soms  van  beide  leidt.  In 
vele  opzichten  bestaat  er  een  zekere  breedte,  waartusschen  de 
bedoelde  verlioudingen  kunnen  schommelen,  zonder  veel  stoornis 
te    geven,    en    is   er   een    zekere   compensatie,    als    overal   in    de 
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organisatie  van  den  mensch,  mogelijk,  bij  verschillende  individuen 
ongelijk  van  graad. 

Aan  den  eenen  kant  wordt  de  oorzaak  der  afwijkingen  geheel 
alleen  gezocht  bij  het  ei,  b.v.  bij  mola  (Piek),  aan  den  anderen 
kant  houdt  men  vol  dat  abnormale  toestanden  bij  de  moeder  er 
aanleiding  toe  kunnen  geven,  bij  mola  volgens  Kworostansky 
('03)  b.v.  bij  haemoglobine-arm  bloed. 

Men  zou  in  dit  laatste  geval  het  gedrag  van  het  ei  kunnen  ver- 
gelijken met  dat  van  plantaardige  parasieten ,  die ,  indien  zij 
niet  terstond  bij  hun  uitkomen  den  gewenschten  gastheer  vinden, 
zich  in  allerlei  richtingen  zeer  ver  over  den  grond  kunnen  bewe- 
gen onder  de  vorming  van  een  geheel  pathologisch  uitzienden 
stengel  etc, :  zoo  zendt  ook  het  ei  bij  slechte  of  onvoldoende  voeding 
zjjn  „wortels"  dieper  uit  in  zijn  voedingsbodem  onder  vorming 
van  atypisclie  woekeringen.  Het  zou  mij  niet  onwaarschijnlijk  voorko- 
men als  zou  blijken ,  dat  de  oorzaak  van  vele  dezer  pathologische 
afwijkingen  zoowel  bij  de  moeder  als  bij  het  ei  kan  liggen  (mis- 
schien met  eenig  verschil),  dat  b.v.  een  afwijking  in  zekere 
richting  van  het  ei  tot  op  zekere  hoogte  door  de  moeder  kan 
gecompenseerd  worden,  bij  te  sterken  graad  of  insufficientie  der 
compensatie  echter,  niet  meer  en  dan  aanleiding  geeft  tot  het 
ontstaan  vap  een  of  ander  bekend  symptomencomplex ,  en  omge- 
keerd. 

Men  heeft  in  elk  geval  ingezien,  dat  geen  juist  inzicht  in  de 
pathologie  der  graviditeitsziekten  mogelijk  is,  zonder  dat  men 
op  de  hoogte  is  van  den  aard  der  normale  verhouding  tusschen 
moeder  en  ei  gedurende  het  geheele  verloop  der  zwangersdiap. 
Eerst  dan  kan  men  zich  een  voorstelling  maken  van  wat  hierin 
normaal  is,  van  de  wij/c  waarop  de  abnormale  verhouding 
tot  stand  komt,  van  de  oor/aak  dier  afwijkingen.  Aan  den 
eenen  kant  zjjn  het  de  normale  verhoudingen  tusschen  stofwisseling 
van  moeder  en  ei ,  die  om  opheldering  vragen  :  volgens  de  theorie 
van  Van  der  Hoeven  —  Fehling  ontstaat  de  edampsie  door  een 
into.vicatie    van    't   inncijcilijk    or-gaiiismc    door    df    pidduclfii    der 
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foetale  stofwisseling.  Hier  zijn  dan  van  het  grootste  belang  de  kennis 
der  stofwisselings-proeessen  van  het  ei  en  de  w^ijze  waarop  de 
moeder  met  deze  producten  handelt,  de  wijze  waarop  zij  de 
meerdere  productie  dezer  schadelijke  stoften  weet  te  compensee- 
ren ;  eveneens  de  kennis  van  den  invloed  welken  afwijkingen  in 
moederlijke  organen  hebben  op  het  ei  en  omgekeerd.  Maar  hoe 
is  het  mogelijk  dit  te  weten  te  komen  zonder  de  kennis  van  de 
normale  processen  en  wisselwerkingen  ? 

Aan  den  anderen  kant  is  het  de  normale  verhouding  tusschen 
foetale  en  vrouwelijke  weefsels  in  den  zwangeren  uterus  wier 
kennis  wenschelijk  is,  met  name  die  van  den  trophoblast  en  het 
uterusslijmvlies :  de  pathologische  nieuwvormingen  bij  mola  en 
deciduoma  malignum ,  de  syncytiale  woekeringen  bij  mola,  eclarap- 
sie,  nephritis  etc.  zijn  zonder  kennis  van  deze  betrekkingen  niet 
aan  een  onderzoek  met  redelijken  kans  op  succes  te  onderwer- 
pen. Maar,  daar  de  geheele  voeding  van  het  ei  door  den  tropho- 
blast moet  gaan,  is  het  a  priori  duidelijk,  dat  deze  (van  daar  de 
naam  i)  een  rol  hierbij  moet  spelen ,  dat  dus  de  kennis  der  nor- 
male foetale  stofwisseling  eveneens  gebonden  is  aan  de  wetenschap 
van  de  wisselwerkingen  tusschen  trophoblast  en  mucosa  uteri. 

Maar  bekend  zijn  deze  verhoudingen  nog  op  lange  na  niet, 
eigenlijk  nog  niet  eens  voldoende  bestudeerd. 

Bij  eene  normale  zwangerschap  uiten  zich  deze  betrekkingen 
van  foetaal  en  moederlijk  weefsel  in  den  gezamenlijken  opbouw 
der  discoide  placenta.  In  de  ontwikkeling  hiervan  kan  men  dus 
alle  phasen  volgen  van  de  verhouding,  waarin  normaliter  deze 
weefsels  zich  tegenover  elkander  bevinden.  De  studie  van  de 
ontwikkeling  der  menschehjke  placenta  doet  dus  een  machtig 
middel  aan  de  hand  om  verder  door  te  dringen  in  de  tot  nog 
toe  in  het  halfduister  liggende  processen ;  men  verlieze  evenwel 
niet   uit    het    oog   dat ,    al    is   onder  normale  omstandigheden  hot 


')  Hoewel  de  uaam  inderdaad  door  deze  functie  is  bepaald ,  komt  niette- 
min aan  den  troplioblast  eene  meer  uitgebreide  lietei'kenis  toe,  die  nog  onlangs 
in  Baud  XXV,  p    106,  van  den  Anatomiselieu  Anzeiger  nader  is  uiteengezet. 
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niet  in  de  placenta  opgenomen  deel  van  den  trophoblast  waar- 
schijnlijk van  minder  beteekenis,  onder  pathologische  invloeden 
blijkbaar  ook  van  hier  uit  afwijkingen  kunnen  ontstaan  (mola 
hydatidosa  enz.  enz.).  Men  heeft  dus  steeds  tevens  na  te  gaan, 
hoe  dit  deel  zich  gedraagt.  Kortom  den  geheelen  trophoblast  dient 
men  in  het  oog  te   houden. 

Is  het  onder  deze  omstandigheden  verbazingwekkend ,  dat  in 
de  laatste  jaren  zoovelen  van  hen ,  die  zich  met  het  onderzoek 
van  de  pathologie  der  zwangerschap  bezig  hielden ,  studies  publi- 
ceerden over  placentatie? 

Maar  ook  op  dit  gebied  is  men  er  echter  nog  niet  achter  ge- 
komen. Ook  hier  heerscht  nog  de  allergrootste  oneenigheid.  Een 
voorbeeld:  den  oorsprong  van  het  vlokkenbekleedende  syncytium 
zoeken  in:  trophoblast  Peters  ('99)  Siegenbeek  van  ITeukelom  ('9()) 
e.  a. ;  in  het  uterusepitheel  Merttens  ('94)  en  vele  anderen;  in 
het  uterus-stroma  von  Spee  ('96);  in  het  endotheel  der  moeder- 
lijke vaten  Johannsen  ('97),  Blacher  ('99) ;  in  (voor  een  deel)  het 
moederlijk  bloed  Peters  ('99);  in  veranderde  gladde  spiercellen 
van  den  uteruswand  („syncytioblasten")  Karl  Winkler  ('01);  in  de 
corona  radiata  Hofmeier  ('9(>);  ja,  zelfs  in  het  beenmerg:  von 
Spee  ('96).  Men  ziet  het,  er  is  geen  weefselsoort,  die  niet  als 
bron  van  syncytium  is  aangesproken;  bewijs  dat  men  nog  verre 
van  eenstemmig  is. 

Zijn  voor  deze  oneenigheid,  voor  dit  nog  steeds  uitblijven  van 
positieve  kennis  redenen   te  vinden  i^ 

Deze  zijn   m.  i.   vele  en   van  verschillenden  aard. 

Allereerst  het  gebrek  aan  voldoend  materiaal,  cii  dat  in  vele 
opzichten.  Onvoldoende  ten  eerste  wat  het  aantal  stadia  betreft, 
dat  voor  een  onderzoek  wordt  gebruikt:  dit  dwingt  don  onder- 
zoeker tot  speculatieve  beschouwingen,  «laar  liij,  reeds  uit  de 
gesteldheid  vim  één,  reeds  vergevorderd  Htadidin  moet  conclu- 
deeren  tot  d*;  ontwikkeling  en  oorsprong  v:iii  iiilcrlei  uiterst 
moeielijk  te  ontwarren  weefsels,  nuitciidicn  ,  de  aaideg  der  meii- 
hchelijkc  placenta  begint  reeds  uiterst   vroeg,  zoodat  na  14  dagen 
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b.  V.  de  ontwikkeling  reeds  zoover  is  voortgeschreden  dat  de 
moeielijkheden  onoverkomelijk  zijn.  En  hoe  dikwijls  is  men  in 
staat  een  mensehelijk  ei  van  14  tlugen  zelfs,  te  onderzoeken? 
Laat  staan  dan,  dat  men  aan  den,  toch  werkelijk  niet  over- 
dreven ,  eisch  van  Duval  ('92)  zou  kunnen  voldoen ,  om  van  de 
ontwikkelingsstadia  een  ononderbroken  serie  te  bezigen  voor  het 
onderzoek!  Geheel  niet  kan  men  verwachten,  dat  men  ooit  aan 
den,  overigens  zeer  juisten  wensch  van  Burkhard  ('01)  zal 
kunnen  voldoen,  om  van  elk  stadium  der  reeks  zooveel  exem- 
plaren te  bezitten,  dat  men  door  verschillende  methoden  van 
fixatie,  kleuring  en  verdere  behandeling  toe  te  passen,  het 
gevaar  kan  vermijden  van  individueele  eigenaardigheden,  patho- 
logische afwijkingen,  invloeden  der  fixatie  etc.  etc.  voor  normale, 
typische  essentieele  zaken  aan  te  zien.  En  toch,  hoeveel  fouten 
van  onze  tegenwoordige  beschrijvingen  zullen  later  blijken  door 
een  dergelijk  moment  te  zijn  ontstaan? 

Een  tweede  bron  van  fouten  ligt  hierin ,  dat  jonge  mensche- 
lijke  eieren  in  de  overweldigend  groote  meerderheid  alleen  in 
pathologische  gevallen  in  onze  handen  komen ,  hetzij  door  abortus 
(verreweg  de  meeste)  of  toevallig  bij  curettement,  terwijl  in  het 
laatste  geval  vaak  de  fixatie  lijdt.  Zoo  bezitten  wij  dan  nog 
maar  een  uiterst  gering  aantal  onberispelijke  jonge  menschelijke 
eieren :  de  allerjongste  van  Peters  en  Siegenbeek  van  Heukelom, 
afkomstig  van  een  zelfmoordenares ,  resp.  van  een  door  een 
ongeluk  omgekomene  en  zeer  kort  na  den  dood  behoorlijk  ge- 
fixeerd en  geheel  bewaard.  Van  de  overige  zijn  de  meeste  al 
vrij  oud ,  en  inkompleet  voorhanden  (Merttens  object  in  slechts 
vier  doorsneden!).  De  door  abortus  etc.  verkregen  eieren  zijn 
natuurlijk,  bij  onze  uiterst  geringe  kennis,  nog  maar  onder 
alle  reserves  en  met  de  uiterste  voorzichtigheid  te  gebruiken ; 
evenwel  he^ft  het  niet  ontbroken  aan  auteurs,  die  ook  deze  voor 
ver  strekkende  generalisaties  bezigden. 

Ten  derde  is  door  een  onjuiste  of  onmogelijke  ouderdoms- 
bepaling   veel    onheil  te  stichten  (Hofmeier,  '96).    Vergelijkingen 
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op  ^rond  van  ouderdomsbepalingen  zijn  steeds  min  of  meer 
gevaarlijk :  men  gebruikt  hier  óf  den  ouderdom ,  berekend  naar 
de  laatste  menstruatie  (en  wat  beteekent  dit  bij  een  ei  van  een 
week!)  óf  naar  den  graad  van  ontwikkeling  van  den  foetus.  Eu 
nu  gaan  de  ontwikkeling  van  den  foetus  en  de  overige  deelen 
van  het  ei  volstrekt  niet  steeds  volkomen  parallel ;  allerlei 
invloeden  kunnen  die  van  den  een  ten  opzichte  van  den  ander 
verschuiven,  of,  zooals  Fleischmann  ('93)  het  uitdrukt,  kunnen 
homologe  vormingen  heterochronisch  maken. 

Het  eerste  der  genoemde  bezwaren  heeft  men  trachten  te  ont- 
gaan, door  de  leemten  aan  te  vullen  met  data,  gewonnen 
bij  het  onderzoek  van  dierlijke  placenta's.  Hoe  juist  in  principe 
deze  methode  ook  is,  haar  onjuiste  toepassing  bracht  een  bron 
van  nieuwe  fouten :  men  bracht  zonder  meer  de  resultaten  dier 
onderzoekingen  van  dieren  over  op  den  mensch ,  ja  men  gaf  zich 
niet  eens  de  moeite  zich  op  de  hoogte  te  stellen  van  den  stand 
der  placentatieleer  der  dieren.  Zoo  kwam  Merttens  ('94)  in  zijn 
overigens  zoo  uitstekende,  bekende  onderzoekingen  van  een  mon- 
schelijk  eitje  tot  de  conclusie,  dat  de  oorsprong  van  het  syncy- 
tium  bij  dieren  epitheliaal  moederlijk  was  en  „dus"  ook  dat  van 
den  mensch.  De  opvattingen  van  Duval ,  Hubrecht,  van  Beneden 
e.  a.  negeerde  hij  volkomen.  Maar  zelfs  al  past  men  met  alle 
voorzorgen  de  resultaten  der  vergelijkende  anatomie  op  den 
mensch  toe,  dan  nóg  bestaat  een  moeielijkheid,  n.1.  dat  ook  over  de 
verschillende  dierlijke  placentaties  nog  volstrekt  geen  eensgezind- 
heid is  verkregen. 

Zijn  ook   hier  de  oorzaken  dier  oneenighcid   te  vinden? 

Vele  der  foutenbronnen ,  boven  voor  de  studie  der  menschelijke 
placentatie  vermeld,   bestaan   ook   voor  die  der  dieren. 

Allereerst  w(;er  her  gebruik  van  te  weinig  stadia;  daar  de  ver- 
andering(Mi  elkaar  in  bepaalde  phasen  uiterst  snel  opvolgen, 
vaak  het  eene  weefsel  binnen  uiterst  korten  tijd  geheel  de  plaats 
inneemt  van  een  andc.T,  is  men  blootgesteld  aan  het  gevaar  van 
identificatie   van    de    meest    heterogene  weefsels,  indien  men  niet 
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zeer  kort  opeenvolgende  stadia  bezit.  Algemeen  meent  men , 
dat  er  minder  noodig  zijn,  dan  inderdaad  het  geval  is! 

Dan  dient  men  van  elk  stadium  genoeg  exemplaren  te  bezit- 
ten ,  om  verschillende  fixatiemiddelen  enz.  te  kunnen  toepassen. 
Het  materiaal  wordt  hierdoor  enorm  uitgebreid.  Slechts  weinigen 
kunnen  aan  deze  strenge  eischen  geheel  voldoen. 

Ten  slotte  de  algemeene  bron  van  de  allergrootste  verwarring; 
de  nomenclatuur.    Dit  geldt  voor  mensch  en  dier. 

Toen  men  de  eigenaardige  buitenste  laag  der  vlokkenbeklee- 
ding  leerde  kennen ,  gaf  men  daaraan  verschillende  namen : 
Godet  ('77)  sprak  van  epithelioid  weefsel,  Laulanié  ('86)  van 
symplaste;  later  duidde  men  deze  laag  aan  als  syncytium,  daar 
de  kenmerkende  eigenschap  het  ontbreken  van  celgrenzen  was. 
Bij  het  zoeken  naar  den  oorsprong  van  dit  syncytium ,  vond  men 
ook  elders  dergelijke  plasmamassa's,  waarin  de  celgrenzen  ont- 
braken ,  en  ook  aan  deze  gaf  men  daarom  den  naam  van  syn- 
cytium. Begrijpelijkerwijze  leidde  dit  gebruik  tot  verwisseling 
onder  elkaar  der  verschillende  hiermede  aangeduide  (gelijk  later 
bleek ,  genetisch  verschillende)  massa's ;  men  redeneerde  vaak 
zoo :  er  bestaat  een  syncytium  op  de  vlokken ,  men  ziet  in  de 
klieren  boven  de  placentairplaats  uit  uterus-epitheel  syncytium 
ontstaan,  dus  in  het  vlokkebekleedende  syncytium  uit  epithelium 
uteri  ontstaan. 

Later  evenwel  leerde  men  tijdens  de  zwangerschap  allerlei 
weefsels  kennen,  die  dergelijke  „syncytia"  vormden:  epitheel, 
stroma ,  endotheel ,  kortom  men  heeft  gezegd ,  dat  alle  weefsel- 
soorten in  de  graviditeit  „syncytiaal"  kunnen  worden  (Schmidt  '97). 
Tevens  werd  er  echter  van  verschillende  zijden  op  gewezen,  dat  bij 
degeneratie  van  de  meest  verschillende  weefsels  dergelijke  vor- 
men ontstaan,  dat  het  niet  aangaat  deze  alle,  alleen  om  het 
ontbreken  der  celgrenzen,  gelijk  te  stellen,  of  zelfs  het  syncy- 
tium der  vlokken  over  één  kam  te  scheren  met  door  degeneratie 
ontstane  „syncytia."  von  Spee  ('01)  stelde'  voor,  aan  elk  dier 
vormingen  een  afzonderlijke  naam   te  geven;   Bonnet  ('03)  heeft 
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onlangs  een  nomenclatuur  ingevoerd,  die  aan  alle  cischen  kan  vol- 
doen ,  waarbij  met  den  term  symplasma  wordt  aangeduid  (onder- 
scheiden in  epitheliale,  conjunctivale  etc.  etc.  naar  afkomst)  elke 
onder  verdwijning  der  celgrenzen,  door  degeneratie  ontstane  massa; 
met  den  naam  syncytium ,  elke  niet  degeneratieve  uit  versmel- 
ting van  vele  cellen  ontstane  veelkernige  plasmamassa,  terwijl 
hij  onder  plasmodium  wil  verstaan  hebben  elke  multinucleaire 
plasmamassa,  ontstaan  uit  één  cel  door  kerndeeling  zonder  dat 
scheiding  in  afzonderlijke  celterritoria  volgt. 

Reeds  Peters  ('99),  Marehand  ('98)  e.  a. ,  die  het  ontstaan 
van  een  veelkernige  plasmamassa  uit  den  trophoblast  waarnamen, 
gevoelden  de  behoefte  voor  dit  weefsel  een  anderen  naam  te 
kiezen  dan  voor  het  uit  't  uterus-epitheel  ontstane;  zij  gebruik- 
ten daarom  voor  het  eerste  den  term  plasmodium,  voor  het 
laatste  dien  van  syncytium.  Het  schijnt  mij  evenwel  toe,  dat, 
aangezien  deze  terminologie  geen  plaats  heeft  voor  andere  onder- 
scheidingen der  „syncytiale"  weefsels,  evenmin  een  verschil  weet 
uit  te  drukken  tusschen  door  degeneratieve  of  progressieve  veran- 
deringen ontstane  polynucleaire  massa's  (Bonnet  onderscheidt  een 
syncytium  en  symplasma  foetale)  de  nomenclatuur  van  Bonnet 
verreweg  de  voorkeur  verdient,  immers  kan  toegepast  worden  op 
latere  bij  onderzoek  zich  eventueel  voordoende,  nu  nog  onbekende 
gevallen. 

In  het  volgende  zal  ik  dan  ook  steeds  van  deze  namen  ge- 
l)ruik  maken. 

Welke  wegen  dient  nu  de  studie  der  menschulijke  placeulatie 
in  te  slaan  met  meer  kans  op  succes? 

Vooreerst  dienen  zuiver  speculatieve  beschouwingen,  zooals  zij 
uit  de  studie  van  eenige  weinige,  of  zelfs  zeer  vele,  doch  te 
oude  stadia,  voortvloeien  omtrent  den  vroegsten  aanleg  der  pla- 
centa, hoe  verleidelijk  juist  deze  soms  ook  mogen  schijnen,  te 
worden  vermeden.  Evenmin  kan  materiaal,  afkomstig  van  patho- 
logische indivi<iueii  Worden  gebruikt  zonder  de  grootste  reserven , 
terwijl  fixatie  enz.  Hleeds  zeer  nauwkeurig  dient  te  geschieden. 
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Naast  deze  meer  negatieve  opmerkingen  dient  men  echter  de 
vraag  onder  de  oogen  te  zien ,  hoe  dan  wel  te  komen  tot  ver- 
meerdering van  onze  kennis  van   bedoeld  vraagstuk. 

M.  i.  is,  indien  niet  het  toeval  ons  eenige  uitstekend  geconser- 
veerde menschelijke  eieren  van  slechts  enkele  dagen  oud,  afkomstig 
van  normale  "personen,  zonder  dat  ook  het  ei  ziek  is  in  handen  speelt 
(en  zal  dit  ooit  gebeuren?)  de  eenig  mogelijke  weg,  die  van 
het  vergelijkende  onderzoek  der  plaeentatie.  Maar  dan  met  de 
noodige  voorzichtigheid!  Natuurlijk  kan  men  niet,  zooals  wel 
gebeurd  is  (zie  boven)  de  resultaten ,  gewonnen  bij  de  studie  der 
placentatievormen  zoo  maar  van  geldigheid  verklaren  voor  den 
mensch.  Men  dient  immers  in  het  oog  te  houden ,  dat  evenals 
andere  organen,  de  placenta  een  orgaan  is,  dat  zich  in  den  loop 
der  tijden  zeer  divergent  heeft  ontwikkeld.  Men  zal  er  dus  naar 
moeten  trachten  een  stamboom  van  deze  ontwikkeling  op  te 
stellen,  gelijk  dit  ook  voor  andere  orgaanstelsels  is  geschied, 
om  zoo  te  komen  tot  het  overzicht  van  de  wegen,  die  de  natuur 
insloeg  om  o.  a.  de  architectuur  der  menschelijke  placenta  te 
bereiken.  Het  is  duidelijk,  dat  men  dan  gemakkelijk  voorspellingen 
zal  kunnen  doen  omtrent  datgene  wat  bij  den  mensch  te  ver- 
wachten is,  met  te  meer  zekerheid  naarmate  meer  van  bedoelde 
ontwikkelingswegen  bekend  is,  evenals  een  kromme  van  onbe- 
kenden aard  met  des  te  grooter  nauwkeurigheid  is  te  bepalen, 
naarmate  meer  punten  van  zijn  loop  bekend  zijn. 

Deze  weg  is  lang  —  evenwel  niet  zoo  lang  als  hij  schijnt.  Niet 
alle  vormen  van  plaeentatie  behoeven  bekend  te  zijn ;  de  kennis 
dier  vormen  van  dieren,  die,  in  hun  divergente  ontwikkeling  reeds 
zeer  gespecialiseerd,  zich  zeer  ver  van  den  oorspronkelijken  weg 
verwijderden  ,  zal  geen  nut  voor  het  beoogde  doel  kunnen  afwerpen ; 
het  zijn  de  meest  primitieve  vormen,  de  minst  ver  in  divergente 
richting  gespecialiseerde,  die  onderzocht  dienen  te  worden.  Zoo 
kon  Hubrecht ,  na  de  studie  van  de  plaeentatie  van  den  egel , 
die  volgens  Huxley  ('80)  onder  de ,  zelf  reeds  zeer  oude  orde  der 
Insectivoren,    een    centrale   plaats    inneemt,   voorspellingen    doen 
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omtrent  datgene,  wat  men  bij  den  mensch  waarschijnlijk  zou 
vinden,  die  door  de  jaren  later  verschenen  onderzoekingen  van 
Siegenbeek  van  Heukelom  ('9())  en  Peters  ('99)  volkomen 
werden  bevestigd.  Bij  het  nagaan ,  welke  deze  diervormen  zijn , 
bieden  de  door  de  vergelijkende  anatomie  enz.  gevonden  betrek- 
kingen der  dieren,  die  reeds  leidden  tot  de  opstelling  van  phylo- 
genetische  stamboomen ,  groote  voordeelen.  Inderdaad ,  waar 
andere  orgaanstelsels  bleken  reeds  zeer  divergent  te  zijn  gespe- 
cialiseerd ,  daar  kan  men  ook  voor  het  jongste  orgaan ,  de 
placenta  iets  dergelijks  verwachten.  Men  kan  dus  met  het  volste 
vertrouwen  zich  laten  leiden  door  wat  tot  nu  toe  omtrent  de 
phylogenie  der  dieren  is  bekend  geworden.  Nevensgaand  schema 
van  Haeckel  ('95),  eenigszins  verkort  en  gewijzigd  volgens  de 
nieuwste  onderzoekingen  van  Fürbringer  ('00),  Hubrecht  ('9(>) 
en  Ilill  ('96),  geeft  een  duidelijk  beeld  van  de  stelling  der 
diervormen  ten  opzichte  van  elkaar,  waarbij  de  meer  of  min- 
dere verwijdering  van  den  ouden  weg  aangeduid  is  door  min 
of  meerdere  lengte  der  lijnen,  terwijl  tevens,  uit  de  min  of  meer 
vroege  divergentie  in  verband  met  bovenbedoelde  lengte  de  graad 
kan  worden  geschat  van  overeenkomst;  zoo  zal  b.  v.  de  placenta  der 
zich  vroeg  afscheidende  en  daarna  een  langen  weg  doorloopende 
Ungulata  een  geringeren  graad  van  verwantschap  vertoonen  met 
de  placentatie  van  mensch  en  aap  dun   b.  v.  die  van  Tarsius. 

Noodzakelijk  is  dan  echter  tevens  een  herziening  van  de  wijze 
van  studie  der  dierplacentatie  zelve.  Men  dient  een  nomen- 
clatuur te  gebruiken ,  die  geen  aanleiding  kan  geven  tot  ver- 
warring, die  uniform  is.  Boven  heb  ik  reeds  uiteengezet,  waarom 
de  termen,  die  Bonnet  (03)  voorstelde,  mij  hiertoe  zoo  uit- 
nemend geschikt  lijken.  Men  geve  zich  echter  ook  ter  dege 
rekenschap  van  de  beteekenis  der  termen,  indien  men  die  wenscht 
te  gebruiken,  placenta,  foetale  {)hicenta,  niaterne  placenta;  van 
chorion ,  trophoblast  enz.  (jiiz. :  geen  vergelijking  is  mogelijk 
zonder  uniforme  nomcnclaluiir  ,  onder  de  termen  waarvan  ieder 
hetzelfde    verstaat.    Ik    zal    in    het   volgende  (waar  ik  ten  minste 
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niet  de  meeningen  van  auteurs  heb  mede  te  deelen),  wat  deze 
termen  betreft ,  gebruik  maken  van  de  terminologie  door  Ilubrecht 
voorgesteld,  die  reeds  zooveel  in  gebruik  is  genomen;  ook  zonder 
dat  ik  daarbij  in  staat  zou  zijn  alle  deze,  op  grond  van  uitgebreide 

Aiithropi 


\nth  7-opocf/aa 


Vn^ttlafa 


Süniae 


Chiroptcra 


CctomoT-pha      \  JPrositniuc 


Cami'i'ora 


Dic/flp/it'a 


Or  -mthoi  Ii'ip>h  ia. 


Pi  V  >rrta/ii77i  a  7in 


Pr  •otetrapoda 

embryologische  en  vergelijkend-anatomische  onderzoekingen  opge- 
stelde nomenclatuur  geheel  te  verdedigen ;  in  elk  geval  heeft  zij  dit 
voordeel,  dat  zij  voortreffelijk  en  beter  dan  de  oude  in  een  korten 
term  uitdrukt,  wat  er  mee  gezegd  wil  worden.  Verder  dient 
ook  voor  dieren,    voldaan  te  worden  aan  de  eischen,    van  Duval 
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en  Burkhard,  namelijk  van  een  zoo  ruim  mogelijk  aantal  stadia, 
om  zooveel  mogelijk  objectief  te  werk  te  kunnen  gaan ;  dan  van 
een  groot  aantal  exemplaren  van  elk  stadium,  om  mogelijke 
individueele  of  toevallige  verschillen  en  variaties  niet  voor  essen- 
tieel te  houden;  tevens  dienen  door  toepassing  van  meerdere 
wijzen  van  fixatie  en  kleuring,  fouten,  die  hierdoor  zouden  kunnen 
ontstaan,  te  worden  buitengesloten.  Dat  het  evenwel  niet  steeds 
mogelijk  zal  zijn,  hieraan  te  voldoen  is,  helaas,  tevens  duidelijk! 

Op  deze  wijze  zal  men,  zij  het  dan  ook  eerst  na  langen  tijd, 
een  goed  inzicht  krijgen  in  de  vergelijkende  anatomie  der  placen- 
tatie,  d.  i.  indirect  in  de  ontwikkelingsgeschiedenis  der  mensche- 
lijke  placenta.  Voor  de  pathologie  der  zwangerschap  evenwel  is 
meer  vereischt:  boven  werd  reeds  gewezen  op  de  wenschelijklieid 
van  de  kennis  der  verhoudingen  van  den  geheelen  trophoblast 
(niet  alleen  den  placentairen)  tegenover  de  moederlijke  mucosa, 
van  de  betrekking  die  er  bestaat  tusschen  foetale  en  moederlijke 
stofwisseling  d.  i.  van  de  physiologische  verhouding  tusschen 
trophoblast  en  uterusslijmvlies. 

Ook  voor  deze  laatste  geldt  wat  voor  de  anatomische  betrek- 
kingen boven  uitvoerig  werd  uiteengezet;  ook  hier  (ja,  hier  zelfs 
nog  in  hoogere  mate)  belooft  de  studie  der  vergelijkende  physio- 
logie  voor  den  piensch  resultaten, 

Desideraat  is  dus  een  vergelijkende  anatomie  en  physiologie 
van  de  verhoudingen  tusschen  trophoblast  en  mucosa  uteri 
gedurende  het  geheelo  verloop  der  graviditeit. 


Onderzoekingen  /ijii  vciri(;lit  over  «Ie  placentatie  van  Insec- 
tivora  door  Ilubreclit  (Erinaceus  '80,  8orex  '!)4,  Tupaja  '1)8,) 
Strabl  (Talpa  '1)2,  Centetes  '()!,)  Vernhout  (Taljia  '\H)  en  Uesitik 
(Erinaceus  '02).  Ingevolge  <ie  centrale  stelling  van  deze  oude 
orde  (of  orden),  zijn   deze  van   het  grootste  belang. 

Van  de  liodentia,  eveneens,  in  vele  opzichten,  een  oude  orde, 
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heeft  men  zich  natuurlijk  het  meest  van  alle  beziggehouden 
met  het  konijn,  dan  ook  met  Cavia,  verschillende  soorten  van  Mus. 
Van  de  Sciuridae  evenwel  is  geen  enkele  nog  nauwkeurig  onder- 
zocht  (zie  overzicht  der  litteratuur). 

Een  blik  op  bijgaand  schema  (volgens  Ilaeckel  '95)  nu ,  doet 
terstond  zien,  dat  van  alle  Rodentia  de  Sciuromorphen,  gelijk 
Haeckel  ze  noemt,  zich  het  minst  van  den  oervorm  hebben 
verwijderd. 


Ci-lcetüla 
ZatiomorfJia^ 


Muri.hi 


CiiL'fao 


Frolniioiiiorpha 


Monodcl/)h  ia 

Gaan  wij  even  na,  hoe  Haeckel  zich  het  verband  onder  de 
Rodentia  voorstelt.  Voorop  stelt  hij ,  dat  tot  nog  toe  niet  een 
volkomen  phylogenetische  stamboom  dezer  orde  is  te  geven. 
Volgens  de  nu  bekende  data  verdeelt  hij  ze  in  Neorodentia 
d.  z.  de  jongere  en  meer  gespecialiseerde  vormen  (Protrogomorpha, 
llystrichomorpha,  Myomorpha)  en  Palarodentia  d.z.  de  meer  primi- 
tieve  en  minder  gespecialiseerde  (Lagomorpha  en  Soiuromorpha). 

De  Lagomorpha  (Leporida  o.  a.)  bezitten  vele  primitieve  ken- 
merken nog  naast  reeds  meer  gespecialiseerde.  Zij  komen  het 
eerst  voor  in  het  onderste  mioceen.  De  Soiuromorpha  nemen  de 
laagste,  d.  i.  de  dichtst  bij  den  oervorm  (Archilagus)  staande 
stelling  in;  fossiel  komen  de  Sciuridae  reeds  voor  in  het  boven- 
ste   eoceen ,    zij    zijn    dus    belangrijk    eerder    afgeweken    dan    de 
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Lagomorpha;  de  Castoridae  komen  eerst  voor  in  het  onderste 
mioceen.  De  Protrogoniorpha  (Myoxidae)  komen  eveneens  reeds 
vroeg  voor,  behooren  toch  evenwel  tot  de  Neorodentia  wegens 
meerdere  specialiseering. 

Het  is  dus  duidelijk,  dat  van  alle  Rodentia,  Sciurus  de  meest 
centrale  stelling  inneemt,  de  meest  oorspronkelijke,  primitieve 
vormen  bewaard  heeft;  de  kennis  der  placentatie  enz.  van  deze 
groep  kan  zeker  tot  belangrijke  vondsten  aanleiding  geven. 

Voor  de  vergelijkende  anatomie  van  de  verhouding  van  tropho- 
blast  en  uterusmucosa ,  kan  dus  Sciurus  van  veel  gewicht  zijn. 

De  gelegenheid ,  om  met  't  rijke  materiaal  van  het  Utrechtsche 
Zoölogisch  Laboratorium,  placentatie  enz.  van  dit  dier  te  onder- 
zoeken ,  kon  mij  dan  ook  niet  anders  dan  zeer  welkom  zijn. 


HOOFDSTUK    I. 
Eigen  onderzoek  aangaande  Sciurus  vulgaris. 


Enkele  opmerkingen  van  meer  algemeenen  aard  mogen  de  be- 
schrijvingen van  de  placentatie  en  embryotrophe  van  Sciurus 
voorafgaan. 

Over  de  systematische  stelling  valt  na  't  voorgaande  weinig 
meer  te  zeggen.  Van  de  eigenaardigheden  dezer  dieren  en  hun 
levenswijze  is  voor  't  volgende  alleen  van  gewicht  hun  sexueel 
leven.   Brehm  ('90)  vermeldt  hiervan  het  volgende. 

Elk  jaar  begint  het  sexueele  tijdperk  in  Maart;  bij  oudere  iets 
eerder  dan  bij  jonge  dieren.  De  zwangerschap  duurt  4  weken, 
zoodat  in  April  het  wijfje,  meestal  3 — 7,  jongen  werpt.  Dan  bren- 
gen het  mannetje  en  het  wijfje  gezamelijk  hun  jongen  groot,  terwijl, 
wanneer  deze  een  zekere  ontwikkeling  hebben  bereikt,  in  Mei 
voor  de  tweede  maal  cohabitatie  plaats  heeft,  zoodat  in  het  begin 
van  Juni  de  tweede  en  laatste  maal  voor  dat  jaar  een  partus 
geschiedt,  waarbij  dan  echter  minder  jongen  ter  wereld  worden 
gebracht  dan  de  eerste  keer.  Deze  worden  dan  op  gelijke  wijze 
groot  gebracht  als  die,  geboren  uit  den  eersten  worp;  vaak 
blijven  zij  dan  eonigen  tijd  samenwonen.  Dan  gaat  de  familie  uit 
elkaar  en  zoekt  elk  dier  zijn  eigen  weg. 

Bij  het  verzamelen  van  materiaal  is  het  dus  zaak  begin  Maart 
daarmede  aan  te  vangen.  Ongelukkig  is  het,  dat  daarbij  natuurlijk 
zooveel  mannelijke  individuen  worden  opgeofferd ,  evenals  jonge 
dieren ;    in   Mei   heeft   men  licht  ook  exemplaren  uit  den  eersten 
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worp   onder   het   verzamelde    materiaal.    Over  den  ouderdom  der 
zwangerschap  valt  natuurlijk  niets  te  zeggen. 

Het  materiaal  dat  door  Prof.  Hubrecht  tot  mijn  dienst  werd 
o-esteld,  bestond  uit  de  uteri  van  149  dieren.  Hiervan  bleek 
evenwel  een  deel  afkomstig  van  maagdelijke  en  niet  zwangere 
exemplaren. 

Volgens  Brehm's  Thierleben  bevat  gewoonlijk  elke  uterus  B — 7 
eieren ;  meer  dan  5  vond  ik  nooit ,  gemiddeld  slechts  3.  Beide 
hoorns  zijn  niet  gelijk  bedeeld  met  bevruchte  eieren;  meestal  zag 
ik  den  rechter  rijker  dan  den  linker ;  soms  bevatte  de  eene  3  of 
4  aanzwellingeri ,  terwijl  de  andere  geheel  ledig  was. 

Terstond  nadat  de  dieren  waren  geschoten,  werd  door  don 
jager,  die  met  de  techniek  bekend  was,  de  uterus  er  uitgenomen 
en  in  de  fixatievloeistof  bewaard ,  zoodat  een  volkomen  goede 
conservatie  verzekerd  was. 

Als  fixatiemiddel  werd  gewoonlijk  gebruik  gemaakt  van  picrine- 
zwavelzuur;  tevens  werd  formol  vaak  aangewend.  Evenwel  bleek 
voortdurend  dat  dit  laatste  verre  ten  achter  stond  bij  de  vloeistof 
van  Kleinenberg,  waar  door  formol  de  histologische  differentiatie 
in  de  preparaten  uiterst  onvoldoende  was  (ten  minste  om  nog 
verschillende  weefsels  van  elkaar  te  mogen  onderscheiden),  bleek 
deze  bij  het  g,ebruik  van  picrine-zwavelzuur  steeds  uitmuntend  te 
zijn;  ook  de  retractie  was  betrekkelijk  gering.  Bvenzoo  was  de 
kleuring  steeds  met  alle  mogelijke  kleurstoffen  uitstekend.  Ik 
begrijp  dan  ook  niet,  hoe  men  zoo  vaak  in  de  litteratuur  dit 
fixatiomiddel  ziet  voroordeelen  als  volkomen  ongeschikt;  ook 
anderen,  die  de  preparaten  zagen,  waren  gefrappeerd  door  het 
uitstekende  uiterlijk,  dat  zij  vertoonden,  zoowel  wat  betreft  de 
moederlijke  als  foetale  weefsels. 

Geen  dep  uteri  werd  \(V)r  fixatie  geopend  ,  alle  werden  in  toto 
gefixeerd,  wat,  zelfs  voor  de  grootere,  geen  nadeel  bleek  op  te 
leveren. 

Na  fixatie  werden  de  gewone  wasschingen  toegepast,  ten  slotte 
het    nialeriaal    bewaard    in    ".•<)  "/^^    jilcoiiol.     Ingebed    werd   dan    in 
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paraffine.  Hierbij  werden  de  grootere  vruchtkamers  aan  de  anti- 
mesometrale  zijde  voorzichtig  geopend  door  het  afsnijden  van  een 
dekseltje,  om  de  paraffine  gemakkelijker  te  laten  indringen. 
Gesneden  werden  steeds  serieën,  de  enkele  sneden  hadden  sleeds 
een  dikte  van   10  ,«. 

Voor  de  kleuring  werden  verschillende  methoden  gebruikt.  De 
meeste  werden  in  toto  gekleurd  met  karmaluin,  picrokarmijii  of 
ijzerkarmaluin  (volgens  het  recept  van  de  Groot  '03).  Vooral  bij 
de  latere  stadia,  waar  zooveel  fijnere  differentiatie  bestaat,  werden 
buitendien  dubbelkleuringen  gebezigd ,  die  bij  een  oogopslag  de 
aandacht  vestigden  op  verschillende  bijzonderheden  die  in  de  iii 
toto  gekleurde  anders  verborgen  bleven.  Daar  deze  in  alle  vrucht- 
kamers constant  voorkwamen,  kan  men  niet  beweren  dat  het  toe- 
valligheden of  kunstproducten  waren ,  door  deze  kleurmethoden 
ontstaan.  Om  de  buitengewoon  fraaie  resultaten,  hierdoor  ver- 
kregen, wil  ik  de  recepten  dezer  methoden  even  meedeelen. 
Alle  zijn  afkomstig  van  den  kundigen  conservator  van 't  zoölogisch 
Museum  te  Utrecht,  den  heer  de  Groot,  die  mij  alle  inlichtingen 
daaromtrent  welwillend  verschafte  en  aan  wiens  bereidwilligheid 
en  zeldzame  vaardigheid  bij  het  maken  der  preparaten  ik  veel 
verplicht  ben. 

Een  dezer  methoden  is  de  volgende :  kleuring  hi  foto  met 
ijzerkarmaluin  de  Groot  ('03).  Na  uitwasschen  komen  de  door- 
sneden ongeveer  vijf  minuten  in  een  mengsel  van  waterige  oplos- 
sing van  fuchsine  S  1  "/^  1  deel,  waterige  oplossing  van  orange 
G  0.5  °/o  2  deelen ,  zuur  gemaakt  door  toevoeging  van  1  druppel 
zoutzuur  van  25  °/q.  Dan  worden  zij  even  afgespoeld  in  water, 
daarna  even  ondergedompeld  in  een  verzadigde  waterige  oplossing 
van  picrinezuur.  Hierna  volgt  kleuring  met  picro-indigokarmijn 
(zie  recept  beneden)  1 — 3  minuten,  al  naar  't  preparaat,  totdat 
oeue  goede  differentiatie  is  verkregen.  Ten  slotte  insluiten  in 
canadabalsem  op  de  gewone  manier,  waarbij  evenwel  dient 
gezorgd  te  worden  voor  snelle  passage  door  het  water.  De 
methode    is   niet    eenvoudig,    vereischt    ecue    vaardige    hand    en 
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moet    voor    elke    soort    preparaten    afzonderlijk    getoetst   worden. 

Eenvoudiger,  doch  minder  fraaie  resultaten  gevend,  is  de 
volgende  kleurmethode :  kleuring  in  toto  met  picro-carmijn ;  de 
sneden  worden  daarna  eenigen  tijd  gebracht  in  70  °/j,  alcohol, 
die  ^/2  "/o  7.outzuur  bevat,  dan  volgt  kleuring  in  de  picro-indigo- 
karmijn-oplossing,  bestaande  uit  een  mengsel  van  ^4  °/o  waterige 
oplossing  van  indigo-karmijn  2  deelen ,  verzadigde  waterige  oplos- 
sing van  picrinezuur  1  deel.  Ten  slotte  insluiten  in  eanadabalsem 
op  de  bekende  wijze,  na  snelle  passage  door  liet  waler  en  sleclits 
even  hierin  afspoelen. 

Beide  methoden  hebben  echter  één  bezwaar  n.1.  dat  de  kleur 
vrij  snel  zijn  brillunt  karakter  verliest:  op  don  duur,  vooral 
onder  den  invloed  van  het  liclit,  verdwijnt  de  differentiatie  weer. 
Het  groote  voordeel  is  de  praclitige  tinctie  van  de  verschillende 
stadia  der  symplasma-vorming  met  verschillende  kleuren,  de 
schitterende  bloedkleuring,  de  verschillende  tinctie  van  syncytium 
en  svmplasma,  last  not  least,  in  de  eerste  stadia  van  aanleg 
der  allantoidc  jdacenta,  een  licht  verschil  in  kleur  van  trophoblast 
on   moederlijk  weefsel. 

Meer  constant  blijft  de  kleur  bij  gebruik  van  de  volgende 
methode,  waarbij  (M-liter  geen  kleuring  in  toto  kan  aangewend 
worden,  daar,  dan  de  preparaten  te  donker  worden.  Kleuring  in 
oplossing  van  kernzwart,  zooals  die  uit  de  fabrieken  afkomstig 
ifl,  een  oogenblik,  daarna  even  uitwassching  in  water.  Dan 
komen  de  sneden  in  een  1"/^  oplossing  van  cosiiie  in  45"/^ 
alcohol')  wiiaraan  ^/^"/o  "'"''^  '"  toegevoegd,  en  blijven  hierin 
;{ — f)  minuten.  Nu  wordt  even  afgewasschen  in  water,  waarna 
de  preparaten  wordj'ii  gcbnicht  gedurende  1 — 2  minuten  in  een 
V2  "/o  waterige  oplossing  van  „lichtgroen",  'i'cn  slotte  wordt  uitge- 
wasschcn  in  iilcohol  viin  !>()  "/,^  en  ingesloten  in  canadabalsem. 
Zijn  eclit.er  de  pn;paraten  na  de  beliandeling  met  lichtgroen  nog 
t<'  ro(Mi,  dan   komen   zij   in   een   Va"/»  oplossing  van    lichtgroen   in 

';  Gowcnsclit  i»  euHiim,  iliu  zoo  iiiiu  iiio^i-lijk  ujtlitHl    in   dlmoluU»  aiciiliol. 
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alcohol  van  45  "/^  totdat  de  gewenschte  tint  is  verkregen,  dan 
even  in  alcohol  90  "/^,  en  snel  door  de  absolute  alcohol  in  den 
balsem. 

Geduld  eischen  de  methoden  zeker ;  wanneer  eenmaal  de  oefe- 
ning is  verkregen,  zijn  de  resultaten  dan  echter  ook  zeer  fraai! 
Met  het  oog  op  't  al  of  niet  ontbreken  van  celgrenzen  werd  in 
twijfelachtige  gevallen  gebruik  gemaakt  van  de  ijzerhaematoxyline 
methode  van  Heidenhain,  zoo  vooral  in  het  tijdperk  van  ontstaan 
van  het  syncytium. 

Men  zal  opgemerkt  hebben ,  dat  geen  enkele  uterus  in  alcohol 
werd  gefixeerd  om  ev.  glycogeen  aan  te  toonen.  Tot  mijn  spijt 
was  mijn  materiaal  niet  uitgebreid  genoeg  om  hiervan  nog  uteri 
af  te  zonderen  in  verschillende  stadiën.  Evenmin  heb  ik  kunnen 
toepassen  methoden  ter  opsporing  van  ijzer,  vet  of  fibrine,  alles 
om  gelijke  redenen,  deels  ook,  omdat  ijzerreacties,  na  de  veelal 
gevolgde  kleuring  in  foto  met  ijzerkarmaluiu ,  onmogelijk  waren 
geworden.  Zonder  twijfel  zou  anders  het  onderzoek  naar  't  voor- 
komen dezer  stoffen  zeer  interessant  zijn  geweest. 

Ten  slotte  eenige  aanwijzingen  omtrent  enkele  anders  wellicht 
in  de  volgende  beschrijving  minder  duidelijke  punten.  De  figuren 
zijn  steeds  zoo  georiënteerd ,  dat  het  mesometrium  boven ,  de  anti- 
mesometrale  zijde  beneden  ligt,  waarom  dan  ook  de  termen  boven 
en  mesometraal ,  beneden  en  antimesometraal  als  synonyma  zijn 
gebruikt.  Zoo  zijn  eveneens  voor  het  gemak  met  den  term  „einde 
der  vruchtkamer"  die  deelen  bedoeld ,  die  overgaan  in  de  ver- 
bindingsstukken. 

Daar  de  muscularis  geen  rol  speelt  bij  het  verband  van  tropho- 
blast  en  uteruswand ,  is  hiervan  weinig  melding  gemaakt. 

Reeds  werd  boven  vermeld  dat  steeds  gebruik  zal  gemaakt 
worden  van  de  nomenclatuur  van  Hubrecht  en  Bonnet. 

Tusschen  mucosa  en  submucosa  is  geen  onderscheid  gemaakt: 
dit  is  voor  de  placentatie  etc.  van  geen  belang  en  dus  is  ter  ver- 
mijding van  omhaal  onder  mucosa  steeds  verstaan  de  tusschen 
muscularis     en     epitheel     gelegen    weefsel  massa.    Onderscheid    is 


348 

steeds  gemaakt  tusschen  crypten  en  klieren ;  mij  dunkt  dat  de 
tegenovergestelde  ontwikkeling  van  beiden:  de  sterke  verandering 
van  gene  ter  zelfder  tijd  van  de  terugdringing  van  deze  (nevens 
andere  redenen),  het  maken  van  dit  verschil  wettigen.  Waar  op 
doorsneden  de  wanden  dezer  crypten  niet  als  zoodanig  in  het  oog 
springen,  is  voor  deze  tusschenschotten  vaak  de  term  papil 
gebruikt. 

Eindelijk  is  nergens  melding  gemaakt  van  den  ouderdom  van  het 
ei ,  d.  w.  z.  nergens  is  door  een  opgave  van  het  aantal  oerwervels 
of  iets  dergelijks  eenige  bepaling  van  dien  aard  gegeven;  voor- 
eerst is  dit  van  geen  belang  en  vooral  kan  ieder  zich  gemakke- 
lijk overtuigen  van  het  feit  dat  de  ontwikkeling  der  verhoudingen 
van  trophoblast  tot  uteruswand  geenszins  in  eene  zoo  onwrikbare 
betrekking  staat  tot  den  ouderdom  vnn  den  foetus  als  men 
geneigd  zou  zijn  te  verwachten. 

§   1.    Allerjomjste  stadia. 

De  jongste  stadia  van  de  ontwikkeling  treft  men ,  evenals  bij 
andere  dieren,  aan  in  den  oviduct.  Hier  heeft  dus  de  bevruch- 
ting  plaats,  hier  de  eerste  klieving. 

Hoelang  dit  stadium  duurt,  hoever  de  ontwikkeling  van  het  ei 
hier  voortgaat,  is  mij  onbekend.  De  stadia,  die  ik  in  den  eileider 
aantrof,  waren  allo  n(»g  in  dat  der  eerste  klieving,  de  jongste, 
die  ik  echter  in  den  uterus  vond,  alle  niet  jonger  dan  tweebladig 
( V  3).  Waar  de  tusschen  gelegen  oiitwikkelingsphasen  zich  af- 
spelen,  moet  later  blijken. 

In  (lezen  tijd  blijft  de  uterus  niet  in  rust;  te  oordeelen  niiar 
(1(5  vonilstcn  l)ij  iindcrc  dieren,  bereidt  hij  zich  voor  op  de  ont- 
vangst der  eieren;  l)ij  Hciurns  kon  dit  <!venwel  vooralsnog  niet 
met  voldoend(!  zekerheid  worden  migegaan.  Ik  heb  mij  dus  tevre- 
den moeten  ttellen,  na  te  gaan,  in  welken  toestand  het  bevrncht(^ 
ei  den  uteruswand  inintreft,  zonder  te  kunnen  aangeven , -hoe  de 
maugdelijkt!   baurnioeijer  gebouwd   is. 
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Vooraf  laat  ik  echter  de  bespreking  gaan  van  enkele  uterus- 
hoorns, die  geen  eieren  bevatten;  hunne  onderlinge  afwijkingen 
in  bouw,  die  mij  niet  alle  duidelijk  werden  in  hunne  beteekenis, 
verdienen  evenwel  vermelding. 

Fig.  V  1  geeft  een  overzichtsbecld  van  een  dwarse  doorsnede 
van  een  dier  hoorns  bij  een  15-voudige  vergrooting.  Het  lumen  is 
dooreengenomen  rond,  echter  mesometraal  iets  breeder  dan 
antimesometraal ,  een  aanduiding  van  den  later  te  bespreken 
T-vorm  bij  andere  uteri.  Kleine,  ondiepe  crypten,  dringen  overal 
een  eind  in  de  mucosa  in;  steeds  echter  blijven  zij  wijd  en  ondiep. 
In  deze  wijde  holte  ligt  een  volumineus  coagulum ,  waarin, 
naast  talrijke  spermatozoiden ,  allerlei  niet  nader  te  determinee- 
ren  elementen  liggen  van  verschillenden  vorm:  korrels  van  don- 
kere kleur,  vaak  in  tetraden ,  van  ongelijke  grootte,  cellen  van 
zeer  verschillende  gestalte  en  volumen  etc,  alles  verbonden  door 
een  bijna  ongekleurde  massa  met  een  netvormige  structuur.  Het 
oppervlakte-epitheel  (I  1)  is  aan  de  toppen  der,  de  crypten 
scheidende,  papillen  zeer  hoog,  vaak  meer-lagig  buitendien,  in 
de  diepte  der  crypten  laag,  steeds  éénlagig  (I  1);  in  het  eerste 
geval  zijn  de  cellen  langcylindrisch ,  dicht  opeengedrongen, 
waaiervormig  uitgespreid  vaak,  met  helderen  plasmazoom  en 
veelal  basale,  dicht  opeen  gedrongen,  zeer  donkere,  smal-spoelvor- 
mige  kernen,  naar  de  crypten  overgaand  in  cubische  cellen,  met 
kleinen  plasmazoom,  waarin,  centraal,  een  groote  lichtgekleurde, 
vaak  volkomen  ronde  kern.  Uitsluitend  aan  het  epitheel  der 
toppen  van  de  papillen  bevindt  zich  een  laagje  (I  1  z)  dat  vaak 
aan  een  haarzoom  doet  denken:  dunne,  licht  of  donker  gekleurde 
haartjes  verheffen  zich  van  den  epitheelgrens,  vaak  aan  hun  top 
met  elkaar  verbonden ,  zoodat  zich  een  polygonaal-mazig  netwerk 
vormt,  waarvan  de  mazen  veelal  gevuld  zijn  door  homogene, 
lichtgekleurde  lichamen,  vaak  donkere  korreltjes  bevattend  van 
zeer  verschillende  grootte;  soms  zijn  deze  lichamen  saamge- 
klonterd,  in  andere  gevallen  vindt  men  dergelijke  massa's  tus- 
schen  de  spermatozoiden. 
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Subcpitheliaal  ligt  een  dunne  strook  weefsel  met  kleine  smalle, 
zeer  donkere  kernen,  van  tangentiale  richting  (I  1  il.sfr.).  Hier- 
onder ligt  de  rest  van  mucosa  en  submucosa  waarvan  het  peri- 
phere,  verreweg  het  breedste  gedeelte,  kernarm  is  en  zich  daardoor 
scherp  onderscheidt  van  een  daarboven  gelegen  kernrijke  laag 
die  veel  smaller  is;  in  beide  lagen  zijn  de  kernen  onregelmatig 
geplaatst,  van  lichten  tint  en  onregelmatigen  vorm.  Mesome- 
traal    is   deze    stromalaag    vrij    wat    dunner  dan  antimesometraal. 

De  klieren,  die  in  de  crypten  monden,  zijn  kort  en  weinig 
geslingerd ,  liggen  vrij  regelmatig  verspreid.  Hun  epitheel  is  laag- 
cylindrisch  of  cubisch ;  zij  komen  verder,  ook  wat  hun  inhoud 
betreft,  geheel  overeen  met  die  van  andere  uteri.  De  vaten,  die 
vrij  talrijk  zijn,  bezitten  een  vrij  wijd  lumen  en  een  endotheel- 
wand  zonder  eenig  spoor  van  perivasculaire  scheeden  (I  1  hl.  r.). 

Verschil  tusschen  mesometrale  en  antimesometrale  zijde  bestaat, 
behalve  de  in  het  eerste  geval  dunnere  stromalaag,  ook  in  andere 
opzichten:  daar  zijn  de  papillen  lager  en  fijner,  veel  regelmatiger, 
hier  hooger,  breeder,  vaak  met  secundaire  inhammen;  het  best 
komt  dit  uit  op  overlangsclie  sneden. 

In  welken  toestand  verkeert  nu  deze  uterus!''  Mogelijk  zou  zijn, 
dat  men  hier  te  doen  had  met  een  uterus  die  nog  geen  ver- 
andering had  ,  ondergaan  na  den  coitus  (is  hier  de  aanwezigheid 
der  geëjaculeerde  storten  of  de  bevruchting  het  agens  P);  echter 
heeft  men  bij  d(!  muis  e.  a.  aangetoond  dat  onmiddellijk  daarna 
de  hoorn  sterk  zwelt  en  uiterst  dun,  bijna  doorzichtig  van  svand 
wordt,  daarna  evenwel,  als  het  grootste  deel  van  het  sperma  saam- 
geklonterd  en  gedegenereerd  is,  weer  tot  zijn  oorspronkelijken 
vorm  terugkeert:  in  het  begin  van  dit  laatste  stadium  zou  do 
lioDiii  dus  ook  kiiinicii  vcrkeeren,  (daar  voor  het  eerste  de  wand 
te  dik  is  nu  hot  s|»('niia  rcMuls  sanuïnklonteriiig  etc.  vertoont). 
Daar  evenwel  SciiiiiiM,  kort  na  den  eersten  |)artu8  nogmaals 
zwanger  worden  kan,  is  het  niet  uitgesloten,  dat  wij  hier  voor  ons 
hebben  een  puerperah-ii  uterus,  waarvoor  wellicht  de  vorm  van 
het   epitheel    zou  kunnen  spreken.    Zekerheid  hieromtrent  heb  ik 
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niet  kuunuii  krijgen;  in  elk  geval  is  het  een  zeer  gewoon  ver- 
schijnsel, tallooze  malen  trol'  ik  het  aan. 

Welke  veranderingen  in  den  uteruswand  van  een  bevrucht  dier 
optreden  kunnen ,  zonder  dat  een  bevrucht  ei  zich  in  den  hoorn 
bevindt,  is  het  beste  te  zien  aan  een  hoorn,  die  zelf  geen  enkel 
ei  bevattend ,  deel  uitmaakt  van  een  uterus  wiens  andere  hoorn 
talrijke  eieren  bevat.  Men  kan  dit  geval  op  één  lijn  stellen  met 
het  gedrag  van  den  uterus  bij  extrauterine  zwangerschap  van 
den  mensch. 

Fig.  V  2  geeft  een  overzichtsbecld  van  een  dwars-doorsnede 
van  dezen  hoorn  bij   15-voudige  vergrooting. 

Het  lumen  is  uiterst  smal,  spleetvormig;  het  bestaat  uit  een 
sagittaal  deel ,  dat  zich  verder  mesometraal  dan  antimesometraal 
uitstrekt,  waarvan  meestal  twee  takken  uitgaan;  een  aan  het 
mesometrale  einde  (niet  geheel,  een  klein  stuk  van  de  sagittale 
luraenspleet  strekt  zich  steeds  nog  verder  mesometraal  uit)  en  een 
op  variable  hoogte  meer  antimesometraal.  Al  deze  deelen  zijn 
weer  bezet  met  kleine  „secundaire"  zijtakjes,  crypten,  die  min 
of  meer  diep  in  de  mucosa  indringen.  Men  kan  dus  zes  lobben 
onderscheiden:  twee  mesometrale,  vaak  zwak  gescheiden,  lage 
lobi  en  vier  hooge,  antimesometrale,  paarsgewijze  tegenover  elkaar 
liggend  en  het  sagittale  deel  van  het  lumen  begrenzend. 

Het  oppervlakte-epitheel  is  cylindrisch ;  de  cellen  zijn  kort,  lang- 
werpig, dicht  aaneen  gesloten  met  helder  plasma;  zij  bezitten 
donkergekleurde,  korrelige  kernen,  die,  steeds  basaal  staande, 
een  korten  spoelvorm  hebben.  Het  geheel  maakt  een  uiterst 
regelmatigen  indruk,  vorm  en  bouw  van  epitheel  zijn  zoowel 
in  de  crypten  als  op  den  top  der  deze  scheidende  wanden, 
steeds  gelijk  (I  9  ep.). 

Het  stroma  der  lobi  bestaat  uit  fibrillair  bindweefsel.  Peri- 
pheer,  dichter  bij  de  muscularis,  is  dit  celarm,  met  bleekge- 
kleurde  tusschenstof  (I  9  /.  str.) ;  de  kernen  zijn  van  onregelmatige 
gedaante  en  grootte,  verschillend  in  kleuring,  bleeker  dan  van 
het  epitheel.    Hoe  meer  men  dit  laatste  nadert,  des  te  donkerder 
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kleuren  zich  de  kernen,  des  te  dichter  liggen  zij  bijeen;  zoo  ka» 
men  een  subepitheliale,  celrijke  en  een  periplierc  celarme  zone 
onderscheiden  (I  9),  die,  lioewel  langzamerhand  in  elkaar  over- 
gaand ,  toch  een  zeer  duidelijken  grens  hebben. 

Overal  op  de  doorsnede  treft  men  klierlumina  aan;  liet  talrijkst 
in  de  antimesometrale  lobi :  hier  zijn  zij  het  langst  en  sterkst 
gewonden,  zoodat  elke  doorsnee  een  zelfde  klier  meermaals  treft, 
nu  eens  zuiver  dwars,  dan  weer  schuin.  Zij  monden  uit  in  de 
crypten ;  hun  epitheel  (I  9  gl.)  is  cylindrisch ,  meestal  hooger  dan 
dat  van  de  oppervlakte,  terwijl  de  plasmazoom ,  die  als  een 
schijnbaar  homogene  massa  zonder  celgrenzen  het  lumen  omgeeft, 
zeer  breed  is;  de  kernen  liggen  basaal,  zijn  rond,  veelal  echter 
meer  spoelvormig,  donker  van  kleur  en  korrelig,  regelmatig  van 
plaatsing  en  vorm.  Steeds  vindt  men,  meer  lumenwaarts  van  deze 
kernrij,  enkele  grootere,  veel  lichter  gekleurde,  nauwelijks  korre- 
lige nuclei  in  den  helderen  plasmazoom.  In  het  lumen  ligt  of 
niets  of  een  heldere,  ongekleurde  massa,  door  vele  uitloopers 
met  den  plasmazoom  verbonden  en  waarin  hier  en  daar  enkele 
onregelmatige,  lichtere  of  donkere  fragmenten  liggen  van  ver- 
schillenden vorm ,  soms  een  duidelijke  kern.  Een  membrana 
propria  scheidt  't  klierepitheel  steeds  van  't  stroma. 

Opmerkelijk  is  het  verloop  der  klieren  in  sommige  sneden 
(V  2);  de  van  het  sagittale  deel  van  het  lumen  uitgaande,  wenden 
zich  in  een  boog  naar  de  antimesometrale  zijde,  terwijl  zij  die 
uitgaan  van  het  mesometrale  dwarsstuk  zich  zijdelings  of  boog- 
vormig naar  het  mesometrium  buigen. 

Vaatdoorsneden  zijn  uiterst  talrijk;  peripheer  vindt  men  de 
grootste,  centraal  de  kleinste.  Alle  bestaan  uit  een  enkelvoudigen 
endothcelwaiid ,  waarvan  de  cellen  en  keiiien  viij  vdlninineus 
zijn  (I  !l  hl.r.).  WiAii  naderen  vrij  dicht  het  epitheel.  Men  krijgt 
den  indruk  dat  antime.sometraal  de  vaten  talrijker  zijn  dan  ines- 
ometraal ,  tevens  dat  zij  in   het  eerste  geval  meer  uitgezet  zijn. 

Men  zou  misschien  verwachten,  dat  de  latere  plaats  der 
Ix'vruchto   eieren    zich    in    (!en    (if   iinder    opzicht    hier    reeds    zou 


353 

onierscheideQ  van  andere  plaatsen ;  in  deze  verwachting  ziet  men 
zich  echter  teleurgesteM  bij  liet  doorzoeken  der  geheele  serie: 
geen  noemenswaardige  verschillen  zijn  in  het  boven  beschreven 
beeld  elders  te  vinden 

Nog  vele  andere  uteri  bevatten  geen  bevruchte  eieren ,  ofschoon 
zwangerschap  bij  hen  evident  was.  Daar  hun  structuur  echter 
meer  overeenkomt  met  die  van  bitere  stadia,  moet  dit  ontbreken 
op  de  plaatsen  waar  zij  verwacht  worden,  worden  toegeschreven 
aan  de  behandeling,  beschouwd   worden  als  artefact. 

§  2.    Prcpldcentairc  utadia. 
Stadium  A. 

Het  ei,  als  twee-bladige  blaas,  ligt  nog  geheel  vrij  in  het 
uteruslumen  (V  3);  het  is  niet  te  zeggen  of  't  hier  reeds  op  zijn 
latere  fixatieplaats,  nog  vrij,  ligt  of  wel,  zich  terstond  bij  aan- 
komst daar  fixeerend,  nog  op  weg  daarheen  is.  Zijn  grootste 
diameter  bedraagt  hier  ongeveer  1/7  mm. 

Tevergeefs  zoekt  men  hier  naar  een  zona  pellucida.  Men  be- 
denke echter,  dat  de  fixatie  geschiedde  in  picrine-zwavelzuur, 
daar  volgens  v.  Spee  ('01)  e.  a.  de  zona  door  behandeling  met 
zuren  terstond  wordt  opgelost,  In  elk  geval  is  echter  de  zona  van 
weinig  beteekenis  hier ,  daar  in  latere ,  evenwel  nog  zeer  vroege 
stadia  reeds  een  coagulum-massa  het  ei  overal  nauwsluitend  om- 
geeft en  hier  dus  geen  sprake  kan  geweest  zijn  van  het  oplossen 
eeuer  zona. 

Wat  den  bouw  van  den  uterus  betreft,  bijna  geheel  komt  deze 
overeen  niet  dien  van  den  laatste  in  de  vorige  bladzijden  be- 
schreven (V  3).  De  lumenspleet  is  alleen  iets  wijder,  vooral  auti- 
mesometraal;  echter  is  de  vorm  in  dit  laatste  deel  niet  geheel 
constant  in  de  verschillende  deelen  der  serie.  De  crypten  zijn 
talrijker  en  iets  dieper. 

Het  epitheel  der  oppervlakte  is  gelijk  aan  het  vroeger  be- 
schrevene; ook  hier  heerscht  volkomen  regelmaat,  waarbij  valt  op 
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te  merken ,  dat  er  hoegenaamd  geen  verschil  is  te  vinden  in 
mesometraal  of  antimesometraal  epitheel,  noch  hier  noch  in  eenig 
ander  deel  der  serie;  evenmin  schijnt  de  aanwezigheid  van  de 
jonge  kiemblaas  zoo  dicht  bij  het  epitheel  hier  eenigen  invloed 
uit  te  oefenen ,  of  de  latere  fixatieplaats  van  het  ei  zich  in  eenige 
epitheel-bijzonderheid  te  uiten.  Ook  in  andere  uteri  was  dit 
hetzelfde. 

't  Stroma  is  van  geheel  gelijken  bouw  als  dat  van  den  boven- 
beschreven uterus.  Hetzelfde  geldt  van  de  klieren  en  vaten. 
Merkwaardig  is  het  vake  voorkomen  van  donkere  kleine  elemen- 
ten tusschen  de  cellen  van  het  epitheel  (I  2  en  3);  misschien 
leucocyten  ? 

In  het  bijzonder  is  de  kernnjke  subepitheliale  zone  niet  ver- 
breed; evenmin  is  eenig  verschil  te  vinden  in  het  voorkomen  der 
klierdoorsneden  hier  en  aan  de  peripherie. 

Stadium  B. 

Een  cnoi-me  woekering  der  weefsels  van  den  wand,  heeft 
eene  vergrooting  van  het  volumen  van  den  uterus  teweeg  gebracht 
op  de  plaats,  waar  het  ei  zich  heeft  genesteld.  De  muscularis 
neemt  aan  deze  processen  niet  van  beteeken  is  deel.  Zij  wordt 
gedurende  dep  verderen  loop  der  graviditeit  meer  en  meer 
verdund  (V  4). 

Deze  hyperplasie  betreft  dus  vooral  de  mucosa  met  do  daarin 
liggende  deelen.  Zij  is  echter  niet  overal  even  sterk  en  begint 
niet  overal  (>|>  hetzelfde  tijdstip:  zij  treft  vooral  de  kernrijke 
zotie,  die  liet  lumen  (jmgeeft  en  begint  daar,  waar  het  ei  ligt, 
dus  antimesometraal,  en  zet  zich  van  hieruit  verder  voort  naar 
mesometraal  eii  naar  allf  aiidcri;  rithlingeii.  Door  dezen  interglan- 
dulairen,  subcpithelialen  griiei  worden  de  klieren,  die  vroeger  zoo 
(Jiciif  bijeen  lagen,  uiteengedrongen  (V  4):  op  v.eiw  dwarsdoor- 
snede virnU  imm  er  alleen  submusculair  nog  meer  of  minder  tal- 
rijke doorsneden  van,  meer  centraal  echter  alleen  nog  hier  en  daar 
een,    nu    meer   gestrekten,    uitvoergang.    Vervolgt   men    do  serie 
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dei'  doorsneden  in  de  richting  van  don  hoorn  vanaf  het  punt  waar 
het  ei  ligt,  dan  nemen  eveneens  weer  liet  aantal  klierdoorsnedon 
toe,  overeenkomstig  het  in  deze  richting  afnemen  van  den  groei 
der  centrale  zone. 

Een  tweede  verandering,  reeds  in  het  vorige  stadium  aan- 
geduid ,  is  de  uitzetting  van  het  lumeu  van  den  uterus  (V  4). 
Dit  is  een  proces,  dat  niet  te  verklaren  is  uit  den  groei  der 
wandweefsels  of  druk  van  de  kiemblaas  alleen ,  doch  dat  hiermee 
parallel  gaat;  het  is  geen  aan  den  groei  van  de  kiemblaas  ge- 
subordineerd, doch  een  daaraan  gecoördineerd  proces.  Ook  dit 
begint  op  de  plaats  van  ligging  van  het  ei,  dus  antimesometraal, 
breidt  zich  van  hier  in  alle  richtingen  uit. 

Door  deze  richting  en  uitbreiding  van  groei  en  dilatatie  ont- 
staat een,  later  zeer  opvallende,  eigenaardigheid  in  den  bouw  van 
den  zwangeren  hoorn ,  die  een  bespreking  ervan  nu  wensche- 
lijk  maakt. 

Denkt  men  zich  door  den  uterus  een  aantal  evenwijdige  vlak- 
ken gebracht  loodrecht  op  de  as  van  den  hoorn  en  alle  op 
onderling  gelijke  afstanden ,  dan  vormen  zich  hierdoor  een  aantal 
ongeveer  cirkelronde  schijven,  die  overal  even  dik  zijn.  Vervolgt 
men  de  veranderingen  dezer  schijven  in  den  loop  van  den  boven- 
beschreven groei  en  uitzetting,  dan  zal  het  duidelijk  zijn,  dat 
zij ,  antimesometraal  aanvangend ,  zich  beginnen  te  verdikken  en 
te  verbreeden,  waardoor  zij  ten  slotte  den  vorm  krijgen  van  een 
uit  een  bol  door  de  vlakken  van  twee  groote  cirkels  gesneden 
segment.  De  lengte  van  den  uit  deze  schijven  samengestelden 
hoorn  wordt  hierdoor  antimesometraal  veel  grooter  dan  mesome- 
traal,  waardoor  hij,  men  zou  kunnen  zeggen  waaiervormig  uiteen 
geplooid  wordt.  Hierdoor  krijgt  de  ontstaande  aanzwelling  in  het 
verloop  van  den  hoorn ,  die  de  plaats  van  het  zich  ontwik- 
kelende ei  aangeeft,  een  eerst  spoelvormig,  later  meer  bol- 
vormig uiterlijk,  terwijl  de  ledige,  de  vruchtkamers  verbindende 
stukken  van  den  uterus  mesometraalwaarts  worden  afgebogen 
(II  23),    zoodat    hun    as  met  die  van  den  oorspronkelijken  hoorn 
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een    hoek    maakt,    die   neiging   heeft    tot    een    reclite    te  worden. 

In  het  hier  besproken  stadium  is  van  dit  alles  nauwelijks  eene 
aanduiding  te  vinden:  eenige  kleine,  alleen  bij  goed  toezien 
zichtbare  zwellingen,  gescheiden  door  lange,  uiterlijk  nog  nor- 
male gedeelten,  toonen  de  plaats  der  embryonen  in  dezen,  nog 
zoo  goed  als  niet  van  richting  veranderden  hoorn. 

Van  binnen  hebben  de  beschreven  processen  ten  gevolge  gehad 
het  ontstaan  van  een  komvormige  depressie  van  den  beneden- 
wand  van  den  hoorn ,  waarin  de  kiemblaas  zich  heeft  genesteld. 
Uf  de  eerste  definitieve  aanlegging  van  den  kiemblaas  tegen  den 
benedenwand  in  een  crypt  plaats  had  uf  tegen  de  binnenvlakte 
direct  kan  ik  niet  zeggen.  Zeker  is  het  echter,  dat  het  eitje  in 
de  ontstane  depressie  ingezonken  ligt,  zoodat  zijn  bovenvlak  on- 
geveer gelijk  is  met  het  vlak  van  den  aangrenzenden  antimeso- 
nietralen  uteruswand.  Bij  verderen  groei  van  de  kiemblaas  wordt 
tevens  de  inzinking  dieper,  zoodat  het  bovenvlak  er  van  niet 
eenvoudig  de  hoogte  heeft,  die  liet  volgens  de  grootte  van  het 
ei  alleen  /,ou  hebben. 

De  kom ,  die  het  eitje  herbergt ,  ziet  men  gaandeweg  nauwer  en 
ondieper  worden  ,  naarmate  men  verder  in  de  richting  van  de  as  van 
den  hoorn  gaat.  Langzamerhand  sluiten  de  wanden  er  van  dan 
weer  te  zamon ,  vormen  het  uit  't  vorige  stadium  bekende  smalle 
sj)leotvormige,  sagittaal  gesteble  deel  van  het  lunien,  bekroond 
dooi-  het  dwarsstuk  :   hier  is  de  dilatatie  nog  geheel  nul. 

Fleischmann,  die  een  iets  ouder  stadium  als  jongste  zijner  exem- 
plaren waarnam,  voerde  voor  de  verscdiillende  afdeelingen  van 
het  zoo  gevüi-mde  lumen  verschillende  namen  in:  het  dwarsstuk 
noemde  hij  „l^lacentar  Höhlc"  (omdat  hier  later  do  placenta  zal 
gevoiiiid  worden),  de  koinvoiMiiigc  i'uimtii  „Seitenkanmicr" ,  de 
Mpleetvormige  die   lt(,'i(h!ii    vci-liindt  ,    „Scliluss-Spaltc.'' 

Do  „SchlusH-spalte"  wordt  begrensd  tei'  W(!erszijde  door  de  beide 
„Schlusswülste",  deze  gaan,  indien  men  ze  vervolgt  in  de  ri(dititig 
van  de  uterusas,  over  in  (h;  antinu'sometrale  lobben,  die  hier 
nog  het  sagittale  deel  van   het  lumen   begrenzen;   twee  aan  twee 
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zijn  deze  uu  echter  in  het  bereik  van  de  graviditeits-veranderingen 
onderling  niet  meer  gescheiden.  Deze  verdwijning  van  een  vroeger 
duidelijke  afscheiding  houdt  verband  met  een  derde  proces  in  den 
uteniswand,  namelijk  de  sterke  woekering  van  do  crypten,  die  overül 
plaats  heeft,  evengoed  in  de  verbindingsstukken  der  vruchtkamers 
als  in  deze  zelf.  In  deze  laatsle  is  zij  evenwel  veel  minder  evident, 
daar  de  groei  van  het  weefsel  tusschen  de  crypten  deze  uiteenge- 
drongen heeft,  waardoor  er  minder  per  vlakte-eenheid  komen  te 
liggen;  in  de  komvormige  depressie  is  dit  natuurlijk  het  sterkst; 
hier  zijn  ze  bijna  weggevlakt,  nauwelijks  als  ondiepe  verwijdde 
inzinkingen  zichtbaar.  De  crypten  worden  niet  alleen  talrijker, 
doch  de  bestaande  ook  dieper,  waardoor  ze  in  grootte  gelijk  w^ orden 
aan  do  primaire  uitslulpingen  van  het  lumen ,  die  de  lobi  onder- 
ling scheidden.  Ook  niesometraal  is  hierdoor  deze  afscheiding  nu 
minder    sterk. 

Gaan  wij  nu  de  verschillende  deelen,  die  de  aanzwelling  con- 
stitueeren,  nauwkeuriger  na,  dan  dient  vooraf  met  een  enkel  woord 
gewag  te  worden  gemaakt  van  de  kiemblaas.  Deze  ligt  antimes- 
ometraal  tegen  den  wand  van  den  uterus  aangelegd.  Niettegen- 
staande retractie  door  fixatie  enz.  bevindt  zij  zich  nog  hier,  het- 
geen wijst  op  een  fixatie  ervan  in  deze  punten.  De  kiemblaas 
bestaat  uit  twee  bladen,  terwijl  de  embryonaalknobbel,  die  steeds 
mesometraal  is  gericht,  juist  is  te  zien.  De  trophoblast  is  opge- 
bouwd uit  ongeveer  cubische  cellen ,  voorzien  van  helder  plasma 
en  een  ronden  of  hoekigen  (artefact?)  kern,  met  talrijke  donkere 
granulaties,    waaronder    soms   een  enkele  zeer  groote,  te  zien  is. 

Het  ei  is  omgeven  door  een  massa,  korrelig,  soms  netvormig 
van  structuur,  in  karmijn  zwak  of  niet  gekleurd,  in  picrokarmijn 
iets  sterker,  die  tegen  de  kiemblaas  dicht  aanligt,  zoodat  hier 
geen  sprake  kan  zijn  van  een  door  de  zure  fixatie-vloeistoffen 
opgeloste  zona  pellucida.  Veelal  staat  deze  massa  in  verband 
met  den  uteruswand ,  terwijl  luer  en  daar  er  zich  enkele  cellen 
of  kernen  in  vertoonen,  elders  donkere  korrels  van  onzekere 
afkomst.    Ook  liggen  er  vaak  elementen  in,    die  geheel  overeen- 
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komen  met  de  beneden  te  beschrijven  reuzencellen ,  ze  zijn  nu 
eens  scherp  van  den  kiembhiaswand  gescheiden ,  dan  weer  schijnen 
zij  er  geleidelijk  in  over  te  gaan.  Deze  laatste  elementen  liggen 
niet  alleen  daar,  waar  het  ei  nog  met  den  uteruswand  in  contact 
is,  doch  ook  dichter  bij  den  embryonalen  eipool ,  vaak  geheel 
vrij  in  de,  het  ei  omgevende  massa.  Voor  het  grootste  deel  zal 
deze  laatstbedoelde  massa  wel  bestaan  uit  een  door  de  fixatie- 
vloeistoffen  in  korreligen  of  dradigen  vorm  gecoaguleerde  stof, 
waarvan  de  oorsprong  moet  gezocht  worden  in  secreta  der  klieren, 
in  transsudaten ,  waarschijnlijk  ook  voor  een  deel  in  veranderde 
cellige  elementen  van   den   uteruswand  of  bloed. 

Wij  komen  nu  tot  de  bespreking  van  den  wand  van  de  vruclit- 
knmcr  zelf.  In  het  terrein  der  beide,  van  vorige  stadia  bekende, 
mosometrale  lobi  is  weinig  veranderd;  nauwelijks  is  de  dikte  van 
de  mucosalaag  toegenomen,  evenzoo  is  het  met  den  celrijkdom 
van  het  weefsel.  In  klieren  en  vaten  geen  veranderingen.  Het 
opitheel  is  als  vroeger,   de  crypten  zijn  dieper  geworden  (V  4). 

In  het  overige  deel  vnii  den  wund  valt  vooral  op  de  verandering 
in  de  ligging  dor  klieren,  roods  boven  besproken.  De  klieren 
(b'r  niesometralc!  lobben  ondervinden  van  de  bedoelde  processen 
den  minsten  invloed.  De  grootste  vei-anderingen  zijn  te  ver- 
wachten in  (le^  antimesometralc  doelen. 

De  „Schlusswülste"  van  Fleischmann  zijn  etioiin  in  dikte  toe- 
genomen (V4);  dilatatie  heeft  hier  den  groei  nog  niet  achterhaald. 
Zij  zijn  bekleed  met  een  cubisch  epitheel  (I  4  <'}>.)  ^  waarvan  de 
cellen,  die  een  helder  plasma  hebben,  een  naar  verhouding  groeten 
kern  bezitten,  die  basaal  of  centraal  ligt,  tijnkorrelig  is  on 
matig  sterk  getingeerd.  lilijkbaar  is  het  de  uitzetting  van  het 
linnen,  die  van  de  vi-oeger  Minalle,  hooge  cellen  de  cubische 
maakte;,  llicr  en  daar  bestaat  eene  aanduiding  van  den  vroeger 
b(!schreven  pseudo-haarzoom ,  terwijl  vaak  dergcdjjke  massa  als 
om  de  ki(»mblaas  liggen,  liiei'  t(;g(;n  hol  epitheel  gevonden  worden. 
|[et  Htroma  bestaat  uit  een  celrijk  vveefs(d ,  perifeer  dichter  dan 
centraal:   siiliepil  heli;i;il   (I    I  si  r.  iiinil' .)   namelijk  zijn  de  cellen   alt- 
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eengedrongen,  er  liggen  holten  tusschen,  waarin  hier  en  daar  een 
fijn  balkje  en  verder  een  structuurlooze,  soms  fijn  gegranuleerde 
stof;  geleidelijk  gaat  dit  over  in  het  perifere  weefsel  (I  4  .^tr.  niod.)^ 
dat  bestaat  uit  stervorniige  cellen,  met  uitloopers  anastomoseerend, 
waartussehen  een  dergelijke  stof  als  in  de  meer  centraio  laag. 
doch  in  voel  minder  quantiteit.  De  vaten  zijn  blijkbaar  vermeer- 
derd; capillaria  liggen  vaak   tot  vlak  onder  hot  epithoel. 

De  wanden  van  de  „Seitenkammer"  vertoonen  do  meeste 
eigenaardigheden.  Eene  enkele  dezer  (in  verband  staande  met  de 
reuzencellen)  wordt  beter  afzonderlijk  geschetst,  waarom  hei  hier 
volgende  alleen  geldt  voor  de  plaatsen  waar  deze  zich  niet  bevinden. 
Het  epitheel  is  geheel  als  dat  der  „Schlusswülste" :  in  oen 
enkele  crypt  heeft  het  nog  het  oude  karakter  van  dicht  opeen- 
gedrongen cylindorcellen.  In  verband  liiermede  is  merkwaardig  op 
te  merken ,  hoe  mitosen  hier  aan  de  oppervlakte  niet  worden 
gevonden,  in  de  klieren  en  crypten  wel  (ofsclioon  ook  niet  talrijk); 
dit  zou  steun  geven  aan  do  voorstelling,  dat  de  epitheel-vermeer- 
dering  plaats  had  door  opschuiving  van  uit  de  diepte  van  crypten 
en  klieren. 

Het  stroma  vertoont  hier  een  verdergaande  differentiatie.  Sub- 
epitheliaal  liggen  dicht  opeengodrongen  stercollen ,  als  een  voort- 
zetting van  het  weefsel  der  „Schlusswülste" ,  antimesometraal 
is  deze  zone  het  dunst.  Daaronder  ligt  een ,  op  dwarsdoorsnede 
hoefijzervormige,  laag  van  een  wijdmazig  netwerk  (V  4),  die 
naar  de  einden  van  de  vruchtkamer  eveneens  in  afmetingen  af- 
neemt, centraal  on  antimesometraal  het  dikst  is  en  in  den  bonedon- 
wand  van  de  eikamer  dus  een  schotel  vormt  met  het  dikste  deel 
in  het  centrum  van  do  plaats  waar  het  ei  ligt.  Daar  de  struc- 
tuur ongeveer  dezelfde  is  als  in  het  volgende  stadium,  alleen  in 
minder  ontwikkeling  en  tevens  in  dit  laatste  èn  ontstaan  èn  détails 
duidelijker  zijn ,  is  een  beschiijviug  er  beter  van  te  geven  bij 
dit  latere  stadium. 

De   geheele    stroma-cylinder   van    den    uteruslioorn   is  omgeven 
door    een    submusculaire    laag    fibrillair   bindweofsel  (V4),  waar- 
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van  de  overgaog  in  de  meer  centrale  lagen  zeer  geleidelijk  is. 
Haar  dikte  is  betrekkelijk  zeer  gering. 

Ten  slotte  de  streek  der  reuzencellen,  die  boven  werd  uitge- 
zonderd van  de  beschrijving.  Deze  vertoont  veranderingen  in 
epitheel  en  stroma,  naast  het  optreden  van  geheel  nieuwe  sub- 
epitheliale  elementen.  Deze  laatste  treden  op  of  in  groepen,  die 
dan  veelal  niet  met  elkaar  in  verband  staan ,  of  in  doorloopende 
lagen.  Wellicht  is  het  toeval,  wellicht  echter  ook  een  individueele 
eigenaardigheid,  dat  ik  in  een  uterus  in  alle  vruchtkamers  den 
laagvormigen  bouw  aantrof,  in  alle  aanzwellingen  van  een  anderen 
uterus  daarentegen  steeds  slechts  groepvorming  in  meer  of  minder 
uitgebreidheid.  Dat  uit  de  laatste  de  eerste  zouden  ontstaan  lijkt 
mij  niet  waarschijnlijk,  aangezien  de  eerstgenoemde  uterus  veel 
jonger  was  dan  de  laatste. 

Deze  elementen  zijn  te  karakteriseeren,  als  veelkernige  reu- 
zencellen van  allerlei  grootte.  De  kernen  zijn  niet  steeds  gelijk, 
noch  in  grootte  noch  vorm  of  bouw;  in  typische  gevallen  echter 
hebben  zij  een  licht-  of  niet  gekleurden,  helderen  inhoud,  waarin 
meestal  één  zeer  groote  nucleolus  ligt  (I  8  r. /.-.  r/r.),  ingebed  in 
een  nauwelijks  zichtbaar,  zeer  schaarsch  net  van  fijne  dradon  mot 
chromatine-korreltjes;  de  kernmembraan  is  steeds  zeer  duidelijk, 
terwijl  de  grQotte  van  den  kern  veel  aanzienlijker  is  dan  die 
van  den  nucleus  van  eenc  normale  bindweefsel-  of  epitheelcel. 
In  andere  gevallen  is  de  kern  vele  malen  grooter  dan  normaal, 
grooter  dan  eene  gewone  cel  zelfs,  de  nucleoli  bereiken  dan  vaak 
do  grootte  van  een  gewonen  kern ,  zijn  soms  twee  of  moer  in  getal 
(dan  natuurlijk  kleiner)  en  van  zeer  avontuurlijke  vormen;  dan 
weer  zijn  do  nuclei  even  groot  of  nauwelijks  grooter  dan  nor- 
nial(!  kcriKUi,  hun  inhoud  bestaat  uit  een  dichte  chromatine- 
koiT(dmassa;  in  het  kort,  nicn  kan  overgangen  vinden  tot  kernen 
van  geheel  normaal  karakter,  vooral  indien  bij  de  laatste  de 
chromatine  meer  in  enkcde  korrels  is  samengepakt  en  de  grootte 
iets  is  toegenomen.  \)v  massa,  waarin  d(v-e  reuzenkernen  liggen, 
vertoont  geen  celgrenz(,'n  (1  M  y.  r. /.),  soms  een  aanduiding  ervan;  de 
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grenzen  der  reuzencel  zelf  zijn  meestal  scherp,  soms  echter  „ver- 
wiseht".  De  grondstof  er  van  is  in  karmijn  steeds  zeer  licht,  in 
picrokarmijn  iets  donkerder  gekleurd;  zij  doet  zich  nu  eens  voor  als 
homogeen  of  uiterst  fijn-korrelig,  dan  weer  als  een  teer  netwerk, 
in  de  mazen  waarvan  iiomogene  korrels  liggen;  soms  zijn  deze 
mazen  zeer  wijd,  terwijl  van  een  inhoud  er  van  geen  spoor  is 
te  zien  (dit  alleen  in  de  uiterst  licht  gekleurde  deelen);  blijkbaar 
zijn  het  de  in  de  maasjes  liggende  korrels,  die  de  tinctie  van 
het  plasma  bepalen.  Deze  zelfde  massa's  zijn  het,  waarvan  het 
voorkomen  in  de  coagulum-massa  om  de  kiemblaas  boven  werd 
vermeld. 

Wanneer  nu  een  laagvorming  van  dergelijke  reuzencellen  is 
opgetreden,  is  het  epitheel  dat  deze  plaats  bedekt  niet  meer 
normaal.  Vervolgt  men  dit  toch,  gaande  van  normale  plaatsen 
naar  die  der  reuzencellen  (I  8  links)  ^  dan  ziet  men  het  eerst  nog 
een  eindweegs  over  deze  cellen  voortloopen,  dan  beginnen  zich 
onregelmatigheden  te  vertoonen,  de  epitheliumcellen  wijken  uiteen, 
de  kernen  liggen  niet  meer  in  één  rij ,  de  celgrenzen  worden  min- 
der duidelijk,  het  celplasma  meer  homogeen,  donkerder,  eindelijk 
ontstaat  een  massa  zonder  duidelijke  celterritoria  waarin  meer  of 
minder  donkere  epitheelkernen  zijn  ingebed.  Enkele  reuzenkernen 
liggen  onregelmatig  hier  tusschen  verspreid ,  samenhangend  met 
de  subepitheliale  reuzencellenlaag;  deze  bestaat  dan  uit  de  be- 
schreven grondmassa,  waarin,  onregelmatig,  hier  en  daar  in 
kleinere  of  grootere  groepen ,  de  reuzenkernen  liggen  (I  8  r.  c.  /.). 
Overgangen  tusschen  de  kernen  van  het  epitheel  en  die  der  reuzen- 
cellen vond  ik  hier  niet.  De  subepitheliale  laag  dezer  laatste 
strekt  zich  aan  weerszijden  noch  een  eind  onder  het  normale 
epitheel  uit,  houdt  hier  dan  scherp  op  of  gaat  geleidelijk  over  in 
het  subepitheliale  stroma;  dit  laatste  geschiedt  evenzoo  aan  de 
buitenzijde  der  reuzencellenlaag:  het  stroma  is  hier  steeds  ver- 
anderd (I  8  s//'.  mod.) :  de  stercellen  liggen  dichter  opeengedrongen  , 
hot  plasma  is  dichter  en  donkerder  van  structuur,  de  kernen  zijn 
iets  gezwollen ,  het  dichtst  bij  de  reuzencellenlaag  liggeu  de  cellen 
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vaak  geheel  tegen  elkander  aan ;  aan  de  buitenzijde  is  de  over- 
gang van  dit  veranderde  stroma  in  het  normale,  zeer  geleidelijk 
(I  8  str.). 

In  dit  stadium  vindt  men  de  reuzencellen  alleen  subepitheliaal ; 
waar  het  anders  schijnt,  vindt  men  in  volgende  sneden  der  serie 
steeds  verband   met  dekepitheel. 

De  kiemblaas  ligt  op  de  plaats  dezer  reuzencellen  steeds  dicht 
tegen  den  uteruswand ;  vaak  is  de  eiwand  (I  8  br.)  verbonden  door 
een  brug  met  den  wand  van  den  hoorn :  een  plasmastrook , 
waarin  zich  reuzenkernen  kunnen  bevinden,  naast  hier  en  daar 
een  uteruscelkern ,  die  het  embryo  verbindt  mot  de  reuzenker- 
nenlaag;  ook  het  veranderde  epitheel  legt  zich  dicht  tegen  den 
kiemblaaswand  aan. 

Uit  dit  preparaat  alleen  is  natnurlijk  niet  te  zeggen,  of  de 
reuzencellen  in  de  richting  naar  of  van  het  ei  gaan;  de  kernvorm 
van  kiemblaas  en  reuzencellenlaag  is  zeker  niet  dezelfde,  even- 
min trouwens  als  die  van  de  uterusweefsels. 

Een  bijzondere  soort  van  verband  tusschen  reuzencellen  en 
eiwand  toont  I  14.  Hier  ligt  een  strookvormige  massa  met  reu- 
zenkernen uitgebreid  over  den  kiemblaaswand ,  aan  het  ééne 
einde  diep  in  de  uterusmucosa  gelegen,  aan  het  andere  overgaand 
in  den  wand  jan  het  ei  (I  14  khI.-\-r.r.);  tusschen  beide  plaatsen 
bestaat  alleen  oppervlakkig  contact,  van  een  intiemer  verband 
van  de  een  met  den  ander  is  hier  geen  sprake;  bij  nagaan  der 
geheele  serie  blijkt  het  een  in  den  uieruswand  diep  zittende 
plaat  te  zijn,  die  alleen  op  een  kleine  cirr^utuscripte  plaats  inni- 
ger met  den  eiwand  samenhangt.  Buiten  de  „Seitenkammer" 
liggen  deze  specifieke  elementen  niet. 

Stadium  C. 

Tn  ouderdom  verschilt  dit  stadium  (V  5  ou  G)  slec^hts  weinig 
van  het  voorgaande.  Toch  /ijn  reeds  belangrijke  veranderingen 
ingetreden.  Deze  uiten  zicli  niet  zoozeer  in  den  uitwendigen 
habitus  vun   de   vruclitkamcr,   die  ongeveer  gelijk   is  gcibleven ,  als 
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wel  inwendig,  iu  den  vorm  van  de  holte  en  in  de  differentiatie 
der  weefsels. 

Wat  de  eerste  betreft,  dilatatie  en  groei  hebben  hun  invloed 
nu  ook  sterker  doen  gelden  in  het  mesometrale  deel :  het  dwars- 
stuk  van  het  T-vormige  lumen  (of  liever  wat  dit  vroeger  was)  is 
in  de  breedte  grooter  geworden.  De  „Schlussspalte"  is  meer  ge- 
compliceerd veranderd  (V  5).  Vooreerst  is  de  wijdte  ervan  toe- 
genomen over  de  geheele  lengte  der  spleet;  de  uitzetting  van 
het  lumen  heeft,  beneden  beginnend,  telkens  verder  een  stuk 
van  de  overhangende  „Schlusswülste"  naar  buiten  gedrongen , 
zoodat  het  promineerende  deel  der  wallen  hooger  en  hooger  komt, 
naarmate  de  wijdte  der  „Schlussspalte"  toeneemt;  eindelijk  wordt 
dus  moer  en  meer  van  de  spleet  opgenomen  in  het  lumen  der 
„Seitenkammer'',  indien  men  tenminste  de  grens  hiervan  met 
Fleischraann  ('93)  wil  bepalen  door  de  uitbreiding  der  „Schluss- 
wülste"; ten  slotte  wordt  hier  zoo  de  verbinding  van  „Seitenkam- 
mer" en  „Placentarhöhle"  niet  meer  zooals  vroeger  gevormd  door 
oen  eng,  lang  kanaal,  maar  door  een  korte,  breede,  ringvormige 
opening,  waarbij  de  „Seitenkammer"  zelf  iets  wijder,  vooral 
echter  veel  hooger  is  geworden. 

Van  den  T-vorm  van  het  lumen  is  nu  in  het  midden  der  vrucht- 
kamer  niet  meer  dan  een  aanduiding  te  zien.  Vervolgt  men  deze 
holte  echter  naar  de  eikamereinden ,  dan  ziet  men  duidelijker  en 
duidelijker  den  ouden  vorm  te  voorschijn  treden ,  totdat  hij  in 
het  begin  der  verbindingsstukken  tusschen  twee  eikamers  geheel 
is  hersteld.  Duidelijk  is  dan  de  komvormige  depressie,  waarin 
het  ei  geherbergd  is ,  als  oen  aanhang  a.  h.  w.  te  zien ,  tevens  hoe 
haar  invloed  op  den  vorm  van  de  rest  van  het  lumen  naar  de 
einden  der  vruchtkamer  afneemt;  alles  een  gevolg  van  het  anti- 
mesometrale  en  centrale  begin  van  groei  en  dilatatie,  in  alle 
richtingen  zich  van  dit  punt  af  uitbreidend. 

Voor  den  wand  heeft  deze  uitzetting  een  verdunning  tenge- 
volge  gehad;  het  meest  opvallend  is  dit  in  de  „Schlusswülste". 

De  uitzetting,  die  met  den  groei  een  waaiervormige  uitspreiding 
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van  het  geheel  teweeg  heeft  gebracht,  beperkt  zich  nu  tot  dat 
deel  van  den  hoorn ,  vs^aartoe  zij  zich  nu  hadden  uitgebreid ;  zij 
zetten  zich  dus  nu  niet  voort  op  verder  in  de  as  gelegen  deelen, 
maar  nemen  alleen  in  intensiteit  toe.  Gevolg  hiervan  is,  dat  de 
eerst  meer  spoelvormige  vruchtkamer,  die  meer  geleidelijk  in  de 
verbindingsstukken  overging,  nu  meer  en  meer  bolvormig  wordt, 
meer  en  meer  antimesometraal  begint  uit  te  puilen  (II  23), 
scherper  en  scherper  zich  afteekent  tegenover  de  dunne  verbin- 
dingsstukken. 

Voor  de  einden  der  vruchtkamers  vloeit  hieruit  eene  eigen- 
aardige verhouding  voort:  de  „Seitenkammer"  begint  ook  in  do 
richting  van  den  as  van  den  uterus  meer  uit  te  puilen  beneden 
de  verbindingsstukken ,  wat  inwendig  correspondeert  met  een 
overwelven  van  het  ei,  over  een  kleine  strook,  door  de  mucosa. 
Op  een  dwarsdoorsnede  door  dit  deel  van  de  vruchtkamer,  geeft 
dus  dit  proces  twee  boven  elkaar  liggende  holten  te  zien:  de 
bovenste  is  die  van  het  verbindingsstuk ,  de  benedenste  die  der 
„Seitenkammer",  de  eerste  is  T-vormig,  de  tweede  rond ;  gene 
ledig,  deze  bevat  de  kiemblaas.  In  dit  stadium  is  de  slijin- 
vliesplooi ,  die  beide  scheiiU  nog  kort,  later  wordt  deze  echter 
langer  en  langer. 

De  crypten,  zijn  in  dezen  tijd  sterk  gewoekerd;  vooral  aan  de 
einden  der  eikamer  is  dit  opvallend ,  waar  de  dilatatie  zo  niet 
nivelleerde,  of  de  groei  ze  uiteendrong. 

Bij  de  ontwikkeling  der  bestanddeelen  van  den  wand  hebbon 
de  klieren  en  vaten  geen  veranderingen  ondergaan ,  evenmin  als 
het  deke[»itheel ,  tlat  ook  hier  mesometraal  dichter  is  gebouwd 
dan  aan  de  tegenovergestelde  /ijde,  waaidoor  het  boven  donker- 
der schijnt  dan  beneden.  Hij  de  niondiiiu;  dor  glandulae  in  de 
crypten  veroorzaakt  lu.'t  vecdal  helder»'  kliei-epitheel  gewoonlijk 
een  scherpe  grens  tegenover  lu^t  donkere  epitheel  der  crypten. 

De  inesometrale  lobi  v:ui  vruoger  vei-toonen  een  grootc  ontwik- 
keling der  crypten  (V  5):  (le/,(!  /ijn  nn  lang  en  smal,  alle  even 
diep,    als    geïnsereerd    nj)    een    cirkelhoog;    de   wanden,   waardoor 
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zij  geseheiden  worden,  zijn  regelmatig,  dun,  alle  parallel;  op 
een  dwarsdoorsnede,  door  het  midden  der  vriichtkamer,  geven  zij 
den  indruk  van  stalagmieteu  die  van  een  gewelf  afhangen;  naar 
het  einde  der  eikamer  echter  treft  de  doorsnede  ze  scheef,  zoodat 
zij  hier  een  wijdmazig  netwerk  schijnen  te  vormen. 

Het  cryptepitheel  is  hier  ongeveer  gelijk  gebleven,  geen  sporen 
van  rekking  door  dezen  sterken  oppervlaktegroei  vertoonen  zich. 
Het  stronia  heeft  zich  meer  gedifferentieerd :  submusculair  ligt 
eene  smalle  zone  fibrillair  celrijk  bind  weefsel,  waarop  naar  beneden 
volgt  een  eveneens  smalle  laag  zeer  celrijk  weefsel,  zoo  goed  als 
zonder  intercellulaire  stof,  ten  slotte  ligt  over  de  basis  der  cryp- 
ten een  zone  celrijk  bindweefsel ,  waarvan  de  zeer  smalle,  cellige 
elementen,  in  tangentiale  richting  sterk  gestrekt  zijn,  evenals 
hun  kernen.  Te  zamen  zijn  deze  lagen  dikker  dan  de  in  het  vorige 
stadium  epitheel  en  muscularis  scheidende  zone ,  ofschoon  niet 
veel.  De  wanden  der  crypten  bestaan  uit  een  celrijk  bindweefsel 
van  niet  bijzonder  karakter. 

In  de  „Schlusswülste"  en  de  vroeger  hiertoe  behoorende  deelen 
der  „Seitenkammer"  worden  de  crypten  wijder  en  plomper,  des 
te  meer  hoe  verder  naar  beneden  ze  liggen.  Het  stroma  bestaat 
hier  uit  polygonale  aaneensluitende  cellen  met  duidelijke  celgren- 
zen  (I  6  str.),  een  sterk  kleurend  plasma  en  ronden,  korreligen 
kern.  Van  de  muscularis  is  dit  gescheiden  door  een  smalle  zone 
fibrillair  bindweefsel.  Verder  naar  beneden  in  de  „Seitenkammer" 
ligt  (V  5)  subepitheliaal  (alweer  zijn  hier  de  plaatsen  der  reuzen- 
cellen  van  de  beschrijving  voorloopig  uitgezonderd)  een  smalle, 
onregelmatige  strook  grootte  polygonale  cellen  met  korrelig 
plasma,  die  zich  minder  met  de  gewone  plasmakleurstoffen  tin- 
geeren  en  een  vrij  grooten  ronden  kern  bezitten,  die  doffer  en 
onregelmatiger  is  dan  elders;  de  geheele  zone  maakt  een  matten, 
degeneratieven  indruk.  Omgeven  is  deze  zone  (V  5)  door  de  hoef- 
ijzervormige, wijdmazige,  in  het  vorig  stadium  alleen  vermeld, 
deze  weer  door  de  submusculaire  van  fibrillair  bindweefsel,  waarin 
nu  intusschen  kleine  vacuolen  zijn  opgetreden  (V  5). 
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Vervolgt  men.  in  een  dubbelgekleurd  praepnraat,  het  stroma 
der  „Sehlusswülste"  naar  de  hoefijzervormige,  wijdniazige  zone, 
dan  ziet  men  (I  6  sfr.  inod.)^  hoe  gaandeweg  de  donkere  lijn- 
vormige grenzen  tusschen  de  cellen  zich  verbreeden ,  liet  plasma 
van  vele  cellen  zich  ongelijk  kleurt ,  hier  lichter ,  daar  donkerder , 
ten  slotte  er  vacuolen  in  optreden ,  terwijl  ook  de  kern  lichter  en 
lichter  van  kleur  wordt  en  de  donkere  plasma-gedeelten  schijnen 
te  versmelten  met  de  intercellulaire  donkere  massa's ;  iets  later 
ziet  men ,  hoe  deze  veranderde  cellen  groepvormig  omgeven 
blijven  door  balken  van  normale  cellen  (I  6  A.),  die  nu  iets  meer 
gerekt  schijnen ,  hoe  ten  slotte  maasjes  en  mazen  van  verschillen- 
den vorm  ontstaan  (I  10),  gevuld  met  een  licht  gekleurde,  homo- 
gene of  fijn  korrelige  stof,  waarin  hier  en  daar  nog  een  kern 
ligt  en  begrensd  door  celbalkjes.  Hoe  verder  men  antimesome- 
traal  in  dit  weefsel  voortgaat,  des  te  grooter  ziet  men  de  mazen 
worden,  des  te  lediger  meestal  tevens;  fijne  draadjes  en  een 
lichte,  fijnkorrelige  massa,  naast  een  enkelen  kern,  vullen  ten 
slotte  de  mazen  (I  11  A"  in  h'):  men  is  dan  in  het  centrum  van 
het  hoefijzer  aangekomen.  Soms  ligt  een  bloedvat  te  midden 
van  dit  weefsel;  de  endotheelwand  is  dan  omgeven  door  een 
enkele  cellaag  (celbalk)  waarvan  vier  of  vijf  dunne  balkjes  uit- 
stralen, die  wijde  mazen  omgeven:  door  deze  balkjes  is  het  vat 
a.  h.  w.  opgehangen  in  de  groote  holte.  Het  lijdt  geen  twijfel, 
dat  oedeem  bij  het  tot  stand  komen  van  dezen  eigenaardigen 
bouw  een  groeten  rol  speelt.  Verder  duiden  echter  de  verande- 
ringen aan  cellen  en  kernen  van  de  omringende  weefsels,  die  er 
in  overgaan,  op  een  degeneratie  van  deze  elementen  bij  de  vor- 
ming der  mazen.  Wellicht  is  een  groot  deel  van  den  inhoud  door 
de  behandeling  (alcohol,  water,  enz.)  uitgetrokken,  men  zou  dus 
misschien  in  versche  preparaten  hier  vet,  glycogeen  enz.  mogen 
verwachten. 

Dezelfde  processen  spelen  zeker  wel  een  rol  bij  een,  vooral 
bij  (lubbelkleuren,  sterk  in  het  oog  vallende  verandering  van  het 
subepitheliale  weefsel  in  sommige  deelen  van  de  „Seitenkammer" 
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(T  15):  uitgestrekte,  douker  groene,  bijna  homogene  massa's 
liggen  hier  in  het  stroma  (I  15  sijp.)  tot  vlak  onder  het  normale 
epitheel,  aan  hun  omtrek  met  allerlei  uitloopers,  die  tusschen  de 
omringende  stromacellen  overal  indringen.  Van  een  maasvorming 
met  balkeu  is  hier  geen  sprake.  In  deze  massa's  liggen  naast  enkele 
cellen  met  M'einig  plasma  en  donkeren  kern,  enkele  kleine,  bijna 
homogeen  gekleurde  kernen  en  een  enkel  weefseldraadje.  Veelal 
liggen  zij  symmetrisch  aan  beide  zijden  van  de  „Seitenkammer"  in 
één  of  twee  papillen. 

Resten  nog  de  veranderingen  in  den  „Seitenkammer"-wand, 
waar  de  reuzencellen  liggen. 

In  bedoelde  uteri  vond  ik  steeds  de  nu  te  bespreken  massa's 
in  groepen,  nooit  tot  twee  symmetrisch  liggende  lagen  gevormd. 
Hun  bouw  is  in  hoofdzaak  dezelfde  als  de  vroeger  beschrevene. 
Alleen  enkele  bijzonderheden  zijn  nog  de  vermelding  waard. 

De  grondstof,  waarin  de  reuzenkernen  zijn  ingebed ,  gaat  vaak 
geleidelijk  van  de  besproken,  fijn-korrelige  structuur  over  in  een 
netvormige,  waarbij  de  mazen  naar  de  peripherie  grooter  en  grooter 
worden,  ten  slotte  afmetingen  krijgen  van  de  orde  eener  gewone 
cel;  de  mazen  zijn  duidelijk  begrensd  door  schijnbaar  structuur- 
looze,  zeer  dunne  lamellen,  die  veelal  overgaan  in  de  grenzen 
der  naburige  cellen ;  de  vorm  der  mazen  is  meestal  rond  of  veel- 
hoekig, hun  inhoud  is  schijnbaar  niets  of  een  fijn-korrelige  stof, 
als  die  van  het  plasma  der  reuzencel.  De  grens  tegenover  het 
omgevende  weefsel  is  veelal  zeer  vloeiend,  soms  zeer  scherp. 
De  kernen  vertoonen  de  grootste  verschillen  van  het  beschreven 
type ,  soms  zou  men  zelfs  van  alle  overgangen  tot  normale 
kernen  kunnen  spreken,  zoowel  in  grootte,  als  bouw  en  rang- 
schikking der  chromatinekorrels. 

Een  verband  met  epitheel  ziet  men  vaak :  de  groote  kernen 
liggen  in  één  plasmamassa  met  normale  of  gedegenereerde  epi- 
theelkernen ,  elders  weer  vindt  men  hetzelfde  met  bindweefsel- 
celmassa's,    soms  beide  gelijktijdig. 

Soms    is   het    verband    met   het   omgevende   weefsel    eenigszins 
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anders  (I  7,12):  in  de  onniiddellijke  omgeving  zijn  de  cellen 
grooter,  polygouaal,  met  fijn-korrelig,  vrij  donker  gekleurd 
plasma  (I  12  .s/r.  c.  inod.)^  de  kern  van  deze  cellen  is  eveneens 
grooter ,  de  chromatine  is  in  enkele ,  soms  één ,  grootere  korrels 
bijeengepakt  (I  12),  de  rest  van  den  nucleus  is  ongekleurd  of 
diffuus  licht  getint.  Deze  cellen,  overigens  steeds  scherp  begrensd, 
missen  vaak  hun  grens  tegenover  de  reuzencellen ,  elders  liggen 
zij  voor  een  deel  omgeven  door  de  grondstof  der  reuzence! 
(1  12  ///ƒ/.  r.),  soms  is  alleen  de  kern  met  een  klein  plasnialaagje 
nog  vrij  te  vinden  in  de  reuzencel  (I  7  imj.  c),  die  bijna,  op  een 
kleine  rest  na,  de  geheele  cel  heeft  verzwolgen,  naar  het  schijnt. 

Aan  de  lumenzijde,  ligt  op  het  epitheel  een  zelfde  coaguluni- 
massa  als  om  het  ei  (I  13),  bestaande  uit  een  korrelige  substantie, 
vrij  donker  getint  in  plasma-kleurstotfen,  in  intiem  verband  met 
het  epitheel ,  die  hier  en  daar  een  cel-  of  kernrest  bevat.  Ook 
met  deze  massa  vertoont  de  reuzencel  verband :  soms  is  over  een 
grens  van  plasma  der  reuzencel  tegenover  deze  massa  niet  te 
spreken ,  men  weet  niet  of  de  reuzenkernen  in  de  eene  dan  wel 
in  de  andere  massa  liggen  (1   12  c  z.). 

Vaak  verheft  het  niveau  van  een  reuzenzel  zich  een  weinig 
boven  de  epitheel-oppervlakte ,  elders  is  dit  nog  veel  sterker; 
soms  ziet  men  nog  slechts  een  dunne  verbinding  van  de  massa 
met  den  uteruswand,  terwijl  ook  vrij  in  de  coagulummassa  of 
op  de  kiemblaas,  dergelijke  celmassa's  te  vinden  zijn  (I  8  r.  z.) 
(echter  nooit  buiten  het  „coagulum").  Eens  zag  ik,  hoe  een 
reuzencel  bet  epitheel  als  een  deksel  afiiciitte  en  half  in  het 
lumen   van   den   uterus  vrij    uitstak. 

Eenig  verband  <ier  reuzencellen  tot  een  ander  orgaan  van 
den  uteruswand,  in  liet  liijzonder  tot  bloeilvaten ,  zag  ik  in  dit 
stadium   nergens. 

Men  he(;ft  zich  niet  voor  te  stellen,  dat  progressieve  processen 
in  den  ut(iriiHwaiid  tb-  eenige  zijn,  als  gevolg  van  de  aanwezig- 
heid vim  liet  zich  ontwikkelende  ei  in  (h-  vruchtkamer.  Er  naast 
treden   regressieve  op,  zoowel    in   (jpitheel  als  stroma. 
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In  hot  (lekepitliecl  uitoii  deze  zich  hieriu ,  dat  op  vele  plaatsen 
onder  doid-cerder  tinctie  van  het  oelplasnia,  sterker  kleuren  van 
den  kern  met  verdeeling  van  het  ohromatiue  in  zeer  fijne  kor- 
reltjes over  den  heeleu  kern  (II  16r<)  of  het  vormen  vau  enkcile 
grootere  klompen,  de  celgrenzen  verdwijnen.  Het  epitheel  vormt 
dus  een  symplasnia  (II  16).  In  het  stroma  is  een  veel  voor- 
komende vorm  van  degeneratie ,  het  diffuus  donkerder  worden 
van  den  kern,  terwijl  het  plasma  verdwijnt  (vettig  degenereert 
en  door  alcohol  enz.  geëxtraheerd  bij  behandeling?)  zoodat  een 
zeer  typisch  beeld  ontstaat;  de  celgrenzen  blijven  hierbij  bewaard. 

Reeds  boven  werd  gewezen  op  het  voorkomen  van  reuzen- 
kernen  in  de  plasmamassa  van  het  gedegenereerde  epitheel ;  deze 
vermenging  der  elementen  van  den  wand  gaat  vaak  zoo  ver, 
dat  men  bindweefsel-  en  epitheelproducten  vindt  liggen  gemengd 
met  deelen  van  een  reuzencel,  terwijl  de  geheele  gemengde  massa 
in  het  lumen  uitpuilt  (I  5). 

De  kiemblaas  zelf  geeft  in  dit  stadium  tot  geen  opmerkingen 
aanleiding:  bouw  en  aard  van  cellen  en  kernen  zijn  over  het 
algemeen  gelijk  aan  die  van  het  vorig  stadium.  Omgeven  is  zij 
weer  door  de  „coagulum"-massa,  die  met  plasma-kleurstoffen  zich 
vrij  sterk  kleurt.  Haar  bouw  is  als  vroeger  korrelig  of  fijn-net- 
vorniig,  waarbij  de  mazen  gevuld  zijn  met  een  homogene  massa. 
Naar  liet  lumen  is  de  grens  van  het  „coagulum"  steeds  zeer 
scherp;  bij  dubbelkleuring  is  het  opvallend  hoe  de  buitenste  zone 
ervan  helder-rood  (I  13),  de  rest  blauw-grijs  gekleurd  is;  de 
structuur  dezer  buitenste  zone  is  grof  korrelig  (I  13  c.r.z.),  in 
enkele  gevallen  is  nog  de  samenhang  ervan  bewaard  gebleven 
met  het  uterus-epitheel  (I  13  ps.h..z)  in  dier  voege,  dat  de  vroe- 
ger beschreven  pseudo-haarzoom  zich  er  in  voortzet.  Vaak  vindt 
men  duidelijke  cellen,  kernen  of  resten  daarvan  te  midden  der 
massa  (I  13  r.c).  Met  het  epitheel  is,  behalve  reeds  aan  de  iiit- 
uiteimlen  van  het  „coagulum"  met  den  „haarzoom",  overal  het 
verband  zeer  innig.  Eigenaardig  is  dat,  terwijl  de  massa  zich 
ver  voorbij  de  ligplaats  van  het  ei  op  het  uterus-epitheel  voortzet, 
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dit  steeds  alleen  aan  die  zijde  geschiedt,  waar  de  kiemblaas  ligt, 
de  andere  zijde  er  steeds  vrij  van  is.  Dit  alles  wijst  erop,  dat 
naast  transsudaten  enz.  nog  epitheelproducten  deel  hebben  aan 
den  opbouw  van  het  „coaguluni",  terwijl  het  aandeel  der  klier- 
secreta  duidelijk  wordt,  doordat  deze  laatste  zich  overal,  waar 
zij  in  de  glandulae  zichtbaar  zijn,  in  de  massa  voortzetten. 

In  dit  omhullende  „coagulum"  liggen  bij  oudere  exemplaren 
van  dit  stadium  klompen ,  waarvan  een  deel  identiek  is  wat  bouw 
betreft  met  de  reuzencellen ,  reeds  boven  besproken.  Soms  gaat 
het  plasma  dezer  massa's  vloeiend  over  in  het  omhullende  „co- 
agulum" ,  een  enkele  maal  vindt  men  er  een  reuzenkern  geïso- 
leerd in,  elders  allerlei  chromatine-korreltjes,  wellicht  o.  a.  uit 
deze  ontstaan.  Behalve  bovengenoemde,  liggen  er  vaak  plasma- 
klompen in  met  homogene  of  uiterst  dicht-korrelige  en  kleinere 
kernen,  die  geheel  doen  denken  aan  klompen  symplasma  epitlieliale  ; 
ook  hiervan  zijn  vaak  de  grenzen  onscherp,  zij  lossen  waar- 
schijnlijk in    het  „coagulum"  op. 

Al  deze  in  het  „coagulum"  liggende  massa's  hebben  vaak  een 
verband  met  den  eiwand;  voor  het  grootste  gedeelte  scherp  ervan 
gescheiden,  gaan  ze  er  vaak  op  een  circumscripte  plaats  vloeiend 
in  over,  zoodat  van  een  grens  van  beide  geen  sprake  is.  Verschil 
in  gedrag  der ,  beide  soorten  dezer  massa's  vond  ik  nergens.  Een 
enkele  maal  zag  ik  op  de  contact-plaats  de  trophoblastcellen 
sterk  gezwollen  uitpuilen  boven  het  niveau  van  den  eiwand,  ter- 
wijl de  periphcre  deelen  dier  cellen  geheel  opgingen  in  den  plasma- 
klomp; alles  wellicht  wjjzend  op  resorptie  dezer  massa's  door  den 
trophoblast. 

Stadium  D. 

Dilatatie  en  hy|M'rplasic  zijn  iii  de  vroeger  beschreven  richting 
voortgegaan;  eveneens  is  de  differentiatie  der  weefsels  verder  ge- 
gaan; zij  leiden   tot  nieuwe  vonningeti. 

Uitwendig  bestaat  weinig  verschil  met  het  vorige  stadium:  de 
vruchtkamer    ia    iets   grooter,    iets    scherper   van   de    verbiudings- 
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stukken  gedifferentieerd,  terwijl  deze  laatste  wat  meer  van  hun 
oorspronkelijke  richting  zijn  afgebogen. 

Inwendig  vertoont  de  oudste  vruchtkamer  van  dit  stadium 
(V  7)  de  verstgaande  veranderingen  door  de  dilattitie:  in  het  mid- 
den is  van  de  „Schlusswülste"  niets  meer  te  zien,  de  dwars- 
doorsnede van  het  lumen  heeft  den  vorm  van  dien  eener  afge- 
knotte  pyramide  met  basis  antimesometraal  en  waarvan  de  be- 
grenzende vlakken  gebogen  zijn. 

Verder  naar  de  uiteinden  herstelt  zich  weer  de  T-vorm  van  het 
lumen  meer  en  meer,  nadat  zich  achtereenvolgens  alle  lumen- 
vormen  van  vroeger  beschreven  stadia  hebben  voorgedaan ,  alleen 
niet  dit  onderscheid  dat  de  crypten,  hier  schuin  getroffen,  bui- 
tendien een  laag  gesloten  polygonale  holten  te  zien  geven.  „Sei- 
tenkammer"  en  „Placentarhöhle"  zijn  dus  in  het  midden  niet 
meer  gescheiden.  „Schlusswülste"  en  „Schlussspalte"  zijn  hier 
verdwenen. 

Men  meene  nu  echter  niet,  dat  hierdoor  alle  afscheiding  tus- 
schen  dat  deel  van  den  uteruswand ,  dat  reeds  door  het  ei  in 
beslag  werd  genomen  en  het  overblijvende,  meer  mesomctraal 
gelegen  deel,  in  het  vervolg  is  verdwenen.  Integendeel,  in  dit 
stadium  vinden  wij  het  ontstaan  van  een  nieuwe  grens,  die  tot 
het  eind  der  graviditeit  zal  blijven  bestaan  en  waarvan  de  spo- 
ren reeds  vroeger  waren  te  vinden. 

Zoowel  in  het  verloop  der  begrenzingslijn  van  het  lumen  als 
in  den  bouw  van  den  wand,  is  deze  afscheiding  duidelijk. 

Voorzoover  toch  antimesometraal  de  depressie  is  ontstaan ,  die 
het  ei  herbergt,  voor  zoover  dus  de  kiemblaas  zich  tegen  den 
uteruswand  heeft  aangelegd ,  zijn  door  de  dilatatie  de  crypten 
tot  verdwijnen  gebracht  (V  6  en  7),  slechts  hier  en  daar  geeft 
een  breede  bocht  iiun  vroeger  bestaan  nog  aan. 

Mesometraal  hiervan  bestaat  echter  de  primitieve  toestand , 
niet  veranderd  door  dilatatie,  voort:  talrijke  crypten  dringen  in 
het  weefsel  binnen.  Beide  afdeelingen  zijn  gescheiden  door  een 
korte     overgangszone ,    waarin    de    crypten    gaandeweg    wijd    en 
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ondiep  worden.  Het  proces,  dat  dit  veroorzaakt  bestond  reeds 
vroeger,  de  bedoelde  grens  is  dan  ook  in  vorige  stadia  reeds  te 
vinden,  echter  zijn  liet  dan  de  overhangende  „Schlnsswülste"  nog, 
die  als  sterkste  afscheiding  iinponeeren ,  getuige  de  door  Fleisch- 
mann  voorgestelde  terminologie. 

In  den  bouw  van  den  wand  duidt  de  differentiatie  der  gewoe- 
kerde weefsels  nu  ook  in  het  stroma  deze  grens  aan ,  in  hoogte 
geheel  overeenkomend  met  dien  in  het  verloop  der  lumen-begren- 
zingslijn  (V  6  en  7), 

Mesometraal  van  deze  scheiding  is  weinig  verschil  in  den  bouw 
der  weefsels  in  vergelijking  met  het  vorige  stadium  te  vinden. 
Alleen  zijn  de  vaten  duidelijk  in  aantal  toegenomen,  vooral  aan 
de  peripherie:  zij  bestaan  hier  overal  uit  een  endotheelbuis, 
zonder  eenigen  verderen  wandsteun. 

Antimesometraal  heeft  de  differentiatie  weefselvormen  ontwik- 
keld ,  die  in  het  vorige  stadium  geheel  onbekend  waren. 

Beschouwen  wij  don  wand  hier  nu  laag  voor  laag.  Het  epitheel 
(II  16)  begint  ter  hoogte  van  de  „difï'erentiatiegrens"  (gelijk  ik  in 
het  vervolg  bovenbedoelde  afscheiding  zal  noemen)  reeds  te  veran- 
deren; niet  steeds  is  de  aard  (of  graad)  dier  metamorphose 
dezelfde.  Meestal  bestaat  zij  hier  in  een  zwelling  van  cellen  en 
kernen  (II  l^h).  tevens  een  helderder  worden  van  het  plasma, 
terwijl  een  periphere,  donkerder  zone  blijft  bestaan,  de  kern 
apicaal  of  centraal  komt  te  liggen  en  zijn  korrelige,  vrij  donkere 
structuur  blijft  behouden.  Verder  antimesometraalwaarts  wordt 
het  epitheel  onregelmatiger  (II  I6r),  de  vorm  van  cellen  en 
kernen  eveneens:  het  plasma  kleurt  zich  met  karmijn  licht  rood, 
met  plasmakleurstoffen  zeer  intensief,  wordt  meer  homogeen, 
terwijl  de  celgrenzen  onduidelijk  worden  en  ten  slotte  verdwijnen; 
de  kfiiicii  \V()i(l((ii  veelal  pyniotisch  (II  10^/),  meer  en  meer 
homogeen  getingeerd,  terwijl  fragmentatie  geen  zeldzaamheid  is 
('II  onregelmatige,  niet  sclKsrpc,  uitvloeiende  grenslijnen  vaak 
wijzen  op  o[)loM8ing  in  het  plasma.  Zoo  ontstaan  klompen  en 
strooken   syniplasnia  epitheliale  aan  de  antimesometrale  zijde  van 
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de  vruchtkamer,  terwijl  de  intensiteit  der  veranderingen  toe- 
neemt naar  het  centrum  van  deze  streek ;  ten  slotte  is  hier  en 
daar  van  het  epitheel  geen  spoor  meer  te  zien  (V  6  en  7),  een 
proces  van  resorptie,  dat  in  de  oudste  eikamers  van  dit  stadium 
blijkbaar  reeds  heeft  geleid  tot  een  bijna  geheel  verdwijnen  van 
het  dekepitheel  in  dit  deel  van  de  vruchtholte. 

Het  stroma  bestaat  uit  verschillende  lagen.  De  rest  van  den 
stromacylinder  omgeeft  submusculair  een  zone  zeer  celrijk 
fibrillair  bindweefsel ,  met  weinig  intercellulaire  stof:  cellen  en 
kernen  zijn  klein,  spoel vormig,  de  kernen  fijnkorrelig  en  vrij 
donker  getint,  ongelijk  van  vorm.  Vrij  talrijk  beginnen  tusschen 
deze  cellen  en  kernen  op  te  treden  kleine ,  donkere  elementen 
met  spoelvorminge,  zeer  donkere,  dieht-korrelige  kernen  en 
nauwelijks  zichtbaar  plasmalichaam.  Het  voorkomen  dezer  elemen- 
ten beperkt  zich  in  deze  laag  tot  de  antimesometraal  van  de 
difFerentiatiegrens  gelegen  deelen.  Talrijke  ruimten  zonder  her- 
kenbaren inhoud  liggen  er  in ,  vaak  het  geheele  weefsel  oplossend 
in  balkjes  van  verschillende  dikte,  die  kleine  mazen  omgeven. 
Dat  in  het  ontstaan  van  dezen  toestand  oedeem  een  grooten  rol 
speelt,  komt  mij  zeer  waarschijnlijk  voor,  van  degeneratie  van 
cellen  of  kernen  vond  ik  hier  niets,  de  ruimten  bevatten  bijna 
nooit  een  kern. 

De  meest  typische  zone  voor  dit  deel  van  den  vruchtkamer- 
wand,  ligt  hierboven  (V  6,  7).  De  cellen  (II  19  dec)  zijn  hier 
groot,  polygonaal  van  vorm,  liggen  geheel  tegen  elkaar,  door 
duidelijke  grenzen  gescheiden.  Regelmatig  over  de  geheele  cel 
verdeeld  ligt  het  zeer  fijn-korrelige  plasma,  dicht  van  bouw,  zeer 
gelijkmatig  van  kleur  in  alle  cellen ,  waardoor  de  geheele  laag  een 
matte,  gelijkmatige  tint  krijgt.  De  kernen  zijn  groot,  rond,  korre- 
lig, bleek  van  kleur,  vallen  weinig  in  het  oog,  blijkbaar  door 
het  bedekkende,  dichte  plasma;  ook  zij  zijn  in  alle  cellen  zeer 
gelijk  van  vorm  en  bouw.  Overgangen  tot  de  periphere,  boven 
beschreven  laag  bestaan  overal  in  oen  zeer  smalle  tusschen  beide 
liggende    zone.    Als  gevolg  van  het  feit,  dat  de  stci'kste  dilatatie 
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antimesometraal  is,  zijn  de  cellen  op  deze  plaats  eenigszins  spoel- 
vorniig,  tangenriaal  gerekt,  overigens  echter  van  geheel  gelijk 
karakter.  Deze  laag  zal  ik  in  het  volgende  „decidua"  noemen. 

Lumenwaarts  van  deze  laag  veranderen  de  cellen  (II  19  dee. 
mofL):  het  plasma  wordt  lichter,  hier  en  daar  treden  er  „vacuolen" 
in  op,  de  kern  komt  duidelijker  te  voorschijn,  nu  bleek  met 
spaarzame  chroraatinekorreltjes,  meer  en  meer  neemt  de  grootte 
der  vacuolen  toe,  evenzoo  de  verdunning  van  het  plasma,  totdat 
ten  slotte  behalve  de  kern  ongeveer  niets  meer  binnen  de  cel- 
wanden  blijft  bestaan,  terwijl  ook  deze  nog  later  vaak  verdwijnt. 
Het  resultaat  is  dat,  subepitheliaal  van  de  decidua  niets  is  over- 
gebleven dan  een  systeem  van  kleine  holten,  zonder  inhoud, 
begrensd  door  bijna  ongekleurde,  schijnbaar  structuurlooze  dunne 
lamellen ;  soms  ligt  op  deze  laatsten  nog  een  bleeke  kern.  Als 
uitdrukking  van  het  mindere  weerstandsvermogen  dezer  ledige 
ludten  zijn  zij  meer  gerekt,  ook  meer  mesometraal ,  daardoor 
smaller  en  meer  spoelvormig;  geheel  antimesometraal  zijn  de 
wanden  ervan  vaak  geheel  op  elkaar  gedrukt.  Hierdoor  is  tevens 
deze  laag  op  de  laatstgenoemde  plaats  dunner  dan  dichter  bij  de 
differentiatiegrens. 

Dat  deze  holten  in  de  preparaten  ledig  zijn,  bewijst  natuur- 
lijk allerminst,  dat  zij  het  m  riro  ook  waren;  echter  wijst  hierop 
wel  het  geheel  tegen  elkaar  liggen  van  vele  lamellen,  iets  dat  vooral 
in  hitere  stadia  antimesometraal  voel  voorkomt.  Of  zij  echter 
dichter  bij  de  differentiatiegrens  niet  met  vet  uf  glycogeen  waren 
gevuld,  laat  zich  niet  uitmaken  zonder  opzettelijk  met  het  oog 
daarop  geconserveerde  objecten,  iets  wat  de  omvang  van  het 
materiaal  mij  niet  toeliet  te  doen. 

Gaat  men  de  uitgebreidheid  dezer  lagen  na ,  dan  blijkt  liet,  dat 
zij  srhalen  vormen  om  het  lumen  van  het  antimesometrale  deel 
der  vruchtkamer,  schalen  die  zich  uitntrekken  tot  de  differentiatie- 
grens,  hier  overgaand  in  meaometrale,  nog  niet  geilifferentieerdc 
weefsels.  Dit  is  de  reden  waarom  ik  (lcz<'n  naam  in  het  volgende 
voor  die  grens  zal  gebruiken. 
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Wij  vinden  zoo  de  uterushoUe  op  de  plaats  waar  het  ei  zich 
antimesometraal  heeft  vastgezet  verdeeld  in  tweeën  (V  7):  be- 
neden een  ongeveer  bolsegmentvormige  uitstulping,  die  het  oi 
omgeeft  en  waarvan  de  wand  in  verschillende  weefselvorrnen  is 
gedifferentieerd ,  voor  zoover  de  kiemblaas  tegen  den  wand  ervan 
aan  ligt  (ontstaan  van  een  differentiatiegrens) ;  daarboven  loopt 
het  uteruslumen  s.  str.  overheen ,  waarvan  de  wand  nog  wéinig- 
verandering  heeft  ondergaan ,  terwijl  de  kiemblaas  als  een  koepel 
eenigszins  in  het  lumen  ervan  uitpuilt.  Ter  vermijding  van 
omschrijvingen ,  wil  ik  in  het  volgende  de  eerstgenoemde  holte 
noemen  „beneden"  — ,  .,omphaloïde"  — ,  of  „antimesometrale" 
holte,  de  laatstgenoemde  „uteruslumenrest",  of  „bovenholte". 

Vragen  wij  nu ,  hoe  het  verband  is  van  de  weefsels  in  dit  sta- 
dium in  den  wand  der  omphaloïde  holte  gevonden  met  die  uit 
het  vorige  stadium ,  dan  is  het  moeielijk  daarop  een  antwoord 
te  geven;  inderdaad  heb  ik  geen  aanzwelling  kunnen  vinden, 
w'aarin  die  overgang  duidelijk  is  te  zien ,  in  het  vorige  zijn  de 
daar  beschrevene  nog  in  vollen  bloei,  in  het  nu  besproken,  zijn 
ze  reeds  geheel  vervangen  door  volkomen ,  ontwikkelde  andere. 
Het  waarschijnlijkst  echter  acht  ik  het,  dat,  evenals  alle  proces- 
sen in  deze  stadia,  antimesometraal  in  het  centrum  de  subepithe- 
liale  cellen  zich  beginnen  te  veranderen  in  deciduacellen  en  van 
hieruit  in  alle  richtingen  dit  proces  zich  uitbreidt;  dat  dan,  weer 
in  het  midden  aanvangend ,  deze  cellen  beginnen  te  degenereeren 
onder  vorming  ten  slotte  der  bovenbeschreven  holten  en  ook  dit 
proces  van  hieruit  in  alle  richtingen  voortschrijdt,  zoodat  eindelijk 
de  verschillende  s(^haalvormige  zones  tot  ontwikkeling  zijn  ge- 
komen. Hierbij  is  het  duidelijk,  dat  de  oudste  gedeelten  het 
meest  centraal  en  beneden  liggen ;  hier  zijn  dus  de  deciduacellen 
het  sterkst  in  holten  veranderd ,  hier  heeft  dus  de  rekking  door 
de  dilatatie  den  sterksten  invloed  en  is  de  laag  het  dunst;  deze 
neemt  gaandeweg  in  dikte  centrifugaal  toe,  naarmate  de  vormingen 
jonger  zijn ,  meer  weerstand  kunnen  bieden  en  de  rekking  dus 
meer  tegenstand  ondervindt. 
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Wat  is  er  nu  echter  geworden  van  liet  wijdmazige  weefsel  uit 
het  vorige  stadium?  Het  komt  mij  niet  onwaarschijnlijk  voor,  dat 
de  door  de  verandering  in  de  decidua  ontstane  zwelling  der  cellen 
gepaard  met  de  rekking  door  de  dilatatie  de  holten  heeft  doen 
verdwijnen,  waarschijnlijk  onder  uitpersing  en  resorptie  van  den 
inhoud ;  tevens  is  het  oedeem  van  subepitheliaal  naar  de  peri- 
pherie  uitgebreid,  heeft  nu  de  submusculaire  zone  bereikt,  terwijl 
de  intensiteit  intusschen  is  afgenomen ,  daar  het  proces  in  de 
laatste  periode  van  zijn  bestaan  is.  Tevens  begint  het  optreden 
in  deze  submusculaire  zone  van  de  kleine  en  donkere  kernen , 
die  later,  als  de  vacuolenvorming  geheel  is  verdwenen,  de  over- 
hand krijgen,  waardoor  de  in  latere  stadia  steeds  bestaande, 
donkere ,  subdeciduale  laag  tot  stand  komt. 

Dat  het  proces  der  deciduavorming  enz.  in  de  richting  van 
submusculair  naar  het  lumeu  zou  zijn  voortgegaan  is  onwaar- 
schijnlijk ,  omdat  dan  niet  duidelijk  is  ,  waarom  de  subepithelialc 
holten  van  het  laatst  beschreven  stadium  juist  hier  liggen.  Bni- 
tendien  is  in  latere  stadia  een  voortgaan  van  liet  proces  van  bin- 
nen naar  buiten ,  dus  een  verbruik  van  decidua  aan  de  opper- 
vlakte en  een  telkens  voortgezette  nieuwvorming  er  van  peripiioer, 
duidelijk  waar  te  nemen. 

Wat  de  quaestie  betreft  van  de  beteekenis  van  liet  verdwijnen 
van  den  decidua-celinlioud ,  evenals  van  de  mazen  van  het  in 
vorige  stadia  voorkomende  wijdmazige  weefsel ,  het  is  zeker  zeer 
waarschijnlijk,  dat  de  kiemblaas  een  groot  aandeel  heeft  aan  do 
resorptie  van  die  massa's,  die  wellicht  ten  gevolge  van  de  druk- 
king door  de  rekking  l)ij  de  dilatatie  in  de  weefsels  ontstnan, 
worden  uitgeperst,  wat   wel   niet  anders  kan   dan   in   het  lumeii. 

Ileuzencellen  zijn  ook  in  dit  studiuin  vertegenwoordigd  (Il  17), 
echter  ook  deze  in  anderen  vorm.  Hier  en  dnar  vindt  men 
sul>(!piflieliaal  (waar  in  andere  exemplaren  van  dit  stadium  het 
cjiiilieel  g(!lieel  verdwenen  is,  vrij  liet  lumen  begrenzend  {\l  1 7r), 
smalle,  zeer  donkere  (karniijn,  plasma-kleurstoffen)  plasma- 
strookijii   Viiak    vnn    vrij  aanzicnIijUc  lengte,  niet   mei   (elkaar  sarnf-n- 
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hangend  (II  llb).  Ook  onder  het  epitheel  der  klieren  kan  men 
ze  vinden.  Soms  zijn  ze  meer  klompvormig,  breed  en  minder 
donker.  Er  in  liggen  de  bekende  reuzenkernen ,  van  geheel 
dezelfde  structuur  als  vroeger,  soms  eenigszins  gerekt  (II  176). 
Het  valt  dus  niet  te  betwijfelen  dat  deze  reuzencellen  dezelfde 
zijn  als  die  uit  vorige  stadia,  alleen  eenigszins  veranderd  wat 
betreft  kleuring  en  uitwendigen  vorm,  vooral  daar  alle  overgangen 
bestaan.  Ook  hier  vindt  men  soms  een  reuzenkern  in  één  plasma- 
massa met  epitheelkernen  in  verschillende  stadia  van  verandering. 
Opvallend  is  nu  echter  in  dit  tijdperk  het  voorkomen  van  reu- 
zencellen van  geheel  gelijken  vorm ,  uiterlijk  en  structuur  diep 
in  het  stroma,  geheel  buiten  den  samenhang  met  eenig  epitheel; 
eenmaal  vond  ik  ze  zelfs  tusschen  de  lagen  der  muscularis!  Wat 
het  verband  betreft  met  andere  weefselelementen  of  structuren , 
boven  werd  reeds  gewezen  op  verband  met  epitheel;  elders  schijnt 
dit  te  bestaan  met  bindweefselcellen ,  een  enkele  maal  scheen 
het  mij  toe ,  dat  ze  subendotheliaal  lagen ,  (soms  zelfs  zonder  dat 
endotheel  te  zien  was) ,  of  aan  de  spits  van  een  jong  vat  in 
wording;  echter  waren  dit  uitzonderingen  en  in  geen  geval  was 
het  evident,  In  hun  verhouding  tot  de  kiemblaas  gedragen  zij 
zich  nu  eenigszins  anders:  nooit  tenminste  zag  ik  nu  dergelijke 
massa's  op  den  eiwand  liggen ;  wel  gedeeltelijk  of  geheel  in  het 
lumen  uitsteken.  Niet  zelden  vertoonden  zij  allerlei  veranderingen 
van  structuur,  soms  een  fragmentatie  van  de  geheele  cel;  vaak 
scheen  het  tot  oplossing  te  komen  (II  17r/):  het  plasma  was  bijna 
ontkleurd ,  netvormig ,  de  kern  uiterst  bleek  en  onregelmatig  wat 
ohromatine  betreft. 

Om  de  kiemblaas,  die  behalve  toename  in  grootte,  een  begin 
van  ontwikkeling  van  mesoderm  vertoont,  ectodermcellen  bezit 
met  grooten  nucleolus ,  terwijl  de  trophoblastcellen  vaak  gelijk 
van  aard  zijn,  ligt  weer  een  massa  die  aan  den  eenen  kant 
wordt  gevonden  op  het  epitheel  van  crypten  en  lumen ,  waar 
zij  bestaat  uit  een  weinig  gekleurde,  fijnkorrelige  of  dradige 
massa,    aan    den   anderen    kant  echter    meer   is  samengesteld  uit 
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o-roote  zeer  donkere,  homogene  korrels,  die  zich  ook  overal  tus- 
schen  en  in  de  troplioblastcellen  bevinden.  Blijkbaar  is  dit  alles 
een  verschillend  gecoaguleerde  massa,  ontstaan  uit  transudaten , 
kliersecreta,  producten  van  epitheel  (oplossing  van  syniplasma 
epitheliale)  en  decidua  (iniioud  de  deciduacellen),  leucocyten 
(vaak  waar  te  nemen  als  smalle  kernen  tusschen  de  epitheel- 
cellen,  zonder  groot  plasma-lichaam),  die  door  het  groeiende  ei 
wordt  geresorbeerd,  getuige  de  in  en  om  do  cellen  van  den  wand 
gelegen  dergelijke  massa. 

Ten  slotte  een  kort  woord  over  do  vaten  en  klieren.  Mesome- 
traal  zijn  de  vaten  wijd  en  sterk  in  aantal  toegenomen  (of  eerst 
zichtbaar  geworden  door  uitzetting?)  Antimesometraal  liggen 
peripheer  de  grootere,  verwijdde  vaten,  dichter  bij  het  lumen 
heeft  (buiten  de  decidua  voor  het  grootste  gedeelte!)  een  sterke 
nieuwvorming  plaats:  wigvormige,  smalle,  uit  kleine  cellen  be- 
staande uitstulpingen  van  capillairen,  die  het  dichtst  bij  het  lumen 
van  het  vat  hol  zijn,  verder  hiervan  verwijderd  massief,  vindt 
men  overal. 

De  klieren  zijn  overal  in  de  omplialoide  holte  naar  de  peri- 
pherie  verdrongen;  in  het  lumen  vindt  men  allerlei  producten, 
vaak  zich  zeer  sterk  kleurend,  opvallend  vaak  als  bloed;  cellen 
en  kernen  of  restes  er  van,  maken  een  deel  van  dezen  inhoud 
uit,  terwijl  viiak  bekercelvormen  zijn  waar  te  nemen.  Dicht  bij 
de  oppervlakte  zijn  de  klierepithelia  veranderd  in  denzelfden  zin 
als  de  cellen  van  het  dekepitheel ,  in  de  klierholte  liggen  de  pro- 
ducten van  dit  proces  als  symplasma  of  verdere  stadia  van  op- 
lossing van  dit  laatste.  Mesometraal  is  van  deze  laatste,  dege- 
neratieve  verandering  geen  sprake,  bestaat  alleen  de  yoov  dit 
tijd[)crk    MormaU;  secretie. 

Daar  in  het  volgende  stadium  de  reuzencellen ,  zooals  in  voor- 
gaande stadia  beschreven,  niet  meer  voorkomen,  komt  het  mij 
gewensclit   voor,   liicr  hun  beteekonis  en  afstamming  te  bespreken. 

In    hoofdzaak    hcstnan    twee   mogelijkheden    voor   hun   oorsprong: 
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foetaal  of  moederlijk,  in  het  laatste  geval  kan  epitheel,  bind- 
weefsel  etc.  of  nieenlere  te   zanien ,  de  reuzencellen  vormen. 

De  theorie  van  den  foetalen  oorsprong  is  voor  Spermophiliis 
citillus,  een  aan  Sciurus  verwante  soort,  waarschijnlijk  gemaakt 
door  Rejsek  ('03).  Tlij  zag  hierbij  een  „syncytium"  door  de  kiem- 
blaas  subepitheliaal  uitgezonden,  zich  met  de  bloedvaten  in  ver- 
band stellen ,  later  bij  den  aanleg  der  placenta  atrophieeren  en  te 
gronde  gaan.  Schoenfeld  ('03)  vond  iets  dergelijks  voor  liet  konijn, 
echter  kwamen  hier  geïsoleerde  reuzencellen  voor,  terwijl  later 
zich  uit  deze  de  „monstre  cells"  ontwikkelen  die  in  het  laatst 
der  zwangerschap  hier  zoozeer  de  aandacht  trekken. 

Daar  ik  niet  alle  stadia  bezat,  zooals  Rejsek  en  Schoenfeld 
om  den  oorsprong  der  reuzencellen  bij  Sciurus  te  kunnen  vast- 
stellen,  /OU  men,  de  leemten  aanvullend,  het  volgende  bij  Sciurus 
volgens  deze  theorie  kunnen  verwachten :  aan  den  trophoblast 
ontstaan  knoppen ,  die  het  epitheel  doordringen  en,  zich  hier  sub- 
epitheliaal uitbreidend  over  een  grootere  of  kleinere  uitgestrekt- 
heid ,  ten  slotte  de  bloedvaten  bereiken  en  hierdoor  voedingstoffen 
aan  de  kierablaas   toevoeren. 

Dit  stadium  zou  overeenkomen  met  het  onder  B  boven  beschre- 
vene, waar  inderdaad  o.a.  een  beeld  voorkomt,  ongeveer  zooals  Rejsek 
voor  Spermophilus  beschreef.  Later  atrophieeren  deze  foetale 
elementen  en  gaan  te  gronde  zonder  spoor  achter  te  laten  vol- 
gens Rejsek,  met  vorming  van  „monstre  cells"  die  bij  het  konijn 
volgens  Schoenfeld  tot  het  laatste  persisteeren.  Het  is  duidelijk 
dat  eventueel  de  atrophie  der  elementen  ook  kan  worden  ge- 
vonden bij  Sciurus ,  overeenkomend  met  het  boven  (onder  C)  be- 
schreven stadium,  doch  niet  de  ontwikkeling  van  „monstre  cells", 
daar  in  het  volgende  stadium  de  reuzencellen  geheel  zijn  ver- 
dwenen ,  terwijl  omgekeerd  het  naar  binnen  groeien  der  reuzen- 
cellen bij  Sciurus,  bij  Spermophilus  niet  wordt  gevonden.  De 
door  beide  genoemde  auteurs  beschreven  processen  laten  zich 
geen  van  beide  voor  Sciurus  dus  doorvoeren ;  hier  zouden  de  em- 
bryonale  elementen    dan    een    andere   ontwikkeling  en  een  ander 
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lot  hebben ,  hetgeen  natuurlijk  zeer  mogelijk  is ;  een  parallel 
tusschen  deze  dieren  in  dit  opzicht  valt  echter  op  deze  wijze 
geheel  niet  te  trekken.  Direct  tegen  den  foetalen  oorsprong  der 
reuzencellen  pleit,  dat  ik  nooit,  zelfs  niet  in  oudere  stadia  vnn 
het  ei  dan  die  van  Rejsek,  aan  de  kiemblaas  een  dergelijke 
knopvorraing  vond ,  zooals  hij  die  voor  Spermophilus  beschrijft ; 
vervolgens  het  geïsoleerd ,  zonder  eenig  verband  met  de  kiemblaas 
voorkomen  dier  elementen  zonder  dat  zij  atrophisch  zijn ,  terwijl  zij 
in  vollen  bloei  toch  zouden  dienen  om  voedsel  uit  de  moederlijke 
weefsels  aan  de  kiemblaas  toe  te  voeren ;  verder  dat  in  veel 
latere  stadia  sporadisch  zelfs  mesometraal  dergelijke  elementen 
in  het  stroma  voorkomen  (terwijl  het  zeker  is  dat  het  geen 
„monstre  cells"  zijn) ;  ten  slotte  de  vaak  voorkomende  wijze  van 
ligging  dier  elementen  op  de  kiemblaas:  slechts  over  een  kleine 
oppervlakte  er  mee  verbonden,  zitten  zij  als  het  ware  paddestoel- 
vormig  tegen  den  eiwand. 

Het  komt  mij  dan  ook  waarschijnlijk  voor,  dat  wij  hier  te 
doen  hebben  met  een  moederlijke  vorming,  een  eigenaardige 
differentiatie  van  materne  elementen.  Waarom  nu  juist  deze  en 
niet  gene  elementen  (die  toch  bijna  geheel  op  elkaar  gelijken), 
deze  transformatie  thans  ondergaan ,  blijft  in  het  duister.  Ik  stel 
mij  dus  voor,  dat  deze  vorming  dient  ter  voeding  van  de  kiem- 
blaas, dat  deze  massa's  in  het  uterus-lumen  worden  uitgestooten 
en  dan  door  het  groeiende  ei   worden  geassimileerd. 

M.  i.  maakt  deze  opvatting  verschillende  vondsten  boven  be- 
schreven, veel  begrijpelijker  diin  de  andere  ineening.  Vooreerst  het 
feit  van  het  langzamerhand  veranderen  van  het  uiterlijk  der  om- 
gevende stromacellen,  de  trapsgewijze  toenadering  tot  de  elementen 
dor  reuzencellen  (I  7,  12),  ten  slotte  het  door  deze  omsloten  worden, 
het  gaandeweg  er  in  opgondiiicn  worden  on  wel  zonder  dat  het  een 
oplossing,  eventueel  phagocytose  is  van  de  zijde  der  reuzeocel , 
doch  een  deel-uitgaan-maken  van  die  reuzencel ;  gaandeweg  on- 
dergaan meer  cellen  van  h(!t  stroma  de  nietamorphose,  die  ze 
geschikt    maakt    voor    het    dool ,    dat    de    natuur   beoogt    met   het 
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ontstaan  dier  massa's,  terwijl  volgens  de  foetale  theorie  men 
hier  een  phagocytose,  een  vernietiging  zou  mogen  verwachten. 
Dan,  de  aard  der  uitbreiding  der  reuzencellen  over  de  kieniblaas, 
vooral  het  geval  onder  B  beschreven:  hier  (I  14)  is  toch  een  uit- 
breiding van  de  reuzeneel  van  uit  den  uteruswand  over  de  kieni- 
blaas aannemelijker  dan  omgekeerd,  daar  het  in  het  laatste  geval 
onbegrijpelijk  zou  zijn,  dat  alleen  aan  het  uiterste  einde  dier 
enorme ,  plaatvormige  reuzeneel ,  en  dan  nog  wel  aan  de  vrije , 
naar  het  mesometrium  gekeerde  zijde  der  kiemblaas,  haar  ontstaan 
zou  te  zoeken  zijn.  Het  voorkomen  in  stadium  D  in  de  diepte 
van  het  stroma  vindt  dan  zijn  oorzaak  hierin,  dat  de  invloed  die 
tot  de  transformatie  aanleiding  geefr,  in  den  loop  der  ontwikkeling 
dieper  en  dieper  doordringt  (evenals  b.  v.  de  vorming  van  decidua 
enz.)  en  dus  dieper  en  dieper  gelegen ,  ervoor  gepredisponeerde 
elementen  aantreft.  Dit  verklaart  ook  het  soms  waargenomen 
geval  van  het  onder  het  crypt-  of  klierepitheel  voorkomen  dier 
massa's,  terwijl  de  foetale  theorie  hier  een  loslaten  der  gevormde 
cel  en  uitzwermen  in  het  lumen  met  doordringen  in  de  klieren 
enz.  zou  moeten  te  hulp  roepen ,  waarvan  het  nut  voor  de  voe- 
ding der  kiemblaas  zeer  problematisch  zou  zijn.  Overgangen  als 
boven  beschreven  tusschen  epitheel-  of  stromacellen  en  reuzen- 
cellen  worden  terstond  begrijpelijk,  evenals  het  gedrag  der  massa's 
tegenover  den  eiwand ;  de  éénmaal  waargenomen  uitpuiling  van 
trophoblastcellen  onder  een  reuzeneel  is  een  verschijnsel ,  dat  geen 
verwondering  zal  baren.  Het  voorkomen  van  gelijke  massa's  in 
veel  latere  stadia,  ook  aan  de  mesometrale  zijde,  behoeft  dan 
verder  geen  verklaring;  evenmin  het  geheel  vrij  in  het  lumen 
liggen  er  van  of  eventueele  oplossing  in  de ,  om  de  kiemblaas 
gelegen  massa  enz. 

De  vraag  rest  dan  nog,  of  epitheel  of  bindweefsel  als  oorsprong 
moet  aangezien  worden.  Hierin  kan  ik  niet  met  evenveel  over- 
tuiging kiezen  als  in  bovenstaand  geval:  men  vindt  zoowel  over- 
gangen tot  epitheel  als  tot  bindweefsel,  reuzenkernen  liggen  in 
één  plasma-massa  zoowel  met  epitheel-  als  bindweefselkernen.  "Wel- 
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licht  leveren  beide  de  moedercellen  ?  Ik  lieb  den  indruk  gekregen 
dat  dit  laatste  het  geval  is,   kan  het  echter  niet  direct  bewijzen. 
Het  degeneratieve  karakter  van  plasma  en  kernen  (onregelmatige 
chromatine-brokken ,  terwijl  de  rest  van  den  kern  bleek  is,  zwel- 
ling, soms  te  niet  gaan,  oplossing  van  het  plasma),  het  uitpuilen 
in  het  lumen  enz.  geven  mij  de  overtuiging,  dat  wij  hier  te  doen 
hebbeu  met  een  bijzondere  vorm  van  voeding  voor  de  kiemblaas, 
die   in   het   lumen   uitgestooten  zich  bij  de  overige  bestanddeelen 
der  het  ei  omhullende  massa  voegt.  In  latere  stadia  is  de  prikkel 
tot    het    ontstaan    dier    massa's    wel    dieper  doorgedrongen,  maar 
zwakker,  waarom  dan  ook  de  dieper  gelegen  massa's  een  minder 
floride  uiterlijk  hebben  (II  17)  dan  de  oppervlakkige.   Dat  verder 
bij    andere   dieren    iets  geheel  analoogs  voorkomt,  onze  opvatting 
dus  volstrekt  niet  geheel  geïsoleerd  staat,  daarvan  kan  men  zich 
overtuigen    door    na   te   gaan   wat  in  het  overzicht  der  literatuur 
over  Cavia   is    medegedeeld    over  de  nauwkeurige  en  uitgebreide 
onderzoekingen  van  v.  Spee  ('01)  over  de  eerste  stadia  der  implan- 
tatie van  het  ei  van  dit  dier,  dus  in  een  correspondeerend  tijdperk. 
Echter    leg   ik    er    hier   den  nadruk  op,  dat  ik  overtuigd  ben, 
dat    door    hetgeen    ik    heb    kunnen    waarnemen ,    de    ntogcUjkheid 
van    eene   andere  verklaring  niet  is  uitgesloten:  daarvoor  zijn  de 
stadia,    die    ik    kon    onderzoeken,  en  het  aantal  exemplaren  van 
elk    stadium    te  weinig  talrijk;  toevallige  exceptioneele  bijzonder- 
heden kunuen  mij  daarom  op  een  dwaalweg  hebben  geleid. 

Stadium  E. 

Dit  stadium  (V  8)  is  er  een,  waar  oude  processen  geheel  ver- 
i| wijnen,  waar  nieuwe  op  het  punt  zijn  aan  te  vangen.  Overigens 
zijn  de  veranderingen  betrekkelijk  weinige,  alle  veroorzaakt  door 
voortgaan  van  dilatatie  en   ditt'erentiatie  der  weefsels. 

l'itwendig  is  hierdoor,  behalve  een  geringe  toename  in  volu- 
men ,  sterker  op  den  voorgrond  treden  der  omphaloide  aauzwel- 
liiig  en  afbuigen   der  verbimlingsstukken ,  niets   veranderd. 

Inwendig  heeft  de  uitzetting  een   meer  terugwijken  der  minder 
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weerstand  biedende,  oppervlakkige  laag  van  veranderde  docidua 
teweeg  gebracht  (V  8),  de  mesometraal  daarvan  gelegen,  resisteu- 
tere  en  aan  mindere  dilatatie  onderhevige  wanddeelen  blijven, 
waardoor  een  inspringen  van  dit  laatste  weefsel  ontstaat  langs 
de  differentiatiegrens  in  het  lumen ;  deze  grens  is  uu  nog  ster- 
ker aan  de  inwendige  oppervlakte  afgebakend  door  den,  op  deze 
wijze  om  het  bovendeel  van  de  kiemblaas  gevormden  ring.  Deze 
laatste,  aan  de  einden  der  vruchtkamer  in  aanleg  reeds  in  het 
vorige  stadium  aanwezig,  ligt  niet  in  een  horizontaal  vlak,  doch 
de  einden  er  van  liggen  lager,  verder  antimesometraal  dan  het 
midden ,  daar  deze  onder  het  niveau  van  de  benedenzijde  van  de 
mondingen  der  verbindingsstukken  heengaan. 

Mesometraal  van  deze,  nu  in  nog  sterker  mate  en  uitgebreidheid 
in  den  bouw  van  den  uteruswand  zich  kenbaar  makende  grens,  is 
weinig  veranderd.  De  crypten  zijn  iets  dieper  geworden,  de  deze 
scheidende  wanden  iets  hooger,  nog  steeds  zijn  zij,  vooral  op  de 
plaats  der  vroegere  mesometrale  lobi ,  zeer  regelmatig  (II  18);  de 
dikte  der  geheele  mucosa  is  hier  nauw  merkbaar  toegenomen.  De 
boven  beschreven  differentiatie  der  mucosa  in  deze  streek  in 
drieën:  een  submusculaire  fibrillaire,  een  celrijke  en  ten  slotte 
subepitheliaal  een  celrijke,  in  tangentiale  richting  gestrekte  laag 
(V  8),  is  in  dier  voege  toegenomen,  dat  de  laatste  in  dikte  is 
gegroeid ,  de  tweede  eveneens ,  de  derde  echter  afgenomen.  Naar- 
mate de  subepitheliale  zone  de  differentiatiegrens  nadert,  wordt 
zij  dunner  en  houdt  aan  die  grens  geheel  op. 

Het  cryptepitheel  (II  18)  heeft  hetzelfde  karakter  behouden; 
sterker  is  echter  uitgesproken  de  smalle,  soms  haarvormig 
schijnende  zone,  met  allerlei  celproducten  (II  18  ps.h.z.)\  in  de 
crypten  liggen  talrijke  massa's  celklompen  en  resten  ervan  in 
verschillende  stadia  van  degeneratie,  vermengd  met  de  producten 
der  klieren ,  in  wier  lumen  de  teekenen  der  secretie  talrijk  zijn 
te  vinden. 

De  vaten  zijn  aan  de  periplierie  van  deze  streek  talrijk  en  wijd. 

Antimesometraal    van  de  differentiatiegrens  vinden  wij  dezelfde 
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weefsels  als  vroeger,  echter  in  eenigszins  andere  positie.  Sub- 
musculair  zijn  de  vacuolen  of  holten  door  oedeeni  geheel  ver- 
dwenen, de  structuur  is  zeer  dicht,  de  cellen  liggen  dicht  tegen 
elkaar,  zijn  zeer  klein,  hebben  meestal  weinig  plasma,  zoodat 
de  eveneens  kleine  spoelvormige,  intensief  kleurende  kernen  zeer 
dicht  bijeen  liggen  en  de  geheele  laag  een  zeer  donkereu  tint 
geven ;  vooral  verder  naar  het  lumen  toe  liggen  weer  enkele 
grootere  kernen  en  cellen  (overgang  tot  decidua).  Mesometraal- 
waarts  blijft  deze  zone  een  tijdlang  submusculair ;  dicht  bij  de 
differentiatiegrens  evenwel  schuift  een  strook  celrijk  bindweefsel 
zich  van  boven  tusschenbeide;  de  eerstgenoemde  laag  buigt  naar 
het  lumen  af  (V  8)  om  zich  ten  slotte  langzamerhand  dicht  bij  dit 
laatste  te  verliezen.  In  den  verderen  loop  der  differentiatie  gaat 
telkens  meer  weefsel  buiten  deze  laag  gelegen  over  in  dat  van 
genoemde  zone ;  meer  en  meer  verschuift  zij  zich  dus  ten  koste 
der  periphere  lagen  naar  buiten  en  boven. 

Uit  deze  submusculaire  laag  differentieert  zich  de  decidua,  de 
cellen  en  kernen  worden  grooter  en  grooter,  komen  meer  en 
meer  overeen  met  deciduacellen ,  naarmate  men  meer  deze  laatste 
laag  nadert.  De  strook  waar  deze  overgang  plaats  heeft,  is  echter 
slechts  uiterst  smal.  De  decidualaag  vertoont  geen  bijzonder- 
heden ;  ook  zij  buigt  bij  de  differentiatiegrens  naar  hel  lumen 
om  (V  8).  Ten  slotte  volgt  lumenwaarts  de  laag  der  holten,  die 
sterk  verbreed  is,  vooral  op  zijde,  beneden  echter  vaak  ingedrukt, 
zoodat  de  opeengeplakte  wanden  meer  of  minder  dikke  lamellen  vor- 
men. Ook  in  den  bouw  van  deze  laag  verder  geen  bijzonderheden. 

Het  epitheel  is  in  de  omphaloide  holte  verdwenen  (V  8),  alleen 
(licht  bij  de  differentiatiegrens  ligt  nog  een  dunne  strook  veelal 
smalle,  gerekte,  in  alle  stadia  van  degeneratie  verkeerende 
kernen  en  cellen.  Als  resten  van  het  epitheel  (zeker  ook  wel 
vermengd  met  producten  van  klieren  en  decidua)  ligt  tusschen 
trophoblast  en  moederlijk  weefsel  een  korrelige,  verschillend, 
veelal  echter  intensief  kleurende  massa,  vaak  ook  tusschen  de 
tropliublastcellen  (»f  in  deze  laatste. 


385 


Van  reuzencellen  heb  ik,  uiuttegenstHunde  juist  daarop  gericht 
zoekeu,  aiitimesometraal  geen  spooi'  meer  kunnen  vinden.  Verder 
mesometraal  vindt  men  echter  in  de  decidua,  vooral  in  de  meer 
periphere  lagen  hier  en  daar  nog  een  exemplaar  dier  cellen ,  nu 
eens  van  atrophisch  karakter,  dan  weer  meer  normaal.  Steeds 
echter  zijn  zij  kleiner,  wat  den  omvang  der  cellen  betreft  dan 
vroeger ;  de  kernen  zijn  echter  even  groot.  Vaak  schijnen  zij  verband 
te  houden  met  vaten,  hetzij  jonge  of  oudere,  echter  uiet  steeds. 
Ook  hier  is  mij  de  beteekenis  van  dit  feit  niet  duidelijk  kunnen 
worden.  De  vaten  zijn  in  dit  omphaloide  deel  van  den  uterus- 
wand  niet  talrijk:  in  de  periphere  lagen  van  de  decidua  komen 
vele  zeer  kleine  capillaria  voor,  vaak  met  neiging  tot  proliferatie. 
De  klieren  zijn  zeer  weinig  in  aantal ;  hun  epitheel  is  gede- 
genereerd en  afgestooten ,  het  lunien  van  het  laatste  deel  der  uit- 
voerbuizen  met  zijn  producten  vullend. 

Ten  slotte  een  enkel  woord  over  het  ei  zelf.  De  kiemblaas  is 
nu  drie-bladig,  het  mesoderm  strekt  zich  echter  nog  niet  ver  uit, 
het  grootste  gedeelte  van  den  eiwand  bestaat  nog  uit  uitwendig 
grootcellig  trophoblast  en  meer  kleincellig  entoderm.  Mesometraal 
is  het  formatieve  ectoderra  sterk  verdikt,  de  cellen  bevatten 
veelal  een  grooten  nucleolus ;  een  area  vasculosa  is  nog  niet  ont- 
wikkeld. In  den  dooierzak  ligt  een  massa,  die  zich  verschillend 
kleurt,  fijnkorrelig  of  dradig  is,  veel  overeenkomst  overigens 
heeft  met  de  detritus-massa,  die  de  kiemblaas  buiten  omgeeft. 

Stadium  F. 

Uitwendig  is  de  verandering  gering;  een  toename  van  den 
omvang  der  aanzwellingen  is,  naast  de  verdere  accentuatie  der 
reeds  vroeger  besproken  eigenaardigheden ,  alles  wat  valt  te 
vermelden. 

Inwendig  (V  9)  heeft  de  dilatatie  den  wand  der  omphaloide 
holte  sterk  verdund ,  vooral  antimesometraal ,  afnemend  mesome- 
traal waarts;  de  inspringende  ring,  gevormd  door  het  onmiddellijk 
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mesometraal  van  de  diffcrcntiatiegrens  gelegen  weefsel  is  in 
alle  richtingen  verwijd ;  ook  de  uteruslumenrest  is  gedilateerd , 
de  wanden  er  van  /ijn  verdund.  In  het  algemeen  is  er  geen 
stadium  waarin  alle  deelen  van  den  uteruswand  gelijktijdig  zoo 
dun   zijn  als  nu. 

De  differentiatie  der  weefsels  is  weder  van  beneden  naar  boven 
voortgegaan,  de  grens  ligt  dichter  bij  het  niesometriuin ,  zorg- 
vuldige meting  aan  dwarsdoorsneden  toont  inderdaad  een  sterke 
toename  van  den  omtrek  van  het  lumen  der  omphaloide  holte  niet 
alleen  ,  doch  een  duidelijke  afname  van  den  omtrek  van  dat  van  den 
uteruslumenrest.  Deze  progressie  naar  het  mesometrium  heeft  ten 
gevolge  een  (in  het  midden  het  sterkst)  hoogere  ligging  van  de 
difïerentiatiegrens  of  -ring,  terwijl  de  einden  van  dien  ring  nog 
steeds  onder  het  antimesometrale  vlak  van  de  mondingen  der 
verbindingsstukken  heenloopen ,  in  het  algemeen  dus  een  sterkere 
buiging  van  het  vlak  van  den  ring. 

Bij  dezen  differentiatiegrens  (V  9)  beginnen  nu  processen,  die  in 
het  vervolg  groeten  invloed  zullen  uitoefenen,  die  bestaan  in  j)ro- 
gressieve  naast  regressieve  veranderingen  en,  steeds  den  circulairen 
grens  van  omphaloide  holte  en  uteruslumenrest  volgend,  gesloten 
ringen  vormen.  Op  de  mesometraal  en  antimesometraal  er  van 
gelegen  weefsels  hebben  zij  nu  nog  weinig  invloed. 

Wij  hebben  dus  vier  deelen  nader  te  beschouwen:  de  ompha- 
loide holte,  de  ringvormige  zones,  den  uteruslumenrest  en  het 
ei  zelf. 

Beginnen  wij  met  de  omphaloide  holte.  Van  het  epitheol  is 
nu  niets  meer  te  zien  dan  hier  en  daar  vlak  bij  de  difi'eren- 
tiatiegrens  een  enkel  strookje  in  verren  staat  van  degeneratie. 
Resten  er  van  ligg<;n  in  liet  hiiiicn  uin  de  kiemblaas  nog  ver- 
spreid. (V  9).  J)e  rest  van  den  wand  is  antimesemetraal  door 
de  sterke  uitzetting  zoozeer  ineengedrongen,  dat,  behalve  de 
meest  periphere  laag  van  kleine  doidiore  cellen  en  kernen, 
l)ijna  niets  is  te  zien.  Hier  en  daar,  waar  het  weefsel  toevallig 
iets  meer   uit  eikaar   is  getrokken,  /iet   iiu-ii  meer  ot'  minder  dikke 
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en  üvereenküiiiBtig  meer  ot'  minder  donker  gekleurde  liimelleii 
met  langwerpige  tangeutiaal  gerichte  smalle  holten,  meestal 
zouder  eenigen  inhoud ;  niet  zelden  hieronder  nog  een  dunne  laag 
decidua.  Verder  mesometraalwaarts  wordt  dit  alles  duidelijker, 
de  genoemde  lagen  breeder  en  beter  herkenbaar  (II  19).  Van 
reuzencellen  zijn  enkele  nog  te  vinden ,  nu  alleen  nog  ter  hoogte 
ongeveer  van  de  differentiatiegrens;  de  grootte  der  kernen  is 
hier  dan  meestal  kolossaal ;  ook  hier  weer  vaak  overgang  dezer 
cellen  tot  het  omringende,  in  meer  of  minderen  graad  gedegene- 
reerde, weefsel.    Vaten  en  klieren  vertoonen  niets  nieuws. 

De  doüierzak ,  welker  wanden  tegen  die  der  omphaloide  holte 
dicht  aanliggen ,  er  van  gescheiden  alleen  door  allerlei  detritus 
van  epitheel ,  deciduaproducten  en  kliersecrcta ,  die  een  korrelige 
verschillend  kleurende  massa  vormen ,  bestaat  uit  twee  lagen 
slechts,  trophoblast  en  entoderm.  Inderdaad,  nooit  zal  het  mes- 
oderm  hier  beide  lagen  scheiden ,  verder  dan  de  differentiatie- 
grens  komt  de  sinus  terminalis  nauwelijks  (V  9).  De  tropho- 
blastcellen  vertoonen  een  eigenaardige  verandering,  alweer  anti- 
mesometraal  in  het  centrum  aanvangend ,  van  hieruit  naar  alle 
richtingen  zich  uitbreidend  (II  22).  Deze  metamorphose  bestaat 
hierin,  dat  de  cellen  grooter  en  grooter  worden;  hun  plasma 
kleurt  zich  nu  zeer  licht,  vormt  een  fijn  netwerk,  in  de  mazen 
waarvan  in  de  preparaten  niets  is  te  vinden  (waarschijnlijk  in 
vivo  wel  gevuld ,  misschien  glycogeen  ?  doch  door  de  preparatie 
opgelost) ,  hun  celgrens  blijft  zeer  duidelijk ,  vaak  aan  den  top 
een  dubbele  lijn  vormend  (II  22  r.  c.  z.)^  waartusschen  even- 
eens een  netvormig  gebouwde  substantie;  de  kernen  vergrooten  zich 
eveneens,  behouden  hun  sterk  gekleurde  kernmembraan,  terwijl 
behalve  een  groote  nucleolus  slechts  een  bleek,  vaak  nauwlijks 
zichtbaar  chromatinenet  overblijft.  De  vorm  der  cellen  is  cylin- 
drisch  veelal ,  verder  mesometraalwaarts  langzamerhand  cubisch , 
die  der  kernen  onregelmatig,  nu  eens  rond,  dan  weer  ovaal  of 
langwerpig  polygonaal;  soms  liggen  zij  in  den  vorm  eener 
halve   maan    om    een   soort  vacuole  (II  22  vac.)^  waarin  niets  te 
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ontdekken  valt.  De  grootste  cellen,  die  ik  in  dit  stadium  vond, 
maten  19  X  ^"^  ,"5  <^g  kernen  12.5  X  ^2.5  u.  Deze  cellen 
liggen  regelmatig  naast  elkaar  op  een  soort  basaalmembraun ;  zij 
sluiten  tegen  het  moederlijke  weefsel  aan  zonder  verdere  intieme 
betrekking,  zooals  bij  de  retractie  van  de  dooierblaas  van  den 
uteruswand  te  zien  is. 

De  entodermcellen  zijn  hier  zeer  klein  (II  22  oif.  r/.);  hun 
kern  is  bleek ,  rond  en  klein ;  hun  plasma  is  tot  een  dunne  kern- 
bekleeding  gereduceerd.  Mesometraalwaarts  verandert  dit;  waar 
het  entoderm  de  nu  gevormde  area  vasculosa  bekleedt,  worden 
de  cellen  en  kernen  grooter,  donkerder  van  tinctie. 

In  de  dooierblaas  bevindt  zich  een  massa  van  verschillende 
structuur  en  kleurvermogen ,  blijkbaar  gecoaguleerd  door  de 
fixatiemiddelen.  Het  komt  mij  waarschijnlijk  voor,  dat  deze 
massa  afkomstig  is  van  de  buiten  tegen  den  dooierzak  liggende 
detritus,  door  de  cellen  van  den  wand  opgenomen  en  naar 
binnen  getransporteerd,  misschien  onder  verandering  van  aard; 
(A'  ze  hier  nu  wellicht  door  de  groote  entodermcellen ,  die  op  de 
area  vasculosa  liggen,  worden  opgenomen,  is  natuurlijk  niet  te 
zeggen ;  daar  echter  deze  laatste  cellen  steeds  een  zeer  krachtigen 
indruk  maken,  en  de  voeding  van  het  ei  vóór  de  placentatie 
toch  ergens  moet  geschieden,  ligt  een  dergelijke  opvatting  voor 
de  hand,  vooral  ook  wegens  de  nu  sterke  vascularisatie  van  dit 
bovendeel  van  den  dooierzak. 

Het  embryo  zelf  is  in  vergelijking  met  het  vorige  stadium 
uitermate  ver  ontwikkeld:  het  medullair  kanaal  is  reeds  gedeel- 
telijk gesloten,  vele  oerwervels  zijn  reeds  aanwezig;  in  de  jongste 
exemplaren  van  dit  stadium  wordt  het  amnion  juist  gevormd; 
in  de  (judste  is  het  reeds  voltooid,  terwijl  de  allantois  als 
een  soliede  celraassa  met  zeer  klein  luinen  aan  haar  begin  in 
het  exocoeloom  uitpuilt.  Het  geheele  embryo  is,  behalve  de 
induiking  in  een  proammion,  in  oudere  exemplaren  meestal  nog 
gedraaid  om  zijn  lengteas;  het  ligt  dan  reeds  bijna  geheel  in  een 
kleine  depressie  van  den  boveuwand  van  den  dooierzak. 
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Waar  het  amnion  nog  niet  gevormd  is,  is  de  trophoblast 
tusschen  sinus  terminalis  en  de  plaats,  waar  de  ammionplooi 
zif'li  zal  verheffen,  sterk  verdikt;  tusschen  deze  laatste  plaats  en 
de  medullairvrallen ,  weer  dun  (II  21a).  Waar  de  ammionplooien 
reeds  aanwezig  zijn,  zet  de  verdikking  zicli  op  het  bovenblad 
van  deze  plooien  voort  tot  de  omslagplaats ;  waar  dus  de  beide 
plooien  met  elkaar  vergroeid  zijn ,  bestaat  een  diplotrophoblast 
met  verdikten  trophoblast  (Il  2lb).  Steeds  schijnt  de  verdikking 
zich  niet  verder  uit  te  strekken  dan  tot  den  sinus  terminalis. 
De  scheiding  in  splanchnopleura  en  somatopleura  houdt  een  eind 
van  den  sinus  terminalis  op  (II  21 «  niPff.).  Waar  de  verdikking 
zich  bevindt  zijn  de  trophoblastcellen  polygonaal ,  niet  regel- 
matig in  rijen  gerangschikt,  ofschoon  vele  boven  elkaar  liggen; 
de  kernen  zijn  groot  in  verhouding  tot  de  cellen,  misschien 
iets  grooter  dan  de  meeste  moederlijke  kernen ,  korrelig  van 
bouw  en  zich  donkerkleurend ,  van  ronden  of  ovalen  vorm ; 
vaak  vindt  men  mitosen.  Het  celplasma,  gering  in  quantiteit, 
kleurt  zich  vrij  intensief,  is  korrelig  van  structuur,  terwijl  door 
deze  overal  donkere  tinctie  de  grenzen  der  cellen  moeielijk  zicht- 
baar zijn,  hoewel  ze  bij  nauwkeurig  onderzoek  nergens  worden 
gemist.  Op  vele  plaatsen  verheffen  de  cellen  zich  in  wigvormige 
massa's  van  de  oppervlakte,  zoodat  de  begrenzingslijn  der  ver- 
dikking gegolfd  is  (II  21).  In  het  geheel  vormt  dus  deze  verdik- 
king een  ring  van  eenige  breedte,  aan  het  achtereinde  van  het 
embryo  door  de  vorming  van  het  ammion  tot  een  koepel  ge- 
sloten, met  talrijke  papillen.  Geen  verschil  is  dan  te  vinden 
tusschen  dezen  ring  en  de  verdikte  laag  van  den  diplotrophoblast. 

Beschouwen  wij  thans  de  ringvormig  uitgebreide  processen  in 
den  uteruswand  op  deze  hoogte. 

Mesometraal  van  de  differentiatiegrens  legt  het  ei  zich ,  met 
zijn  verdikten  trophoblast  tegen  de  moederlijke  weefsels  aan.  Hier 
bestaan  dus  (zie  vorige  stadia)  nog  crypten,  met  normaal  epitheel 
en    niet   in    decidua  veranderd  stroma  (V  9). 

Hierbij    is    het    nu    het   epitheel   dat   de   eerste   veranderingen 
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ondergaat,  veranderingen  nu  hoofdzakelijk  in  regressieven  zin. 
Eerst  worden  de  cellen  en  kernen ,  onder  wellicht  geringe  zwel- 
ling, donkerder  van  tinctie  (1120  ep.inod.):  het  plasma  kleurt  zich 
met  karmijn  lioht  rood,  in  plasniakleurstoffen  sterk,  is  zeer  fijn- 
korrelig,  de  celgrenzen  worden  daardoor  moeielijker  zichtbaar, 
echter  zijn  ze  nog  aanwezig;  de  kernen  zwellen  licht,  hun  chro- 
matinc  ligt  in  meerdere  korrels  en  korreltjes  verdeeld,  de  kern- 
memhraan  is  duidelijk.  Dan  treedt  (11  20  sj/2).ep.),  onder  verdwij- 
ning der  celgrenzen  een  homogeen  worden  van  hot  plasma  op, 
dat  zich  nu  uiterst  donker  kleurt;  de  kernen  worden  kleiner, 
kleuren  zich  meer  homogeen,  terwijl  alleen  bij  zeer  sterke  ver- 
grooting nog  zeer  fijne  korreling  is  te  zien;  ze  nemen  tevens  een 
ovoiden  vorm  aan.  Eindelijk  ligt  in  eene  geheel  homogene  plas- 
mamassa, onregelmatig,  een  massa  eveneens  geheel  homogene, 
uiterst  intensief  gekleurde  kleine  kernen,  die  als  laatste  veran- 
ilcring  een  fragmentatie  ondergaan,  die  leidt  tot  het  ontstaan 
van  korreltjes  van  allerlei  grootte,  waarvan  enkele  weer  schijnen 
te  kunnim  conglomereeren  onder  vorming  van  grootere,  waarschijnlijk 
vloeibare,  druppelvormige  massa's,  die  in  een  nog  later  stadium 
ten  slotte  kunnen  verdwijnen,  waarschijnlijk  door  oplossing  in  het 
plasma  (11  20  ."ii/p.  ep.  mod.).  Soms  vormt  dit  proces  afzonderlijke 
klompen,  soms  doorloopend  over  het  stroma  uitgestrekte  massa's, 
die  later  weer  lichter  worden  onder  vorming  van  kleine  vacuolen 
en  uiteenvallen  in  korreltjes,  welke  laatste  ook  geheel  kunnen 
verdwijnen,  zoodat  van  hot  epitheel  geen  spoor  meer  is  te  vinden. 
Men  heeft  hier  dus  te  doen  met  de  vorming  on  latere  oplossing 
van  een   symplasma  epitheliale. 

In  de  (M-ypten  kan  men  deze  veranderingen  van  de  oppervlakte 
naiir  binnen  meestal  <i;a;iM(leweg  vervolgen  in  dicM-  voege,  dat  in 
de  diepte  het  epitheel  nog  normaal  is,  aan  de;  opj)ervlakte  reeds 
verdwenen.  De  producten  van  dit  regressieve  proces  liggen  dus 
in  het  cryptlumen.  Eveneens  kan  men  van  de  dift'entiatiegrens 
iri(!sometnial\vaartH  gaande,  de  veranderingen  van  bencMJen  naai' 
boven   /,i(!n   afnemen.   Zelden    vitnd   ik  evenwel   in   liet  verloop   van 
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deu  ring  een  verschil  in  intensiteit,  die  er  op  zou  wijzen,  dat 
het  proces  achter  of  vóór,  lietzij  op  zijde  in  het  midden  der 
vruchtkamer  begon.  De  processen  schijnen  dus  vrijwel  gelijktijdig, 
circulair  aan  te  vangen ,  ongeveer  ter  plaatse  van  de  differen- 
tiatiegrens  en  van  liieruit  niesoinetraalwaarts,  centripetaal  voort  te 
schrijden.  Indien  er  al  verschil  bestaat,  dan  wijst  dit  op  een 
aanvang  in  het  midden  van  de  zijden. 

Ook  in  het  onderliggende  stronia  blijven  de  veranderingen  niet  uit. 
Ook  hier  schijnen  (IE  25)  deze  subepitheliaal  te  beginnen :  de  cellen 
worden  grooter,  evenals  de  kernen;  het  plasma,  dat  eerst  bleek 
was,  kleurt  zich  later  sterker  (opvallend  is,  dat  soms  de  tint  meer 
rood  wordt  bij  het  dubbelkleuren),  wordt  korreliger;  enkele  dezer 
cellen  bezitten  dan  kernen  die  kleiner  zijn  en  geheel  homogeen  en 
die  uiterst  intensief  kernkleurstoffen  hebben  opgenomen.  Opvallend 
is,  vooral  bij  dubbelkleuring  (II  24)  hoe  vaak  tusschen  celgroepeu  en 
cellen  van  het  stroma  wigvormige  smalle,  zich  van  het  gedegene- 
reerde epitheel  verheiïeude  en  min  of  meer  diep  indringende  don- 
kere homogene  strooken  liggen,  geheel  gelijk  aan  het  plasma  van  het 
symplasma  epitheliale.  Vaak  omgeven  zij  grootere  of  kleinere 
lobjes  van  de  papillen  (of  liever  wanden),  die  de  crypten  schei- 
den. Men  krijgt  den  indruk ,  of  het  hier  geldt  een  indringen  van 
het  gedegenereerde  epitheel  tusschen  de  bindweefselcellen ;  waar- 
schijnlijker is  het  evenwel,  dat  het  proces  bestaat  in  een  woeke- 
ring van  het  nog  intacte  epitheel  naar  binnen,  als  bij  de  vor- 
ming van  nieuwe  crypten  overal  geschiedt,  docli  dat  nu,  voordat 
het  einddoel  van  dit  proces  is  bereikt,  door  het  degenereerende 
agens  tot  regressieve  metamorphose  wordt  gebracht;  mogelijk  is 
het  ook ,  met  het  oog  op  het  vaak  degeneratieve  karakter  der 
stromacellen ,  die  hier  liggen,  dat  deze  strooken  voor  een  deel 
ontstaan  door  voortzetting  van  het  regressieve  proces  op  deze, 
waarbij  de  cellen  van  buiten  naar  binnen  er  door  worden  ver- 
anderd. Capillaria  liggen  vaak  in  de  papillen  (II  25),  soms  sub- 
epitheliaal .  echter  niet  vaak. 

Tegen  deze  gesloten  smalle,  aan  de  einden  naar  beneden  afge- 
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bogen  ring  (het  proces  volgt  immers  overal  de  differentiatiegrens) 
is  nu  de  verdikte  trophoblast  gelegen.  Niet  overal  treft  hij  het 
moederlijk  weefsel  in  dezelfde  stadia  aan,  aanvankelijk  de  mon- 
dingen der  crypten  overbruggend,  zonder  er  in  door  te  dringen, 
begint  later  de  neiging  zich  te  openbaren,  kleine  plooivormige 
uitsteeksels  naar  binnen  te  zenden ,  die  worden  verdubbeld  door 
somatisch  mesoblast.  Vèr  gaat  deze  indringing  van  den  tropoblast 
echter  niet. 

Veranderingen  hebben  er  aan  den  trophoblast  zelf  hierbjj  verder 
weinig  plaats.  De  grootte  der  cellen  en  kernen,  de  aard  er  van 
verandert  nauwelijks,  de  oelgrenzen  blijven  in  dit  stadium  overal 
intact  (II  26).  Een  lichte  vergrooting  van  cellen  en  kernen ,  in 
de  laatste  een  meer  op  den  voorgrond  treden  van  één  nucleolus 
is  echter  niet  zelden  waar  te  nemen  (II  26  irhl). 

Wat  de  verhouding  van  den  foetalen  wand  tot  het  in  verschil- 
lende stadia  verkeerende  symplasma  epitheliale  betreft,  vaak  ziet 
men  een  klomp  daarvan  op  den  trophoblast  liggen  (II  26);  de 
massa  is  dan  veelal  gevacuoliseerd ,  terwijl  tusschen  de  toppen 
der  foetale  cellen  smalle  streepen  symplasma  liggen  (II  26 
si/.(jj.u/.),  waarbij  die  toppen  dan  zelf  donkerder  van  tint  zijn: 
waarschijnlijk  wel  een  resorplie  van  het  symplasma  door  den- 
oiwand.  Ook  .waar  de  trophoblast  tegen  het  naakte  stroma  ligt, 
is  het  oppervlakkige  deel  van  den  eerste  vaak  donkerder  van 
tinctie,  waarschijnlijk  wel  als  rest  van  symplasma-resorptie  (ook 
in  de  omphaloide  holte,  waar  geen  sprake  is  van  verdikking, 
zijn  do  Irophoblastcellen  apicaal  vaak  donkerder  van  tinctie, 
waar  liet  ej)itheel  van  den  uteruswand  is  verdwenen  of  nog  als 
symplasma  aanwezig  is).  Een  enkele  maal  omgeeft  de  trophoblast 
met  uitloopers  een  symplasmaklompje,  is  bezig  dit  in  zich  op 
to  nemen ,  als  het  ware  te  omspinnen ;  in  latere  stadia  ziet 
men  dit  hier  vaak.  Waar  het  epitheel  of  symplasma  geheel 
ontbreekt,  ligt  soms  een  capillair  vlak  tegen  de  foetale  opper- 
vlakte: men  ziet  echter  steeds  nog  een  grens  tusschen  beide; 
soms    vindt    men    een    (\\triiViis:iat    in    het    weefsel   der  moeder  of 
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er  buiten,  echter  zoo  zelden,  dat  dit  wel  dient  opgevat  te  wor- 
den als  een  artefact,  ontstaan  door  het  uitprepareeren  van  den 
uterus,  of  als  een  abnormaal  feit.  De  bloedlichaampjes  kleuren 
zich  met  picro-indigokarmijn  (nn  karmijn)  grasgroen;  dezelfde 
kleur  neemt  ecliter  ook  het  plasma  van  het  symplasma  epitheliale 
vaak  aan.  In  het  algemeen  is  het  opvallend,  hoe  het  plasma  van 
dergelijke  degeneratieve  celmassa's  zich  vaak  met  allerlei  kleur- 
methoden  als  de  bloedcellen  kleurt,  en  wel  des  te  sterker, 
naarmate  de  kernen  in  verderen  staat  van  degeneratie  verkeeren; 
vooral  bij  oplossing  van  deze  dus  in  het  plasma.  Daar  er  nu 
een  opvallende  wanverhouding  bestaat  tusschen  het  aantal  capil- 
laria  in  de  cryptwanden  en  het  aantal  plaatsen,  waar  dergelijke 
groene  korrels  in  groepen  op  den  trophoblast  liggen ,  ligt  het 
voor  de  hand  te  vermoeden,  dat  deze  laatste  in  vele  gevallen 
niet  capillairen  zijn,  doch  uiteengevallen  stukken  symplasma, 
temeer  daar  een  dergelijk  korrelig  uiteenvallen  van  vrije  sym- 
plasmaklompen  niet  zeldzaam  is  (zie  ook  beneden  bij  Masquelin 
en  Swaen).  Aan  de  einden  der  vruchtkamer  wordt  de  trophoblast 
scheef  getroffen;  vaak  kan  men  hier  dergelijke  capillaria  schijn- 
baar in  den  trophoblast  zien  liggen;  dat  dit  slechts  schijnbaar 
is,  is  duidelijk,  in  werkelijkheid  ligt  het  vat  op  deze  laatste ;  men 
ziet   het   geheel    dus  eigenlijk  in  optische  doorsnede. 

Ten  slotte  rest  ons  nog  te  bespreken  de  uteruslumenrest ,  het 
deel  dus,  dat  gelegen  is  boven  den  juist  besproken  ring  van 
re-  en  progressieve   processen. 

De  crypten  zijn  hier  nog  iets  dieper  en  talrijker  geworden, 
de  dikte  der  mucosa  tusschen  den  bodem  van  deze  crypten  en 
de  muscularis  is  juist  mesometraal  iets  grooter,  op  zijde  kleiner 
geworden  (dilatatie  en  daardoor  rekking).  De  structuur  van  het 
slijmvlies  is  als  vroeger;  aan  de  papillen  is  dicht  bij  de  ring- 
vormig uitgebreide  processen  een  neiging  tot  symplasma-vorming 
van  epitheel  reeds  waar  te  nemen.  In  de  crypten  liggen  nog 
steeds  de  producten  van  hun  epitheel  en  die  der  klieren. 

De    vaten    zijn    zeer    sterk    in    aantal    toegenomen,    vooral  aan 
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de  peripherie.  De  klieren  gaan  voort  in  hun  secretorische  functie, 
zoodat  in  het  lumen  nog  steeds  de  producten  van  dit  proces  te 
vinden  zijn.  Hun  epitheel  is  licht  gekleurd  en  helder,  zoodat 
het  nu  nog  scherper  bij  de  monding  in  den  bodem  der  crypten 
afsteekt  tegen  het  donkere  epitheel  van  deze  laatste.  Aan  de 
einden  der  vruchtkamer  vindt  men  op  dwarsdoorsneden  weer  het 
lumen  der  omphaloide  holte ,  beneden  dat  van  de  monding  van 
het  verbindingsstuk.  De  weefselstrook ,  die  beide  scheidt,  is  door 
talrijke  crypten  en  klieren  doorploegd ,  verder  naar  het  einde 
der  eikamer  echter  ziet  men  dit  nog  alleen  in  het  bovenste  doel, 
daar  het  benedenste  dan  reeds  tot  de  decidua  behoort  die  de 
omphaloide  holte  omgeeft. 

Beschouwt  men  de  dwarsdoorsnede  van  een  verbindingsstuk  in 
dit  stadium,  dan  krijgt  men  een  beeld,  bijna  geheel  gelijk  aan 
het  vroeger  in  §  1  beschrevene  van  een  ledigen  uterushoorn, 
of  van  een ,  waarin  de  eieren  zich  nog  niet  hebben  vastgezet 
(V  2),  Alleen  is  het  geheele  lumen  nu  veel  wijder  dan  in  de 
laatstgenoemde  gevallen. 

In  een  slechts  weinig  ouder  stadium,  waar  amnion  en  allan- 
tois  reeds  aanwezig  zijn,  is  slechts  weinig  nieuws  te  vinden. 
Enkele  punten  verdienen  echter  nog  kort  vermelding. 

De  koepel  van  den  diplotrophoblast  puilt  verder  uit  door  den 
ring,  gevormd  door  het  inspringen  dor  uiteinden  van  de  ditfe- 
rontiatiegrens,  in  den  uteru.^lumenrest,  en  wijist  hiormee  het  op- 
handen zijn  van  den  aanleg  der  placenta  aan.  Do  trophoblast 
bestaat  uit  vtdo  lagon  bovon  olkiiar  met  talrijke  op  doorsnede 
wigvormige  verheffingen.  Van  verdwijning  der  celgrenzen  is  geen 
sprake. 

De  oponiiif^on  der  verbindingsstukken  in  de  vruchtkamer  wor- 
den, ofsoJKton  iKif;  slechts  weinig,  hdogcr  on  hun  antinu>soniotiaal 
eindo  brcodor,  oon  aanduiding  van  het  bogin  dor  dilatatio  ook 
van  deze    doelen. 

Mesomotraalwaarts    van    de    ditterontiatiegrens    treffen    wij    epi- 
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theel  en  stroma  aan ,  in  ringvormige  uitbreiding  veranderd  als 
boven  werd  beschreven,  alleen  nu  in  iets  breeder  strook.  Naast 
deze  progressieve  en  regressieve  processen  is  nu  echter  een  derde 
opgetreden,  eveneens  ringvormig  uitgebreid,  dat  bestaat  in  een 
inniger  verband  van  den  trophoblast  met  de  mucosa  uteri.  In 
het  bereik  van  dezen  „omphaloiden  placentatiering"  i)  vindt  men 
de  resten  van  het  epitheliaal  symplasma,  dat  zich  in  het  alge- 
meen als  boven  beschreven  tegenover  den  trophoblast  gedraagt, 
echter  hier  en  daar  nu  zeer  ver  er  in  binnen  schijnt  te  dringen, 
waarbij  het  enkele  cellen  of  celgroepen  kan  isoleeren.  Naast  deze 
syraplasmamassa  met  haar  donkere  tinctie  en  talrijke  onregel- 
matige vacuolen  liggen  foetale  kernen  in  een  over  het  algemeen 
lichter,  fijnkorrelig  en  geen  vacuolen  bevattend  plasma;  vaak  even- 
wel loopen  beide  ineen ,  zoodat  foetale  kernen  in  symplasmatisch 
plasma  schijnen  te  liggen  enz.  Hier  hebben  wij  het  eerste  op- 
treden van  een  foetaal  syncytium,  zich  vormend  ten  koste  van  den 
verdikten  trophoblast  met  uitzondering  van  de  basale,  één  cel 
dikke,  laag,  waarin  de  celgrenzen  behouden  blijven.  Vaak  schijnt 
het,  alsof  foetale  elementen  als  zwerfcellen  van  uit  den  ver- 
dikten foetalen  wand  in  het  symplasma  doordringen.  Daar  even- 
wel in  een  volgend  stadium  dit  alles  veel  beter  is  te  zien ,  ver- 
meld ik  deze  feiten  hier  alleen  terloops;  dat  zij  in  aanleg  echter 
reeds  in  dit  stadium  van  Sciurus  vulgaris  aanwezig  zijn ,  wettigt 
des  te  meer  het  gebruik  van  een  stadium  van  Sciurus  bicolor, 
waar  zij  zooveel  verder  zijn  ontwikkeld,  bij  de  studie  van  den 
gewonen  eekhoorn. 

Stadium  G. 

Van  dit  stadium  had  ik  van  Sciurus  vulgaris  geen  exemplaar; 
daarentegen  wel  van  Sciurus  bicolor,  den  „badjing,"  een  met 
Sciurus  vulgaris  nauw  verwante  Indische  soort.  Fleischmann  ('93) 


')  Later  (blz.  107)  zal  blijken,  waarom   ik  dezeu  naain  gekozen  heb. 
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maakt  er  opmerkzaam  op ,  dat  in  Indië  de  naam  badjing  ook 
gebruikt  wordt  voor  Tupaja,  een  Insectivoor;  verwisseling  is 
ecbter  slechts  mogelijk  bij  zeer  oppervlakkig  onderzoek,  daar 
Tupaja  een  zoo  verschillende  placentatie  heeft,  dat  hierin  geen 
vergissing  mogelijk  is.  Inderdaad  schijnt  de  placentatie  van  den 
badjing  geheel  identiek  te  zijn,  voor  zoover  na  te  gaan,  met  die 
van  den  gewonen  eekhoorn.  Beziet  men  b.  v.  de  afbeelding- 
die  Fleischmann  (93)  geeft  van  een  dwarsdoorsnede  van  den 
uterushoorn  van  een  jong  stadium  van  Sciurus  bicolor  dan  blijkt 
de  volkomen  overeenkomst  met  onze  figuur  V  5.  Buitendien  geeft 
fig.  II  31  bij  kleine  vergrooting  een  overzichtsbeeld  van  een 
dwarsdoorsnede  van  een  later  stadium  in  de  ontwikkeling  van 
den  uteruswand  van  den  badjing:  men  zal  in  het  omphaloide 
deel  nauwkeurig  alle  lagen  terug  vinden ,  geheel  zooals  die  boven 
voor  Sc.  vuig.  werden  beschreven.  De  veranderingen  buitendien , 
die,  mesoraetraal  van  <le  differentiatiegrens,  in  dit  stadium  nu 
in  hot  oog  vallend  voorhanden  zijn,  zijn  in  den  kiem  reeds  te 
vinden  in  het  laatst  beschreven  stadium  van  Sc.  vuig.,  gelijk 
boven  reeds  werd  vermeld. 

Ik  meen  dus  volkomen  vrijheid  te  hebben  dit  exemplaar  van 
don  badjing  hier  te  gebruiken  en  de  gevolgtrekkingen  die  er  uit 
te  trekken  valh^n  over  te  brengen  op  Sc.  vuig.,  te  meer  daar 
deze  zullen  blijken  volkomen  te  passen  voor  de  latere  stadia  van 
den  gewonen  eekhoorn. 

De  processen  van  uitzetting  en  verdere  differentiatie  zijn  voort- 
gegaan zooals  vroeger,  liet  laatste  alloen,  door  de  aanwezigheid 
der  veranderinghen,  door  do  iiiouwo  verbinding  van  de  kiemblaas 
veroorzaakt,  eenigszins  vorniidord. 

Uitwendig  is  hionlodi',  hohiilvo  in  do  grootte  dor  vruohtkamer, 
niets  van  beteekeiiis   veranderd. 

Inwendig  evenwol  is  door  andere  j)ro('e.sson  groote  voramloring 
ontsta;in.  Deze  zijn  :  (iilafiitie  viin  de  mondingen  der  verbindings- 
stukken ,  woekeijiig  in  epiliiccj  en  stroina  onder  vorming  van 
nieuwe     crypten     inosninciriial    (centraal)     van    de    differentiatie- 
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grens,  regressieve  veranderingen  in  dit  nieuw  gevormde  weefsel, 
verbinding  van  den  trophoblast  met  den  uteruswand ,  ten  slotte 
uitzetting  van  den  uteruslumenrest.  Al  deze  processen  hebben 
de  eigenaardigheid  naar  boven  voort  te  schrijden,  beginnend  (exc. 
de  dilatatie  der  verbindingsstukken)  aan  de  ditferentiatiegrens ; 
de  progressieve  zijn  de  oudste,  de  trophoblast-verbinding  het 
jongste,  tusschen  beide  staan  de  regressieve.  Hierdoor  is  duide- 
lijk, dat  de  woekering  reeds  het  verst  naar  het  raesometrium 
is  voortgegaan,  dan  volgt  de  degeneratie,  terwijl  de  verbinding 
van  trophoblast  en  uterus-mueosa  het  minst  ver  in  deze  richting 
is  voortgeschreden. 

Gaan  wij  na,  welken  invloed  deze  processen  hebben  gehad  op 
den  bouw  der  vruchtkamer. 

Vooreerst  dan  de  uitzetting  van  de  einden  der  verbindings- 
stukken. Ook  hier  begint  het  proces  aan  de  antimesometrale 
zijde  van  dit  deel,  is  dus  hier  later  het  sterkst  en  leidt  tot  het 
ontstaan  van  een  dergehjken  vorm  van  afgeknotten  pyramide  als 
vroeger  werd  beschreven  voor  het  lumen  der  vruchtkamer  zelf. 
(Men  denke  zich  dit  proces  aangebracht  in  de  fig.  11  van  PI.  V, 
een  overlangsclie  snede  door  een  exemplaar  van  het  laatste  tijd- 
perk van  het  vorig  stadium).  Beschouwt  men  in  een  dwarsdoor- 
snede van  de  einden  der  eikamer  de  bovenholte  (immers  liggen 
hier  de  omphaloide  holte  en  verbindingsstuk-lumen  in  doorsnede 
boven  elkaar),  dan  ziet  men  dat,  terwijl  het  mesometrale  deel 
van  dit  lumen  gelijk  in  afmetingen  is  gebleven,  het  antimesome- 
trale verwijd ,  de  sagittale  diameter  van  het  geheel  verlengd  is 
en  wel  des  te  meer  naarmate  men  de  monding  meer  nadert. 
Dit  heeft  ten  gevolge,  dat  de  einden  van  den  ring  gevormd 
door  de  boven  de  differentiatiegrens  in  het  lumen  inspringende 
weefseldeelen ,  verder  naar  beneden  worden  afgebogen ,  de  bui- 
ging in  het  vlak  van  dien  ring  dus  sterk  toeneemt;  eveneens  is 
dit  dus  het  geval  met  den  ring  waarlangs  de  trophoblast  met 
den  uteruswand  is  verbonden. 

De    woekeringsprocessen,    die    zoowel    epitheel   als   stroma  be- 
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treffen,  leiden  tot  de  vorming  van  talrijke  crypten  in  de  door 
hyperplasie  der  stroma-elementen  boven  de  differentiatiegrens 
gevormde  weefselmassa,  welke  laatste,  beneden  het  breedst,  in 
volumen  mesomctraalwaarts  afneemt  (V  10).  Deze  laatstgenoemde 
massa  puilt  in  het  lumen  van  den  uteruslumenrest  uit,  vernauwt 
hier  circulair  den  overgang  van  dezen  in  de  omphaloide  holte. 
Aan  do  mondingen  der  verbindingsstukken  geeft  dit  progressieve 
proces  aanleiding  tot  het  ontstaan  van  (op  dwarsdoorsnede) 
lange  dikke  papillen  aan  den  antimesometralen  wand  van  dit 
lumen,  die  in  grootte  en  aantal  afnemen  naarmate  men  zich 
meer  van  de  eikamer  verwijdert;  in  het  midden  van  de  vrucht- 
kamer tot  een  inspringen  in  het  lumen,  waardoor  het  oorspron- 
kelijk beneden  liggende,  wijdste  deel  van  den  uteruslumenrest 
nu  vernauwd  wordt,  zelfs  nauwer  dan  het  bovenste  deel  (VIO). 
Het  verst  naar  het  mesometrium  is  deze  woekering  voortgeschre- 
den in  het  midden  der  eikamer.  Geheel  parallel  aan  dit  woeke- 
rings-proces  breidt  zich  de  regressieve  verandering  in  dit  nieuw- 
gevormde weefsel  uit,  bezit  alleen  geringer  omvang. 

Ten  slotte  is  de  uitzetting ,  die  nu  ook  den  uteruslumenrest 
in  zijn  geheel  begint  te  treffen,  natuurlijk  in  zijn  uitwerking 
het  meest  merkbaar  daar,  waar  zij  niet  door  de  woekeriugspro- 
cessen  wordt  gecompenseerd  of  zelfs  overgecompenseerd ,  dat  is 
(lus  het  verst  mesometraal. 

De  ringvormige  verbinding  van  den  trophoblast  met  den  uterus- 
wand  is  verder  gediff'erentieerd ,  echter  in  uitbreiding  weinig  toe- 
genomen ,  vergeleken  bij  de  in  den  aanhang  van  het  vorig 
stadium  beschreven  exemplaren. 

Men  ontmoet  dus,  van  de  diff'erentiatiegrens^  mesomctraal- 
waarts gaande  (V  10),  de  volgende  streeken  :  zone  van  verbinding 
van  trophoblast  en  uterusweefsel ;  zone  van  degeneratieve  proces- 
sen,  zone  van  woekeringsprocessen,  ten  slotte  de  nog  intacte 
wand  (d.  w.  z.  alleen   door  dilatatie  veranderd). 

Beschouwen   wij   nu   de  deelcMi  der  vruchtkamer  afzonderlijk. 

In   de  omphaloide  holte  is  alleen   door  de  liilatatie  een  verdere 
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verdunning  van  den  wand  teweeggebracht.  De  structuur  der  dezen 
wand  samenstellende  weefsels  is  geheel  gelijk  aan  die  uit  het 
vorig  stadium ,  behoeft  dus  geen  afzonderlijke  bespreking  (verg. 
II  19  en  31).  Reuzencellen  zijn  nergens  meer  te  vinden,  vaten 
zijn  spaarzaam  verspreid ,  liggen  bijna  alleen  in  de  meer  peripliere 
deelen ;  zeer  eigenaardig  is  hier  hun  verloop  langs  de  difFeren- 
tiatiegrens  (II  31):  vaak  ziet  men  een  vat,  op  een  doorsnede 
over  een  grootere  uitgestrektheid  getroffen ,  den  geheelen ,  op  een 
dwarsdoorsnede  gebogen  loop    van  deze  grens  volgen. 

Mesoinetraal  van  de  differentiatiegrens  vinden  wij  in  den  wand 
van  den  uteruslumenrest,  (II  31)  aan  de  peripherie,  de  muscu- 
laris  van  binnen  bekleedend,  een  smalle  laag  celrijk  bindweefsel 
van  nog  meer  oorspronkelijke  structuur ;  hierin  liggen  resten  van 
klieren  als  ronde  holten,  bekleed  met  een  nu  donker  cylinder- 
epitheel  (II  31  gl.)  en  in  de  lumina  nog  vaak  secreta  van  zeer 
intensieve  tinctie,  naast  uiterst  vele  vaten.  Deze  laatste  hebben 
overal  den  bouw  van  capillaria  (II  31  bl.  v.);  het  wijdst  zijn  zij 
peripheer,  al  nauwer  wordend  dichter  bij  het  lumen ;  in  de 
submusculaire  laag  schijnen  zij  (zie  dwarsdoorsnede)  een  circulair 
gekronkeld  verloop  te  hebben  om  de  holte  der  vruchtkamer;  van 
deze  hoofdvaten  gaan  radiair  naar  de  eikamer  secundaire  takken 
af,  die  zich  in  de  wanden  tusschen  de  crypten  verbreiden  (II  31). 
Het  endotheel  dezer  zeer  wijde  capillaria  is  dikker,  de  cellen  zijn 
meer  gezwollen ,  naarmate  de  vaten  het  lumen  meer  naderen. 
Van  perivasculaire  scheeden,  zooals  die  bij  het  konijn  zoo  machtig 
zijn  ontwikkeld,  is  hier,  evenmin  als  in  vorige  stadia,  ook  maar 
een  spoor  te  vinden. 

Binnen  deze  meest  periphere  laag  bestaat  het  weefsel  uit 
polygonale  vrij  groote  en  bleeke  cellen  met  korrelig  plasma  en 
veelal  ronden,  niet  zeer  donker  gekleurden  kern;  het  weefsel 
doet  zeer  denken  aan  de  decidua  van  de  omphaloide  holte,  indien 
niet  het  talrijke  voorkomen  van  kleine,  donkere  elementen  deze 
gelijkenis  verstoorde.  Dit  weefsel  is  het  dat  de  grondmassa  vormt 
van    de  geheele  gewoekerde  massa  zoowel  oppervlakkig  als  meer 
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in  de  diepte,  alleen  zijn  de  donkere  elementen  dichter  bij  bet 
lumen  veel  minder  talrijk.  Klieren  bevat  dit  weefsel  niet  meer; 
evenals  vroeger  aan  de  antimesometralc  zijde,  zijn  deze  nu  ook 
hier  door  de  weefselwoekering  in  de  centrale  deelen,  naar  do 
peripherie,  tevens  de  uitvoerbuizen  nog  uit  elkaar  gedrongen, 
zoodat  zij  op  dwarsdoorsneden  veel  minder  talrijk  zijn  dan  vroeger. 
Waar  de  woekering  nog  niet  bestaat,  dat  is  dus  vlak  beneden 
de  insertie  van  het  mesometrium ,  behoudt  het  weefsel  een  meer 
primitief  karakter,  als  in  vroegere  stadia.  Hier  is  tevens,  wel 
tengevolge  der  dilatatie,  de  differentiatie  in  drie  verschillende 
lagen  (zie  V  9  en  10)  verdwenen. 

Thans  komen  wij  tot  de  bovengenoemde  ringvormige  zones, 
die  boven  de  differentiatiegrens  zijn  opgetreden;  beginnen  wij  met 
de  oudste,  die  der  woekering. 

Dit  proces  begint  in  het  midden  der  vruchtkamer,  strekt  zich 
hier  dus  later  ook  het  verst  naar  liet  mesometrium  uit;  het  vormt 
een  ring  rustend  op  en  uitpuilend  naar  binnen  van  dien ,  gevormd 
door  de  differentiatiegrens  en  is  het  dikst  beneden  en  versmalt 
zich  naar  boven,  terwijl  het  naar  het  centrum  der  eikamer 
gekeerde  binnenvlak,  dat  dus  in  het  midden  der  vruchtkamer  van 
beneden  binnen  niiar  boven  buiten  loopt  (V  10),  aan  de  einden, 
waar  de  ring  d(!  mondingen  der  verbindingsstukken  bereikt,  bij 
den  verderen  groei  a.  h.  w.  naar  buiten  wordt  omgelegd,  zoodat 
het  hier  later  gedeelteljjk  in  de  richting  van  het  vlak  van  den 
antimesometralen  wand  van  het  verbindingsstuk  ligt  (Men  stelle 
zich  (leze  processen  voor  in  fig.  V  11!).  Buitendien  is  de  ring  in 
het  midden  het  hoogste  en  neemt  van  hieraf  naar  de  einden  van 
de  vruchtkamer  af. 

De  grondlaag  van  dezen  ring  is  het  stroma,  boven  meer  in 
hijzondcrheden  reeds  beschreven.  Dit  is  doorploegd  door  de  ge- 
woekerde cryiiten,  wier  epitheel,  voor  zoover  nog  in  normalen 
ti)e8tand ,  geheel  op  het  gewone  beeld  van  het  mesometrale  dek- 
epitheel  gelijkt.  Di'  vaten,  die  tussdicn  de  crypten  zich  ver- 
spreiden ,   werden  eveneens  boven   reeds  besproken. 
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Sporen  van  deze  woekeringsprocessen  waren  in  vorige  stadia 
reeds  te  vinden,  echter  nog  te  onduidelijk  om  een  afzonderlijke 
bespreking  te  verdienen :  ze  bestonden  daar  in  verdikking  en  ver- 
lenging der  papillen  (i.  e.  dwarsdoorsneden  der  cryptwanden)  en 
neiging  tot  de  vorming  van  secundaire  crypten,  welke  laatste 
echter  vaak  reeds  door  de  regressieve  processen  in  hun  eerste 
ontwikkeling  werden  gestuit.  Ook  de  veranderingen  in  het  stroma 
ontbraken  daar  niet.  Evenwel  waren  de  woekerings-  en  degene- 
rafic-processen  nog  te  veel  vermengd ;  eerst  in  het  nu  besproken 
stadium   zijn  beide   duidelijk  gescheiden  en  bestaan  naast  elkaar. 

De  degeneratie  der  gewoekerde  weelsels,  is  in  dit  stadium 
eveneens  verder  voortgeschreden,  bereikt  echter  de  bovengrens 
van  den  woekeringsring  niet,  evenmin  als  de  diepste  deelen 
der  crypten;  de  degeneratie-ring  is  dus  smaller,  volgt  overigens 
den  woekeringsring  in  zijn  eigenaardigheden  van  vorm  en  uit- 
breiding. 

De  details  dezer  processen  komen  overeen  met  die  in  het 
vorig  stadium  beschreven ,  met  dit  verschil  echter ,  dat  de  laag 
van  symplasma  epitheliale,  die  zich  hier  vormt,  in  zijn  grootste 
ontwikkeling  nu  dikker  is,  zoodat  de  smalle  crypten,  waarin 
het  proces  is  doorgedrongen  ,  geheel  gevuld  zijn  met  deze  plasma- 
massa van  donkere  tinctie  en  homogene  structuur,  waarin  peri- 
pheer  de  kleine  ovoide,  vaak  zeer  spitse  kerntjes  liggen,  homogeen 
en  intensief  gekleurd.  Hoe  verder  men  zich  van  dit  midden- 
stadium der  degeneratie  mesometraalwaarts  verwijdert  (resp.  naar 
de  diepte  der  crypten),  des  te  helderder  worden  de  kernen,  des 
te  meer  korrelig  en  grooter,  des  te  smaller  de  plasmazoom,  die 
ten  slotte  onder  lichter  worden  van  haar  kleur  weer  in  celterritoria 
wordt  afgedeeld ;  hoe  verder  men  zich  daarentegen  in  tegenover- 
gestelde richting  van  dit  middenstadium  verwijdert  (d.  i.  naar 
beneden  resp.  naar  het  lumen),  des  te  meer  fijne  vacuolen  ziet 
men  in  den  plasmazoom ,  die  meer  en  meer  tot  grootere  samen- 
vloeien (en  waarin  dan  vaak  eenige  korrelige  of  dradige,  in 
karmijn    ongekleurde    substantie    ligt),    des   te   meer    worden    de 
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kernen   gefragmenteerd    of  door  den ,  intusschen  hier  verkleefden 
trophoblast ,   opgenomen. 

Dan  volgt  verder  naar  de  differentiatiegrens  ein  lelijk  de 
smalste  zone,  de  ring  van  verbinding  van  den  trophoblast  met 
den  uteruswand ,  die  zich  uitstrekt  ongeveer  van  de  plaats  van 
dexe  grens  af  naar  boven.  Mesometraalwaarts  van  de  plaats  waar 
de  diplotrophoblast  den  uteruswand  verlaat  om  zich  dwars  door  den 
uteruslumenrest  naar  de  overzijde  te  begeven ,  is  aan  dezen  alles 
nog  normaal  (II  28):  de  cellen  zijn  duidelijk  gescheiden,  de  ker- 
nen rond  of  ovaal,  korrelig,  vVij  groot  ten  opzichte  van  de  cel, 
allo  te  zamen  tamelijk  donker  van  kleur.  Vlak  vóór  de  plaats 
van  verbinding  schijnt  de  dikte  van  den  diphotrophoblast  toe  te 
nemen ,  de  cellen  uiteen  te  wijken ;  de  kernen  worden  iets 
grooter,  rond  of  licht  ovaal,  hun  chromatine  pakt  zich  in  enkele 
grootere  korrels  samen  terwijl  de  rest  van  den  kern  is  ingenomen 
door  een  fijn  netwerk ;  ook  het  plasma  wordt  helderder  en  zet 
zich  uit.  Ten  slotte  verdwijnen  ook  de  celgrenzcn  :  er  bestaat  op 
de  plaats  van  verband  een  syncytium ,  ontstaan  door  de  ver- 
smelting van  de  foetale  cellen;  het  plasma  is  licht  van  tinctie 
in  karmijn,  iets  donkerder  in  plasmakleurstoffen,  doch  veelal 
niet  zou  donker  als  het  plasma  van  het  symplasma  epitheliale 
(gewoonlijk  echter  is  dit  laatste,  vooral  in  meer  gevorderde  stadia 
van  het  regressieve  proces,  d.  i.  dus  juist  bij  de  verbinding, 
eveneens  lichter  van  kleur!),  soms  tijii korrelig  of  fijn-netvormig 
van  bouw,  in  de  groote,  licht-ovale  kernen,  treedt  één  nucleolus 
meestal  sterk  op  den  voorgrond.  Met  één  oogopslag  is  het  ver- 
schil tusschen  de  nuclei  van  het  symplasma  epitheliale,  die 
klein,  veelal  ovoid ,  homogeen  en  uiterst  donker  zijn,  en  de 
foetale  te  zien  (Il  28,  '.\2).  Van  de  bindweefselkernen  ondor- 
Hchcidcn  (\v,  foetab;  zich  door  hun  meestal  grooteren  omvang, 
hun  duidelijketi  nucUioluH  en  de  hehlerheid  van  de  rest  van  hun 
k(!rninh()ud.  Twijfel  is  dus  hier  in  de  meeste  gevallen  zoo  goed 
als  uitgesloten.  Waar  het  symplasma  e[»ithelialo  verdwenen  is, 
ligt    dit    foetale    syncytium    tegen    het    stroma    (II    32);    men    ziet 
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vaak  hoe  uitloopers  van  hot  syneytiale  plasma  zich  tusschen  de 
bindweefselcellun  begeven  of  de/c  huitste  in  het  syncytium  worden 
opgenomen.  De  basale  laag  van  den  verdikten  trophoblast,  die 
op  het  mesoderin  ligt,  blijft  een  aaneengesloten  ccllaag  van  één 
cel  dikte  vormen;  hier  blijven  de  celgrenzcn  intact,  kernen  en 
cellen  behouden  in  dit  stadium  meer  hun  oorspronkelijk  karakter, 
hun  iets  donkerder  tinctie,  dat  ze  vóór  de  appositie  bezaten 
(II  28).  Mitosen  zijn  in  deze  laag  talrijk;  in  de  syncytiumker- 
nen  vond  ik  ze  nooit. 

Enkele  bijzonderheden  van  dit  verklevingsproces  vallen  hier- 
terstond  op.  Vooreerst  dat,  waar  de  trophoblast  den  uteruswand 
verlaat,  d.  i.  dus  vlak  mesometraal  van  dezen  ring  van  ver- 
binding, geen  spoor  is  te  vinden  van  syncytiumvorming  (II  31); 
dan ,  dat  zoodra  deze  appositie  heeft  plaats  gehad ,  de  syncyti- 
umvorming optreedt,  eindelijk,  dat  de  foetale  kernen  dan  bijna 
terstond  zeer  ver  uiteen  liggen,  vaak  tusschen  de  het  dichtst  bij 
het  stroma  gelegen  materne  kernen  in  het  symplasma.  Dit  alles 
doet  de  gedachte  opkomen ,  dat  het  symplasma  epitheliale  zeke- 
ren invloed  heeft  op  het  tot  stand  komen  dezer  syncytiumvor- 
ming. Tot  deze  voorstelling  draagt  tevens  nog  bij ,  dat  soms  het 
symplasma  diep  tusschen  de  foetale  nuclei  gezien  wordt  (zie  vol- 
gend stadium  ;  twijfel  aan  de  natuur  van  dit  weefsel  is  hier  uit- 
gesloten ,  om  den  evident  degeneratieven  aard  der  kernen  en 
structuur  en  tinctie  van  het  plasma  der  ingedrongen  massa), 
Hoe  deze  invloed  te  denken  is,  is  moeilijk  te  zeggen;  vaak 
krijgt  men  den  indruk ,  dat  men  hier  te  doen  heeft  met  zwerf- 
cellen  door  den  trophoblast  in  het  symplasma  uitgezonden,  temeer 
daar  soms  een  duidelijke,  goed  omlijnde  foetale  cel  in  de  plasma- 
massa ligt,  terwijl  de  foetale  nuclei  vaak  om  zulke  groote  vacuolen 
liggen ,  als  alleen  in  het  symplasma  hier  ook  te  zien  zijn.  Dat 
de  foetale  elementen  dan  niet  terstond  tot  in  de  grootste  diepte 
der  crypten  doordringen ,  is  te  verklaren  doordat  zeker  het  sym- 
plasma een  zekeren  graad  van  ontwikkeling  in  bepaalden  zin 
dient  te  hebben ,  om  deze  invasie  mogelijk  te  maken.  Echter,  het 
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is  slechts  een  indruk,  dien  ik  verkreeg  bij  het  doorzien  der  pre- 
paraten, het  is  niet  onmogelijk  dat  het  een  toevallige  constellatie 
der  foetale  en  materne  elementen  is,  die  door  de  schaarschheid 
van  exemplaren  van  dit  stadium,  niet  als  zoodanig  kon  worden 
herkend. 

Waar  de  progressieve  processen  nog  niet  zijn  opgetreden,  in 
het  bovenste  deel  van  den  uteruslumenrcst,  is  door  de  dilatatie 
van  dit  deel  de  wand  verdund  (II  31),  de  crypten  uitgevlakt, 
waarbij  de  papillen  laag  en  ver  uitcenstaand  zijn  geworden.  De 
dwarsche  diameter  van  dit  deel  is  grooter  dan  vroeger,  wat  bijdraagt 
om  de  door  de  woekering  in  het  benedendeel  van  deze  holte  reeds 
ontstane  vormverandering  te  accentueeren.  Het  epitheel  is  als  ge- 
woonlijk, het  stroma  zeer  dun;  vaten  en  klieren  zijn  er  weinig. 
Merkwaardig  is  het  veelvuldiger  voorkomen  op  plaatsen,  nog  niet 
door  de  progressieve  processen  bereikt,  van  zeer  donkere,  spitse 
kernen  tusschen  de  normale  cellen  van  het  dekepitheel  (II  27  /.) 
Zij  doen  denken  aan  die  van  fig.  I  2  en  3 ;  of  het  werkelijk 
leucocyten  zijn,  kan   ik   niet  /eggen. 

Over  het  ei  zelf  valt  niets  bijzonders  te  vermelden.  Het  embryo 
is  verder  ontwikkeld ,  de  allantois  is  nog  niet  met  het  somatische 
mesoblast  vereenigd.  De  vorming  van  reuzoncellen  aan  den  tropho- 
blast  van  den  dooierzak  gaat  verder  voort. 

§  3.    Fl(icent((i)'f  sf(((/ia. 
Stadium  II. 

In  den  tijd,  waarin  zich  hot  vorig  stadium  tot  het  nu  te  be- 
schrijven heeft  ontwikkeld,  zijn  de  processen,  bij  den  badjing  nog 
in  den  aanvang,  in  intensiteit  en  uitgebreidheid  zeer  toegenomen; 
tevens  is  als  nieuw  proces  de  ontwikkeling  der  allantoide  placenta 
opgetreden,  een  proces,  waarvan  wij  de  eerste  stadia  juist  in  dit 
tijdperk  vinden. 

Gaan   wij   vooreerst  na,   w(;lk('  veranderingen  door  het  veelvou- 
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dig  in  elkander  grijpen  ue/.ei-  procesaen  in  de  topographie  van 
de  vruchtkamer  zijn  ontstaan. 

De  sterke  dilatatie,  bij  den  badjing  reeds  begonnen,  waaraan 
nu  vooral  het  mesometrale  deel  der  vruchtkamer  onderhevig  is, 
reduceert  het  aandeel,  dat  de  oraphaloide  holte  tot  nu  toe  aan 
de  samenstelling  van  de  geheele  eikamer  had  (V  12).  De  ring, 
samengesteld  uit  drie  zones  van,  zelf  weer  ringvormig  uitgebreide 
processen,  die  parallel  aan  elkaar  van  de  difierentiatiegrens  naar 
het  centrum  van  de  mesometrale  zijde  omhoog  stijgen,  is  door 
deze  uitzetting  in  alle  richtingen  verwijd ,  vooral  echter  in  over- 
langsche,  daar  de  aanzwelling  van  den  uterushoorn  van  den  bol- 
vorm, meer  en  meer  spoelvormig,  in  de  lengte  gerekt  wordt. 
Verder  wordt  de  omphaloide  holte  meer  uitgespreid ;  vooral  in  de 
lengte  is  deze  afname  van  de  kromming  aanzienlijk.  Tot  dit 
laatste  draagt  nog  bij  het  feit  van  het  langzamerhand  dilateeren 
en  in  de  vruchtkamer  opnemen  van  de  lumina  der  verbindings- 
stukken: ook  deze  toename  van  oppervlakte  komt  hoofdzakelijk 
immers  ten  goede  aan  de  overlangsche  afmetingen.  Gevolg  van 
deze  processen  is  weer  een  meer  afbuigen  naar  beneden  van  de 
einden  van  het  vlak  van  den  ring. 

In  het  terrein  van  dezen  samengestelden  ring  zelf  zijn  de  drie 
ringvormige  zones  alle  in  extentiteit  sterk  toegenomen.  De  pro- 
gressieve processen,  de  oudste  van  de  drie,  zijn  in  het  midden 
(hier  waren  zij  immers  reeds  het  verst)  elkaar  genaderd,  hebben 
elkaar  ten  slotte  bereikt,  zoodat  in  plaats  van  één  vlak  van 
8-vormigen  omtrek  van  door  de  woekering  nog  niet  bereikt 
weefsel ,  dat  door  den  woekeringsring  werd  omsloten ,  nu  twee 
vlakken  van  ongeveer  cirkelvormigen  omtrek  zijn  ontstaan ,  ge- 
scheiden door  een  brug  van  woekerend  weefsel  (tekstfig.  4).  De 
progressie  dezer  woekering  blijft  het  krachtigst  mesometraal, 
afnemend  van  hier  naar  de  antiniesomotrale  einden  van  den  ring; 
het  proces  tracht  in  liet  verdere  verloop  beide  cirkelvormige  vlak- 
ken te  verkleinen,  in  centripetale  richting  ten  opzichte  van  de 
middelpunten  dezer  beide  vlakken. 
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Dit  progressieve  proces  wordt  ,a.  h.  w.  achtervolgd,  door  een 
regressief  proces,  dat  in  dezelfde  richting  voortgaat  als  het  eerst- 
genoemde; de  woekeringsring  is  dus  eigenlijk  voor  een  deel  reeds 
vervangen  door  een  degeneratiering  van  ongeveer  gelijken  vorm , 
alleen  van  geringere  extentiteit. 

Ten  slotte  zou  als  derde  de  ringvormige  zone  van  verbinding 
van  den  verdikten  trophoblast  met  de  veranderde  uterusmucosa 
moeten  volgen.  Deze  zone  is  echter  van  aard  sterk  veranderd ; 
daar  door  het  verdwijnen  van  het  syncytium,  het  intieme  ver- 
band in  een  eenvoudige  verkleving  is  overgegaan,  wil  ik  dezen 
veranderden  ring  vorder  „verklevingsring"  noemen.  Deze  is  de 
degeneratieprocessen  op  den  voet  gevolgd ,  waardoor  hij  natuurlijk 
weer  een  groot  deel  van  de  zone  van  degeneratie  bedekt. 

Men  herinnere  zich  bij  de  beschouwing  van  deze  drie  processen, 
wat  reeds  bij  het  vorig  stadium  werd  opgemerkt  aangaande  de 
buitenwaartsche  omlegging,  die  het  binnen  vlak  van  den  samen- 
gestelden  ring  onderging  aan  de  einden  der  vruchtkamer,  waar 
hij  do  mondingen  der  verbindingsstukken  bereikte:  in  het  cen- 
trum van  de  eikamer  liggen  de  woekeringsprocessen  dus  hoven 
(in  een  min  of  meer  vertikaal  vlak),  aan  do  einden  bidfeH  (in 
een  min  of  meer  horizontaal  vlak,  gelegen  in  de  mondingen  der 
verbindingsstukken).    Verg.  V  11. 

Dan  heeft  eindelijk  plaats  gevonden  de  eerste  aanleg  der 
allantoide  placenta;  deze  begint  centraal,  of  misschien  vaak 
iets  excentrisf'h  :  het  centrum  van  dezen  aanleg  stemt  tenminste 
vaak  niet  geheel  overeen  met  het  centrum  der  gewoekerde  cen- 
traal gelegen  massa,  hoven  beschreven.  Van  hieruit  breidt  hij 
zich  centrifugaal  uit,  waarbij  vaak  niet  een  zuivere  schijfvorm 
ontstaat,  daar  de  groei  aan  de  einden  meer  plaats  heeft  met  twee 
uitloopors,  terwijl  de  tusschenruimte  tusschen  deze  beide  later 
wordt  aangevuld;  de  plaatsen,  waarop  de  jongste  processen  van 
dezen  aanleg  plaats  hebben ,  liggen  dus  hier  vaak  niet  in  een 
rechte  of  naar  buiten  cunvexe,  doch  in  ccn  nanr  buiten  concave 
lijn,    hetgeen    alles    begrijpelijk    is,    wanneer   men   zich   den   vorm 
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voorstelt  van  de  door  de  woekeriugsprocessen  gevormde  figuur: 
alleen  in  het  gebied  van  deze  laatste  toch  kan  de  placenta 
zich  vormen. 

Deze  aanleg  neemt  centraal  de  plaats  in,  waar  eigenlijk  ge- 
deelten van  den  ring  van  woekering  en  degeneratie  moesten  ge- 
vonden worden.  Stelt  men  zich  nu  het  raesometrale  deel  van  de 
vruchtkamer  geprojecteerd  voor  op  een  horizontaal  vlak  (loodrecht 
op  het  mesometraal-  antimesometrale  vlak  van  den  hoorn),  dan 
krijgt  men  ongeveer  neveustaande  figuur  (tekstfig.  4). 

In  a  vinden  wij  de  placenta,  centraal  de  verst  ontwikkelde, 
periplieer  de  jongste  deelen,  terwijl  de  karakteristieke,  nu  eens 
meer,  dan  weer  minder  uitgesproken  dubbele  hoefijzer-vorm  duide- 
lijk uitkomt. 

In  cl  zien  wij  het  cirkelvormige  vlak ,  dat  nog  niet  door  de 
woekeringsprocessen  werd  veranderd,  en  in  welks  centrum  de 
nieuwe  monding  van  het  verbindingsstuk  ligt:  dit  vlakje  is  geheel 
omgeven,  vooreerst  door  een  zone  van  progressieve  processen,  die  de 
eerste  omzooming  ervan  vormen  (r^),  dan  door  een  van  regressieve 
processen ,  die  daarop  volgt.  Deze  laatste  zoom  is  zeer  smal  aan 
het  antimesometrale  einde  van  f/,  verbreedt  zich  gaandeweg  tot 
de  breede  zone  />,  die  de  placenta  omringt  (dat  hier  geen  woeke- 
ringszone deze  laatste  omgeeft,  zal  duidelijk  zijn,  na  wat  boven 
gezegd  is  over  het  verloop  der  progressie  dezer  processen).  De 
zone  e,  die  de  placenta  van  het  vlak  d  sclieidt,  bestaat  niet  alleen 
uit  woekeringsprocesseu,  voor  een  klein  deel  ook  uit  regressieve; 
deze  laatste  zijn  echter  zeer  weinig  uitgebreid ,  aangezien  de 
allantoide  trophoblast  hier  terstond  begint  placenta  te  vormen , 
het  dus  niet  laat  komen  tot  een  groote  ontwikkeling  van  deze 
processen;  op  zijde,  waar  de  zone  van  degeneratieve  processen 
echter  zeer  breed  is,  zijn  deze  zeer  ver  gevorderd,  ongehinderd 
door  den  placenta-aanleg.  Daar  centrum  van  woekeringsvlakte  en 
placenta-aanlog  niet  geheel  samenvallen,  is  de  breedte  der  zone 
van  regressieve  processen  in  e  niet  even  groot  vóór  als  achter 
(ten  opzichte  van  het  embryo);  meestal  is  zij  achter  grooter  dan 
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vóór,    hetgeen    duidt   op   een  eenigszins  vroeger  begin  van  dezen 
aanleg  achter  dan  vóór. 

De  derde  en  jongste  der  ringvormige  zones,  die  van  verkleving 
van  den  trophoblast,  omgeeft  weer  de  beide  juist  genoemde. 
Slechts  een  smalle  strook  van  den  degeneratieven  ring  blijft  vrij , 
het  grootste  deel  van  dezen  is  met  den  trophoblast  verkleefd.  In 
het  midden  heeft  evenwel  de  placentair-aanleg  de  plaats  dezer 
vrije  zone  reeds  ingenomen,  zoodat  hier  de  trophoblast  van  den 
verklevingsring  terstond  overgaat  in  dien  der  placenta.  Boven 
is  met  h  aangegeven  de  ring  van  degeneratie,  eigenlijk  is  dit 
tevens  dus  de  verklevingsring;  later  zal  echter  blijken,  dat  de 
verkleving  hier  geen  veranderingen  ten  gevolge  heeft  in  de 
diepte,  zoodat  later  de  degeneratie  nog  in  haar  onveranderde 
eigenaardigheden  bestaat. 

Nog  dient  vermeld  dat  ook  antimesometraalwaarts  in  geringe 
extentiteit  dergelijke  woekeringsprocessen  plaats  hebben,  die  leiden 
tot  de  vorming  van  crypten  etc. 

Op  dwarsdoorsneden  krijgt  men  door  dit  alles  zeer  gecom- 
pliceerde beelden ,  zeer  varieerend  naar  de  plaats  der  doorsnede. 
Drie  figuren  geven  een  overzichtsbeeld  van  dwarsdoorsneden  door 
de  eikamer  in  dit  stadium.  Verdere  explicatie  is  hierbij  wel 
overbodig.    (Tekstfigg.   1 — 3). 

Gaan  wij  nu  over  tot  de  bespreking  der  fijnere  détails  van  deze 
deelen  en  beginnen  daartoe  met  de  vlakken  d. 

In  het  verbindingsstuk ,  dat  bezig  is  zich  te  verwijden ,  hebben 
te  voren ,  evenals  overal  waar  hier  dilatatie  voor  de  deur  staat , 
sterke  woekeringen  van  het  epitheel  plaats  gehad  (II  33),  dat  in 
den  vorm  van  crypten  van  allerlei  aard  het  stroma  doorwoelt, 
tot  dicht  bij  de  muscularis,  het  stroma  zelf  tot  dniine  balken 
reduceer(Mid.  AU  de  dilatatie  dan  aanvangt,  worden  <\iy/A^  crypten 
alle  gerekt,  ten  slotte  verdwijnen  zjj  geheel  door  uitstrijking, 
terwijl  het  epitheel  ter  dekking  van  de  nu  znovecH  grootere  vlakte 
wordt  gt>l)ruikt  (Il  3.".,  hninhii-<lrrl).  Zoo  viiidr  iiicii  diiii  in  d<' 
p('ii|therie    van    deze    heide    vlakken    een   zeer  dunne  mucosa,  be- 
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staande  uit  celrijk  weefsel  van  kleine ,  spoelvormige  cellen , 
meestal  in  tangentiale  richting  gerekt;  vaak  schijnt  het  dat  ze 
tot  lamellen  vereenigd  zijn.  Hieronder,  dus  submusculair,  ligt 
een  celrijke  zone ,  die  nevens  grootere  elementen ,  zeer  donkere , 
kleinere,  spoelvormige  bevat,  in  het  kort,  zeer  gelijkt  op  de 
meest  periphere  laag  uit  de  omphaloide  holte.  Op  onderling  vrij 
groote  afstanden  zendt  de  mucosa  een  zeer  dunnen  uitlooper  uit 
als  grondlaag  van  een  korten  papil  (II  33  h.  w.  mod.). 

Het  epitheel  is  veelal  één-,  vaak  echter  meerlagig;  in  de  diepte 
der  crypten ,  voor  zoover  deze  nog  bestaan ,  ziet  men  vaak 
mitosen.  In  de  diepte  is  het  epitheel  cylindercellig,  de  celgrenzen 
zijn  uiterst  duidelijk,  de  celinhoud  is  bleek,  helder,  de  kern 
rond ,  korrelig  en  goed  gekleurd  (II  33  ejJ.).  Meer  naar  de  opper- 
vlakte w^ordt  het  plasma  donkerder  en  donkerder  gekleurd,  de 
celgrenzen  verdwijnen,  zoodat  een  homogene  donker  gekleurde 
plasma-massa  ontstaat,  die  overal  in  meerdere  of  mindere  dikte 
de  meest  oppervlakkige  laag  vormt;  de  kernen  zijn  intusschen 
lichter  gekleurd  doordat  hun  chromatine  in  enkele  onregelmatige 
korrels  is  samengepakt;  zij  zijn  veel  lichter  dan  het  plasma 
(II  33  sijj}.  ep.). 

Hoe  verder  men  in  het  lumen  van  het  verbindingsstuk  door- 
dringt, des  te  meer  heeft  nog  de  woekering  de  overhand  over 
de  uitzetting  en  rekking.  Het  epitheel  is  hier  als  regel  (ten 
minste  in  de  oppervlakkige  deeleu  der  crypten)  veellagig.  Hier 
kan  men  de  regressieve  processen  van  het  epitheel  het  beste  ver- 
volgen :  in  de  diepte  is  het  normaal ,  aan  de  oppervlakte  reeds 
in  symplasma  veranderd ,  dat  vaak  in  vrij  dikke  laag  de  opper- 
vlakte bedekt.  Hier  is  de  degeneratie  der  kernen  tevens  vaak 
nog  verder  gegaan;  in  de  plasma-massa  vindt  men  niet  zelden 
klompen ,  van  nauwelijks  meer  gekleurde  kernen ,  die  blijkbaar 
afgestorven  zijn  (II  33  sijp.  ep.).  Het  stroma  is  tusschen  de  cryp- 
ten vaak  alleen  nog  maar  zichtbaar  (II  33  h.  ir.  mod.)  in  den 
vorm  van  een  of  twee  rijen  zeer  smalle,  kleine,  zeer  donker  ge- 
kleurde kernen.   Yaak  ziet  men  niets  als  een  netwerk  van  holten, 
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omgeven  door  dikke  epitheellagen  in  het  centrum  waarvan  een 
dun ,  zeer  donker  strookje  bindweefselkernen  ligt  (van  de  cel- 
lichamen  is  om  deze  laatste  zoo  goed  als  niets  te  zien).  In  het 
lumen  dier  crypten  vindt  men  allerlei  symplasma-massa's,  ver- 
mengd met  de  secreta  der  hierin  uitmondende  klieren  en  ook  wel 
transsudaten. 

De  producten  van  deze  processen  liggen  aan  de  oppervlakte 
tegen  het  epitheel ,  breiden  zich  overal  uit  over  den  hiertegen 
liggenden  diplotrophoblast  (II  33),  die  uitpuilt  in  het  lumen  der 
verbindingsstukken  (tekstfig.  1 )  en  overal  de  mondingen  der  crypten 
overbrugt,  nergens  indringend.  Deze  uitpuiling  van  den  diplotro- 
phoblast, is  echter  slechts  kort,  bereikt  niet  de  streek  der  talrijke 
crypten :  de  producten  van  deze  laatste  liggen  in  een  groote 
massa  dan  veelal  op  deze  uitpuiling.  In  aanraking  met  den 
diplotrophoblast  schijnen  de  symplasma-massa's  etc,  verdere  ver- 
andering te  ondergaan:  de  kernen  verdwijnen  meer  en  meer, 
hot  plasma  wordt  meer  en  meer  homogeen,  in  karmijn  vrij  sterk 
kleurbaar,  in  verschillende  zure  kleurstoffen  neemt  het  allerlei 
kleurschakeeringen  aan.  Overal  schijnt  het  tusschen  de  tropho- 
blastcellen  door  te  dringen,  die,  zelf  helder  en  licht  gekleurd 
(dit  is  te  zien,  waar  toevallig  geen  symplasma  producten  liggen) 
door  de  donkere  massa  vaak  zóó  worden  overdekt,  dat  ze  bijna 
niet  zichtbaar  zijn.  Dat  de  trophoblast  deze  massa's  resorbeert 
is,  dunkt  mij,  niet  twijfelachtig:  aan  den  eenen  kant  om  het  feit 
van  doordringen  ervan  tusschen  en  in  de  foetale  cellen,  aan  den 
andoren  kant,  omdat  een  dergelijke  enorme  vorming  van  opitheel 
on  zijn  producten,  anders  niet  wel   verklaarbaar  is. 

Het  goheele  vlakje  d  is  omzoomd  door  een  ring  van  gewoe- 
koid  weefsel  (tekstfig.  4^),  woekeringen,  die  zoowel  epitheel  als 
Htronia  betreffen  en  die  aanleiding  geven  tot  do  vorming  van 
papillen  mot  hyporplastisch  opitheel,  gescheiden  door  crypten. 
Dozo  papillen  on  crypten  hebben  ietwat  vorschillenden  vorm  aan 
het  antimesometrale  of  mesometrali'  dool  van  hot  vlak  <l.  In  hot 
eerste  geval  (II   30)  /ijn  zij  voolal  hoog  on  slank,  vaak  zeer  rogol- 
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matig,  vormen  ten  getale  van  vier  of  vijf  de  breedte  van  den 
geheelen  woekeringsring;  mesometraal  (III  89)  zijn  zij  dikker, 
korter,  minder  regel  matig  van  vorm.  Hierop  kan  de  richting 
waarin  zij  getroffen  zijn,  natuurlijk  veel  invloed  hebben,  het  ver- 
schil is  echter  vrij  constant.  Ook  hun  structuur  is  op  beide 
plaatsen  niet  geheel  gelijk. 

Antimesometraal  en  op  zijde  vindt  men  in  het  epitheel  tallooze 
mitosen,  het  woekert  buitengewoon  sterk,  is  vaak  meerlagig,  ter- 
wijl overal  lange  epitheelpapillen  oprijzen  (II  30)  die,  eerst  kort 
en  dik,  later  slanker  en  met  dunne  steel  aan  het  moederepitheel 
nog  verbonden,  ten  slotte  overal  worden  afgestooten  (II  80  pp. 
pap.  vr.) ,  kleinere  of  grootere  klompjes  in  het  lumen  vormend , 
die  hier  op  later  te  bespreken  wijze  veranderen.  Het  stroma  be- 
staat submusculair  uit  de  van  vroeger  uit  de  omphaloide  holte 
bekende,  donkere  bindweefsellaag  met  de  kleine,  donkere,  spoel- 
vormige  kerntjes  met  zeer  weinig  plasma  die,  dicht  opeengedron- 
gen ,  hier  en  daar  in  de  bovenste  lagen  reeds  gescheiden  worden 
door  een  enkelen  grooteren,  bleekeren  kern  met  grooter  plasma- 
lichaam. Evenals  daar  (omphaloid)  gaan  ook  hier  meer  en  meer 
van  deze  kleine  cellen  hypertrophieeren ,  hun  plasma  wordt 
helderder  evenals  hun  kern;  vaak  echter  schijnen  nog  kleine 
elementen  medegevoerd  te  worden  bij  de  verdere  opschuiving 
naar  boven.  Boven  deze  donkere  grondlaag  ligt  een  dikke  zone 
hypertrophische ,  polygonale,  bleeke  cellen,  die  geheel  over- 
eenstemmen in  bouw  met  de  decidua  der  omphaloide  holte, 
behalve  dat  zich  bij  de  daar  gebruikte  tincties  het  plasma  nu 
niet  zoo  rood  kleurt,  doch  meer  lichtblauw.  Zonder  twijfel  echter 
is  het  geheele  proces  dat  w-ij  vroeger  voor  de  omphaloide  holte 
beschreven  hetzelfde  als  dat,  wat  wij  hier  nu  voor  ons  zien: 
dit  waarborgt  ons  de  geheele  bouw  en  verdere  ontwikkeling, 
waarom  dus  ook  hier  de  naam  decidua  wel  mag  gebruikt  worden. 
In  de  basale  lagen  dezer  decidua  schijnen  nog  mitosen  voor  te 
komen;  de  decidua  ontwikkelt  zich  uit  de  submusculaire  laag, 
waarin    vele   mitosen    voorkomen ,    die   echter   slecht   te  zien  zijn 
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bij  de  sterke  tinctie  dezer  zone.  In  de  decidua  zelf  zijn  over- 
gangen van  de  donkere  cellen ,  die  met  de  gezwollen  meegingen, 
tot  de  echte  deciduacellen  te  vinden.  Eigenlijk  is  dus  ook  deze 
submusculaire  zone  te  vergelijken  met  de  onder  de  decidua 
liggende  van  de  omphaloide  holte.  De  rangschikking  der  in  de 
decidua  liggende  donkere  kernen  is  vaak  eigenaardig  (III  34): 
in  de  diepere  lagen  liggen  zij  meestal  in  tangentiale  rijen,  dichter 
bij  de  oppervlakte  gaat  deze  regelmaat  verloren  en  omgeven  zij 
soms  een  deoiduacel  of  meerdere,  zoodat  een  zekere  groepvorming 
in  het  weefsel  tot  stand  komt,  die  bij  kleine  vergrootiugen  een 
zeer  karakteristieken  indruk  maakt.  Vaak  lijken  deze  kleine 
donkere  cellen  hier  zeer  op  leucocyten ;  indien  men  hun  ontstaan 
en  overgangen  tot  deciduacellen  niet  zag ,  zou  men  ze  er  gaarne 
voor  houden;  uitgesloten  is  het  ook  zeker  niet.  dat  enkele  leuco- 
cyten hier  aanwezig  zijn. 

Aan  de  mesometrale  zijde  van  liet  vlak  '/  bestaat  submusculair 
een  voortzetting  van  dezelfde  zone  van  de  andere  zijde,  welke 
laag  ook  hier  lumenwaarts  overgaat  in  decidua.  Eveneens  bestaat 
hier  de  verstrooide  ligging  der  donkere  kernen  tusschen  de  bleeke 
decidua-cellen  (III  39);  groepvorming  van  deze  laatste  heeft  echter 
minder  plaats,  meer  rijenvorraing,  vooral  in  de  diepte.  Reeds 
zeer  snel  verdwijnen  echter  deze  donkere  kernen  hier  geheel : 
aan  de  oppervlakte  is  in  weinig  oudere  (d.  i.  dus  meer  naar  het 
centrum  gelegen)  papillen  alles  reeds  overgegaan  in  deciduacellen 
(III  41),  iets  wat  ook  pleit  tegen  de  opvatting  dat  deze  donkere 
cellen  alleen  leucocyten  zouden  zijn.  Het  epitheel  is  hier  zeer 
hoog,  veelal  eenlagig,  vaak  met  papillenvormiug  (III  39)  welke 
papillen  hier  eveneens  worden  afgestooten  en  verschillende  ver- 
anderingen ondergaan.  Echter  is  over  hot  geheel  dit  epitheel- 
procea  hier  minder  intensief  dan  antimesometraal  en  op  zijde. 
Men  zou  zelfs  kunnen  meenen,  dat  hier  mesometraal  een  ander 
proces  bestond  dan  antimesometraal  van  het  vlakje  f/,  ni.  a.  w. 
dat  beide  niet  inocliten  worden  beschouwd  als  deelen  van  den- 
zelfdeu     woekeringsring,     doch     dat     mesometraal     een     bij    den 
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placentair-aanleg  behoorend  proces  plaats  had.  Mij  dunkt  echter, 
dat  de  verschillen  hiervoor  te  gering  zijn ,  vooral  daar  verder 
ook  in  andere  opzichten  groote  overeenkomst  bestaat. 

Dat  hier  reeds  foetale  vormingen  aanwezig  zouden  zijn  in  den 
vorm  van  het  door  ons  voor  moederlijk  epitheel  aangeziene 
weefsel  is  volkomen  buiten  te  sluiten,  vooreerst  omdat  de  tropho- 
blastcellen  in  deze  streek  uiterst  opvallend  verschillen  van  de 
moederlijke  epitheelcellen ,  vooral  echter  omdat  in  het  volgende 
stadium  al  deze  woekeringen  te  gronde  zullen  gaan. 

Omgeven  is  deze  juist  beschreven  woekeringsring  door  een 
zone  van  regressieve  processen ,  waarvan  de  meest  ontwikkelde 
het  verst  van  het  middelpunt  van  het  vlakje  r^,  de  jongste  het 
dichtst  hierbij  liggen.  In  het  centrum  van  den  mesometralen 
wand  der  vruchtkamer  zijn  deze  laatste  reeds  door  de  placenta 
verdrongen.  Ook  deze  processen  treffen  zoowel  epitheel  als  stroma. 

Aan  het  epitheel  komen  zij  in  hoofdzaak  overeen  met  de  onder 
stadium  F  beschreven  processen  van  degeneratie:  aan  den  eenen 
kant  een  zwellen  der  kernen  onder  hier  en  daar  opeenpakken 
der  chromatine  met  ten  slotte  al  meer  toenemende  verbleeking 
en  waarschijnlijk  algeheele  oplossing  op  deze  wijze  (III  35),  aan 
den  anderen  kant  een  verkleining  der  nuclei ,  een  pycnose  die 
leidt  tot  de  vorming  van  kleine  ovoide  zeer  donker  en  homogeen 
gekleurde  kerntjes  (III  35,  37),  die  verder  onder  voortgezette 
fragmentatie  meer  en  meer  kunnen  verdwijnen  (III  35 ,  37). 
Het  plasma  wordt  eveneens  homogeen  en  donkerder  van  tinctie 
(ook  vaak  in  basische  kleurstoffen  kleurt  het  zich  intensiever: 
oplossing  van  pycnotische  kernen?)  onder  gelijktijdige  verdwijning 
der  celgrenzen.  Zoowel  het  nog  aan  het  stroma  bevestigde  epitheel 
als  de  door  afstooting  van  epitheelpapillen  ontstane  klompen , 
ondergaan  deze  veranderingen  zoodat  vrije  en  samenhangende 
massa's  symplasma  epitheliale  ontstaan  in  verschillende  stadia 
van  verwording,  vele  ook  reeds  verder  veranderd  in  een  oogen- 
schijnlijk vloeibare  massa,  waarin  nog  slechts  spaarzame  kern- 
resten   zijn    te    ontdekken   en  die    zich    over  den  diplotrophoblast 
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uitbreidt,    zich    vermengend    met   dergelijke    massa's,    die    in    liet 
terrein  van  het  vlakje  d  werden  geproduceerd. 

Opmerking  verdient  nog,  dat  vele  der  pycnotische  kernen 
acidophiel  worden.  Men  ziet  alle  overgangen  der  met  karmijn 
gekleurde  tot  die  met  fuchsine  S.  enz.  intensief  helrood  getinte 
kernen.  Ook  in  het  plasma  doen  zich  allerlei  verschillen  voor  in 
tinctiekracht  met  de  verschillende  plasmakleurstoffen. 

Dat  al  deze  producten  dienen  tot  voeding  van  de  vrucht  is 
hier  wel  duidelijk:  de  groote  trophoblastcellen  bevatten  een  groote 
massa  gekleurde  korreltjes,  het  symplasma  enz.  dringt  tusschen 
de  foetale  cellen  door ,  ze  vaak  geheel  onzichtbaar  makend ;  aan 
den  anderen  kant  vindt  men  als  resten  van  symplasma  vaak 
sponsachtige  lichamen  tegen  den  trophoblast  liggen,  waarin  hier 
en  daar  hun  afkomst  van  symplasma  nog  duidelijk  is.  Buitendien 
ligt  tegen  het  entoderm  binnen  de  navelblaas  een  dikke  laag 
korrelige,  blijkbaar  door  de  reagentia  gecoaguleerde  massa  van 
ongeveer  gelijke,  gemengd  acidophiele  en  basophiele  kleuring. 
Invloed  der  gebruikte  vloeistoffen  (water,  alcohol  o.  a.)  in  het 
veroorzaken  dezer  vondsten  kan  wel  alleen  in  zoover  bestaan, 
als  de  vorming  der   bovengenoemde  spongieuse  vormsels  betreft. 

Ook  het  degeneratieproces  is  mesometraal  (d.  i.  bij  de  einden 
der  placenta)  eenigszins  anders.  Vóórdat  nl.  het  epitheel  hier 
zoover  is  gekomen,  dat  het  symplasma  volkomen  gevormd  is, 
komt  het  meestal  reeds  onder  den  invloed  van  den  verdikten 
placentaireu  trophoblast,  die  het  doet  verdwijnen  en  vervangt. 
Alleen  in  de  diepte  der  crypten  waar  de  trophoblast  het  epitheel 
eerst  later  bereikt  (III  40)  vindt  men  nog  het  ontstaan  van 
«ymplasmaniassa's  met  verdere  veranderingen,  als  aan  den  anti- 
mesometralen  kant.  Hieruit  blijkt  dat  deze  verschillen  tusschen 
uritiniesomotraal  en  mesometraal  geen  principieele  beteekenis 
hebben,  doch  alleen  afhangen  van  het  feit,  dat  de  placenta  in 
hot  laatste  geval  de  processen  niet  geheel  tot  ontwikkeling 
komen  laat. 

Ofschoon   uu   liic.T   viuik    in   een   crypt  een  dergelijke  symplasma- 
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massa  op  den  trophoblast  ligt,  zonder  dat  het  dekepitheel  der 
crypt  verdwenen  is,  zal  men  toch  niet  in  ernstige  verleiding 
komen  deze  massa's  voor  foetale  vormingen ,  eventueel  foetaal 
syncytium,  aan  te  zien,  indien  men  bedenkt,  wat  boven  werd 
gezegd  van  de  degeneratieve  veranderingen  van  afgestooten 
epitheelpapillen  en  tevens  vooral  het  degeneratieve  karakter  der 
kernen  in  liet  oog  houdt  (III  39  syp.  ep.  mod.) 

De  regressieve  processen  in  het  stroma  beginnen  subepitlieliaal, 
breiden  zich  van  hier  uit  naar  binnen  in  de  papillen  uit,  in 
de  diepte  van  het  bindweefsel.  Blijkbaar  bevindt  het  weefsel 
zich  niet  steeds  in  deuzelfden  toestand  van  hypertrophie  en 
hyperplasie  als  de  degeneratie  haar  intrede  erin  doet,  zoodat 
beide  processen  een  zekeren  tijd  naast  elkaar  kunnen  bestaan: 
hierdoor  worden  de  beelden  eenigszins  verschillend.  In  hoofd- 
zaak vindt  men  echter  steeds  het  volgende. 

Tusschen  de  polygonale  bleeke  deciduacellen ,  ziet  men  donkere 
lijnen  optreden  (III  36)  als  breede  celgrenzen ,  bestaand  uit  een 
zeer  fijn-korrelige  en  homogene  stof,  die  zich  èn  in  karmijn 
en ,  vooral ,  in  plasmakleurstoffen  intensiever  kleurt  dan  gewoon 
plasma.  Deze  strepen  schijnen  uit  het  symplasma  epitheliale  op 
te  rijzen  en  zich  in  het  stroma  te  verbreiden  om  de  cellen  of 
celgroepeu  (III  36  dec):  men  herinnert  zich  het  bij  stadium  F 
beschreven  proces  (II  24) ,  w^aarmede  dit  in  bijna  alle  opzichten 
overeenstemt.  Inderdaad  is  de  streek,  waarin  deze  vorming  op- 
treedt ongeveer  dezelfde  als  daar,  alleen  eenigszins  verder  gedif- 
ferentieerd ,  waardoor  de  overeenkomst  bij  den  eersten  oogopslag 
niet  zoozeer  opvalt.  Doch  dit  proces  gaat  nu  verder. 

De  door  deze  donkere  strepen  omgeven  cellen  worden  op  hun 
beurt  donkerder  (III  36) ,  worden  meer  en  meer  geassimileerd , 
zooals  het  schijnt  door  deze  strepen ,  zoodat  ten  slotte  balken 
ontstaan  van  cellen,  waarin  het  plasma,  intensief  gekleurd, 
homogeen  is  geworden  (III  36  ■^//^a),  de  kernen  zich ,  hetzij  homo- 
geen en  uiterst  intensief  gekleurd  of  hun  chromatine  in  onregel- 
matige brokjes  samengetrokken  hebben,  terwijl  celgrenzen  veelal 
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niet  te  zien  zijn  (soms  schijnen  zij  echter  toch  nog  te  bestaan). 
De  vorm  der  kernen  is  zeer  verschillend  (III  36 ,  37) ,  nu  eens 
grooter  en  ovaal ,  dan  weer  lang  en  zeer  smal ,  als  plat  ge- 
drukt, vaak  alleen  als  door  karmijn  zeer  donkere  vlekken,  zonder 
scherpe  grenzen  nog  terug  te  vinden.  Zoo  worden  strooken  en 
groepen  van  deciduacellen  in  allerlei  combinaties  door  deze  dege- 
neratieve  celmassa's  omgeven ,  een  nieuwe  groepvorming  inlei- 
dend. De  balkjes  van  dit  „symplasma  conjunctivale" ,  eerst  meer 
dik,  worden  later  dun,  de  kernen  afgeplat,  waarschijnlijk  door 
de  nog  niet  voltooide  en  nu  verder  voortgezette  hypertrophie  en 
daardoor  ontstane  druk,  der  nog  normale  deciduacellen. 

Intusschen  zijn  de  door  symplasma  omgeven  cellen  ook  niet 
normaal  gebleven:  soms  worden  zij  meerkernig,  de  meeste  echter 
blijven  éénkernig,  vergrooten  zich  misschien  eerst  nog  wat,  wor- 
den dan  in  hun  plasma  donkerder  van  kleur,  tijnkorreliger ;  soms 
treden  vacuolen  op ,  hun  kern  pakt  het  chromatine  in  enkele 
korrels  bijeen  ot"  wordt  pycnotisch ;  kortom  alle  bekende  vormen 
van  degeneraitieve  processen  zijn  hier  bijna  terug  te  vinden. 
Ten  slotte  ontstaat  vaak  (III  38)  een  geheel  van  symplasma  con- 
junctivale met  pycnotische  ovoide  kernen,  die  vaak  gefragmen- 
teerd zijn,  en  donkere  homogene  plasmamassa  zonder  celgrenzen, 
één  dan  vaak  met  de  producten  van   het  epitheel. 

Men  zou  kunnen  vragen  of  het  geen  ingedrongen  epitheel  kan 
zijn,  dat  hier  degenereerde;  reeds  vroeger  (stad.  F)  heb  ik 
deze  quaestie  aangeroerd:  inderdaad  is  het  niet  onmogelijk  dat 
hier  enkele  dezer  symplasmastrooken  epitlieliaal  van  oorsprong, 
door  de  regressieve  processen  als  het  ware  in  statu  nascendi 
getroffen  crypten  zijn.  Het  groote  meerendeel  echter  is  wel  van 
bind  weefsel-oorsprong;  de  groepvorming,  d.  i.  de  ongelijke  aan- 
tasting van  liet  weefsel  door  deze  processen ,  is  niet  verbazend , 
wanneer  men  bedenkt,  dat  reeds  in  het  eerste  stadium,  dat  der 
hypertrophie  etc,  een  ongelijke  verdeeling  over  de  verschillende 
samenstellende  cellen,  bestond:  het  is  niet  moeilijk  zich  voor  te 
stellen,  dat   de   vorst  gevorderde  collen   in  liet  liypertrophieerendo 
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proces,  nu  liet  eerst  ten  offer  vallen  <i;in  het  degeneratieve.  Dat 
de  samenstellende  cellen  en  kernen  vaak  zooveel  kleiner  en 
anders  gevormd  zijn ,  dan  de  normale  deciduacellen  waarvan  zij 
afstammen,  is  ongedwongen  te  verklaren  uit  het  feit,  dat  de  nog 
niet  aangetaste  cellen  hun  hypcrthrophie  nog  eenigen  tijd  voort- 
zetten en  daardoor  de  minder  resistente,  gedegenereerde  ineen 
drukken. 

Door  dit  aantasten  van  epitheel  en  stoma,  is  het  duidelijk  dat 
de,  in  de  papillen  verloopende  vaten,  hier  en  daar  zullen  wor- 
den geopend.  Inderdaad  vindt  men  op  talrijke  plaatsen  extra- 
vasaten,  aan  den  eenen  kant  in  het  stroma  zelf,  aan  den  anderen 
kant  in  het  lumen ,  tegen  den  trophoblast.  Het  bloed  blijft  in 
het  laatste  geval  niet  onveranderd :  eensdeels  ziet  men  de  roode 
bloedcellen  vaak  in  den  vorm  van  schimmen ,  andersdeels  treft 
men  in  de,  hier  tot  reuzencellen  geworden  (zie  beneden)  tropho- 
blastcellen,  talrijke  als  bloed  gekleurde  korrels  en  korreltjes  aan. 

Deze  degeneratieve  processen  zijn  nu  het  duidelijkst  en  minst 
veranderd  te  volgen  op  zijde:  mesometraal  en  antimesometraal 
zijn  zij  eenigszins  gewijzigd. 

Antimesometraal,  doordat  hier,  onder  invloed  van  de  rekking, 
die  de  ring  van  regressieve  processen  door  de  sterke  dilatatie 
hier  ondergaat,  het  proces  wordt  verhaast,  de  details  minder 
duidelijk  worden,  zoodat  vaak  niet  meer  te  zien  is  als  het  gaande- 
weg ontstaan  van  een ,  tangentiaal  gestreepte ,  symplasmalaag. 

Mesometraal ,  doordat  hier  de  aanleg  der  placenta  het  geheel 
tot  stand  komen  dier  processen  vóórdat  foetale  weefsels  invloed 
kunnen  uitoefenen,  verhindert:  men  ziet  alleen  de  eerste  aanvangs- 
stadia  in  dezen  ring.  Dat  hier  echter  hetzelfde  proces  bestaat, 
wordt  duidelijk,  doordat,  zooals  vermeld,  het  centrum  van  den 
placentair-aanleg,  vaak  niet  overeenkomt  met  het  middelpunt 
van  de  gewoekerde  etc,  weefsels,  het  eerste  namelijk  naar  voren 
(ten  opzichte  van  het  embryo)  is  verschoven  ten  opzichte  van 
het  tweede;  hierdoor  vindt  men  achter  verder  ontwikkeld  sym- 
plasma   dan  vóór,  waardoor  in  het  eerste  geval  de  aard  van  het 
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proces  kan  worden  herkend  als  overeenkomend  met  dat  der 
zijden,  boven  beschreven. 

Als  derde  ringvormig  uitgebreid  proces,  vonden  wij,  in  de 
vorige  stadia  dat  der  verbinding  van  den  trophoblast  met  de 
uterus-mucosa,  nu  overgegaan  in  een  van  verkleving  alleen. 

Dit  proces  heeft  zich  —  evenals  de  vroegere  —  naar  boven 
uitgebreid,  tevens  ook  een  weinig  naar  beneden.  Naar  boven  heeft 
het  den  ring  van  regressieve  processen  zoo  dichtbij  gevolgd ,  dat 
sleclits  een  smalle  strook  van  dezen  laatste  vrij  blijft  (alleen 
natuurlijk  nog  buiten  het  bereik  van  den  placentairaanleg).  Bleef 
in  het  vorige  stadium  de  trophoblast  nog  voor  het  grootste  ge- 
deelte buiten  de  crypten,  nu  integendeel  is  hij  er  in  de  verst 
ontwikkelde  deelen  overal  in  binnengedrongen  met  holle  uitstul- 
pingen  (V  12);  vaak,  waar  de  crypten  een  blind  einde  hebben 
dat  breeder  is  dan  hare  opening,  breidt  hij  zich  hier  met  zijn 
cellen  waaiervormig  uit.  Den  bodem  der  crypten  heeft  hij  meestal 
evenwel  nog  niet  bereikt.  Hoe  hooger  men  komt,  des  te  minder 
ver  is  deze  indringing  gevorderd.  liet  epitheel,  tot  symplasma 
vervormd ,  ligt  als  een  kap  vaak  op  deze  trophoblast-vlokken 
(V  12),  door  structuur  en  kleur,  naast  degeneratief  karakter, 
duidelijk  zijn  niet-foetalen  afkomst  verradend.  In  de  jongste 
deelen  (d.  i.  dus  het  dichtst  bij  het  mesometrium)  zijn  de  crypten 
geheel  nog  met  symplasma  epitheliale  gevuld  (iils  in  het  vorig 
stadium!),  terwijl  de  trophoblast  met  deze  massa  samenhangend, 
den  crypt  overbrugt  (III  4.'5).  Het  symplasma  is  hier  nog  vaak 
in  een  minder  ontwikkelden  toestand.  Ook  hier  wijst  alles  op  een 
proces  van  aanvreting  en  resorptie  van  deze  symplasmamassa  door 
(li'ti  trophoblast,  vaak  op  eigenaardige  wijze,  doordat  de  foetale 
cellen,  langs  den  cryptwand  uiiar  binnen  glijdend,  de  gedegene- 
reerde epitheelmassa  a.  h.  \v.  omarmen,  op  deze  wijze  den  klomp 
g(!lieel  in  zich  opnemend ;  elders  weer  ziet  men  trophoblast- 
uifhtopers  ten  getale  van  twee  of  meer  in  de  massa  doordringen. 
Ten  slotte  ligt  in  d»;  verst  gevorderde  Htadia  vmi  dit  proces,  de 
foetale    vlok    tegen    de    Maakte   wandcii   van   den  crypt.    In  de  be- 
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nedengedcelten  van  den  liug  zijn  dozc  stromawanden  nog  niet 
veranderd ,  bestaan  uit  gewone  deciduacellen :  dit  is  het  jongste , 
naar  beneden  gewoekerde  deel  der  ringvormige  processen.  Hooger 
op  evenwel  vertoonen  de  wanden  de  boven  beschreven  veran- 
deringen van  den  ring  van  regressieve  processen ,  zoodat  meer 
of  minder  in  symplasma  veranderd  epitheel  en  bindweel'sel  hier 
en  daar  op  den  trophoblast  liggen.  Extravasaten  zijn  eveneens 
natuurlijk  hier  te  vinden,  vaak  liggen  de  foetale  vlokken  slechts 
door  een  uiterst  dunnen  wand  van  het  moederlijke  bloed  geschei- 
den;  een  aanvreten  van  dien  wand  zag  ik  echter  nooit,  niet- 
tegenstaande juist  met  het  oog  liierop  gericht  onderzoek. 

Tusschen  deze  trophoblast-villi  in  (d,  i.  dus  daar  waar  de  tropho- 
blast de  moederlijke  weefseldeelen  tusschen  de  crypten  bedekt), 
is  het  foetale  weefsel  sterk  verdund ,  d.  w.  z.  de  cellen ,  daar  de 
trophoblast  hier  steeds  éénlagig  is.  Het  ligt  hier  sterk  tegen  het 
moederlijke  weefsel  aangedrukt  (III  43).  Deze  verdunning,  ge- 
paard met  de  bleeke  kleur  der  foetale  cellen  en  de  zeer  donkere 
der  moederlijke,  maken  het  vaak  uiterst  lastig,  ja  soms  zelfs 
geheel  onmogelijk  de  trophoblastcellen  terug  te  vinden.  Hierbij 
komt  nog,  dat  bij  het  toenemen  van  de  grootte  van  het  lumen , 
in  het  preparaat  van  een  dwarsdoorsnede,  noodzakelijkerwijze 
(aan  een  eind  van  de  vruchtkamer  ten  minste)  het  moederlijk 
weefsel  zich  eenigszins  vóór  het  foetale  schuift.  Dat  hier  geen 
defect  van  trophoblast  bestaat,  blijkt  aan  den  eenen  kant  uit 
het  voorkomen  der  foetale  villi  in  de  crypten ,  die  toch  wel 
niet  geïsoleerd  op  het  entoderm  zullen  voorkomen ,  aan  den 
anderen  kant  ook  uit  talrijke  plaatsen ,  waar  de  trophoblastcellen 
ontwijfelbaar  als  zoodanig  zijn  te  herkennen  (III  43),  terwijl  op 
nog  andere  plaatsen  de  verdunning  en  rekking  der  foetale  cellen 
zuiver  is  te  zien  (III  48). 

De  cellen  van  den  trophoblast  van  den  verklevingsring ,  heb- 
ben niet  overal  gelijk  karakter.  Het  dichtst  bij  de  antimesome- 
trale  grens  dezer  zone  zijn  zij  het  grootst,  hebben  hier  volkomen 
het  karakter  der  beneden  te  beschrijven  reuzencellen :  groote  cel  en 
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grooteu  kern ,  beide  bleek  van  kleur ,  de  laatste  met  een  of  meer 
uucleoli  (III  48).  Hoe  verder  men  zich  van  deze  grens  verwijdert 
naar  boven ,  des  te  kleiner  en  donkerder  worden  cellen  en  kernen , 
zoodat  zij  ten  slotte  weer  den  van  ouds  bekenden  vorm  hebben , 
die  uiterst  veel  gelijkenis  heeft  met  vele  moederlijke  cellen. 

In  het  vorig  stadium  vonden  wij  den  trophoblast  hier  sterk 
verdikt,  terwijl  een  syncytiumvorming  plaats  had  en  een  ver- 
dringen van  moederlijk  symplasma  door  foetale  elementen  (V  10). 
Waar  is  dit  alles  hier  gebleven,  daar  nu  de  trophoblast  een 
laag  vormt  van  één  cel  dikte?  Voor  de  hand  ligt  het  in  sommige 
gevallen  waar  de  foetale  cellen  nog  geen  verandering  tot  reuzen- 
cellen  vertoonen  en  het  symplasma  epitheliale  de  crypten  geheel 
vult,  met  kernen,  die  eveneens  nog  weinig  veranderd  zijn,  zoo- 
dat beide  kernsoorten  geheel  op  elkander  kunnen  gelijken,  te 
veronderstellen ,  dat  deze  massa  in  de  crypten  foetaal  syncytium 
is,  waarin  de  eerst  verdikte  trophoblast  nu  is  opgelost.  Buiten- 
dien zouden  dan  de,  boven  als  degeneratie  verklaarde,  strooken 
in  het  stroma  eveneens  foetale  elementen  kunnen  zijn,  die  hier 
in  het  moederlijk  weefsel  ingedrongen  zijn. 

Hierover  is  echter  het  volgende  te  zeggen. 

Dat  de,  de  crypten  vullende  massa  geen  foetaal  syncytium 
behoeft  te  /'ijn ,  niettegenstaande  de  vaak  groote  gelijkenis,  is 
duidelijk  uit  het  feit  dat  vele  plaatsen  geheel  identieke  massa's 
vertoonen,  die  zonder  twijfel  symplasmatisch  zijn,  daar  geen 
trophoblast  zich  hier  nog  tegen  het  moederlijke  weefsel  heeft 
aangelegd.  Verder  bestaan  alle  overgangen  dezer  massa's  tot  sym- 
{)lasma,  dat  reeds  verder  veranderd  is,  die  dan  als  kappen  den 
hier  reeds  dieper  ingedrongen  trophoblast  bedekken,  indien  men 
oudere  gedeelten  van  dezen  ling  opzoekt,  terwijl  de  cellen  van 
den   trophoblast  (hm  geheel   verschillen   van  alle  moederlijke. 

Voor  de  bedoelde  strooken  in  het  stroma  geldt  iets  dergelijks: 
aan  den  eenen  kant  vindt  men  in  vntege  ontwikkelingsstadia 
dergelijke  vormingen,  terwjjl  epitheel  '/m  nog  scheidt  van  den  hier 
mig    iiif't    vorkleefden    trophoblast  (vrije  strook   van   den  degenera- 
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tiering  (tekstfigg.  1 — 3),  aan  den  anderen  kant  zijn  alle  overgangen 
in  symplasma  conjunctivale,  ja,  tot  detritus  te  vinden.  In  dit  geval 
hebben  de  elementen  dier  strooken  veelal  een  zoo  duidelijk  dege- 
neratief  karakter,  dat  ook  dit  op  den  waren  oorsprong  wijst. 
Verder  hebbeu  in  oudere  deelen  van  den  ring  de  trophoblast- 
cellen  een  zoo  verschillenden  bouw  dat  ze  te  midden  der  moeder- 
lijke terstond  zouden  moeten  opvallen. 

Ten  slotte  is  het  grootste  bewijs  ervoor,  dat  wij  bij  dezen  crypt- 
inhoud  niet  te  doen  hebben  met  actieve,  foetale,  syncytiale 
vormingen ,  maar  met  moederlijke ,  regressieve ,  dat  wij  in  het 
volgende  stadium  de  placenta  omgeven  zullen  vinden  door  een 
enkelvoudigen  trophoblast,  die,  behalve  nog  grootere  cellen,  ge- 
heel het  karakter  heeft  van  dien  wij  hier  aan  den  ring  van  ver- 
kleving  vinden ,  terwijl  de  moederlijke  weefsels  dan  overgegaan 
zijn  in  papillen  van  symplasma,  ja  oppervlakkig  zelfs  van  detritus, 
die  geen  ruimte  voor  eenigen  twijfel  overlaten  ten  opzichte  van 
hun  karakter  (III  49).  Dat  de  trophoblast  verdikking  hier  niet 
verdwijnt  door  invasie  in  de  mucosa ,  wordt  eveneens  waarschijn- 
lijk gemaakt  door  op  te  merken,  dat  tegenover  het  stukje  r/, 
waar  geen  sprake  zelfs  is  geweest  van  eenige  verandering  der 
moederlijke  weefsels  in  den  zin  van  invasie  door  foetale  elemen- 
ten, de  trophoblast  eveneens  éénlagig  is.  Het  zou  nu  toch  zonder- 
ling zijn  dat,  terwijl  vroeger  ook  hier  de  trophoblast  verdikt 
was,  hij  nu  hier  op  andere  wijze  éénlagig  zou  zijn  geworden 
dan  elders:  in  dit  laatste  geval  n.  1.  door  uitzwermen  der  cellen 
in   de  moederlijke  weefsels. 

Waar  zijn  dan  nu  echter  de  cellen  van  den  verdikten  tropho- 
blast gebleven,  waar  is  het  syncytium  foetale?  Ik  moet  aannemen 
dat  dit  laatste  een  soort  abortieve  vorming  is  geweest  in  stadium 
G,  die  spoedig  na  aanleg  weer  verdwijnt;  hierbij  zal  de  sterke 
oppervlaktegroei  van  het  foetale  weefsel  zeker  een  niet  gering  aan- 
deel hebben  in  het  verbruik  der  cellen.  Dit  komt  geheel  overeen 
met  de  opvatting,  die  ik  meen  dat  men  zich  van  de  beteekenis  en 
functie  van  dezen  omphaloiden-placentatie-ring  uit  het  vorig  stadium 
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heeft  te  maken.  Hierover  is  het  echter  beter  te  spreken ,  wanneer 
in  het  volgende  stadium  het  lot  van  dezen  ring  geheel  is  beslist. 

Dit  geheele  koepelvormige  samenstel  van  ringvormige  processen, 
wordt  door  de  allantoide  placenta,  die  a.  h.  w.  den  sluitsteen 
vormt,  voltooid. 

De  trophoblast  vindt  hier  het  moederlijk  weefsel,  als  boven 
beschreven ,  in  den  vorm  van  papillen  voor  zich ,  gescheiden  door 
verdiepingen ;  papillen  die  in  een  verschillend  stadium  van  re- 
gressieve verandering  van  eigenaardigen  vorm  zich  bevinden , 
welke  laatste  centraal  het  verst  ontwikkeld  is.  Hiertegen  legt 
zich  de  nu  enorm  verdikte  trophoblast;  echter  correspondeert 
niet  het  centrum  van  den  placentairaanleg  met  dat  van  de 
moederlijke  papillenformatie :  het  eerste  ligt  een  eindweegs  vóór 
het  laatste.  Gevolg  hiervan  is,  dat  vóór  (d.  i.  ten  opzichte  van 
het  embryo)  de  sterk  verdikte  trophoblast  nog  slechts  in  begin 
van  verandering  verkeerende  papillen  vindt,  achter  daarentegen 
reeds  verder  veranderde.  "Wellicht  is  dit  echter  een  toevalligheid 
in  enkele  uteri  en  niet  van  essentieel  belang;  dit  heb  ik  niet 
kunnen  uitmaken.  Echter  geeft  het  aanleiding  tot  enkele  verdere 
verschillen  tusschen  vóór  eu  achter,  die  van  belang  zijn  voor 
het  oplossen  van  enkele  vragen. 

Als  elders,  dringt  ook  hier  de  trophoblast  met  sterke  woeke- 
ringen tusschen  de  papillen  in,  blijft  aan  don  top  dezer  laatste 
dunner,  ofschoon  ook  hier  meestal  meerlagig.  Deze  woekeringen 
zijn  aanvankelijk  solide,  later  echter  worden  zij  hol;  achter  zijn 
zij  dunner  dan  vóór. 

In  dezen  verdikten  placenta! ren  trophoblast  kan  men  duidelijk 
twee  lagen  onderscheiden,  reeds  aanwezig  waar  hij  nog  vrij 
tegenover  do  moederlijke  weefsels  ligt  (III  41  ,  44), Hot  dichtst 
bij  het  embryo,  basaal  dus,  ligt  op  het  somatische  mesobinst  een 
laag  van  één  cel  dikte;  dezo  cellen  zijn  veelal  cubisch ,  duidelijk 
IxigreiiHd ,  talrijke  mitoscn  worden  er  in  gevonden;  de  kerueu , 
rond  of  ovaal  van  voiin  ,  groot  ton  opzichte  van  het  cellichaani , 
zijn  in  vcr.Hcliillende  richtingen  georiënteerd,  niet  zeer  donker  van 
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tinctie,  bevatten  naast  een  fijn  chromatinenetwerk  eenige  grootere 
korrels;  het  plasma  is  korrelig,  veelal  vrij  donker.  Naar  de  peri- 
pherie  zet  deze  laag  zich  voort,  waarbij  cellen  en  kernen  grooter 
en  lichter  van  kleur  worden ,  in  die  der  reuzencellen ,  wier  eerste 
vorming  reeds  tot  in  den  verklevingsring  is  doorgedrongen. 

Daarboven  ligt  een  laag  van  soms  vijftien  tot  twintig  cellen 
dik  (III  41,  44).  De  cellen  liggen  hier  niet  in  regelmatige  rijen, 
zijn  polygonaal  van  vorm,  liggen  dicht  tegen  elkaar  en  zijn 
overal  duidelijk  gescheiden.  Zij  zijn  eenigszins  kleiner  dan  die 
der  boven  beschreven  grondlaag,  iets  lichter  van  tinctie  en  ver- 
toonen  eveneens  talrijke  mitosen.  Hun  plasma  is  fijnkorrelig,  vrij 
licht  gekleurd;  hun  kernen,  rond  of  ovaal,  soms  meer  gerekt, 
zijn  fijnkorreliger  en  iets  donkerder  veelal  dan  die  der  grond- 
laag. Dit  alles  geldt  natuurlijk  alleen  voor  de  jongere  stadia, 
zoowel  voor  de  woekeringen  in  de  crypten  als  aan  de  oppervlakte 
der  papillen. 

In  jongere  gedeelten  vindt  men  dus  den  in  twee  lagen  gedifte- 
rentieërden  trophoblast  als  een  veellagig  epitheel  de  moederlijke 
papillen  bekleeden  (III  41),  in  de  diepte  der  crypten  nog 
niet  den  bodem  bereikend.  Intusschen  hebben  de  producten, 
boven  beschreven  van  symplasma  epitheliale,  klierseereta,  trans- 
sudaten  enz.  zich  over  deze  foetale  vormingen  uitgestort.  Zij 
vormen  massa's  (III  44 ,  45)  zonder  eenig  spoor  van  celgrenzen , 
van  uiterst  fijnkorrelige  of  homogene  structuur,  uiterst  intensief 
in  verschillende  tinten  door  alle  plasmakleurstoffen  getingeerd , 
waarin  ingebed  liggen  allerlei  soorten  van  kernen  en  kernresten. 
Sommige  van  deze  zijn  van  meer  normale  grootte  en  voeren  in 
brokken  saamgeklonterde  chromatine,  andere  zijn  ovoide  en  klein, 
zeer  donker  en  homogeen.  Zij  bevinden  zich  vaak  in  fragmentatie 
en  leveren  grootere  en  kleinere  korreltjes,  die  op  hun  beurt 
soms  weer  samenbakken  of  opgelost  worden  in  de  grondmassa 
(vandaar  wel  de  ook  in  kernkleurstoffen  intensievere  kleuring 
dezer  laatste). 

Deze   massa's    worden    door  den  verdikten  trophoblast  geresor- 
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beerd.  Als  uiting  hiervan  zien  wij  eene  opname  door  de  foetale 
weefsels ,  zoodat  zij  meer  of  minder  ///  deze  liggen  (III  45) , 
hetzij  dat  een  klomp  i)i  toto  door  deu  trophoblast  wordt  omge- 
ven ,  hetzij  dat  de  moederlijke  producten  meer  tussehen  de 
foetale  cellen  afzonderlijk  komen  te  liggen.  De  laatste  nemen 
waar  zij  in  contact  treden  met  deze  massa's,  dan  vaak  een  don- 
kerder tint  aan ,  evenzoo  de  kernen ;  vaak  is  een  heele  strook 
trophoblast  op  deze  wijze  donkerder  gekleurd ;  niet  zelden  vindt 
meu  enkele  geïsoleerde  symplasma-kernen  of  groepen  er  van  te 
midden  der  foetale  cellen  (III  45).  Een  enkele  maal  zijn  enkele 
cellen  of  celgroepen  van  den  trophoblast  geheel  omringd  door  de 
symplasmamassa's,  die  tot  op  de  grondlaag  kunnen  doordringen; 
de  foetale  cellen  behouden  daarbij  echter  nu  nog  hun  celgrenzen. 
Ten  slotte  verdwijnen  deze  massa's  echter  geheel ,  de  placentaire 
trophoblast  ligt  om  de  naakte  papillen  (III  41),  terwijl  alleen 
in  de  diepte  der  crypten  nog  symplasma  op  de  foetale,  indrin- 
gende woekeringen  te  vinden  is  (evenals  vroeger  meer  aan  de 
oppervlakte) ;  hier  zal  nog  lang  dit  proces  van  symplasmavor- 
ming  en  verdwijnen  door  resorptie    voortgaan  (III  40). 

In  verband  met  verschillende  mededeelingen  in  de  litteratuur 
van  den  laatsten  tijd,  vooral  over  het  konijn,  zou  men  hier  ge- 
neigd zijn  de  juist  beschreven  massa's  zonder  celgrenzen  etc.  niet 
als  symplasma,  maar  als  foetaal  syncytium  te  beschouwen:  even- 
als dit  bij  het  konijn  is  beschreven  zouden  hier  de  syncytium 
vormende  cellen  a.  h.  w.  uit  den  verdikten  trophoblast  zich  naar 
do  oppervlakte  begeven,  hier  versmelten  en  zich  over  de  foetale 
lagen  uitbreiden.  Hiervoor  zou  ev.  dan  ook  kunnen  pleiten  het 
voorkomen  dezer  massa's  tegen  nog  schijnbaar  intact  epitheel. 
Tegen  deze  opvatting  sproken  echter:  vooreerst  het  feit  dat  de 
bedoelde  massa's  een  degeneratief  karakter  hebben  (III  44,  45); 
hier  ia  geen  twijfel  mngcdijk  ;  want,  als  al,  wat  zeker  niet  on- 
mogelijk is,  foetale  elementen  degcnereeren  ,  dus  een  „symplasma 
f(»etiile"  vormen,  dan  zijn  deze  toch  in  elk  geval  buitengesloten 
VMii   de  eigenlijke  placenluvurniing  en   hier  gaat  het  toeh  t»ni;  t<>n 
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tweede  (en  dit  geldt  vooral  voor  die  plaatsen  waar  het  regressieve 
karakter  nog  minder  opvallend  is)  dat,  waar  later  het  syncytium 
optreedt  bij  de  vorming  der  placenta,  dit  een  geheel  ander 
karakter  heeft,  èn  wat  plasma  èn  wat  kernen  betreft  (verg.  III 
40  plbl.  en  44 ,  45  syp.  ep. !) ,  als  de  boven  bedoelde  massa's. 
Dat  het  epitheel  tegenover  dergelijke  symplasma's  intact  is,  be- 
hoeft geen  verwondering  te  baren,  indien  men  zich  herinnert 
(II  30,  III  39),  hoe  het  epitheel  papillen  vormt  en  afstoot,  die  in 
het  lumen ,  vrij  liggend ,  de  degeneratie  ondergaan ;  hoe  verder 
uitbreidingen  dier  massa's  over  den  trophoblast  plaats  vinden  en 
ten  slotte,  hoe  het  eigelijk  niet  alleen  zuiver  symplasma  is,  dat 
tot  den  opbouw  dier  massa's  aanleiding  geeft,  doch  tevens  klier- 
secreta,  transsudata  enz. 

Er  is  dus  een  tijdstip,  waarop  de  veranderingen  kort  gezegd 
hierin  bestaan,  dat  het  epitheel  der  moederlijke  papillen  vervangen 
is  door  veellagigen  trophoblast  (III  41).  Bij  doeltreffende  dubbel- 
kleuringen is  het  nu  mogelijk  de  foetale  elementen  als  een  dikke, 
lichter  gekleurde  laag  te  onderscheiden  van  het  weefsel  der 
moederlijke  papillen ;  de  grens  tusschen  beide  is  scherp.  Van  een 
syncytiale  versmelting  der  trophoblastcellen  kan  nog  geen  sprake 
zijn  (III  41). 

Intusschen  is  in  het  moederlijke  stroma  der  papillen  de  regres- 
sieve verandering  opgetreden ,  die  boven  werd  beschreven.  Hier- 
door wordt  het  verschil  tusschen  moederlijke  en  foetale  weefsels 
nog  grooter:  het  eerste  neemt  over  het  geheel  een  donkerder  tint 
aan.  Men  zou  nu,  wegens  de  buitengewoon  groote  overeen- 
stemming van  de  afzonderlijke  trophoblast-  en  stroma-elementen , 
kunnen  meenen  dat  hier  een  invasie  van  foetale  cellen  plaats  had, 
en  dat  deze  het  waren,  die  de  donkere  strooken  in  het  moeder- 
lijk weefsel  hier  deden  ontstaan.  Was  echter  al  niet  een  geheel 
gelijke  verandering,  die  op  andere  plaatsen  van  de  vruchtkamer 
optrad,  een  voldoende  aanwijzing  tegen  deze  opvatting,  dan  toch 
zou  het  (in  een  zeker  stadium)  nog  volkomen  gemis  van  syncytium- 
vorraing   en    het  verschil  in  aard  tusschen  de  donkere  elementen 
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in  quaestie  en  de  foetale  allen  twijfel  kunnen  opheffen.  Buiten- 
dien is  vergelijking  met  de  elementen  die  bij  de  echte  syncytium- 
vorming  optreden  met  de  bedoelde  cellen  en  hun  resten  (III  40, 
42  plhl.  en  43  f^yp.  co)ij.) ,  voldoende  om  hier  reeds  een  foetale 
invasie  buiten  te  sluiten.  Men  houde  in  het  oog  dat  de  regres- 
sieve veranderingen  vóór  het  optreden  van  syncytium  in  den 
trophoblast,  nog  eerst  in  een  vroeg  stadium  zijn! 

Nu  begint,  centrifugaal,  het  proces  der  eigenlijke  placenta- 
vorming: het  voorgaande  vormde  er  alleen  de  voorbereiding  voor. 
Dit  proces  gaat  blijkbaar  uiterst  snel ,  zoodat  het  redelijk  lastig 
is  het  overal  in  zijn  evolutie  te  volgen.  Aanvangend  op  de 
plaatsen  van  contact  van  foetaal  en  moederlijk  weefsel,  beginnen 
onder  iets  donkerder  en  fijnkorreliger  worden  van  het  plasma, 
de  grenzen  der  trophoblastcellen  onduidelijker  te  worden,  ten 
slotte  verdwijnen  zij  geheel.  De  kernen  ondergaan  hierbij  een  merk- 
waardige verandering  (verg.  III  41  trhi.  en  AO  plbJ.):  vooreerst 
worden  zij  grooter,  de  ecne  meer,  de  andere  minder,  hun  vorm 
wordt  uiterst  verschillend,  vaak  zeer  grillig,  liun  korrelige  struc- 
tuur maakt  plaats  voor  een  bouw ,  waarbij  in  een  heldere  zeer 
licht  gekleurde  grondstof  een  zeer  fijn,  nauwelijks  zichtbaar 
chromatinenet  zich  bevindt,  waarin  enkele  grootere  korrels  weer 
op  den  voorgrond  treden.  De  geheele  kern  wordt  dus  nu  uiterst 
karakteristiek,  verschillend  van  alle  andere  elementen.  Evenwel, 
soms  kunnen  ook  moederlijke  kernen  een  dergelijk  aspect  aan- 
nemen. 

Deze  syncytiumvorming  begint  in  groepen  hier  en  daar,  breidt 
zich  echter  zeer  snel  uit,  terwijl  van  do  plaats  van  conta(^t  van 
moederlijk  en  foetaal  weefsel ,  trophoblastkernen  indringen  in  het 
stroma  dor  pupillen  (III  40),  hierbij  moederlijke  celgroepen  om- 
ringend (III  42  ilcc.  nidil.):  iiicii  vindt  <ie  gemakkelijk  te  her- 
kennen foetale  kernen,  in  de  grilligste  vormen  tusschen  de  moeder- 
lijke celgroepen  '). 

')   Vank   vindt  men  footftlc  komen  als  ecu  linivc  niniin  om  niocclorlijko  kc-rnen  liecn 
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Het  plasma  waarin  deze  kernen  liggen  is  uiterst  fijnkorrelig 
of  homogeen ,  vrij  licht  gekleurd  met  plasma-kleurstoffen ,  echter 
iets  donkerder  dan  normaal ;  in  smalle  strooken  ligt  het ,  reeds 
vóórdat  de  kernen  zoover  komen ,  tusschen  de  celgroepen  van 
het  moederlijke  stroma,  als  strooken,  die  zich  naar  buiten  ver- 
breeden.  Inlusschen  is  de  syncytiumvorming  in  de  trophoblastlaag 
tot  de  peripherie  voortgeschreden,  zoodat  alleen  de  grondhiag 
van  deze  transformatie  vrij  blijft :  hier  is  een  scheiding  ontstaan 
in  plasmoditrophoblast  en  cytotrophoblast. 

Soms  vindt  men  een  moederlijk  bloedvat  met  nog  duidelijk 
bewaard  endotheel  dicht  bij  den  cytotrophoblast  liggen  ,  te  mid- 
den van  een  reeds  dikke  laag  syncytium.  Aangezien  het  zeker 
minder  waarschijnlijk  is,  dat  deze  laatste  in  zóó  verwijden  toe- 
stand naar  buiten  uitgroeien  tusschen  het  dichtcellige  foetale 
weefsel ,  moet  men  wel  aannemen ,  dat  de  geheele  massa  van  de 
trophoblastlaag  in  den  moederlijken  papil  wordt  opgenomen,  dat 
er  dus  een  innige  vermenging  ontstaat  tusschen  moederlijke  en 
foetale  elementen ,  waarbij  de  laatste  de  eerste ,  in  groepen  samen- 
gevoegd, omgeven  (III  42  dec.  mod.).  Het  resultaat  is  dus  een 
papil,  waarvan  het  stroma  gemengd  foetaal  en  moederlijk  is,  ter- 
wijl op  de  plaats  van  het  vroegere  epitheel  de  cytotrophoblast  ligt. 

Bg  dit  snel  tot  ontwikkeling  komende  proces  doet  zich  de 
vraag  voor,  hoe  nu  deze  invasie  door  syncytium  in  bijzonderheden 
tot  stand  komt.  Aan  den  alleenliggenden  trophoblast  is  nooit 
syncytiumvorming  te  zien;  daar  verder  invasie  en  syncytium- 
vorming geheel  gelijktijdig  plaats  hebben,  hand  in  hand  gaan 
en  beide  processen  nooit  te  vinden  zijn  vóórdat  het  moederlijke 
weefsel  een  zekeren  graad  van  verandering  heeft  ondergaan ,  is 
niet   zoo    dadelijk   de    gedachte  van  de  hand  te  wijzen ,  dat  deze 


gebogen,  onder  intiem  contact.  Daar  dergelijke  omgeven  kernen  zich  vaak  in  toe- 
stand van  regressieve  metamorphose  bevinden ,  ligt  de  gedachte  voor  de  hand ,  dat 
de  troplioblastkern  teu  koste  van  den  moederlijken  zijn  groei  en  de  verandering  van 
structuur  volbrengt,  daar  elke  tusschenkomst  van  celplasma  vaak  schijnt  te  ontbreken; 
soms  is  echter  dit  laatste  nog  te  vinden  (III  46),  of  foetaal  of  moederlijk,  is  niet 
uit  te  maken. 
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veranderde  moederlijke  elementen  een  rol  spelen  bij  het  tot 
stand  komen  der  boven  beschreven  processen.  Dit  wordt  des- 
temeer  waarschijnlijk  wanneer  men  de  eigenaardige  verandering 
der  kernen  nagaat  met  hunne  verhouding  tegenover  de  moeder- 
lijke; vooral  echter,  wanneer  het  blijkt  hoe  de  invasie  en  syncy- 
tiumvorming  sneller  tot  stand  komen  bij  verder  regressief  gemeta- 
morphoseerde  papillen  dan  bij  nog  minder  sterk  veranderde: 
achter  nl.  (ten  opzichte  van  het  embryo)  ligt  de  verdikte  tropho- 
blast  tegenover  in  ontwikkeling  oudere  papillen  dan  vóór,  en  nu 
is  de  afstand  van  het  begin  der  trophoblastverdikking  tot  het 
begin  der  bovengenoemde  processen  achter  véél  kleiner  dan  vóór. 
Een  dergelijk  proces  dus  als  wij  bij  den  badjing  reeds  aanduidden. 
Op  een  gelijksoortigen  rol  van  symplasma  enz. ,  wijst  ook  het 
soms  zoo  diep  indringen ,  a.  h.  w.  oplossen  van  den  trophoblast 
door  symplasma  en  soortgelijke  massa's.  Maar,  zooals  gezegd,  het 
is  zeer  lastig  deze  uiterst  snel  zich  ontwikkelende  processen  te 
ontwarren,  zoodat  ik  deze  beschouwingen  voor  niet  meer  dan 
een  indruk  wil  geven,  dien  ik  evenwel  telkens  weder  bij  het 
doorzien  der  praeparaten  kreeg. 

De  verdere  veranderingen  van  de  nu  gemengd  gebouwde 
papillen,  bestaan  in  het  optreden  van  „vacuoleu"  in  het  weefsel, 
.vacuolen",  die  zich  beginnen  te  vormen  onder  den  cytotrophoblast 
(d.  i.  dus  daar  waar  het  moederlijke  weefsel  het  langst  met  den 
trophoblast  in  contact  was).  Van  hieruit  gaat  het  proces  dan 
centipetaal  (naar  het  centrum  van  de  papil)  vi^ort.  Elke  „vacuole" 
ligt  in  het  centrum  van  een  kleine  buiten waartsche  uitbochting 
van  den  cytotrophoblast  (III  42)  zoodat  de  randen  van  den  papil 
gegolfd  worden.  Langzamerhand  nu  nemen  de  „vacuolen"  in  grootte 
toe  en  met  hen  de  golving  in  den  papilrand  en  de  diepte  der 
door  dit  proces  ontstane  inzinkingen  tusschen  de  golven.  De 
uUantois,  die  intussehen  in  de  crypten  tusschen  twee,  nu  foefaal- 
materne,  papillen  is  ingedrongen,  zendt  zijdelingsche  uitloopers 
in  deze  kleine  inzinkingen;  deze  eerste  allantoisvlokjes  komen 
dus    tussclien    twee    „vacuolen"    te    liggen    en    zijn    bekleed    door 
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cytotrophoblast  (II  42).  Hoe  deze  „vacuolen"  ontstaan ,  is  niet 
gemakkelijk  na  te  gaan.  Echter,  men  ziet  aan  den  eenen  kant 
de  groepvormig  omgeven  moederlijke  cellen  een  zekere  regressieve 
verandering  ondergaan,  aan  den  anderen  kant  in  de  „vacuolen" 
eerst  vaak  een  detritusmassa  liggen,  zoodat  het  wel  niet  te  gewaagd 
zal  zijn  te  veronderstellen,  dat  door  de  degeneratie  en  oplossing 
dezer  moederlijke  groepen  de  holten  kunnen  ontstaan  die  dan  dus 
alleen  omgeven  zijn  door  foetaal  syncytium.  Buitendien  zijn, 
wanneer  deze  „vacuolen"  geheel  voltooid  zijn,  geen  andere  dan 
foetale  kernen  in  het  weefsel  te  vinden.  Mogelijk  is  evenwel  ook 
(vooral  met  het  oog  op  latere  stadia),  dat  de  „vacuolen"  ontstaan 
door  oplossing  van  foetale  elementen,  terwijl  de  moederlijke 
cellen  en  kernen  wel  ook  degenereeren  en  verdwijnen  (geresor- 
beerd  worden),  doch  hun  plaats  dan  wordt  ingenomen  door 
foetaal  syncytium. 

In  latere  stadia  bezitten  geen  der  moederlijk  bloed  voerende, 
door  foetaal  syncytium  omgeven ,  holten  meer  een  spoor  van 
endotheel,  terwijl  dan  alle  „vacuolen"  moederlijk  bloed  bevatten 
(door  grootte  en  gemis  van  kernen  in  de  erythrocyten  nu  nog 
licht  van  het  foetale  te  onderscheiden!);  hoe  deze  communicatie 
met  de  materne  vaten  ontstaan  is,  is  mij  onbekend;  waarschijnlijk 
speelt  het  bloed  wel  een  rol  bij  de  opruiming  der  eerst  de 
„vacuolen"  vullende  massa's,  hetzij  deze  laatste  dan  foetaal  of 
moederlijk  van  oorsprong  zijn.  In  een  veel  later  stadium  (K) 
vond  ik  een  groote  foetale  reuzencel  (IV  62)  die  den  wand  van 
een  moederlijk  bloedvat  vormde,  zonder  dat  hier  binnen  een 
spoor  van  endotheel  was  waar  te  nemen:  vermoedelijk  vreten  dus 
de  foetale  cellen  de  moederlijke  vaten  aan. 

In  dezen  tijd  is  dus  de  placenta  in  aanleg  gevormd. 

Nu  dient  nog  met  een  enkel  woord  het'  oraphaloide  deel  der 
vruchtkamerholte  te  worden  besproken. 

Submusculair  vinden  wij  nog  dezelfde  donkere  kleincellige  laag 
terug  als  in  vroegere  stadia.  Op  de  plaats  der  vroegere  decidua 
ligt   een    weefsel   (III  48  links)   bestaande   uit    wijde  mazen,  ge- 
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scheiden  door  dunne  balkjes,  die  óf  uit  cellen  bestaan  óf  alleen 
uit  schijnbaar  structuurlooze  draadjes.  Deze  laag  is  vrij  dik.  Het 
valt  niet  moeilijk  hierin  te  herkennen  de  decidua  van  vroeger, 
waarin  echter  de  in  vroegere  stadia  alleen  het  dichtst  bij  het 
luraen  voorkomende  oplossing,  nu  dieper  is  voortgegaan.  Dit 
weefsel  is  lumenwaarts  begrensd  door  de  foetale  reuzencellen  (/.ie 
beneden).  Vaak  ligt  vlak  onder  deze  laatste  een  detritus-raassa 
(xilp.  co)iJ.),  soms  een  extravasaat,  het  eerste  blijkbaar  als  vroeger 
ontstaan  uit  de  celbalkjes  en  celresten ,  daar  een  lamellaire  struc- 
tuur nog  ia  te  zien. 

De  klieren  en  vaten  loopen  evenals  vroeger:  aan  de  peripherie 
nog  steeds  ter  hoogte  van  de  vroegere  differentiatiegrens  (nu  aan- 
geduid door  den  benedenrand  van  den  verklevingsring)  naar  het 
lunien  ombuigend.  In  de  klieren  vindt  men  het  epitheel  vaak  in 
een  zeker  stadium  van  degeneratie,  doch  alleen  in  dat  deel,  dat 
het  dichtst  bij  liet  lumen  ligt.  In  de  diepte  schijnen  in  tegendeel 
nieuwe  te  worden  gevormd :  talrijke  lumina  van  klieren  liggen 
op  de  grens  van  de  submusculaire  laag  en  decidua. 

Ten  slotte  het  ei  zelf.  Het  embryo  is  sterk  ontwikkeld ,  véél 
grooter  dan  in  het  voorgaand  stadium  en  verder  gedifferentieerd. 
Behalve  buiging  van  zijn  lange  as,  vertoont  het  nog  torsie  om 
deze  as,  zoodat  het  op  dwarsdoorsneden  vaak  lastig  is,  de  ver- 
schillende deelen  van  het  embryo  te  volgen.  Van  alle  dcelen  van 
het  ei  zijn  voor  de  placentatie  alleen  eenige  van  gewicht,  waarom 
alleen  deze  hier  kort  dienen   te  worden   besproken. 

De  navelblaas,  die  de  geheele  omphaloide  holte  opvult,  bestaat 
uit  entoderm  en  trophoblast;  alleen  in  den  bovenwand  vindt  men 
raesodcriii.  De  trophoblast  van  de  navelblaas  heeft  de  veranderin- 
gen zijner  cellen,  in  vroegere  stadia  beschreven,  voortgezet,  zoo- 
dat  nu  werkelijke  reuzencellen  zijn  ontstaan  (III  48  trbl.  r.  r.): 
écu-,  soms  twoerijig  liggen  de  grootc  cellen  van  cubischen  of 
cylindrischen  vurni ,  dicht  tegen  elkaar.  Hun  plasma  is  licht  vim 
kleur,  gewoonlijk  Hjn-netvormig,  hun  wand  is  zeer  duidelijk. 
Zij    bezitten    uiterst    groote  kernen ,  van  de  grootte  van  een  nor- 
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male  cel,  met  duidelijken  wand  en  een  fijn  chromatine-netwerk , 
waarin  veelal  één  groote  nueleolus;  hun  vorm  is  veelal  rond, 
vaak  echter  ook  ovaal  of  langgerekt,  hun  ligging  centraal.  Vaak 
zijn  de  cellen  als  sterk  uitgerekt  (III  48,  rechts)^  vormen  dan 
zeer  lange,  bleeke,  smalle  lichamen,  dicht  tegen  de  moederlijke 
decidua  aangedrukt ;  wanneer  in  een  doorsnede  de  kern  niet  is 
getroffen,  is  het  verschil  iu  tinctie  van  moederlijk  weefsel  en 
deze  cellen  vaak  zóó  gering,  dat  men  ze  niet  dan  met  de 
grootste  moeite  kan  ontdekken ;  waarom  deze  rekking  hier  tot 
stand  komt  is  mij  geheel  onbekend  gebleven. 

Antiraesometraal  is  deze  celmodeficatie  het  sterkst,  van  hier 
neemt  zij  gaandeweg  in  sterkte  af  naar  den  mesometralen  eipool ; 
ter  hoogte  van  den  verklevingsring  vindt  men  in  de  jongere 
exemplaren  van  dit  stadium  nog  meer  normale  cellen,  in  de 
oudere  ook  hier  reeds  duidelijke  reuzencellen,  nog  later  ook 
reeds  daarboven,  op  een  gedeelte  van  den  diplotrophoblast.  Ter 
hoogte  van  den  verklevingsring  werd  boven  reeds  gewezen  op 
het  bestaan  van  een  rekking  der  cellen  en  een  bijna  onzichtbaar 
worden ,  evenals  dit  meer  beneden  ook  geschiedt  (zie  boven) :  in 
dit  laatste  geval  hebben  wij  een  vingerwijzing  voor  de  verklaring 
dier  plaatsen  van  den  verklevingsring,  waar  de  trophoblast  schijn- 
baar ontbreekt. 

Het  entoderm  van  de  navelblaas  is,  voor  zoover  het  niet  de 
area  vasculosa  bekleedt,  samengesteld  uit  (IIL  48  ent.  d.)  uiterst 
dunne  cellen  met  nauwelijks  zichtbaar  plasmalichaam  en  zeer 
kleine  ronde  kerntjes.  In  het  gebied  der  area  vasculosa  zijn  de 
entodermcellen  groot  (III  47),  cylindrisch  of  cubisch ,  donker  van 
kleur  en  korrelig,  de  kernen  eveneens  groot,  korrelig  en  donker. 
Tusschen  entoderm  en  trophoblast  ligt  een ,  voorzoover  zichtbaar 
structuurlooze ,  dunne  lamel  als  een  basaalmembraan  van  een  der 
beide  genoemde  celsoorten  (III  48).  Vaak  zijn  beide  er  van  los 
geraakt,  zoodat  zij  geheel  vrij  ligt.  In  latere  stadia  is  zij  steeds 
sterker  ontwikkeld;  zij  ontstaat  misschien  eerst  bij  de  conservatie. 

In     de     navelblaas     vindt    men    allerlei    korrelige    en    dradige 
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massa's ,  die  vooral  tegen  den  antimesometralen  wand  liggen , 
soms  in  dikke  laag:  blijkbaar  wel  van  buiten  naar  binnen  ver- 
voerde producten. 

De  area  vasculosa  strekt  zich  uit  over  de  bovenopening  van 
wat  wij  de  omphaloide  holte  van  den  zwangeren  uterus  genoemd 
hebben.  De  navelblaas  is  van  boven  nu  afgeplat,  zoodat  de 
bovenwand  ongeveer  horizontaal  (op  mediane  dwarsdoorsnede) 
verloopt.  De  randen  van  deze  afplatting,  worden  niet  gevolgd 
door  den  sinus  terminalis :  ook  het  mesoderm  reikt  niet  tot  aan 
bedoelden  rand ;  alle  direct  contact  van  area  vasculosa  en  tropho- 
blast  is  opgeheven  (zie  tekstfiguren  1 — 3). 

De  allantois,  in  het  vorig  stadium  nog  een  soliede,  vrij  in 
het  exocoeloom  liggende  weefselmassa,  begint  in  de  inzinkingen 
tusschen  de  met  trophoblast  bekleedde  placentaire  papillen  in  te 
dringen  (V  12). 

Over  den  diplotrophoblast  en  zijn  verschillende  vormingen  is 
reeds  boven  gesproken ;  van  het  amnion  valt  niets  bijzonders  te 
vermelden. 

Stadium  I. 

Sedert  het  tijdperk  van  het  vorig  stadium  is  door  de  uitzetting 
van  het  mesometrale  deel  het  aandeel  van  het  omphaloide  deel 
der  holte  in  de  samenstelling  van  de  vruchtkamer  nog  verder 
gereduceerd  (V  13).  De  verbindingsstukken,  voor  zoover  dit  in  het 
vorig  stadium  was  voorbereid ,  zijn  nu  geheel  opgenomen  in  het 
lumen  van  de  eikamer.  Door  de  dilatatie  vooral  van  het  nieso- 
metraai  van  de  oude  differentiatiegrens  gelegen  deel  werd  de 
benedengrens  der  ringvormig  uitgebreide  processen  reeds  verder 
van  het  mesometrium  verwijderd.  Door  de  geheele  opname  van 
het  verbindiiigöHtuk  echter,  gesciiiedde  dit  vooral  met  de  einden, 
zoodat  de  afbuiging  van  het  vlak  dier  ringen  nu  zoo  sterk  is, 
dat  deze  deelen  bijna  loodrecht  op  den  as  van  de  eikamer  staan. 
Waar  dozf.'  ringuiteinden  vroeger  buitendien  op  die  hoogte  lagen 
waar  de  grootste  lengte-afmeting  der  vruchtkamer  werd  gevonden, 
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liggen  zij  nu  niet  alleen  daar  beneden ,  doch  de  eikamer  puilt 
daarboven  nog  ver  uit.  De  dilatatie  bewerkt  tevens  dat  de 
vroeger  hier  vrij  sterk  in  het  lumen  inspringende  kam,  die  aan 
de  einden  de  twee  boven  elkaar  liggende  holten  scheidde,  meer 
en  meer  verdwijnt;  nu  is  deze  nog  slechts  in  enkele  doorsneden 
waar  te  nemen.  Zoo  verdwijnt  meer  en  meer  de  vroeger  zoo 
scherpe  afscheiding  tusschen  omphaloide  holte  en  het  overige 
deel  van  het  lumen. 

Van  de  ringvormig  uitgebreide  processen  is  dat  der  woekering 
in  zijn  laatste  stadium ,  dat  der  degeneratie  heeft  daardoor  veld 
gewonnen  op  het  eerstgenoemde.  Van  de  verbinding  van  den 
trophoblast  met  de  mucosa  uteri  in  den  vorm  zooals  wij  die  by 
den  badjing  nog  vonden ,  door  middel  van  een  syncytium ,  is 
ook  hier  niets  meer  te  vinden ,  terwijl  ook  het  in  het  vorige 
stadium  nog  aanwezige  indringen  in  de  moederlijke  crypten,  nu 
is  verdwenen. 

De  placenta  is  in  omvang  in  alle  richtingen  toegenomen,  heeft 
zich  over  grootere  oppervlakken  uitgebreid  en  tevens  zich  verder 
gedifferentieerd.  Door  dit  overgrijpen  op  de  omgeving  is  op  zijde 
van  de  ringvormige  processen  weinig  meer  overgebleven ,  aan  de 
einden  echter  nog  veel.  Duidelijk  is  hier  vaak  uitgesproken  de 
hoefijzervorm  der  placenta-einden  met  naar  buiten  gerichte  con- 
caviteit. 

Wat  dus  een  topographisch  schema  betreft,  gelijk  vroeger  van 
het  vorig  stadium  (H)  werd  gegeven  (tekstfig.  4),  wij  zouden  hier 
thans  het  volgende  vinden.  Het  vlak  d  is  in  alle  richtingen  sterk 
uitgebreid  (door  de  dilatatie  nl.  der  verbindingsstukeinden,  die 
de  verkleining  door  de  progressieve  processen  bewerkt,  overcompen- 
seert);  binnen  dit  vlak,  dichter  bij  den  mesometralen  dan  bij  den 
antimesometralen  kant,  ligt  de  monding  van  het  nog  overige  ver- 
bindingsstuk. Dit  vlak  is  omgeven  door  een  zeer  smalle  strook 
van  woekerend  weefsel,  deze  weer  door  een  ring  van  regressieve 
processen,  die,  mesometraal  zeer  breed,  antimesometraal  vrij 
smal   is.    De  placenta  a  is  omringd  door  een  zone  van  gedegene- 
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reerd  papillifcer  weefsel ,  die ,  aan  de  einden  vrij  breed ,  aan  de 
zijden  der  placenta  uiterst  smal  en  slechts  in  resten  aanwezig  is. 

Beschouwen  wij  nu  weer  deze  verschillende  deelen  in  bijzon- 
derheden. 

De  vlakken  d  (in  situ  in  alle  richtingen  gebogen ,  terwijl  in 
den  top  de  monding  van  den  verbindingsstuk-rest  ligt)  zijn  beide 
onveranderd.  Alleen  is  nu  door  de  uitzetting  overal  de  crypten- 
vorming  verdwenen  en  heeft  plaats  gemaakt  voor  een  dunne 
mucosalaag  bedekt  met  meerlagig  (vaak  als  platgedrukte  crypten) 
of  éénlagig  epitheel  met  papillen ,  voorzien  van  een  zeer  dunne 
stroma-voortzetting  met  zeer  smalle ,  donkere  kernen ;  het  epitheel 
vertoont  dezelfde  eigenaardigheden  als  in  het  vorig  stadium : 
vorming  van  symplasma,  dat  in  het  lunien  overal  op  de  foetale 
membranen  wordt  uitgestort.  Eigenaardig  is  vaak  de  met  aller- 
lei kleurstoffen  optredende  tinctie  als  bloed;  of  dit  afhankelijk  is 
van  extravasaten  of  een  eigenaardige  differentiatie  van  het  sym- 
plasma zelf  is,  kan  ik  niet  zeggen. 

Van  de  zone  van  woekering,  die  deze  beide  vlakken  {d)  om- 
geeft, valt  evenmin  iets  bijzonders  te  zeggen;  alleen  is  duidelijk, 
dut  wij  hier  de  laatste  uiting  van  dit  proces  voor  ons  hebben, 
dat  bestemd  is  nu  ten  onder  te  gaan  door  de  progressie  der 
regressieve  processen  in  deze  richting. 

Deze  laatste  zijn  niet  alleen  in  uitgebreidheid  doch  ook  in 
intensiteit  sterk  toegenomen.  De  papillen  zijn  geheel  veranderd 
(III  49)  in  symplasma  conjunctivale,  met  donkerkleurend,  homogeen 
plasma  en  kleine  ovoide,  homogeen  en  zeer  intensief  kleurende 
kernen.  Deze  laatste  kleuren  zich  vaak  met  plasmakleurstoffen , 
terwijl  alle  overgangen  tot  de  gewone  kernkleuren  zijn  waar  te 
nemen.  Aan  de  oppervlakte  is  echter  hot  proces  reeds  verder 
gegaan  (III  49  sijii.  conj.  inod.):  hier  is  met  kleurstoffen  geen 
M})of)r  van  kernen  meer  te  ontdekken,  hier  bestaat  alleen  een 
homogen(!,  sterk  in  plasmakleurstoffen  diffuus  getingeerde  laag, 
die  terstond  op  (h;  trophoblastcellen  rust.  (Jok  naar  binnen  tus- 
schen    de    symplasmamassa's  dringt  dit  verder  ontwikkelde  proces 
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in  den  vorm  van  banen  door :  ook  hier  hebben  wij  dus  weer 
de  eigenaardige  wijze  van  voortgaan  der  processen ,  die  wij  vroeger 
ook  aantroffen  in  het  stroma  (zie  stadium  H). 

In  de  basis  der  papillen  evenwel  is  de  sym plasmavorming  nog 
niet  zoo  ver  gekomen.  Hier  liggen  nog  deciduacellen ,  die  nu 
intusschen  sterk  gehypertrophieerd  zijn ,  als  voortzetting  van  de 
vroeger  hier  heerschende,  nog  niet  door  de  degeneratie  te  niet 
gedane,  hypertrophische  processen  (III  49  dec).  De  cellen  zijn 
veelal  spoelvormig,  vaak  zeer  groot  en  bleek  van  kleur,  evenals 
hun  kernen ;  niet  zelden  zijn  zij  meerkernig.  Boven  deze  laag 
ligt,  submusculair,  het  restant  van  de  meer  genoemde  donkere 
laag  van  kleine  cellen ,  die  nu  sterk  is  gereduceerd.  Op  zijde 
is  van  deze  degeneratiezone  niets  meer  te  vinden ,  dan  een  rest 
van  symplasma  tegen  de  zijden  der  placenta  gelegen  (V   13). 

De  derde  zone  is  die  der  verkleving  van  moederlijke  en 
foetale  deelen.  Ook  zij  heeft  zich  uitgebreid :  de  trophoblast  is 
in  het  bereik  der  zone  van  degeneratie  met  het  symplasma  conjunc- 
tivale  verkleefd. 

Wat  heeft  men  nu  te  denken  van  den  aard  en  beteekenis  van 
dit  ringvormige  verbindings-  en  verklevingsproces  met  vorming 
eerst  van  syncytium  en  trophoblast-villi  ?  Dat  het  met  de  latere 
allantoide  placenta  niets  te  maken  heeft,  is  duidelijk:  vooreerst 
om  zijn  uitbreiding,  circulair,  onder  de  mondingen  der  ver- 
bindingsstukken doorgaand ,  dan  om  zijn  centripetalen  groei,  vooral 
echter  om  zijn  vergankelijk  bestaan,  terwijl  een  deel  van  zijn 
territorium  (op  zijde)  later  wordt  ingenomen  door  de  allantoide 
placenta. 

Bedenken  wij  nu,  dat  bij  den  badjing,  waar  het  verbindings- 
proces zijn  grootste  ontwikkeling  bereikte,  de  area  vasculosa  zich 
juist  ongeveer  tot  de  buitengrens  van  dit  proces  uitstrekte,  dan 
ligt  de  gedachte  voor  de  hand,  dat  wij  hier  te  doen  hebben  met  een 
omphaloide  placentatie,  een  vascularisatie  dus  van  trophoblast-villi 
door  de  area  vasculosa.  Bij  het  optreden  in  het  dierenrijk  der 
allantoide    placenta,   werd    evenwel    de   omphaloide   van   mindere 
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beteekenis,  werd  rudimentair:  vandaar  de  abortieve  vorm  van 
het  optreden  van  het  syncytium  en  het  niet  meer  doordringen 
van  vaten  in  de  trophoblast-villi ,  de  latere  verdringing  door  de 
allantoide  placenta. 

Bij  andere  dieren  komt  iets  dergelijks  voor;  meestal  echter 
meer  plaatselijk  gescheiden,  minder  ineenloopend  met  de  processen 
der  allantoide  placentatie  dan  bij  Sciurus,  b.v.  bij  Sorex  (Hubrecht 
'9't).  Bij  den  eekhoorn  ontstaat  hier  juist  door  deze  vermenging 
de  moeilijkheid  om  het  niet  met  andere  processen  te  verwisselen. 
Sorex  nu ,  neemt  onder  de  Insectivora  volgens  Huxley  ('80)  den 
dichtst  bij  de  Rodentia  staande  plaats  in.  Het  latere  verklevings- 
proces  is  dan  wel  op  te  vatten  als  een  laatste  rest  van  deze 
verbinding. 

De  allantoide  placenta  heeft  zich  bij  haar  ontwikkeling  in  alle 
richtingen  uitgebreid  over  het  terrein  der  omgevende  processen. 
Ter  zijde  is  dit  zoover  gegaan,  dat,  zooals  boven  reeds  werd 
opgemerkt,  slechts  een  kleine  rest  dezer  laatste  zijn  overgebleven 
(V  13).  Hier  heeft  de  placentairrand  de  plaats  van  de  oude 
differentiatiegrens  ongeveer  bereikt,  d.  w.  z.  de  randen  rusten 
bijna  op  die  van  de  ingestulpte  navelblaas  (V  13)  (zie  beneden) 
„als  een  deksel  op  een  kom"  (Fieischmann.).  Dit  laatste  bewijst, 
dat  het  niet  alleen  een  uitzetting  is  van  den  reeds  bestaanden 
aanleg  door  interstitiëelen  groei ,  doch  werkelijk  een  expansie 
door  appositie,  waarbij  het  moederlijke,  ver  gedegenereerde  weefsel 
wordt  goresorbeerd ,  terwijl  de  sterk  verdikte  trophoblast  onder 
vorming  van  „vacuolen"  enz.,  als  boven  beschreven,  de  placenta 
vormt. 

De  placenta  bestaat  nu  uit  van  den  moederlijken  wand  afhan- 
gende, regelmatige  papillen,  in  het  centrum  nog  vrij  massief 
(V  13),  aan  de  peripherie  opgelost  door  de;  moederlijke  bloed- 
hanen  on  de  uitloopers  der  allantois. 

Zoo  lieten  wij  haar  in  het  vorig  Htiuiium.  In  den  tusschen- 
tijd  zijn  de  moederlijke  bloedbanen  enorm  in  volumen  toegeno- 
men ,  centraal  loopt  in  den  papil  een  breede  bloedbaan ,  die  zich 
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in  de  onderlaag  der  placenta  verliest  (III  50);  de  periphere, 
vroeger  kleine  „vacuolen",  zijn  sterk  verlengd  (III  50),  vaak 
gewonden  in  hun  verloop ,  waardoor  de  golfvormige  buitengrens 
van  vroeger,  nu  een  meer  diep  ingesneden  verloop  verkrijgt 
met  diepe  insnijdingen  en  sterk  uitpuilende  prominenties  (verg. 
V  17rt  &  h);  in  de  eerste  bevinden  zich  de  allantoistakjes,  in  de 
laatste  de  moederlijke  bloedbanen.  Zoo  ontstaan  in  de  territoria  der 
groote  papillen  kleinere  lobjes,  waarvan  het  centrum  een  moeder- 
lijke bloedholte  is,  telkens  weer  neiging  tot  verdere  differentatie 
verradend  door  het  optreden  van  golfvormige  oppervlakten  en  kleine, 
secundaire,  allantoistakjes.  Intusschen  zijn  de  moederlijke  bloed- 
banen slechts  door  eene  dunne  laag  van  de  allantois  gescheiden, 
een  laag  die  nu  moeilijk  meer  als  cytotrophoblast  kan  beschre- 
ven worden,  aangezien  ook  hier  reeds  van  celgrenzen  niets  meer 
is  te  zien  (III  50).  Mitosen  komen  in  de  kernen  van  dit  syncy- 
tium  nergens  voor.  Deze  laatste  zijn  niet  meer  zoo  groot  als  in 
het  vorig  stadium,  meestal  meer  fijnkorrelig,  het  is  alsof  zij 
meer  tot  rust  gekomen  zijn ,  hun  oude  uiterlijk  weer  meer 
herkregen  iiebben.  Het  syncytiale  plasma  is  homogeen ,  vertoont 
aan  den  zoom,  die  met  het  moederlijke  bloed  in  contact  is,  bloed- 
plasmakleuring  en  vaak  onregelmatige  grenzen.  Of  dit  alles  te 
beschouwen  is  als  een  opname  van  bloedbestanddeelen  door  het 
syncytium  of  als  een  afstooteu  van  syncytiumdeelen  in  de  bloed- 
vaten,  moet  ik  onbeslist  laten. 

Niet  zelden  vindt  men  in  deze  placentair-papillen  massa's 
trophoblastcellen  in  allerlei  graden  van  degeneratie,  in  groepen 
vereenigd  of  geïsoleerd ,  later  vervloeiend  na  soms  eerst  nog  sterke 
vergrooting:  zij  vormen  een  symplasma  foetale  (IV  51  si/j).  frhi.); 
met  het  oog  op  de  omgevende  syncytiummassa,  die  dit  symplasma 
als  een  wand  omgeeft,  dunkt  het  mij  waarschijnlijk  dat  wij  hier 
voor  ons  hebben  de  vorming  van  een  nieuwe  baan  voor  het 
moederlijke  bloed.  Voor  het  bestaan  van  dit  proces  pleit  ook  nog 
het  overal  voorkomen  van  groepvorming  (IV  52  trbl.  e.  gr.)  in 
de  jongere   deelen   der    placenta ,   groepen ,   die   alle   een    min  of 
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meer  degeneratief  karakter  aannemen,  naarmate  zij  dichter  bij 
de  reeds  verder  ontwikkelde  deelen  der  placenta  liggen. 

In  de  diepere  lagen  der  placenta  gaat  intusschen  het  oude 
proces  voort,  n.  1.  van  verdringen  van  moederlijk  weefsel  door 
foetaal  (Y  13),  ten  slotte  is  ook  hier  al  het  moederlijke  weefsel 
door  foetaal  vervangen.  De  geheele  placenta  is  dus  (exc.  het 
bloed)  foetaal  van  oorsprong.  De  grens  tegenover  het  resteerende 
moederlijke  slijmvlies  is  dan  een  onregelmatig  gegolfde;  hier 
meer,  daar  minder  diep  dringt  de  trophoblast  met  breede  uit- 
loopers  in  het  mucosastroma  in.  Aan  deze  grens  woekert  het 
foetale  weefsel  verder,  waarbij  het  een  dikke  laag  vormt,  als 
foetale  grondlaag  der  placenta.  Deze  onderlaag  bestaat  uit  vrij 
groote  cellen ,  met  groote  kernen  (III  50  trhl.  r. ,  IV  53)  van 
veelal  spoelvormige  gedaante,  die  vaak  ten  zeerste  op  de  boven- 
beschreven, moederlijke,  hypertrophische  deciduacellen  gelijken. 
Veelal  echter  is  in  dit  stadium  de  decidua  nog  in  een  vroeger 
stadium  van  vergrooting  en  dus  goed  te  onderscheiden  van  de  foetale 
elementen  (III 50,  IV  53),  Buitendien  is  bijna  overal  een  laag  detritus 
of  symplasma,  als  grens  van  het  moederlijk  weefsel  aanwezig  (III  50 
(h'c.  itiod.^  IV  53).  Deze  vergrooting  der  foetale  cellen,  deze  lig- 
ging tegenover  symplasnui  der  decidua,  is  eigenlijk  niets  anders 
dan  een  voortzetting  van  het  proces,  dat  antimesometraal  begon: 
de  verandering  der  trophoblastcellen  in  reuzencellen  onder  vor- 
ming en  resorptie  van  symplasma  conjunctivale,  een  proces  dat 
zich  nu  tot  boven  de  placenta  heeft  uitgebreid:  ook  hier  dus  nog 
verdere  aantasting  van  moederlijk  weefsel,  die  zich  uit  in  een 
steeds  verder  gaande  verdunning  van  de  materne  onderlaag  der 
placenta.  De/(!  laatste  is  gebouwd  als  vroeger:  submusculair,  de 
donkere,  kleincellige  laag,  dan  de  decidua,  die,  vaak  eerst 
meer  netvormig  van  bouw,  later  geheel  compact  wordt,  onder 
voortzetting  der  hypertrophie  harer  cellen. 

De  geheele  placenta  puilt  nu  in  het  lumeu  sterk  uit,  gevolg 
van  de  centripetale  (ten  opzichte  van  het  lumen)  uitzetting 
harer    doelen,     de    centripetale    voortzetting    viin    de  ornHchcediiig 
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der     allantoistakjes     door     de     groeiende     bloedruimten     (V    17). 

In  de  allantois-bloed vaten  zijn  de  bloedcellen  nog  kernliou- 
dend  (III  50  bl.  r.  /".). 

Het  embryo  ligt  geheel  in  de  nu  volkomen  ingestulpte  navel- 
blaas  (V  13).  Deze  laatste  vormt  een  schotel,  waarvan  de  randen 
niet  meer  door  den  sinus  terminalis  worden  bereikt,  waarop  als 
een  deksel  de  placenta  ligt.  De  beide  helften  van  de  navelblaas 
liggen  bijna  geheel  tegen  elkander,  het  entoderm  is  echter  in 
beide  deelen  niet  gelijk:  de  verschillen  van  bet  vorige  stadium 
bestaan  hier  in  nu  nog  versterkten  graad  (IV  52).  De  binnen- 
bekleeding  van  den  schotel ,  wordt  gevormd  door  de  area  vascu- 
losa.  wier  vaten  nog  steeds  sterk  ontwikkeld  zijn. 

De  trophoblast  van  de  navelblaas ,  vertoont  geweldige  verande- 
ringen (IV  52  trhi.  r.  c).  De  cellen  zijn  zeer  groot,  echter  van  gelijk 
karakter  als  in  het  vorige  stadium,  alleen  donkerder  plasma  en 
grooter  kern  bezittend.  Soms  vormen  zij  meerdere  lagen  boven 
elkaar.  Opvallend  is  het  vaak  voorkomen  van  grootere  vacuolen  in 
het  plasma  (IV  54  rac.)^  soms  één,  soms  meerdere,  waarom  de 
korn  dan  vaak  gebogen  ligt.  Antimesometraal  beginnend ,  vangen 
nu  deze  foetale  reuzencelleu  aan ,  de  moederlijke  weefsels  te  inva- 
deeren :  men  ziet  overal  deze  cellen  buiten  eenig  contact  met  den 
ei  wand  liggen,  elders  vindt  men  evenwel  nog  exemplaren  met  dezen 
verbonden.  De  eerste  liggen  nu  te  midden  van  deciduacellen,  vaak 
omgeven  zij  met  vele  uitloopers  de  stromacellen  (IV  54  r.  c,  ui); 
zij  bezitten  bij  deze  invasie  de  meest  verschillende  vormen ,  zoodat 
alles  sterk  aan  een  amoeboide  voortbeweging  doet  denken  (IV  54). 
Het  plasma  is  vaak  zeer  licht,  soms  ook  zeer  donker  van  tinctie; 
niet  zelden  kan  men  allerlei  verschillende  lagen ,  concentrisch  om 
elkaar  gelegen,  vinden  (IV  54),  die  veelal  verschillen  van  tinctie; 
de  beteekenis  van  deze  vormingen  ontsnapt  mij  geheel.  (Een 
aanduiding  dezer  zones  was  reeds  te  vinden  bij  het  eerste 
optreden  dezer  cellen ,  zie  II  22  r.  c.  ^.).  De  kernen  dezer  cellen 
zijn  zeer  verschillend  in  grootte  in  verhouding  tot  de  cellen ,  ook 
hun  vormen  zijn  uiterst  grillig;  mitosen  zag  ik  nooit,  aanduidingen 


440 

van  amito8en  vaak,  terwijl  hiermee  overeenkomt  het  soms  voor- 
komen van  veelkernige  cellen  (IV  54).  De  kernen  zijn  korrelig, 
bevatten  veelal  een  of  twee  grootere  nucleoli ,  soms  zijn  zij  echter 
zeer  licht.  Een  enkele  maal  zag  ik  beelden,  die  zouden  doen 
denken  aan  een  uittreden  van  den  kern  uit  de  cel  (IV  54  nucl.). 
Wat  de  ligging  dezer  cellen  betreft  ten  opzichte  der  moederlijke 
elementen ,  werd  boven  reeds  gewezen  op  het  omgeven  van  deci- 
duacellen  met  plasma-armpjes.  Verder  liggen  zij  veelal  omringd 
door  een  zone  van  detritus  of  syraplasma  conjunctivale  (IV  52 
dec.  mod.)^  die  de  oppervlakkige  laag  der  mucosa  hier  vaak  vormt. 
Ten  opzichte  van  het  klierepitheel  gedragen  zij  zich  zeer  eigen- 
aardig: men  /iet  ze  dit  vaak  voor  zich  uitstulpen  (IV  55)  als 
een  dan  degenereerende  massa,  ten  slotte  niet  zelden  dit  door- 
dringen en  de  plaats  ervan  innemen.  Wat  dan  hun  lot  is  kon 
ik  niet  vervolgen.  Niet  zelden  ziet  men  ze  bij  de  opening  van 
een  klier  aan  de  oppervlakte,  dit  epitheel  oplichten  en  zich  er 
onder  schuiven  (IV  55),  zoodat  vaak  een  gedeelte  der  klier- 
bekleeding  is  vervangen  door  foetale  reuzencellen.  Welke  functie 
ten  bate  van  het  embryo  dergelijke  geheel  geïsoleerde  cellen 
kunnen  hebben,  is  mij  geheel  onduidelijk.  Dat  zij  de  detritus- 
massa  enz.  aantasten,  maken  hun  vorm  en  verband  hiermee 
waarschijnlijlf. 

Ten  slotte  bestaat  de  wand  der  omphaloide  holte  submusculair 
uit  de  bekende  donkere  kleincellige  laag,  waarop  volgt  de  deci- 
dua,  die  lumenwaarts  weer  in  lamellen  en  symplasma  is  opge- 
lost, ten  slotte  vaak  zelfs  geheel  in  symplasma  en  detritus  over- 
gaat. Van  vaten  is  aan  de  oppervlakte  geen  spoor  te  vinden. 
De  klieren  schijnen  in  grooter  aantal  voor  te  komen  dan  vroeger, 
tevens  zeer  uitgezet  te  zijn  en  met  wijde  mondingen,  te  openen 
in  de  ruimte,  voor  zoover  aanwezig,  tusschen  nuvelblaas  on 
moederlijken  wand.  In  het  algemeen  schijnt  de  decidua  dikker 
te  zijn  dan  vroeger.  De  syniphisma  en  detritusmassa  waartegen 
de  foetale  reuzencelleti  ligg(Mi,  is  in  dikke  laag  het  duidelijkst 
iiiiii    (!«'    ('inden    viin    de    vruchtkamer    te    vinden    (J V   52);    hier 
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zijn    (Ie   reuzencellen   nog    minder   ontwikkeld    tevens,    daar    liun 
vorming  van  uit  liet  antimesometrale  centrum  voortschrijdt. 

Stadium  K. 

Behalve  do  placenta  zelf  en  de  foetale  reuzencellen  vertoont 
dit  laatste  stadium  geen  progressieve  processen  meer,  alleen  het 
afloopen  der  oude ,  die  boven  werden  beschreven. 

Uitgezonderd  een  toename  der  afmetingen  van  het  geheel , 
heeft  de  dilatatie  een  verdwijnen  van  de  afscheidingen  tusschen 
omphaloid  en  allantoid  deel  der  holte  tengevolge  gehad.  Bij 
nauwkeurig  toezien  gelukt  het  echter  vaak  in  een  vruchtkamer 
aan  den  binnenwand  der  holte,  een  flauwe  lijn  te  zien  verloopen, 
gedeeltelijk  overeenkomend  met  de  benedengrens  der  ringvormig 
uitgebreide  processen  (IV  14). 

Deze  laatste  zelf  zijn  geheel  verdwenen :  van  de  progressieve 
geen  spoor  meer,  van  de  regressieve  alleen  kleine  resten  (V  14). 
In  de  oudste  exemplaren ,  vlak  voor  den  partus  zijn  ook  deze 
verdwenen.  Deze  laatste  sporen  van  den  degeneratiering  is  het 
eenige,  wat  nog  het  verloop  van  deze  ringvormig  uitgebreide 
processen  aanwijst. 

De  placenta  heeft  zich  naar  alle  richtingen  verder  uitgebreid, 
ook  naar  de  diepte,  in  de  mucosa.  Verdere  differentiatie  gaat 
hiermede  hand  aan  hand.  Waar  vroeger  de  zone  van  degenera- 
tiove  processen  zich  bevond ,  waar  toen  de  grootcellige  tropho- 
blast  tegenover  lag,  bevindt  zich  nu  de  placenta;  hier  heeft 
zich  dus  hetzelfde  proces  afgespeeld  als  vroeger  aan  de  zijden 
(zie  vorig  stadium). 

Aan  het  vroegere  vlak  d  (tekstfig.  4)  is  geen  verandering  op- 
getreden ,  de  mucosa  blijft  zeer  dun ,  het  epitheel  hoog.  Zeer  vaak 
schijnt  dit  laatste  meerlagig  doordat  cryptwoekeringen  met  bijna 
geheel  op  elkaar  liggende  wanden  de  smalle  mucosalaag  nog  op- 
woelen  (IV  56  er).  Vaak  breken  deze  later  naar  binnen  open , 
«oodat  komvormige  holten  ontstaan  en  ,  op  dwarsdoorsneden,  papil- 
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len  die  deze  scheiden  (IV  56  op.  er.).  Kortom ,  geheel  hetzelfde 
proces  der  cryptenwoekering  met  openbreken  naar  binnen,  dat  zich 
vroeger  in  dit  deel  afspeelde  (stad.  H),  is  hier  nog  te  vinden, 
hoewel  in  eenigszins  anderen  vorm.  Enkele  symplasma-massa's  en 
kliersecreta  liggen  in  de  crypten  (vooral  nog  in  de  diepe  deolen 
hij  de  mondingen  der  verbindingsstukken)  (V  24);  zij  bestaan  uit 
grootere  en  kleinere,  als  bloedcellen  zich  kleurende,  homogene 
korrels  en  een  met  plasmakleurstoften  sterk  getingeerde  grond- 
massa,  welke  laatste  echter  soms  ook  geheel  ontbreekt.  Alles 
komt  hier  blijkbaar  meer  tot  rust. 

Omgeven  is  dit  vlak  in  de  jongste  exemplaren  van  dit  stadium 
door  de  laatste  resten  der  dogeneratiezone ,  die  geheel  samenge- 
steld zijn  als  vroeger  uit  een  syniplasma  en  detritus.  Een  zelfde 
smalle  ring  omgeeft  ook   de  placenta. 

liet  vlak  d  heeft  zich  nu  echter  bij  oudere  exemplaren  tevens 
vergroot  doordat  de  omphaloide  decidua  van  de  onderlaag  wordt 
losgewoeld  (zie  beneden).  De  symplasma-  en  detritusring,  die 
hier  dus  nog  bestaat,  beantwoordt,  tenminste  antimesometraal , 
niet  meer  geheel  aan  den  vroegeren  degeneratiering,  doch  is 
een  nieuwe  vorming  (eveneens  dus  de  witte,  smalle  zoom,  die 
men   macroscopisch   in  den  uterus  in  dit  geval  kan   waarnemen). 

In  de  placpnta  hebben  alle  deelen  zich  verder  gedifferentieerd 
en  zijn  in  omvang  toegenomen  (V  15).  Het  syncytinm,  dat  de 
moederlijke  bloedbanen  omgeeft,  heeft  zich  uitgezet,  deze  laatste 
zijn  vergroot  (V17),  hebben  verder  en  verder  de  uitloopers  der 
allantois,  die  deze  in  <le  verdieping  lusschfm  de  lobjes  zond 
umkleed.  Hierdoor  wordt  het  v(dd  der  eerst  zoo  breede  allaiitois- 
vlokken,  gaandeweg  zeer  versmabl :  dit  is  oow  zeker  l)ewiJH  daar- 
voitr  <lat  het  niet  de  alhmtois  is,  die  (htor  zijn  indringen  (b'  on- 
derverdeelingen v<trmt,  (b»ch  ib-  tr()|)h(»blast ,  die,  actief  te  werk 
gaand,  de    allantoisvertakkingen  omgroeit  ( V^    17  (t,h^c). 

IntusHchen  verdeden  de,  nu  lang  on  smal  g('W(»rden,  nux'dcr- 
lijke  bloedruimten  zi<'li  weer  ()j)nieuw,  zoodat  secundaire  lobjes 
ontstaan,    waartnsschcM    cvctiefiis    de    allaninisv  bikken    indringen. 
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Op  deze  wijze  ontstaan  ten  slotte  ongeveer  cirkelvormige  of 
cubische  kleine  bloedruimten,  als  wegen  voor  liet  niaterne  bloed 
(IV  61  Jac.  mat,),  waartusschen  de  allantois  ligt  niet  de  foetale 
bloedvaten  (IV  61  hl.  r.  /'.).  Zoo  naderen  de  vroeger  ver  uiteen- 
gelegen,  slanke,  door  breede  allantoisbalken  gescheiden  placentair- 
papillen  elkaar  meer  en  meer,  ten  slotte  raken  zij  elkaar  bijna 
en  er  is  nauwelijks  door  een  iets  breedere  allantoisbalk  met 
bloedvat  nog  een  aanduiding  der  vroegere  verdeeling  te  zien , 
behalve  in  het  midden,  waar  een  breede  uitlooper  der  allantois 
met  een  groot  vat  de  placenta  in  twee  groote  lobben  blijft 
verdeelen  (V  15). 

De  allantoisvaten  zijn  nu  ook  meer  vertakt,  bezitten  voor  een 
deel  ongeveer  gelijke  afmetingen  als  de  moederlijke  bloedwegen, 
zijn  slechts  omgeven  door  zeer  dunne  strooken  allantois  die, 
bestaande  uit  zeer  celrijk  weefsel  met  fijn-korrelige  of  homogene 
intercellulaire  substantie,  soms  lastig  te  onderscheiden  zijn  van 
de  syncytiumbalkjes,  die  de  grens  der  materne  bloedruimten 
vormen.  Het  bloed  van  moeder  en  foetus  is  nu  ook  gelijk  wat 
de  erythrocyten  betreft,  zoodat  de  placenta  schijnt  te  bestnan 
uit  een  netwerk  van  ongeveer  gelijkgroote  mazen,  alleen  hier 
en  daar  door  een  iets  breedere  balk  nog  een  aanduiding  der  be- 
staande segmentatie  gevend. 

Bij  sterkere  vergrootingen  ziet  men  (IV  61)  de  materne  bloed- 
banen (in  de  jongste  exemplaren  van  dit  stadium  nog  goed  te 
herkennen ,  daar  deze  juist  op  de  grens  liggen  van  gelijk  worden 
van  moederlijk  en  foetaal  bloed),  omgeven  door  een  smalle  laag 
syncytium ,  waarvan  de  nu  sterk  in  aantal  verminderde  kernen 
van  verschillenden  vorm ,  korrelig  zijn  terwijl  de  nucleolus  veel 
minder  op  den  voorgrond  treedt;  nu  eens  liggen  zij  in  gesloten 
rjj ,  dan  weer  verder  uiteen;  het  plasma  vormt  een  dunne  laag 
met  onregelmatige  begrenzing  naar  binnen ,  gekleurd  met  plas- 
maldeurstoffen  evenals  de  er  binnen  liggende  fibrinemassa  (IV  61 
///>/■),  zoodat  tusschen  beide  eigenlijk  geen  grens  is  te  zien. 
Binnen     de    vaten     liggen    de    roode     bloedcellen    dicht    bijeen, 
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meu  vindt  tevens  schimmen ,  die  zich  met  plasmakleurstoffen 
licht  tingeeren.  Wellicht  is  dit  een  aanwijzing  van  een  opname 
van  haemoglobine  door  het  syncytium,  in  de  foetale  vaten  zag 
ik  het  ten  minste  niet;  evenwel  is  bloedkleurstof  in  het  syncy- 
tium door  tinctie  als  zoodanig  in  elk  geval  niet  meer  terug  te  vinden. 

Opmerkelijk  is  bij  deze  exemplaren  het  bloed  in  de  foetale 
vaten ;  het  is  juist  bezig  over  te  gaan  in  het  bloed  van  het  vol- 
dragen dier.  In  vroegere  stadia  bestond  het  uit  groote  polygonale, 
dicht  tegen  elkaar  liggende  cellen  met  dichten  kern  (III  47);  het 
oelplasma  bleef  meestal  ongekleurd ,  de  kern  tingeerde  zich  nor- 
maal met  basische  kleurstoffen ,  alleen  opvallend  sterk ,  terwijl 
de  normale  kernstructuur  had  plaats  gemaakt  voor  een  uiterst 
dicht-fijnkorrelige.  Ongeveer  in  dit  stadium  beginnen  deze  kernen 
zich  echter  met  zure  kleurstoffen  te  kleuren  en  wel  meer  bijzonder 
met  die,  welke  een  groote  affiniteit  tot  haemoglobine  bezitten; 
het  is  opvallend  dat  men  nu  in  de  bloedvaten  alle  overgangen 
in  kleur  te  zien  krijgt  tusschen  de  oude  en  nieuwe  kleuringswijze, 
terwijl  deze  laatste  geheel  met  die  der  normale  materne  erythro- 
cyten  overeenstemt.  De  kern  dezer  foetale  haematoblasten  is 
gelijk  in  grootte  aan  het  lichaam  der  moederlijke  roode  bloed- 
lichaampjes. Bij  de  bedoelde  verandering  in  den  kern  blijft  het 
plasma  der  col  zoo  goed  als  ongekleurd,  echter  zijn  er  enkele 
cellen  waarbij  ook  dit  een  haemoglobinekleuring  aanneemt,  echter 
ook  dan  veelal  nog  aanmerkelijk  zwakker  dan  de  kern  ;  daar  dit 
in  de  meeste  gevallen  echter  uitblijft,  is  het  wel  als  een  artefact 
te  beschouwen.  Meestal  krijgt  het  plasma  alleen  een  iets  donkerder 
tint  en  wordt  geheel  homogeen.  Allo  stadia  van  dit  proces  heb 
ik  niet  kunnen  vervolgen;  zeker  is  alleen,  dat  spoedig  na  het 
begin  van  het  bovenbeschreven  proces  in  de  foetale  vaten  als 
haemoglobinehoudende  elementen  lichaampjes  zijn  te  vinden  even 
groot  als  de  vroegcMc  celkernen  der  haematoblasten  en  de  normaio 
er\thr<»cyten   van   hot  vol  wassen   dier. 

IMor  UKMMi  ik  dus  (h-  vniininu'  onder  do  <>ng('n  gehad  te  hebbon 
van   rntrniale  ciyllirocytcn   uil   den  kern  van  (ooiale  luiomatoblasten. 


445 


Over  het  lot  der  ccllichaiuuu  duzur  hiatsto  elementcu  kon  ik  in 
de  preparaten  niets  vinden  dan  dat  zij  zich  donkerder  eu  ho- 
mogener tingeereu  niet  plasmakleurstoffen ,  terwijl  de  celgrenzen 
minder  duidelijk  worden;  iets  later  is  er  geen  spoor  meer  van  te 
vinden.    Later  kom  ik  op  dit  alles  nog  terug. 

De  onderlaag  van  de  placenta,  bestond  in  het  vorige  stadium 
(I)  uit  een  moederlijk  en  foetaal  deel,  beide  compact  van  bouw. 
Ook  nu  zijn  beide  te  vinden  (V  14,  15). 

Het  materne  deel  heeft  zijn  differentiatie  in  de  boven  aange- 
duide richting  voortgezet:  op  de  submusculaire,  donkere,  klein- 
cellige  laag  volgt  een  in  decidua  omgezette  stromalaag,  vervol- 
gens een  in  welke  door  verdere  hypertrophie  der  deciduacellen 
deze  zijn  uitgegroeid  tot  groote,  meestal  spoelvormige  cellen  met 
veelal  bleek ,  soms  (vooral  aan  de  oppervlakte)  donkerder  plasma 
{IV  62)  en  bleeken ,  ronden  of  spoelvormigen ,  korreligen  kern 
(soms  bevat  deze  laatste  enkele  groote  korrels,  zoodat  zij  dan 
zeer  gelijken  op  foetale).  Het  foetale  deel  der  onderlaag  bestaat 
uit  trophoblastcellen,  die  dezelfde  hypertrophie  hebben  ondergaan 
als  te  voren  de  antimesometrale  foetale  elementen  (IV  62).  De 
cellen  zijn  in  het  algemeen  spoel vormig,  zeer  groot;  het  plasma 
is  zeer  fij n korrel ig ,  dicht  van  bouw,  soms  netvormig,  donkerder 
van  tinctie  dan  dat  der  materne  cellen,  de  kernen  zijn  zeer 
groot,  donkerder  dan  de  moederlijke,  bezitten  veelal,  naast  een 
fijn  chromatine-netwerk  eeu  groeten  nucleolus  van  homogene  en 
donkere  tinctie,  soms  zelfs  meerdere. 

Op  de  grens  van  beide  deelen  vindt  men  op  allerlei  plaatsen 
detritus  en  symplasma-massa's  (V  14,  15),  die  hier  een  duidelijke 
afscheiding  vormen  tusschen  materne  en  foetale  weefsels.  Ook 
tusschen  de  foetale  cellen  ligt  niet  zelden  een  weinig  symplasma, 
hetgeen  wellicht  zou  kunnen  wijzen  op  resorptie  door  deze  ele- 
menten. 

In  oudere  exemplaren  zijn  deze  processen  nog  verder  gegaan. 
Meer  en  meer  is  de  decilua  overgegaan  in  de  groote  bleeke  zone 
van  hypertrophische  cellen,  waardoor  de  rest  van  de  luucosa  sterk  is 
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gereduceerd.  De  foetale  cellen  zijn  enorm  geworden  (IV  62  trhl.r.c.), 
liggen  in  meerdere  lagen  boven  elkaar,  hebben  zich  tusschen  de 
materne  elementen  ingeschoven  (IV  62),  evenals  de  gelijksoortige 
foetale  cellen  dit  vroeger  antimesometraal  deden.  Hun  plasma  is 
gelijk  gebleven,  is  iets  donkerder  dan  dat  der  materne  cellen; 
hun  kern  is  enorm,  vele  malen  grooter  dan  een  normale  cel, 
meestal  spoelvormig,  fijnkorrelig  en  vrij  diffuus,  soms  echter 
zeer  licht  gekleurd ,  en  voorzien  van  een  grooten ,  homogeen  en 
diffuus  gekleurden  nucleolus  van  de  grootte  van  een  normale  cel , 
die  opvallenderwijze  meestal  acidophiel  is  (IV  59,  62).  Hier  is 
ceu  verwisseling  van  foetale  en  moederlijke  elementen  onmogelijk. 
Vaak  schijnen  hypertrophische  deciduacellen  in  een  symplasma- 
massa  te  veranderen,  die  om  de  reuzencellen  van  den  troplioblast 
ligt  en  door  deze  wel,  even  als  antimesometraal,  wordt  gere- 
öorbeerd. 

In  het  foetale  deel  van  deze  placenta-onderlaag  schrjjdt  voort- 
durend liet  proces  der  bloedbaanvoriuing  voort;  hier  zijn  de 
trophoblastcellen  nog  kleiner.  Ook  hier  ontstaan  een  syncytium, 
een  groepvormig  omgeven  van  enkele  cellen  door  andere,  waarbij 
de  eerste  vc^rdwijnen  en  de  ontstane  holten  door  bloed  worden 
ingenomen  (verg.  IV  52  IrbL  <■.  ijr.).  Vaak  vindt  men  ook  hierbij 
een  kleuring  der  elementen  van  zulk  een  groep  als  die  van  liae- 
mogloljiiio;  het  is  hier  echter  niet  te  zeggen  of  men  te  doen 
heeft,  m(!t  een  oventueele  vorming  van  bloedkleurstof  of  een 
impregnatie  met  moederlijk  bloed,  waard<»oi'  deze  deelen  immers 
worden    omspoeld! 

Ten  slotte;  nog  ecnige  woorden  over  de  omplialoiile  lioltc  en 
het  ei    zelf. 

I)('  instiil|)ing  v;in  (h'  nu vclbliiiis  bestaat  als  vroegci',  de  wanden 
liggen  bijnii  tegen  elk;i;ir  (V  14,  IV  57),  gescheiden  door  wn 
dunne  laag  van  een  coaguinin;  de  area  vasculosa  bereikt  niet  de 
randen  van  den  kom  :  de  .sinuts  lerminalis  ligt  beneden  deze.  Het 
entod(!rn)  van  het  bovend(!el,  voor  zoover  door  de  area  vasculosa 
bedekt,    is    dik,    bcMtaat    uit  cyliudrische  cellen  met  grooten  kern 
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eu  kleurt  zich  doiikor  (IV  57,  60  nit.  />r.),  dat  van  liet  overige 
van  de  navelblaas  echter  is  kleiiieellig  {ent.  d.)  en  zwak  van 
tinctie.  Van  een  verdwijnen  van  dit  distale  deel,  zooals  Duval 
('92)  voor  liet  konijn  beschrijft  en  voor  den  eekhoorn  postuleert, 
is  echter  nooit  sprake,  üeze  differentiatie  van  het  eutoderni  en 
de  aanwezigheid  ook  nu  nog  van  substantie  in  de  navelblaas, 
wijzen  er,  dunkt  mij,  op  dat  ook  nu  nog  dit  orgaan  een  voedende 
functie  van  beteekeuis  bezit;  hiermee  stemt  overeen  de  zeer  rijke 
vascularisatie  door  de  area  vasculosa,  die  eerder  toe-  dan  afge- 
nomen is  vergeleken  bij  vroeger. 

In  den  laatsten  tijd  voor  den  partus  vormt  het  entoderni  van 
den  bovenwand  van  de  navelblaas  eigenaardige,  vertakte,  vlok- 
vormige  uitloopers,  die  in  het  lumen  van  de  navelblaas  liggen 
(IV  60  ent.  pr.  pup.).,  zonder  dat  eenige  voortzetting  der  area 
vasculosa  in  vele  dezer  is  te  vinden.  Vaak  schijnen  er  ook  cellen 
van  liet  hier  en  daar  meerlagige  entoderm  Ie  worden  afgestooten, 
deze  liggen  dan  als  ronde  elementen ,  met  grooteu ,  donkeren 
kern  in  de  holte  der  navelblaas  in  het  coagulum ;  aan  den 
wand  hebben  de  kernen  gelijken  vorm.  De  beteekenis  van  dit 
alles  heb  ik  niet  kunnen  vinden ;  daar  het  vaak  vooral  de  distale 
wand  van  de  ingestulpte  navelblaas  is,  die  zijn  entodermcellen 
verliest,  is  dit  wellicht  als  een  begin  van  ver^lwijuing  van  dezen 
wand  op  te  vatten? 

De  navelblaas-trophoblast  vertoont  enorme  ontwikkeling  zijner 
cellen.  Hun  vorm  is  hier  zeer  onregelmatig,  vaak  met  allerlei 
uitloopers,  die  soms,  ofschoon  niet  vaak  met  elkaar  schijnen  te 
versmelten  (IV  58  trl)L  r.  c).  Deze  plasma-armpjes  reiken  weer 
in  de  decidua  tusschen  de  moederlijke  cellen.  Het  plasma  is  net- 
vormig,  weinig  gekleurd,  soms  eclitei-  fijnkorrelig  of  homogeen 
en  van  een  eigenaardigen ,  matten  tint,  iets  sterker  en  anders 
genuanceerd  dan  die  der  moederlijke  cellen;  de  buitenste,  dunne, 
iets  donkerder  zone,  is  ook  liier  vaak  nog  aanwezig.  Hun  kern 
is  enorm,  vele  malen  grooter  dan  een  normale  cel;  veelal  zeer 
donker   met  basische  kleurstoffen  getingeerd,  is  zij  korrelig,  dicht 
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van  structuur,  soms  echter  met  vele,  lichtere  en  donkerder  plekken 
(IV  59).  In  de  diepte  der  moederlijke  weefsels  liggen  zij  zelden. 
Opvallend  is,  dat  vooral  antimesometraal  vaak  dergelijke  cellen 
worden  aangetroffen  met  eenige,  soms  vele  kleinere  kernen;  der- 
gelijke cellen  liggen  dan  vaak  op  de  plaats  van  het  uterusepitheel 
en  zetten  zich  voort  in  het  hier  juist  nieuw-gevormde.  Dit  zou 
op  de  gedachte  kunnen  brengen  van  een  regeneratorische  functie 
dezer  cellen  voor  het  materne  epitheel.  Echter  ontbraken  mij  de 
gegevens,  deze  zaak  verder  na  te  gaan.  Een  beteekenis  dezer 
veelal  geisoleerde  reuzencellen  voor  het  ei  evenwel ,  ontgaat  mij 
ten  eenenmale. 

De  decidua,  die  hier  op  de  bekende  donkere,  submusculaire  laag 
ligt,  is  in  de  diepte  nog  dik  en  veelcellig,  terwijl  de  enkele 
cellen  geheel  het  karakter  van  vroeger  hebben  behouden.  Aan 
de  oppervlakte  schijnen  echter  vele  in  plasma  en  kern  homogeen 
te  worden,  blijkbaar  up  weg  om  een  symplasma  te  vormen,  dat, 
tusschen  de  foetale  reuzencellen  liggend ,  door  deze  wel  wordt 
verbruikt.  De  dikte  der  nog  normale  decidua  schijnt  hierdoor  af 
te  nemen. 

De  structuurluozc  membraan,  die  in  vorige  stadia  in  den  dis- 
talen wand  van  de  navelblaas  trophoblast  en  entoderm  scheidde, 
is  nu  uitgegroeid  tot  een  dikke,  vrij  donkergekleurde,  soms  Hjn- 
korrelige  laag  (IV  58  cKt.). 

Intusschen  is  antimesometraal  het  deciduaweefsel  ondermijnd 
door  talrijke  klieren  of  crypten,  die,  blijkbaar  uit  resten  der 
oude  nieuw-gevormd,  op  de  bovengrens  liggen  van  de  submusculaire 
donkere  laag.  Deze  vorming  bestaat  overal  waar  de  foetale  weefsels 
aim  den  moederlijken  wand  vcrljondc-n  zijn,  dus  in  de  resten  ih'r 
omphaloide  holte  voor  zoover  gelegen  beneden  de  benedengrens 
der  ringvttrmige  processen;  echter  ook  boven  de  placenta,  waar 
dit  proces  echter  later  dan  op  eerstgenoemde  plaats  begint.  Meer 
en  meer  naderen  deze  lumina  dan  tot  elkander  door  uitzetting, 
ten  slotte  communiceeren  zij  wel  en  lichten  zoo  de  navelblaas 
van   de  mucosa,    zoodat  een    normaal  dekepitheel   hier  reeds  weer 
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aanwezig  is,  uls  do  partus  is  geschied,  zoowel  op  de  oude  placen- 
tair-plaatö  als  antiniesometraal.  Deze  woekeringen  van  epitheel- 
buizen  hebben  wjj  reeds  in  den  aanvang  van  hun  aanleg  gevonden 
in  stad.  H.,  waar  zij  van  de  ditferentiatiegrens  naar  beneden 
woekerden.  Het  beschreven  proces  begint  nu  aan  de  antimesonie- 
trale  randen  der  vlakken  '/  (zie  topografische  tekstfig.  4)  en 
breidt  zich  vanhier  in  alle  richtingen  uit,  (IV  57,  V  14).  De  op 
deze  wijze  afgelichte  en  aan  den  distalen  navelblaaswand  hangende 
decidua  gaat  ten  onder  in  symplasma  en  detritus  die  ten  slotte 
verdwijnt  (IV  57  sijp.  conj.  inod.).  Merkwaardig  is  hierbij  tevens, 
dat  de  foetale  reuzencellen ,  die  door  deze  processen  eindelijk 
geheel  vrij  komen  te  liggen,  zeer  sterk  verkleind  zijn,  zeer  veel 
lijken  op  de  epitheelcellen ,  die  den  tegenoverliggenden  maternen 
wand  nu  bedekken  (IV  57  frJil.  r.  c.  inod.)]  ook  dit  zou  een 
zekeren  steun  kunnen  leveren  aan  de  opvatting  van  een  deelname 
dezer  trophoblastcellen  aan  de  regeneratie  van  het  epitheel. 

Ten  slotte  verdient  de  verhouding  van  de  placenta  tut  den 
sinus  terminalis  en  de  overige  deelen  van  de  navelblaas  een 
woord.  In  een  vorig  stadium  (V  13)  lag  de  placenta  met  haar 
randen  bijna  op  de  randen  van  den  navelblaasschotel.  Bij  de 
verdere  ontwikkeling  ligt  de  sinus  nu,  zooals  wij  vroeger  zagen, 
beneden  deze  randen,  een  dunne  lamel  somatisch  mesoblast  bedekt 
hier  het  entoderm ,  dat  zich  in  een  plooi  nog  iets  hooger  verheft 
(V  13  e.  c).  Als  nu  intussclien  de  placenta  door  haar  uitzetting 
eveneens  naar  binnen  in  den  kom  groeit,  komt  de  sinus  terminalis 
op  de  zijde  der  placenta  te  liggen,  omgeeft  deze  als  een  ring, 
die  ten  slotte  ter  halver  hoogte  van  haar  dikte  ligt  (ten  minste 
op  zijde,  daar  ook  deze  ring  aan  zijn  einden  afgebogen  is,  verg. 
V  14!)  De  genoemde  entodermplooi  zet  zich  boven  den  sinus 
terminalis  nog  verder  naar  boven  voort,  zoodat  eigenlijk  een  plooi 
schijnt  te  zijn  ingedrongen  tusschen  de  placenta  en  den  moeder- 
lijken wand  (V  13,  15,  TV  52);  de  binnenste  lamel  is  daarbij 
in  innig  contact  met  de  zijde  der  placenta,  daar  zij  dit  vroeger 
was    met    de,   nu    met    de  allantois  versmollen  en  dus  in  de  pla- 
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centa  opgenomen  lamel  van  het  somatische  mesoblast.  Men  zou 
dezen  entodermplooi  dus  kunnen  vergelijken  met  wat  Duval  bij 
de  muis  „sinus  entodermique"  noemt. 

Macroscopisch  is  de  uu  volwassen  placenta  een  schijfvormig 
orgaan,  uitpuilend  in  het  uteruslumeu  (V  14,  15),  met  een 
basis  aan  den  moederlijken  wand  vastgehecht  die  kleiner  is  dan 
de  grootste  afmeting  van  het  orgaan  (V15),  waardoor  het  a.  h.  w. 
eeuigszins  gesteeld  is.  Hare  vorm  is  langwerpig,  de  grootste 
afmeting  ligt  in  de  lengteas  van  den  uterus,  zij  is  echter  niet 
zuiver  rechthoekig,  daar  de  einden  eenigszins  hoefijzervormig  zijn 
ingeboclit:  ook  uu  iiog  is  deze  vorm  dus  zichtbaar.  Een  diepe 
overlangsche  sleuf,  scheidt  het  orgaan  in  twee  groote  lobben:  bij 
kleine  vergrooting  op  dwarsddoorsnede  ziet  men  dat  deze  beant- 
woordt aan  een  inham,  in  de  diepte  waarvan  een  breede  allan- 
toisbalk  de  verdere  scheiding  voltooit,  in  welken  laatsten  de 
foetale  bloedvaten  do  placenta  bereiken.  Kleine  veelhoekige  of 
ronde  zones,  door  lichte  inzinkingen  begrensd,  wijzen  op  den 
bouw  uit  Uleiiioie  lobben ,  elk  wel  beantwoordend  aan  een  der 
primaire  papillen  uit  het  stadium  V  18.  Al  deze  scheidende 
allantoisslagen  bevatten  de  toevoerende  vaten  voor  het  foetale 
bloed,  terwijl  centraal  in  elke  lob  het  moederlijke  wordt  aange- 
voerd. De  verdeeling  der  bloedwegen  wijst  er  verder  oj),  dat  het 
foetale  bloed  eerst  tot  bovenaan  in  de  placenta  stijgt  om  daarna 
van  hieruit  verdeeld  te  worden  (t\(;r  de  lobjes,  terwijl  het  materne 
oiny-ckcerd    van   beneden    naar  l)()ven   stroomt. 


HOOFDSTIK    II. 
Bt'siu'ckhig:  (Ier  litteratuur  over  de  phieeutatie  der  Küdentia. 


§   1 .    Eekhoorn  en  venvanten. 

De  litteratuur  over  de  plaeentatie  van  deze  orde  is  nog  zeer 
beperkt.  De  meeste  onderzoekers  kozen  Sperraophilus  tot  onder- 
werp van  hun  stu(iie;  enkelen  vermelden  iets  van  den  badjing 
(Sciurus  bicolor)  en  van  den  gewonen  eekhoorn  (Sc.  vuig.).  De 
moeilijkheid  van  het  verkrijgen  van  eenigszins  voldoend  door- 
loopende  serieën  van  stadia  is  hiervan  zeer  zeker  de  oorzaak , 
evenals  van  het  feit,  dat  de  grovere  morphologische  veranderingen 
der  uterusholte  in  de  zwangerschap  uitvoeriger  beschrij ving  hebben 
gevonden  dan  de  fijnere,  microscopische  anatomie  der  plaeen- 
tatie en  verwante  processen. 

Deze  eerstgenoemde  processen  zijn  onderzocht  door  Fleischmanu 
('03).  Bij  Spermophilus  citillus  is  vóór  de  zwangerschap  het  uterus- 
lumen  een  nauwe,  sagittaal  gestelde  spleet,  die,  als  de  bevruchtte 
eieren  zich  hebben  gefixeerd ,  zich  verdeelt  in  drie  deelen :  een 
,.Scheibenhöhle"  of  „Placentarhöhle"  mesometraal ,  een  „Seiten- 
kammer"  antimesometraal ,  beide  verbonden  door  een  rest  van  de 
oorspronkelijke  spleet  (nu  „Schlussspalte"  genoemd)  wier,  nu 
walvormige  begrenzing  „Schlusswülste"  betiteld  worden.  In  de 
„Seitenkammer"  heeft  zich  het  ei  genesteld,  de  uitzetting  van 
dit  deel  is  verder  steeds  aanzienlijk  grooter  dan  die  der  „Schei- 
benhöhle",  de  gepreformeerde  plaats  voor  den  placentair-aanleg : 
hierdoor  ontstaat  een  afbuigen  der  verbindingsstukken  mesome- 
traal waarts. 
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Ook  de  niesometrale  holte  verwijdt  zich  hiter  echter  sterk, 
vervolgeus  ook  de  „Schlussspalte",  zoodat  ten  slotte  een  afschei- 
ding van  beide  holten  n)inder  en  minder  duidelijk  wordt.  De 
„Schlusswülste",  aan  de  vruchtkaniereinden  als  kleine  wallen 
eindelijk  nog  zichtbaar,  worden  nu  eveneens  niesometraalwaarts 
afgebogen  (waardoor  ook  de  laatste  afscheiding  verdwijnt),  zoodat 
zij  loodrecht  op  het  gewelf  der  „Scheibenhöhle"  komen  te  staan. 
Intusschen  heeft  het  „allantochorion"  de  vorming  der  placenta 
aan  den  bovenwand  der  „Scheibenhöhle"  begonnen.  Buiten  de 
,.Schlu8swüls(e"  bevindt  zich  aan  beide  einden  der  vruchtkanier 
een  ondiepe  epitheelnis;  door  den  sterken  groei  van  den  zijwand 
der  holte,  die  den  aanleg  der  placenta  begeleidt,  worden  deze 
„Ersatzlumina"  (gelijk  Fleischmann  deze  nissen  noemt),  meer  en 
meer  antimesometraalwaarts  verplaatst,  dan  echter  gaan  zij  ook 
een  meer  actieven  rol  spelen,  doordat  zij  „waarschijnlijk"  (Fleisch- 
mann zelf  wijst  op  het  belangrijke  hiaat  in  zijn  materiaal  juist 
in  deze  stadia)  door  epitheelwoekering  het  antimesometrale  deel 
dor  mucosa  ondermijnen,  ten  slotte  a.  h.  w.  afprepareereu ,  zoodat 
bij  den  partus  hier  reeds  een  geregenereerde  epitheelbekleeding 
voorhanden  is.  Intusschen  heeft  de  placenta  zich  verder  gevormd 
en  is  uitgegroeid  tot  een  in  het  lumen  uitpuilende  schijf,  wier 
einden  zich  ^  tot  de  mondingen  der  verbindingsstukken  uit- 
strekken. 

Voor  den  l)a(ljiiig  (8c.  l)icoIor)  vindt  FUMschmanu  als  ver- 
schillen met  Spermophilus  citillus,  dat  van  den  aanvang  af  in 
het  eerste  geval  het  lumen  wijder,  de  wand  dunn(!r  is.  „Homologe 
vormingen  zijn  dus  hetero(;hronisch",  daar  verder  alles  overeen- 
kfinit.  Hij  den  i^ewonen  eekhoorn  (Sc.  vuig.)  vindt  Fleischmann 
e<'ri  volk(»iiicn  overeenstemmin;^-  met  het  konijn.  In  h(!t  bijzonder 
worden  hier  geen  „Schlusswülste"  gevormd,  zoodat  reeds  zeer 
vroeg  (hij  li(!t  konijn  reeds  den  7'"  dag  post  coitum)  een  schei- 
ding van    „Scheibenhöhle"  en   „SeittMikammer"  verdwijnen   is. 

Dit  laatste  is  voor  Stnurus  zeker  onjuist.  Wel  degelijk  blijft 
hiei'  een     afscheiding    tussclicn    beide    holten  langen  tijd  bestaan, 
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nl.  totdat  de  placenta  zicli  begint  aan  te  leggen.  In  dit  opzicht 
bestaat  dus  volkomen  overeenstemming  met  Spermophilus;  ook 
de  vormen,  die  de  eikanier  in  opvolgende  stadia  vertoont,  toonen 
uiterst  weinig  verschil  tusschen  beide  dieren.  Ik  vermoed,  dat 
Fleischmann,  door  te  weinig  stadia,  er  toe  gekomen  is  de 
„heterochronie  der  homologe  vormingen"  te  overdrijven,  ofschoon 
ik  niet  zou  willen  beweren  dat  deze  niet  in  geringen  graad  aan- 
wezig is:  ook  bij  alle  exemplaren  eener  zelfde  soort,  beantwoordt 
niet  steeds  aan  een  bepaalde  ontwikkeling  van  het  embryo  een 
overeenkomstige    van   den  uteruswand  enz. 

Ofschoon  ik  over  Spermophilus  niet  door  eigen  aanschouwing 
kan  oordeelen ,  doen  de  groote  overeenstemming  on  gelijkenis, 
die  overigens  volgens  de  beschrijvingen  en  afbeeldingen  van 
Fleischmann  met  Sciurus  bestaan ,  niij  tocii  vermoeden ,  dat  ook 
bij  Spermophilus  de  processen  plaats  hebben  als  bij  den  gewonen 
eekhoorn.  Ik  ben  dan  ook  overtuigd,  dat  wat  Fleischmann 
eerst  als  „Schlusswülste"  beschrijft,  nl.  de  begrenzende  wallen 
van  de  „Schlussspalte",  niet  hetzelfde  is,  als  wat  in  latere  stadia 
door  hem  evenzoo  wordt  genoemd :  de  eerste  verdwijnen  door  de 
dilatatie  geheel  om  plaats  te  maken  voor  een  vorming  van  geheel 
anderen  oorsprong  (zie  PI.  V  van  Sciurus). 

De  ondermijning  van  de  mucosa  in  contact  met  de  navel  blaas 
vond  ik  bij  Sciurus  eerst  veel  later  dan  Fleischmann.  Wat  de 
„Ersatzlumina"  betreft,  Fleischmann  zag  deze  alleen  aan  de 
einden  der  vruchtkamer  op  een  overlangsche  doorsnede,  spreekt 
niet  over  hun  voorkomen  op  dwarsdoorsnede  boven  zijn  „Schluss- 
wülste" en  zou  ze  hier  dan  ook  niet  gevonden  hebben.  Het  is 
mij  nu  niet  duidelijk  hoe  hij  zich  deze  ondermijning  van  de 
geheele  navelblaas  verder  voorstelt  alleen  van  uit  deze  beide 
nisjes,  die  alleen  aan  de  einden  der  vruchtkamer  te  vinden  zijn. 
Hij  spreekt  verder  van  het  naar  beneden  verplaatsen  der  „Ersatz- 
luraina"  en  de  resten  der  bedoelde  wallen,  veroorzaakt  door  den 
sterken  groei  boven  de  z.  g.  n.  „Schlusswülste",  die  hij  aan  de 
einden  der  vruchtkamer  waarneemt:  nu  kan  dit  aan  deze  einden 
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wel  niet  anders  plaats  hebbeu  dan  door  uitzetting  van  deelen 
van  het  verbindingsstuk,  daar  toch  de  „Ersatzlumina"  zelf  deel 
uitmaken  van  het  lunien  dezer  laatste,  m.  a.  w.  zijn  voorstelling 
zelf  geeft  aanleiding  tot  het  aannemen  van  een  dilatatie  dezer 
deelen.  Echter,  waarschijnlijk  heeft  liet  gebrek  aan  voldoende 
stadia  ook  hier  den  schrijver  parten  gespeeld :  de  resten  van  zijn 
„Schlusswülste"  en  de  door  hem  in  latere  stadia  gevonden  kleine, 
uitstekende  weefseldeelen  zijn  niet  identiek:  de  laatste  zijn  deci- 
duaresten,  die  kleven  aan  de  navelblaas,  die  bezig  is  a,  h.  w. 
afgeprepareerd  te  worden  (zie  Sciurus  stadium  K), 

Eén  ding  is  er  echter,  dat  mij  doet  aarzelen  de  vergelijking 
tusschen  beide  diersoorten  zoover  te  trekken ,  nl.  Fleischmann's 
afbeelding  waarbij  de  einden  der  placenta  tot  de  monding  der 
verbindingsstukken  reiken:  inderdaad  zag  ik  dit  bij  Sciurus  nooit, 
steeds  blijft  er  een  ruimte  tusschen  beide,  van  den  eersten 
aanleg  tot  den  partus  toe.  Wat  den  badjing  betreft,  reeds  vroe- 
ger heb  ik  waarschijnlijk  trachten  te  maken,  dat  de  processen 
van  placentatie  enz.  bij  dit  dier  geheel  ovoreenstommcn  met  die 
van  Sciurus  vulgaris, 

Lee  ('03)  die  een  uitvoerige  (intusschen  nog  niet  verschenen) 
publicatie  over  de  placentatie  van  Eekhoornachtigon  aankondigt, 
beschikte  blijkbaar  over  een  veel  grooter  materiaal.  Ook  hij  laat 
(bij  Spermophilus  trideceiulineatus)  het  aanvankelijk  T-vormige 
lumen ,  zich  verdeelen  in  een  „fixatiekamer"  (antimesometraal) 
en  oon  „placentairk;uiKM"  (mesometraal),  verbonden  door  oon 
„intormediate  portion",  don  rest  van  het  spleetvormigo  lunien. 
Tegen  deze  nomenclatuur  zou  ik  alleen  willen  aanvoeren,  dat 
het,  in  don  naam  „Hxatiekamer"  aangeduide  proces,  in  latere 
stadia  reeds  geheel  afgespeeld  is,  terwijl  niet  wordt  uitgedrukt 
het  verband  van  de  wanden  do/er  afdeeling  tor  de  navelblaas, 
terwijl  <lit  m.  i.  toch  het  meer  essentieele  is.  De  naam  „placen- 
tairkaiiicr"  doet  den  indruk  ontslaan  van  een  ruimte  van  con- 
Htimtc  Mfiiicting(!n  ,  terwijl  toch  de  in  de  eerste  stadia  boven  de, 
do(jr    oiiH    bij    Sciurus    oiiiplialoide    holte    genoemde    doel   gelegen 
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ruimte  in  uitbreiding  niet  overeenkomt  met  die,  waar  later  de 
placenta  zal  gevormd   worden. 

Later  vormt  zich  een  decidualiolte  ten  kostte  van  de  „inter- 
mediate  portion"  (Lee  /ag  dus  wel  den  gang  der  differentiatie 
en  haar  invloed  op  liet  wandrelief),  dan  komt  een  zone  „sur- 
rounding  the  germinal  area"  in  contact  met  de  moederlijke 
mucosa  aan  de  randen  van  de  „placentairkainer"  als  begin  van 
den  placentairaanleg,  terwijl  de  door  plooivorming  ontstane  „se- 
rosa" ,  de  „placentairkamer"  binnengroeieud ,  dan  de  placenta 
verder  vormt. 

Lee  zag  dus  een  circulaire  verbinding  van  den  trophoblast 
met  den  uteruswand ,  maar  beschouwt  deze  als  het  begin  van 
den  aanleg  der  allantoide  placenta.  Mogelijk  zou  zijn,  dat  bij 
Spermophilus  de  zaak  zoo  geheel  anders  toegaat  als  bij  Sciurus; 
daar  uitvoeriger  beschrijving  alsnog  ontbreekt,  met  name  over 
de  histologische  bijzonderheden  van  dezen  ring,  zijn  verhouding 
tegenover  de  mondingen  der  verbindingsstukken  en  de  richting 
van  zijn  groei,  is  niet  zeker  te  zeggen,  of  de  verbindingsring 
van  Sciurus  dezelfde  is  als  de  door  Lee  bedoelde. 

De  eerste  ontwikkeling  maken  de  bevruchte  eieren  door  in  de 
tuba.  Vier  tot  acht ,  soms  ook  meer  eieren ,  komen  dan  volgens 
Rejsek  ('03)  in  den  uterus,  waarbij  de  rechter  hoorn  bijna  steeds 
meer  bevat  dan  de  linker.  Dit  alles  vond  ik  evenzoo  bij  Sciurus, 
ofschoon  het  aantal  eieren  meestal  beneden  vier  bleef.  In  den 
uterus  vond  Lee  ('03)  ze  als  morulae,  „gewoonlijk"  nog  omgeven 
door  een  zona  pellucida;  Rejsek  vond  deze  laatste  steeds  als  do 
preparaten  niet  met  zuren  waren  behandeld.  Een  morula  vond 
ik  bij  Sciurus  in  den  uterus  eenmaal;  het  daaropvolgende  stadium 
dat  ik  waarnam  was  een  kiemblaas  met  twee  kiembladen  en  zeer 
kleine  holte.  Een  zona  pellucida  zag  ik  nooit;  mijne  preparaten 
waren  evenwel  gefixeerd  in  picrine-zwavelzuur.  De  later  het 
ei  van  Sciurus  omhullende  massa  was  zeker  geen  zona:  deze 
speelt  in  elk  geval  dan  een  zeer  bescheiden  rol  en  is  vóór  de 
fixatie  van  het  ei  reeds  verdwenen,  daar  de  bovengenoemde  massa 
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het  ei  dan  reeds  nauw  en  zonder  eenige  tusschenruimte  omsluit. 

Niet  lang  daarna  fixeert  het  ei  zich  aan  de  antimesometrale 
zijde  van  het  uteruslumen.  Het  is  dan ,  ook  volgens  de  beschrij- 
vingen van  Rejsek  en  Lee,  tweebladig.  Fleischmann  ('93)  geeft 
aan,  dat  deze  fixatie  plaats  heeft  aan  „anscheinend"  geprefor- 
meerde,  op  gelijke  afstanden  gelegen  plaatsen,  de  anderen  zwijgen 
hierover.  Ik  heb  bij  Sciurus  bij  juist  daarop  gericht  onderzoek 
geen  veranderingen  kunnen  vinden,  die  op  eene  latere  vasthech- 
ting van  het  ei  op  deze  plaats  zouden  kunnen  wijzen.  De  vrij 
regelmatige  afstanden  tusschen  de  eieren  onderling  evenals  tot  de 
einden  van  den  hoorn,  wijzen  dunkt  mij  toch  op  iets  dergelijks; 
wanneer  een  hoorn  slechts  één  ei  bevat,  ligt  dit  steeds  in  het 
midden  tusschen  de  beide  einden  van  den  hoorn. 

Het  proces  der  fixatie  beschrjjft  Rejsek  ('03)  voor  Spermophilus 
citillus  als  volgt.  Spoedig  na  aankomst  in  den  uterus  beginnen 
een  paar  cellen  van  den  buitensten ,  uit  platte  cellen  bestaanden 
eiwand  te  groeien,  vormen  zich  tot  een  al  grooter  en  grooter 
wordende  plaat.  Het  ei  ligt  dan  nog  geheel  vrij  in  het  antime- 
sometrale deel  van  het  lumen.  Dan  verdwijnen  de  celgrenzen  in 
deze  plaat:  er  ontstaat  een  syncytium ,  met  zeer  groote  kernen 
en  groote  nucleoli ,  terwijl  de  nuclei  verder  bleeker  zijn  dan  die 
van  den  overigen  eiwand.  Eindeljjk  vormt  de  syncytiale  plaat  zich 
tot  een  cylinder,  die  nu  het  uterusepitheel  bereikt,  waarvan  de 
cellen  zich,  voor  zoover  in  aanraking  met  het  syncytium,  begin- 
nen te  vacuoliseeren.  Syncytiaal  plasma,  later  ook  kernen ,  dringen 
tusschen  de  epitheelcellen  door;  het  syncytium  breidt  zich  nu  in 
de  vlakte  onder  het  veranderde  epitheel  naar  alle  zijden  uit.  Van 
dit  oogenblik  af  begint  hot  ei  zeer  snel  te  groeien.  Later  zendt 
het  syncytium  ook  wortels  tusschen  de  cellen  van  het  mucosa- 
stroma,  het  epitheel  wordt  hier  en  daar  afgestooten.  De  foetale 
kernen  zijn  het  grootst  naarmate  zij  dieper  in  het  moederlijke 
weefsel  liggen;  mitosen  zag  Rejsek  nooit:  het  syncytium  groeit, 
doordat  telkens  meer  foetale  cellen  er  in  worden  opgenomen. 
Als    eimh.'lijk    het   ei  de  groott(»  heeft  bereikt  van   4^  2  m.M.  en 
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(Ie  geheele  eikamer  opvult,  begint  een  regressief  proces,  waar- 
door de  wortels  in  de  niucosa  meer  en  meer  verdwijnen,  de 
syncytiumlaag  zelf  dunner  wordt,  ten  slotte  slechts  als  een  sub- 
epitheliaal ,  min  of  meer  glanzend  dun  laagje ,  achterblijft.  Dan 
begint  echter  reeds  de  aanleg  der  placenta. 

Lee  ('03)  vindt  bij  Sperraophilus  tridecemlineatus  het  volgende. 
Vóór  fixatie  ontwikkelt  zich  aan  het  ei  een  buitenste  celbeklee- 
ding  (trophoblast)  en  een  inwendige  celmassa,  die  zich  later  in 
formatief  ectoderm  en  entoderm  verdeelt.  Dan  ontstaat  aan  de 
vegetatieve  pool  van  den  trophoblast  een  syncytiale  massa  (fixa- 
tionmass),  die  het  uterusepitheel  perforeert,  zich  subepitheliaal 
uitbreidt  en  wortel vormige  uitloopers  in  de  mucosa  zendt. 

Als  nu  de  circulaire  verkleving  van  den  trophoblast  met  de 
randen  der  placentairkamer  tot  stand  is  gekomen ,  begint  deze 
„fixationmass"  te  degenereeren  en  het  ei  komt  vrij  van  den 
antimesometralen  wand.  Lee  vindt  dus  het  degenereeren  van  het 
syncytium  eerst  veel  later  dan  Resjek,  zag  het  blijven  bestaan 
tot  den  placentairaanleg ,  de  navelblaas  is  hierna  volgens  hem 
reeds  vrij. 

Beide  onderzoekers  zijn  dus  wat  betreft  Spermophilus  tot  op 
zekere  hoogte  eenstemmig.  Vroeger  heb  ik  uitvoerig  uiteengezet, 
waarom  ik  meende  dat  de  in  het  overeenkomstige  stadium  van 
Sciurus  in  den  wand  van  den  uterus  subepitheliaal  aanwezige 
syncytiale  (symplasmatische)  massa's,  voor  moederlijk  van  af- 
komst moesten  worden  gehouden  en  niet  aangezien  worden  voor 
trophoblast-uitloopers ,  die  in  de  mucosa  ingedrongen  waren.  Aan- 
gezien echter  juist  de  allerjongste  stadia  mij  ontbraken,  die  alleen 
een  zeker  bewijs  zouden  kunnen  leveren,  is  het  niet  onmogelijk, 
dat  ik  mij  in  de  waardeering  der  door  mij  in  latere  stadia  waar- 
genomen feiten  heb  vergist  en  Spermophilus  en  Sciurus  in  dit 
opzicht  geheel  overeenkomen.  Mogelijk  is  echter  ook,  dat  beide 
een  zóó  groot  verschil  vortoonen ,  als  uit  bovenstaande  zou  schij- 
nen te  blijken.  Dit  zou  te  minder  verbazing  verwekken ,  daar,  ook 
indien  de  bewuste  symplasmatische  massa's  bij  Sciurus  een  foetaal 
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svncytium  mochten  blijken  te  zijn  ,  dan  nog  de  volgende  ingrijpende 
punten  van  onderscheid  tusschen  Sciurus  en  Spermophilus  zouden 
bestaan :  bij  Sciurus  liggen  bedoelde  massa's  over  het  grootste 
deel  van  de  deciduaal  veranderde  muscosa,  bij  Spermophilus 
slechts  op  één  punt;  in  iets  latere  stadia  zijn  zij,  reeds  vóór  de 
eerste  verkleving  aan  de  mesonietrale  zijde  grootendeels  verdwe- 
nen bij  dezen,  vóór  dit  tijdstip  liggen  zij  in  geheel  afzonderlijke, 
kleine  massa's,  tot  diep  in  de  mucosa  bij  genen. 

Nog  zou  het  wellicht  niet  onmogelijk  zijn ,  dat  zoowel  materne 
als  foetale  reuzencellen  in  syncytialeu  vorm  gelijktijdig  of  mis- 
schien na  elkaar  voorkomen. 

De  overeenstemming  van  beide  genoemde  auteurs  en  de  uit- 
voerige figuren  van  Rejsek  laten  weinig  ruimte  over  voor  twijfel 
aan  de  juistheid  van  hun  mededeelingen  omtrent  een  in  vroegste 
stadia  bij  deze  dieren  voorhanden  syncytium ;  evenwel  het  latere 
lot  er  van  is  onzeker. 

Behalve  de  veranderingen  in  degeneratieven  zin  van  het  epi- 
theel  van  den  uterus,  waar  de  fixatie  plaats  heeft,  beschrijven 
de  bovengenoemde  onderzoekers  nog  processen  in  het  stroma. 
Rejsek  ('03)  vindt  vóór  de  graviditeit  den  uterus  „so  zu  sagen" 
oedemateus  gezwollen.  Later  zijn  er  steeds  kleine  extravasaten 
daar  waar  het  eitje  ligt,  bestaande  uit  een  centraal  deel,  van 
waaruit  heele'  straten  van  bloedcellen  zich  tusschen  de  bindweef- 
selcellen  verbreiden.  Deze  laatste  zijn  intusschen  (alleen  aiitime 
sometraal)  gezwollen  en  vermeerderd ,  polygonaal  van  vorm ; 
later  worden  zij  grootor  en  grootor,  het  plasma  dichter  vu  dich- 
ter, ten  slotte  veranderen  heele  ccdlm  in  een  vjoeistofmassa, 
waarin  ()(»k  bloedcellen  liggen.  Juist  in  deze  massa's  dringen  do 
Hyncytiai(!  wortels  nu  binnen.  Het  epitheol  degenereert  alleen  voor 
zoover  in  conta(;t  met  het  syncytium,  de  rest  wordt  alleen  ge- 
rekt en  uiteengetrokkrn  Na  de  vorming  der  placenta  houden 
deze  pntcesHcn  geheel  op,  daar  dan  <Ie  vcxMJing  door  dit  orgaan 
\voi-dt   b(!/orifd. 

In    groote    trekken    stetnf     di(    overeen    met    wat    ik    vond    lij) 
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Sciurus.  Alleen  de  extravasaten  zijn  bij  dit  dier  zeer  gering, 
meestal  geheel  afwezig  en  het  epitheel  degenereert  in  een  uitge- 
strekt gebied.  Ook  na  den  aanleg  der  placenta  gaat  het  proces 
der  degeneratie  van  het  antimesometrale  mucosaweefsel  voort, 
ook  nu  nog  heeft  hier  wel  een  voeding  van  het  embryo  plaats. 
Dit  alles  heb  ik  vroeger  uitvoerig  besproken.  Lee's  beschrijving 
is  te  kort  om  nadere  bijzonderheden  te  kunnen  vermelden.  Alleen 
laat  hij  de  deciduaholte  ontstaan  ten  koste  van  de  „intermediate 
portion"  van  het  lumen  wier  epitheel  overal  door  contact  met 
den  trophoblast  verdwijnt. 

Fleischmann  ('93)  beschrijft  een  netvormige  structuur  van  het 
antimesometrale  stroma,  laat  dit  ontstaan  door  een  resorptie  van 
de  intercellulaire  stof  door  de  cellen ,  die  hierdoor  sterk  zwellen , 
waardoor  de  overblijvende  weefselrest  als  balken  duidelijker  te 
voorschijn  treedt.  Later  vermindert  het  aantal  cellen  en  de  dikte 
der  mucosalaag  hier  zóó  zichtbaar,  dat  Fleischmann  het  meent  te 
moeten  beschouwen  als  de  uiting  van  een  degeneratief  proces. 
Hij  zegt  dit  proces  echter  niet  in  de  preparaten  te  hebben  kunnen 
volgen. 

Van  de  latere  processen  alleen  nog  enkele  woorden  over  den 
aanleg  der  placenta. 

Fleischmann  ('93)  zag  bij  Spermophilus  citillus  een  sterk  uit- 
groeien van  de  crypten  der  „Scheibenhöhle"  (crypten  zijn  geen 
verwijde  klieren  volgens  Fleischmann,  doch  bijzondere  formaties); 
het  „allantochorion"  legt  zich  dan  in  deze  crypten,  wier  epitheel 
overal  degenereert  en  verdwijnt  en  vormt  hierna  de  placenta. 
Meer  bijzonderheden  beschrijft  hij  niet.  Alles  geheel  overeenkom- 
stig Sciurus  dus,  voor  zoover  na  te  gaan. 

Lee  ('03)  vond  bij  Spermophilus  tridecemlineatus,  dat  do 
„serosa",  door  plooivorming  ontstaan ,  in  de  placentairkamer  bin- 
nengroeit  en  hier  overal  het  oppervlakte-epitheel  destrueert.  Overal 
waar  nu  de  mucosa  in  contact  komt  met  den  serosa-trophoblast, 
ontstaan  „vascular  channels,  which  penetrate  the  trophoblast", 
terwijl   van    don    anderen    kant  de  allantoisvaten  in  dezen  laatste 


460 

doordringen.  Uit  deze  korte  beschrijving  valt  alleen  op  te  maken, 
dat  de  geheele  placenta  van  foetalen  oorsprong  is. 

Over  het  placentaire  syncytium  vinden  wij  verder  alleen  iets 
voor  Sciurus  vermeld  bij  Frankel  ('98).  Deze  zag  den  trophoblast 
aano-ehecht  aan  den  voet  van  twee  wallen ,  waartusschen  een  dal 
door  het  „foetale  eetoderm"  overbrugd.  Aan  de  randen  van  deze 
wallen  zag  hij  het  uterusepitheel  scherp  ophouden  en  terstond 
daarna  den  trophoblast  zich  tegen  de  naakte  mucosa  aanleggen, 
zonder  dat  dit  van  de  contact-plaats  af  zelf  histologisch  veran- 
derd was.  De  trophoblast  vormt  een  duidelijk  syncytium ,  mor- 
phologisch  geheel  als  dat  van  het  konijn.  Blijkbaar  heeft  Frankel 
hier  ons  stadium  F  of  G  vóór  zich  gehad.  Yoor  een  eventueele 
deelname  van  het  uterusepitheel  aan  den  opbouw  der  placenta 
beteekent  zijn  bewijs  dus  niet  veel,  aangezien  van  den  aanleg 
van  dit  orgaan  nog  geen  sprake  is;  evenwel  is  zijne  conclusie 
toch  juist:  aan  den  bouw  der  placenta  neemt  het  uterusepitheel 
geen  deel. 

De  degeneratie  en  verdere  verdwijning  van  het  uterusepitheel 
vonden  alle  schrijvers,  zoowel  voor  Sciurus  (Frankel '98,  Fleisch- 
mann  '93)  als  voor  Spermophilus  (Lee  '03)  Ongelukkig  noemt 
Frankel  deze  degeneratieve  massa  weer  „syncytium",  spreekt  zelfs 
van  „ein  schönes  Syncytium'" ;  de  anderen  evenwel  gebruiken 
den  term  degeneratie. 

Wat  ten  slotte  het  embryo  zelf  betreft  een'enkele  opmerking 
over  een  stuk  van  Fiserius  ('93),  die  zich  overigens  alleen  met 
den  foetus  bemoeit.  Den  navelblaaswand  laat  hij  bestaan  uit  drie 
lamellen:  eetoderm,  mesoderm  on  entoderm.  Dit  is  onjuist. 
Nergens  bestaan  meer  dan  twee  lamellen :  boven  area  varculosa 
en  entoderm,  op  zijde  en  lieneden  eetoderm  en  entoderm.  Deze 
opvatting  kan  niet  ontstaan  zijn  door  een  verwarring  met  de 
(leelen  van  de  geheel  ingoHtulpto  navclblaas,  daar  hij  dit  proces 
zelf  vermeldt.  Ten  slotte  wil  hij  het  visceralo  blad  van  het 
mesoderm  de  pl;ic<'nta  hitcii  Ix'kloodcn  „gogen  die  H(")hle  dt^s 
Exocüloiiis" ;  iets  wat   omiiugrlijk   is,  hij   bedoelt  wel  de  allantois. 
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Fleischnicinn  ('93)  bespreekt  de  instulping  van  het  bovendeel 
van  de  navelblaas  in  het  benedeudeel.  Dit  proces  gaat  volgens 
hem  zoover,  dat  ten  slotte  beide  wanden  vergroeien  en  het 
distale  dan  wordt  gcvasculariseerd  door  het  proximale,  vaatvoe- 
rende  deel  (hierin  is  hij  het  dus  geheel  eens  met  de  bekende  op- 
vatting van  Bischoff),  waardoor  een  „omphalochorion"  ontstaat. 
Dit  is  onjuist:  nooit  vergroeien  beide,  steeds  blijven  zij  geschei- 
den, van  een   „omphalochorion"  kan  dus  geen  sprake  zijn. 

Duval  ('92)  meent  evenwel  naar  analogie  van  hetgeen  hij  bij 
het  konijn  vond,  dat  de  beweringen  van  Fleischmanu  in  zooverre 
onjuist  zijn,  als  geen  vergroeiing  plaats  heeft,  doch  een  degene- 
ratie en  ten  slotte  geheel  verdwijnen  van  den  distalen ,  niet  ge- 
vasculariseerden  wand  der  navelblaas,  zoodat  de  van  vaten  voor- 
ziene proximale  wand  terstond  in  contact  komt  met  de  mucosa 
uteri.  Ook  dit  is  onjuist ;  wij  zagen  integendeel  de  groote  woeke- 
ringen van  den  trophoblast  van  dit  deel  der  navelblaas,  die 
leidde  tot  de  vorming  van  „monstre  cells" ,  tot  het  laatst  toe 
blijven  bestaan. 

§  2.  Konijn.' 

Van  geen  dier  is  de  placentatie  in  meer  bijzonderheden  be- 
kend ,  over  geen  vorm  van  placentalie  bestaat  zulk  een  uitge- 
breide litteratuur  als  over  die  van  het  konijn. 

De  uterus  bestaat,  evenals  bij  Sciurus,  uit  twee  lange,  dunne 
hoorns,  die  samenkomen  in  den  korten  uterus  s.  str..  In  deze 
hoorns  fixeeren  zich  de  bevruchte  eieren  en  geven  aanleiding 
tot  het  ontstaan  van  aanzwellingen  in  het  verloop  van  den  hoorn , 
evenals  die  bij  Sciurus  werden   waargenomen. 

Inwendig  vindt  men  drie  paren  wallen ,  die  in  de  lengterichting 
van  den  uterus  verloopen.  Twee  liggen  mesometraal,  twee  anti- 
mesometraal,  van  de  beide  overige  aan  beide  zijden  één.  Minot 
('90)  voerde  hiervoor  de  volgende ,  zeer  gemakkelijke  nomen- 
clatuur in :  de  beide  antimesometrale  vormen  de  obplacenta ,  de 
beide    zijdelingsche    de    periplacenta,    eindelijk    de   twee  mesome- 
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trale  de  placenta  (materna),  aangezien  aan  deze  laatste  de  latere 
placenta  tot  ontwikkeling  komt.  In  het  begin  der  ontwikkeling 
reeds  verdwijnen  eerst  de  obplacenta,  daarna  de  periplacenta 
meer  en  meer,  de  placenta  (materna)  integendeel  wordt  grooter 
en  grooter,  de  gleuf  tusschen  deze  beide  wallen  dieper  en 
dieper,  waardoor  ten  slotte  de  deze  lobben  later  min  of  meer 
vervangende  volwassen  placenta  eveneens  uit  twee  lobben  bestaat. 

Van  een  onderverdeeling  in  het  luraen  der  vruchtkamers,  zooals 
bij  Spermophilus  en  verwanten,  vond  Fleischmann  ('93)  niets. 
Doch  de  histologische  bijzonderheden  in  den  bouw ,  meent  hij , 
veroorloven  ook  hier  twee  afdeeliugen  te  onderscheiden ,  analoog 
aan  de  boven  bij  Spermophilus  enz.  besprokene.  Fleischmann 
stelt  Sciurus  en  het  konijn  geheel  op  ééne  lijn:  ook  bij  den  eek- 
hoorn bestaan  geen  onderverdeelingen  in  het  lumen.  Dat  dit  wat 
den  laatste  betreft  niet  juist  is,  besprak  ik  reeds  boven.  Hoe 
het  aan  den  andereu  kant  gesteld  is  met  den  vorm  van  een 
zwangeren  konijnen-uterus  vóór  den  7*^"  dag  post  coitum,  daarover 
laten  de  auteurs  zich  weinig  uit,  evenmin  als  in  het  algemeen 
over  de  morpliologisehe  processen,  die  zich  vóór  dezen  tijd  (d.  i. 
vóór  de  eerste  placentaire  verkleving),  afspelen.  Hart  en  Gulland 
('92)  onderzochten  een  graviden  uterus  vier  dagen  en  acht  uur 
post  coitum,  vermelden  echter  niets  van  bedoelde  processen. 
Zeker  is  alleen  dat  eerst  zes  wallen  bestaan ,  later  gaandeweg 
vier  verdwijnen.  Een,  zij  liet  dan  ook  zwakke,  verdceling  in  zes 
wallen  vonden  wij  ook  bij  Sciurus;  in  dit  geval  echter  waren 
zij  zeer  hoog,  de  scheidende  dalen  ondiep,  zooilat  het  lumen 
spleetvormig  was;  de  eigenaardige  wijze  van  verdwijnen  dezer 
lobben ,  hebben   wij   uitvoerig   besproken. 

Ken  overeenkomst  tusschen  den  uterus  van  Sciurus  en  het 
konijn  is  duidelijk:  stelt  men  zich  in  het  eerste  geval  de  schei- 
dende groeven  dieper,  reikend  tot  dicht  bij  de  muscularis,  de 
mesometrale  lobben  sterk  vergroot  voor,  dan  krijgt  men  het 
stervormige  lumen  van  het  tweede.  Welliciit  zou  ook  in  de  wijze 
van    verdwijnen    van    ol^placenta    en    periplacenta    en    de    fijnere 
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bijzouderhedou  van  dit  proces  overeenkomst  tusscheu  beide  zijn 
te  vinden? 

Schoenfeld  ('03)  wijst  er  op,  dat  de  verbindingsstukken  der 
eikamers  scheef  van  boven  naar  beneden  in  de  eikamers  monden 
(evenals  bij  Sciurus  dus)  en  meent  dat  door  den  druk  van  den 
inhoud  de  mondingen  als  door  kleppen  worden  gesloten.  Zooiets 
zag  ik  bij  Sciurus  nooit  en  het  komt  mij  zeer  waarschijnlijk 
voor,  dat  ook  bij  het  konijn  geen  sluiting  op  deze  wijze  zal 
plaats  hebben.  Buitendien  geeft  Asslieton  (^95)  een  overlangsche 
doorsnede  van  een  eikamer  van  het  konijn,  waar  niet  alleen  de 
mondingen  der  verbindingsstukken  niet  zijn  gesloten,  doch  de 
kiemblaas  met  twee  uitstulpingen  een  eind  in  deze  doordringt, 
evenals    wij    dit    voor  Sciurus  in  latere  stadia  waarnamen. 

Verder  meent  Schoenfeld,  dat  de  afplatting  van  de  obplacenta 
alleen  tot  stand  komt  door  den  druk ,  door  het  ei  uitgeoefend , 
zuiver  mechanisch  dus.  Dit  is  mij  onbegrijpelijk,  de  dunne 
eiwand  overbrugt  mesometraal  de  diepe  groeve  tusschen  de  pla- 
centairlobi :  was  nu  de  druk  binnen  de  kiemblaas  van  beteekenis , 
dan  zou  deze  wand  sterk  moeten  uitpuilen  in  dezen  gleuf,  terwijl 
m.  i,  een  druk,  in  staat  om  den  weerstand  van  de  geheele  dikte 
van  muscularis  en  slijmvlies  te  overwinnen,  het  ei,  dat  in  deze 
gleuf  niet  gesteund  is ,  zou  doen  bersten.  Assheton  ('95)  meent 
den  grooten  weerstand  van  den  dunnen  kierablaaswand  te  kunnen 
verklaren  door  de  eiwitlaag  (albuminous  layer)  die  dezen  bedekt. 
Of  dit  een  voldoenden  steun  kan  leveren  (daar  deze  in  vivo  toch 
vloeibaar  zal  zijn),  komt  mij  hoogst  twijfelachtig  voor.  Naar 
mijne  meening  komt  deze  verdunning  op  een  andere  wijze  tot 
stand ,  wel  onder  den  invloed  van  den ,  tegen  het  slijmvlies 
liggenden  eiwand,  doch  niet  zuiver  mechanisch.  Opitz  ('99) 
meent,  dat  dit  vlak  worden  der  obplacenta  reeds  plaats  vindt 
tijdens  het  allereerste  binnenkomen  van  het  ei  uit  de  tuba  in  den 
uterus. 

Hun  eerste  ontwikkeling  maken  de  bevruchte  eieren  in  de 
tuba    door.    In    den    uterus   gekomen,    wordt   het  ei  volgens  vele 
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schrijvers  nog  omgeven  door  een  zona  pellucida  (Doorman,  Sohoen- 
feld ,  Kossmann ) ,  volgens  Doorman  tevens  nog  door  een  „eiwit- 
laag",  die  het  in  de  tuba  verkreeg.  Zona  en  eiwitlaag  verdwijnen 
later  (zie  beneden). 

Wanneer  men  de  afbeeldingen,  die  de  auteurs  geven  van  de 
jongste  stadia  van  het  konijn  beziet,  dan  treft  het,  dat  steeds 
in  dezen  tijd  de  kiemblaas  ineengeschrompeld  ligt  tegen  den 
antimefyonietralen  wand  van  het  uteruslumeu ,  na  de  eerste  vast- 
hechting aan  de  placentaire  zijde  echter,  juist  omgekeerd.  Dit 
geeft  te  denken,  vooral  indien  men  de  processen  van  antinieso- 
metrale  fixatie  bij  Sciurus  gezien  heeft.  Bij  enkele  jonge  stadia 
van  konijnen  kon  ik  dan  ook  duidelijke  teekenen  van  een  ver- 
band tusschen  kiemblaas  en  uteruswand  vinden ,  echter  konden , 
door  den  ouderdom  der  preparaten,  geen  histologische  détails  meer 
worden  nagegaan. 

Deze  eerste,  antimesometrale,  fixatie  is  in  het  algemeen  den 
schrijvers  ontgaan.  Assheton  (95)  evenwel  besclirijft,  hoe  aan  den 
vegetatieven  eipool  papillen  ontstaan  van  „ectoderm"  met  granu- 
leus  plasma  en  groote  kernen,  terwijl  celgrenzen  vaak  niet  te 
vinden  zijn.  Later  ontstaan  deze  vormingen  ook  tegenover  de 
periplacenta ;  ulles  eerst  zonder  dat  de  kiemblaas  nog  gefixeerd 
is.  Ten  slotte  echter  bewerken  de  beschreven  „papillen"  een  vast- 
hechting van'  het  jonge  ei  aan  het  antimesometrale  deel  van  den 
uteruswand :  het  epitheel  wordt  door  de  wigvormige  ectoderm- 
uitloopers  geperforeerd,  deze  dringen  in  de  mucosa  binnen  en  stellen 
zich  in  verband  met  de  bloedvaten.  (Merkwaardig  is,  dat  A.  het 
ontstaan  der  papillen,  het  doordringen  door  het  epitheel,  evenals 
kortom  al  de  andere  processen,  die  in  deze  ontwikkeling  worden 
gevonden,  alleen  mechanisch  wil  verklaren;  of  hem  dit  gelukt 
is,  moet  ik  in  liet  midden  laten).  In  den  tijd,  dat  de  „papillen" 
ontstaan,  wil  hij  gezien  lielihun,  dat  nog  geen  entoderm  aan  de 
antimesometralo  pdol  bestaat;  de  juistheid  dezer  waarneming 
komt  mij  zeer  twijfelachtig  voor  (zie  Schoenfeld).  Opvallend  is, 
dat    van    alle    auteurs,    die    na    hem    over    dezen  placentatievorm 
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schreven ,  ijieniand  deze  vinding  van  Asshefcon  vermeldt ,  totdat 
Sclioenteld  ('03)  hetzelfde  opnieuw  vindt. 

Deze  (03)  beschrijft,  hoe  den  6*^"  dag  de  zona  pellucida  ge- 
broken is,  en  van  de  antimesometrale  zijde  van  de  kiemblaas 
groote  polynucleaire  massa's  aan  het  eetoderm  ontstaan  (wellicht, 
zegt  hij,  doorbreken  zij  zelfs  de  zona  pellucida),  die  den  7^°  dag 
sterk  aan  den  uterus  adhereeren,  waardoor  na  retractie  door 
de  conservatie,  een  festonvorming  ontstaat;  het  plasma  dezer  vor- 
ming is  lastig  te  onderscheiden  van  dat  van  het,  intusschen 
gefusioneerde,  uteruaepitheel.  Nu  beginnen  uitloopers  dezer  poly- 
nucleaire cellen  tusscheu  de  epitlieliale  kernen  door  te  dringen, 
eindelijk  bereiken  zij  het  bindweefsel,  later  de  vaten,  dan  vol- 
gen ook  de  foetale  kernen.  Deze  ziet  hij  vetbolletjes  (blijkbaar  uit 
de  vaten),  zich  in  deze  foetale  uitloopers  ophoopen.  Moederlijke 
en  foetale  kernen  zijn  licht  te  onderscheiden :  de  laatste  zijn 
donkerder,  grooter,  hebben  een  andere  plaatsing  van  hun  chro- 
matine. 

Later  individualiseeren  zich  polynucleaire  cellen  uit  deze  foe- 
tale massa's,  die  ten  slotte  uitgroeien  tot  de  „monster  cells" 
(zie  beneden). 

Onwillekeurig  roepen  deze  door  Schoenfeld  beschreven  vormin- 
gen de  door  ons  bij  Sciurus  aangetroffen  antimesometrale  reuzen- 
cellen  in  de  gedachte.  Echter,  er  bestaat,  behalve  het  verschil 
in  oorsprong,  dat  in  elk  geval  nog  niet  onomstootelijk  vaststaat, 
een  cardinaal  verschil:  Schoenfeld  leidt  de  „monster  cells"  van 
deze  elementen  af,  terwijl  hiervan  bij  Sciurus  geen  sprake  is, 
daar  de  antimesometrale  reuzencellen  totaal  te  gronde  gaan , 
voordat  het  uitgroeien  der  trophoblastcellen  begint.  Men  zou 
nu  kunnen  vragen:  zijn  alle  door  Schoenfeld  als  zoodanig  be- 
schouwde elementen  werkelijk  gelijk,  m.  a.  w.  moeten  bij  het 
konijn  in  dit  stadium  niet  twee ,  in  plaats  van  één  soort  dezer 
elementen  worden  aangenomen ,  zooals  wij  meenen ,  dat  dit  bij 
Sciurus  het  geval  is ;  of  moet  men  omgekeerd  zich  voorstellen , 
dat  bij   den  eekhoorn  beide  soorten  van  antimesometrale  „cellen" 
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genetisch  identiek  zijn,  alleen  nu  elkaar  optreden?  Op  deze 
vragen  is  slechts  een  beslist  antwoord  te  geven  door  het  waar- 
nemen van  de  preparaten ;  liet  vergelijkend  anatomisch  onderzoek 
kan  hier  echter  misschien  een  vingerwijzing  geven ;  daarover 
echter  later  (zie  hoofdst.  III). 

Over  het  vraagstuk,  hoe  de  bevruchte  eieren  op  hun  plaatsen 
in  den  nterus  komen,  of  deze  plaatsen  gepreformeerd  zijn,  laten 
de  schrijvers  zich  niet  uit.  Alleen  wordt  vermeld,  dat  de  afstanden 
tusschen  de  verschillende  kiemblazen  in  den  hoorn  regelmatig  zijn 
en  dat  de  eieren  steeds  met  den  vegetatieven  pool  antiniesome- 
traalwaarts  gekeerd  liggen.  Assheton  ('95)  tracht  van  dit  laatste 
een  mechanische  verklaring  te  geven,  door  erop  te  wijzen,  dat  de 
eieren,  door  de  contracties  van  den  hoorn  voortbewogen,  alleen 
in  de  bovengenoemde  stelling  juist  passen  in  den  vorm  van  het 
lumen.  Vreemd  mag  het  dan  toch  heeten,  dat  hij  elders  zich 
den  vorm  van  dit  lumen  J(met  name  de  afplatting  der  obplacenta, 
die  hier  den  vorm  in  quaestie  geeft)  ontstaan  denkt  door  den 
druk  van  het  groeiende  ei  (de  mucosa  is  hier  „most  yielding", 
meer  dan  de  eiwand ,  wijkt  dus  uit  voor  het  ei !).  Verder  neemt 
hij  niet  de  in  het  begin  van  zijn  komst  in  het  uterusliunen ,  in 
verhouding  tot  dit  laatste,  uiterst  kleinere  afmetingen  van  het  ei 
in  acht. 

Behalve  de  macroscopische  afplatting  van  de  obplacenta,  die 
zich  gaandeweg  ook  over  de  periplacenta  uitstrekt,  hebben  micros- 
copische structuurveranderingen  in  het  slijmvlies  plaats. 

Op  den  7^"  dag  ziet  Du  val  ('92)  het  stroma  mucosae  van  de 
obplacenta  bestaan  uit  vele  stercellen  met  een  intercellulaire  stof, 
die  zeer  woiiiij;  HI)iillen  bevat;  de  vatcni  zijn  capillaria  zonder 
verderen  wandsteun ;  de  epitheelzoom  vormt  kleine,  ondiepe 
crypten ,  waarvan  het  ej)itheel  aan  den  top  reeds  een  fusie  ver- 
toont. Doorman  (MKl)  noemt  het  epitheel ,  evenals  de  klieren,  die 
wijd  ('II  talrijk  zijn  (=  crypten  van  Duval?),  gewoekerd  Iciwijl 
(»<»k  liij  het  stroinu  uit  .stcrrtcllmi  op^obouwd  vindt.  Clivio  ('90) 
daarentegen    ontkent    een  antimcsomotrale    ccl-proliferatie;  in   het 
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epitheel«zag  liij  iiouit  mitoaon.  Op  don  5^"  dag  reeds  vindt  hij 
het  begin  der  epitheliale  celt'usie ,  die  op  den  T®'^  dag  mesome- 
traul  het  sterkst  is,  afnemend  naarmate  men  de  obplacenta  nadert. 
Sclioenfeld  ('03)  beschrijft  de  processen  hier  het  nauwkeurigst; 
hij  vindt  een  imbibitie  van  cellen,  kernen  en  intercellulaire  stof, 
waardoor  deze  verder  uiteen  komen  te  liggen  (ook  de  fibrillen) ; 
het  epitheel  vermeerdert  zich  door  amitose  niet  gevolgd  door  cel- 
deeling,  waardoor  het  de  sterke  oppervlaktetoename  kan  volgen; 
bochten  en  crypten  zijn  niet  te  vinden,  alles  is  uitgerekt,  de 
„klieren"  infundibiliforni ;  ten  slotte  begint  de  fusie  van  het 
epitheel,  antimesometraal  het  eerst.  Van  de  processen,  die  wij 
bij  Sciurus  in  het  stroma  aan  de  antimesometrale  zijde  der 
eikaraers  aantroffen,  schijnt  hier  dus  niets  te  vinden  te  zijn, 
tenzij  wellicht  de  „stercellen"  hun  ontstaan  zouden  te  danken 
kunnen  hebben  aan  slechte  fixatie  van  ev.  polygonale  cellen.  Dit 
is  echter  in  afbeeldingen  niet  na  te  gaan. 

In  het  algemeen  geven  de  onderzoekers  aan ,  dat  de  fusie  van 
het  epitheel  antimesometraal  aanvangend ,  zich  uitbreidt  naar  het 
mesometrium;  daarentegen  meent  Minot,  dat  de  veranderingen 
in  het  stroma,  beginnend  in  de  placentairlobi ,  van  hieruit  later 
voortschrijdt  naar  de  obplacenta. 

Ongeveer  den  8^*^^"  dag  post  coitum,  soms  vroeger  (volgens 
Minot  ('89)  bestaat  er  reeds  in  het  verloop  van  den  6*^"  dag 
een  „vergroeiing"),  heeft  de  eerste  verbinding  plaats  der  embryo- 
nale en  moederlijke  deelen,  die  leiden  zal  tot  de  vorming  der 
placenta. 

De  beide  placentaire  kussens  van  het  moederlijke  slijmvlies 
hebben  zich  liierop  voorbereid  door  een  sterke  hyperplasie  van 
het  stroma,  gepaard  met  imbibitie,  een  vermeerdering  en  uit- 
zetting der  vaten,  die  tot  vlak  onder  het  epitheel  doordringen, 
In  de  diepte  beginnend ,  ontstaan  om  de  vaten  celscheeden 
die,  dikker  en  dildcer  wordend  later,  in  de  diepste  deelen  van 
het  slijmvlies,  ten  slotte  elkaar  raken;  dit  proces  zet  zich  voort 
naar    de    oppervlakte,    hier   zijn    deze    „perivasculaire    scheeden" 
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dus  minder  duidelijk,  ten  slotte  hebben  de  subepitheliale  vaatjes 
slechts  den  bouw  van  normale  capillairen.  Deze  scheeden  ont- 
staan uit  de  stromacellen ;  later  veranderen  deze  ook  oppervlak- 
kig: zij  hypertrophieeren,  worden  vaak  meerkernig.  De  epitheel- 
veranderingen ,  in  de  crypten'  in  intensiteit  afnemend  van  de 
oppervlakte  naar  de  diepte ,  worden  beneden  uitvoeriger  besproken. 
Met  eenige,  voor  het  ü^eheel  niet  belangrijke  wijzigingen,  zijn 
deze,  door  Duval  het  eerst  juist  en  in  samenhang  uiteengezette 
processen,  door  de  overige  schrijvers  eveneens  gevonden.  De 
verdere  détails  zullen  ons  hier  verder  niet  bezighouden,  daar  zij 
aan  den  eenen  kant  geen  parallel  hebben  bij  Sciurus,  aan  den 
anderen  kant  voor  de  betrekking  tusschen  trophoblast  en  slijm- 
vlies zonder  belang  zijn.  Hoofdzaak  is  dit  laatste,  waarbij  zich 
in  den  voorgrond  dringt  de  vraag  naar  den  oorsprong  van  het 
„syncytium";  wanneer  wij  de  auteurs  in  hun  beschouwingen 
over  dit  vraagstuk  volgen,  komen  tevens  hun  meeningen  voor 
den  dag  over  de  verhouding  van  trophoblast  tegenover  de  materne 
weefsels. 

Twee  opvattingen  zijn  het,  die  wij  in  den  strijd  over  het 
„syncytium"  tegenover  elkaar  vinden:  aan  den  eenen  kant  die, 
welke  „syncytium"  en  cellaag  beide  als  afkomelingen  van  den 
trophoblast  beschouwt,  aan  den  anderen  die,  welke  het  „syncy- 
tium" voor '  moederlijk ,  de  cellaag  voor  foetaal  van  aard  ver- 
klaart. Onder  deze  laatsten  zijn  de  meesten  voorstanders  van  de 
meening,  dat  het  't  uterusepitheel  is,  dat  in  het  „syncytium" 
wordt  getransformeerd ,  terwijl  Marchand  in  hot  endotheel  der 
moederlijke  vaten  de  origine  van  het  weefsel  in  (juaestie  ziet. 

Gaan  wij  thans  na,  welke  redenen  de  verschillende  schrijvers 
tot  hun   inecning  brachten. 

Duval  ('*.)2)  vindt,  dat  een  ei  8^/^,  dag  post  coituiii  niet  meer 
zonder  laesie  kan  worden  uitgeprepareerd ,  een  laesie,  die  den 
vorm  hoeft  van  een  „croissant"  beiderzijds,  later  vereenigd  tot 
een  hoefijzer:  in  (h'zcn  tijd  iw  dus  de  eerste  vergroeiing  van  foetus 
en   moederlijk  .slijmvlies   untötaaii.   Even    te   voren  (en   in  bovenga- 
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noemd  stadium  verder  op  zijde  dezer  eerste  verklevingsplaats) , 
liggen  beide  nog  vrij  tegenover  elkaar;  het  „ectoderm"  bestaat  dan 
uit  vele  cellagen  boven  elkaar  in  het  bereik  van  een  terrein, 
samengesteld  uit  twee  halve  manen  ter  weerszijde  van  het  achter- 
eind van  den  foetus  (van  daar  de  vorm  der  laesie  bij  uitpre- 
pareeren  der  kiemblaas!),  waarvan  de  cellen  duidelijke  grenzen 
vertoonen;  het  moederlijk  epitheel  vormt  een  dikke  plasmalaag 
met  er  in  verstrooide  kernen ,  wier  meest  in  het  oogvallende 
eigenaardigheid  is,  dat  hun  chromatine  sich  alleen  tegen  den  wand 
heeft  opgehoopt.  Op  het  oogenblik  dat  beide  zich  tegen  elkaar 
aanleggen ,  ziet  men  de  laag  veranderd  epitheel  dunner  worden , 
later  verdwijnen ,  terwijl  „aussitót"  de  celgrenzen  in  het  opper- 
vlakkige deel  van  het  verdikte  ectoderm  verdwijnen  en  deze 
laatste  nu,  op  de  plaats  van  het  vroegere  epitheel,  het  moeder- 
lijke mucosastroma  bekleedt,  Intusschen  heeft  in  het  ectoderm 
tegelijk  met  het  verdwijnen  der  celgrenzen  (vorming  van  een 
oppervlakkige  „couche  plasmodiale"  en  basale  „couche  cellulaire") 
een  verandering  der  elementen  plaats  gehad :  het  plasma  der  ver- 
smolten cellen  kleurt  zich  donkerder  met  karmijn  dan  vroeger 
(en  dus  ook  dan  dat  van  de  couche  cellulaire),  de  kernen  zijn 
kleiner  en  licht  ovoid  van  vorm ,  zeer  donker  en  homogeen 
met  karmijn  gekleurd,  vertoonen  nooit  mitosen. 

Het  verschil  in  uiterlijk  van  de  kernen  der  versmolten  foetale 
en  epitheelcellen  is  steeds  constant  (in  het  plasma  zag  Duval 
blijkbaar  geen  verschillen),  vandaar  dat  men  Duval  niet  het  recht 
kan  betwisten  beide  in  het  verdere  verloop  aan  deze  kenmerken 
te  onderscheiden.  Dat  de  plasmamassa  met  de  kleine  ovoide 
kerntjes  ontstaat  uit  het  oorspronkelijke  ectoderm ,  kon  hij  ver- 
volgen;  evenzoo  zag  hij  aan  de  obplacenta  enz,,  waar  geen  ver- 
dikt ectoderm  maar  wel  een  geheel  gelijke  epitheel-massa  be- 
stond, het  verdwijnen  van  de  versmolten  moederlijke  celmassa, 
wier  eigenaardige  kenmerken  hierdoor  blijken  van  degeneratief 
karakter  te  zijn.  Tegen  deze  bewijsvoering  valt  niet  veel  in  te 
brengen.    Het   feit   dat   de    ovoide   vorm    en  donkere   tinctie   der 
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foetale  kernen  door  anderen  niet  zijn  gevonden,  is,  dunkt  mij, 
wel  toe  te  schrijven  aan  een  gebrek  in  de  fixatie:  niet  alle 
onderzoekers  gebruiken  dezelfde  fixatie-middelen ,  en  dit  heeft  bij 
zoo  gevoelige  weefsels  een  grooten  invloed  op  het  aspect  dat  zij 
den  beschouwer  onder  den  microscoop  bieden ;  evenwel ,  de  door 
Duval  in  zijn  preparaten  gevonden  kenmerken  zijn  constant  en 
dit  is  de  hoofdzaak  voor  een  identificatie  van  de  weefsels  in 
zijn,  steeds  gelijk  behandelde,  preparaten.  De  wijze,  waarop  dan 
verder  het  epitheel  door  toedoen  van  het  ectoderm  verdwijnt,  is 
uit  Duval's  figuren  niet  op  te  maken,  daarvoor  zijn  zij  te  sche- 
matisch. Nog  één  ding  wensch  ik  hier  op  te  merken:  het  ont- 
staan van  het  versmelten  der  foetale  cellen  en  het  verdwijnen 
van  het  moederlijke  epitheel  vallen  samen,  terwijl  volgons  Duval 
geen  couche  plasmodiale  is  te  bespeuren,  vóórdat  de  aanlegging 
van  het  verdikte  ectoderm  tegen  het  veranderde  epitheel  plaats 
vond. 

Terzelfder  tijd  ongeveer  verdedigde  Masius  ('89),  een  leerling 
van  van  Beneden,  een  gelijke  meening.  In  het  begin  van  den 
derden  dag  ligt  de  kiemblaas  nog  vrij  i)  in  de  holte  der  vrucht- 
kamer.  Het  ectoderm ,  in  den  vorm  van  een ,  het  achtereind 
van  het  embryo  omgevend  „fer  a  cheval''  verdikt,  is  juist  ge- 
scheiden in  twee  lagen,  een  bovenste  „plasmodiblaste"  en  een 
basale  „cytoblaste" :  de  eerste  ontstaat  door  multiple,  dicht 
bijeen  gelegen  knopvormige  uitspruitsels  van  den  laatste  (waar- 
door later  de  kernen  in  den  plasmodiblast  in  groepen  liggen). 
Intusschen  is  het  uterusepitheel  in  deze  streek  gedegenereerd  na 
vermeerdering  van  hot  aantal  zijner  kernen  en  verdwijnt  meer 
en  meer,  zoodat  dan  de  plasmodiblast  het  stroma  mucosae  bedekt. 

De  plasmodiblast  bestaat  uit  een  ruime  hoeveelheid  homogeen 
of  fijn  gegranuleerd  protoplasma,  dat  veel  donkerder  van  tint  is 
dan   dat    van    den    oytobhist,    terwijl  de  kernen  eerst  in  groepen 


')  Waar  de  auteurs  van  „vrij  liRgon"  van  de  kiemblaafl  sproken,  bedoolon  r.\} 
natuurlijk,  daar  zij  do  antinicMonietral"'  fixatio  uii-t  koudon,  oen  ontbroken  di-r  fixatie 
aan  du  lieido  placentairlobben. 
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liggen.  Van  deze  laatste  zegt  Masius  niets;  uit  zijn  figuren  blijkt 
echter,  dat  hij  ze  geheel  gelijk  zag  aan  die  van  den  cytoblast, 
Mitoseu  zag  hij  in  de  versmolten  foetale  cellenlaag  nooit. 

Van  de  degeneratie  van  het  epitheel  beschrijft  Masius  verschil- 
lende vormen:  eerst  nemen  de  kernen  in  grootte  en  aantal  toe 
kleuren  zich  onregelmatiger,  meestal  peripheer  het  sterkst,  centraal 
niet,  uitgezonderd  de  meestal  aanwezige  een  of  twee  nucleoli ; 
zij  liggen  in  een  door  karmijn  rosé  gekleurd  plasma,  waarin  later 
vacuolen  ontstaan.  Dan  worden  de  kernen  onregelmatig  van 
grootte  (fragmentatie),  kleuren  zich  uiterst  donker  en  homogeen, 
de  fragmentatie  zet  zich  voort  totdat  hoopjes  kleine  chromatine- 
korrels  overblijven  te  midden  van  een  plasmamassa  met  vacuolen, 
waarvan  vele  naar  buiten  zijn  opengebroken,  den  rand  een  ge- 
karteld aspect  gevend.  Ten  slotte  eindigt  alles  in  een  verdwijnen 
van  deze  epitheelresten.  Nog  dient  vermeld ,  dat  bij  fixatie  met 
Flemming's  vloeistof  het  plasma  een  meer  bruinen  tint  aanneemt. 

Dit  is  dus  ongeveer  dezelfde  redeneering  als  die  van  Duval, 
alleen  met  dit  verschil ,  dat  Masius  den  plasmodiblast  reeds  vond, 
vóórdat  het  ectoderm  zich  tegen  het  moederlijk  epitheel  had  aan- 
gelegd. Deze  laatste  bewering  van  Masius  komt  mij  echter  eenigs- 
zins  twijfelachtig  voor:  het  lumen  der  eikamer  en  de  grootte 
van  de  kiemblaas  zijn  steeds  zoo  nauwkeurig  aan  elkander  aan- 
gepast, dat  er  van  een  ruimte  tusschen  beide  wel  niet  goed 
sprake  zal  kunnen  zijn  (getuige  het  feit.  dat  de  meesten  zich  het 
relief  van  den  uteruswand  ontstaan  denken  door  den  mechani- 
schen  druk  der  kiemblaas!),  ja,  in  latere  stadia  (vgl.  een  af- 
beelding van  Assheton  van  een  overlangsche  doorsnede  van  een 
vruchtkamer  van  het  konijn  o.  a.)  puilt  de  eiwand  zelfs  een 
eindweegs  uit  in  het  lumen  der  verbindingsstukken.  Het  komt 
mij  waarschijnlijk  voor,  dat  steeds  de  eiwand  en  het  epitheel 
der  vruchtkamer  elkaar  aanraken,  dat  de  ruimte,  die  Masius 
e.  a.  vermelden  en  teekenen  tusschen  beide  een  gevolg  is  van  de 
bij  de  fixatie  van  een  zoo  vloeistofrijk  object  als  een  kiemblaas 
onvermijdelijke,   (zij   het  dan    bij    goede  behandeling  geringe)  re- 


472 


tractie  van  den  eiwand.  Het  wil  nnj  dan  ook  toeschijnen ,  dat 
noch  vóórdat  de  appositie  (volo^ens  Masius)  plaats  heeft,  noch 
terstond  na  deze  aanraking  (Duval)  het  versmelten  der  foetale 
cellen  tot  een  syncytium  ontstaat,  doch  dat,  terwijl  beide  voort- 
durend met  elkaar  in  aanraking  zijn,  het  tot  fusie  der  cellen 
komt  als  een  bepaalde  graad  van  ontwikkeling  van  beide  is  be- 
reikt. In  elk  geval  is  dit  echter  zeker,  dat  eerst  de  vorming  van 
een  degeneratieve  celfusie  in  het  epitheel  van  den  uterus  op- 
treedt, vóórdat  de  metamorphose  van  een  deel  van  het  ectoderm 
in  plasraodiblast  begint. 

Over  de  tegenwerpingen  die  Strahl  e.  a.  tegen  de  opvattingen 
van  Masius  c.  s.  inbrengen,  zal  ik  beneden  spreken. 

Clivio  (90)  vindt ,  den  vijfden  dag  beginnend ,  eene  verande- 
ring in  het  mesometrale  epitheel,  bestaande  in  diffuse,  sterkere 
tinctie  en  onduidelijk  worden  dér  celgrenzen ;  den  zevenden  dag 
is  zoo  een  plasmamassa  ontstaan,  zonder  eenig  spoor  van  celterri- 
toria,  die  homogeen  en  zeer  donker  van  kleur  is,  terwijl  de  ker- 
nen „vesiculeus"  worden,  d.  w.  z.  dat  alleen  hun  wand  nog  sterk 
is  gekleurd,  hun  centrum  niet;  ten  slotte  kan  de  verandering  in 
deze  laatste  nog  verder  gaan  en  leiden  tot  het  ontstaan  van  zeer 
intensief  zich  kleurende,  grootere  en  kleinere  korrels;  dit  gebeurt 
meestal  echter  alleen  daar,  waar  het  verdikte  ectoderm  niet 
tegen  het  epitheel  ligt.  In  het  begin  van  den  achtsten  dag  be- 
staat er  nog  alleen  contact  van  de  achter  en  terzijde  van  liet 
embryo  beiderzijds  gelegen  strooken  verdikt  ectoderm  en  het  ver- 
anderde (gedegeneerde)  uterusepitheel.  Deze  strooken  bestaan  uit 
twee  lagen:  basaal  een  laag  cylindrische,  goed  gekleurde,  dui- 
delijk gescheiden  cellen,  hierboven  onregelmatig  geplaatste, 
groote ,  meer  ronde  cellen ,  vele  boven  elkaar,  In  den  loop  van 
den  achtsten  tot  den  tienden  dag  blijft  de  basale  laag  onveran- 
derd, in  de  bovenste  echter  ontstaat  langzamerhand  een  celfiisie, 
toenemend  van  de  embryonale  naar  do  moederlijke  zijde.  Een 
verandering  in  den  aard  van  jdasnia  en  kernen  dier  cellen  Hchijnt 
niet  plaats  te  lielibcn  :   ('livio  spreekt  er  niet  ovei',  in  zijn  figuren 
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zijn  echter  geen  verschillen  te  zien.  Intusschen  zijn  in  het  gede- 
genereerde epitheel  de  vesiculeuse  kernen  niet  meer  waar  te 
nemen,  wat  volgens  Clivio  wijst  op  destructie  er  van.  Ook  hier 
dus  weer:  epitheel-degeneratie ,  ectodermale  celfusie  en  destructie 
van  bet  epitheel,  zoodat  dit  laatste  later  nooit  een  rol  zal  kunnen 
spelen.  Clivio  laat  verder  contact  bestaan  ook  vóór  verkleving; 
er  kan  dus  geen  sprake  zijn  van  ectodermale  celfusie,  buiten 
contact  met  het  veranderde  uterusepitheel. 

Maximow  ('98)  vindt  in  zijn  eerste  publicatie  de  veranderin- 
gen in  het  uterusepitheel  geheel  als  door  Duval  en  Masius  is 
beschreven.  Alleen  ziet  bij  bij  kleuring  volgens  Altmann  in  het 
eerst  nog  granula  in  het  plasma,  die  in  het  verdere  verloop  van 
het  proces  geheel  verdwijnen ,  waardoor  dan  het  plasma  een  ge- 
heel diffuse  tinctie  aanneemt.  Anders  evenwel  vindt  hij  het  ge- 
steld met  de  ectodermale  vormingen.  Als  dit  tegen  het  ver- 
anderde epitheel  aanligt,  bestaat  het  eerst  uit  meerdere  lagen 
scherp  begrensde  cellen,  waarvan  de  basale  vaak  cylindrisch  zijn 
en  waarin  overal  talrijke  mitosen  voorkomen.  Dan  verdwijnt  het 
epitheel  langzamerhand,  beginnend  aan  de  toppen  der  moeder- 
lijke papillen,  waarin  de  vaten  liggen.  In  het  ectoderm  intus- 
schen nog  geen  veranderingen:  deze  treden  eerst  op,  wanneer, 
nadat  het  epitheel  op  de  papillen  hier  en  daar  geheel  verdwenen 
is,  de  vaten  bij  aanraking  met  de  foetale  cellen  bloed  doorlaten; 
onder  den  invloed  van  dit  laatste  ontstaat  dan  een  celfusie, 
alleen  daar  natuurlijk  waar  het  bloed,  het  ectoderm  bereikt.  In 
dit  stadium  geeft  M.  geen  eigenlijke  beschrijving  van  het  „plas- 
modium";  later  beschrijft  hij,  hoe  hij  nooit  mitosen  of  amitosen 
er  in  vindt,  wel  daarentegen  in  het  plasma  talrijke  fuchsinophile 
korreltjes,  terwijl  het  geheele  plasma  vrij  donker  van  kleur  is 
en  vaak  zeer  kleine  vacuolon  en  vetkorreltjes  bevat.  Aan  de 
kernen    ziet  hij    „geen  bijzonderheden." 

Maximow,  die,  het  voetspoor  van  Duvjil  volgende,  het  „plas- 
modium"  en  wat  daarmede  samenhangt  nauwkeurig  in  al  zijne 
eigenschappen  heeft  onderzocht,  heeft  later  bovengenoemde  theorie 
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herroepen  ('00).  Hij  zag  toen  de  beide  wallen  van  verdikt  ecto- 
derm  bestaan  uit  hoog  cylinderepitheel  met  talrijke  raitosen , 
vrijliggend  tegenover  het  moederlijk  epitheel.  Er  ontstaan  dan 
later  boven  het  niveau  der  overige  uitstekende  cellen  die,  met 
andere  van  gelijken  aard  versmeltend ,  klompen  vormen  van  een 
donker  aspect,  die  a.  h.  w.  uitbotten  uit  het  ectoderm.  Bij  dit 
proces  veranderen  de  betrokken  foetale  kernen :  zij  worden  voor- 
eerst grooter,  rond  of  ovaal  van  vorm;  behalve  twee  groote  nu- 
cleoli  van  verschillenden  vorm  bevatten  zij  nog  talrijke  chroma- 
tinekorrels.  Later  versmelten  ook  deze  klompen ,  zoodat  zij  te 
zamen  een  laag  „syncytium"  vormen,  die  door  verderen  aanwinst 
van  uit  de  onderliggende  cel  massa,  voortdurend  groeit.  Er  ont- 
staat dus,  concludeert  Maximow  hieruit  nu,  aan  het  achtereinde 
van  het  embryo  een  duidelijk  ectodermaal  „syncytium",  vóórdat 
het  tot  contact  van  ectoderm  en  moederlijke  weefsels  is  gekomen. 
In  den  tijd ,  dat  deze  processen  plaats  hebben  aan  de  foetale 
Zijde,  is  het  moederlijke  epitheel  niet  intact  gebleven:  in  het 
begin  van  den  achtsten  dag  worden  do  epitheelcellen  hooger  en 
grooter,  vaak  met  distale,  kolfvormige  verdikkingen,  waarbij  het 
plasma  zich  met  eosine  donkerder  kleurt.  Dan  versmelten  de 
cellen  groepsgewijze,  zoodat  polynucleaire,  groote  cellen  ontstaan, 
waarvan  do  trilhaarzoom  nog  duidelijk  is  te  zien.  De  kernen 
nemen  een  ovalen  vorm  aan ,  terwijl  het  chromatine  zich  rand- 
standig  plaatst.  Teekenen  van  fragmentatie  nam  Maximow  niet 
waar.  Eerst  later,  als  het  ectodcrmale  „syncytium"  zich  tegen 
den  uteruswand  heeft  aangelegd ,  versmelten  ook  de  polynucleaire 
epitheelcellen  onder  elkaiir  geheel  en  verdwijnen  de  trilliaren; 
ook  d:in  neemt  de  dikte  van  den  plaamazoom  nog  toe.  In  dezen 
tijd  vindt  Maximow  vaak  e(Mi  geisoloerdo  cel  in  de  gedegene- 
reerde epitheelmassa,  die  hij  uitdrukkelijk  voor  av.u  nog  niet  ver- 
smolten epitheliale  en  niet  voor  een  ingedrongen  foetale  cel  ver- 
klaart f  echter,  te  voren  waren  de  enkele  cellen  reeds  tot  nieer- 
keniii^e  verHiiiolten ;  w.iaroiii  ziig  liij  dergelijke  elementen  diiii 
niet  ook    in    dat   Rtadiiini    der  ejdtheeliiietamorphose  H) 
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Eindelijk  vermeldt  hij  nog- ,  zonder  evenwel  een  beschrijving 
van  het  aspect  of  eene  teekening  te  geven,  terloops,  dat  tusschen 
de  ectodermale  vormingen  en  de  moederlijke  in  den  laatsten  tijd 
voor  de  appositie,  „resten  der  zona  pellucida  en  korrelige  eiwit- 
massa's" te  vinden  zijn. 

Kort  na  de  appositie  (dit  dient  ter  wederlegging  van  hen,  die 
in  een  scherpe  grens  of  ruimte  tusschen  „syncytium"  en  „cellaag" 
reden  vonden  om  aan  het  genetisch  verband  van  beide  te  twijfe- 
len), begint  door  vorming  van  vacuolen  het  „syncytium"  zich  te 
scheiden  van  de  rest  van  het  ectoderm.  Ten  slotte  krijgt  het 
eerste  een  zoo  groote  zelfstandigheid ,  dat  het  alleen  nog  daar  met 
het  onderliggende  ectoderm  in  contact  is,  waar  nieuwe  groei  van 
het  „syncytium"  door  de  beschreven  knopvormingen  plaats  heeft. 

Ligt  inderdaad  tusschen  epithelium  uteri  en  ectodermwal  nog 
een  deel  van  de  zona  pellucida,  terwijl  onder  deze  laatste  het 
„syncytium"  ontstaat,  dan  is  de  quaestie  van  den  oorsprong  van 
dit  laatste  opgelost.  Ik  zou  echter  eenig  bezwaar  gevoelen ,  deze 
bewijsvoering  van  Maximow  zoo  aan  te  nemen.  Vooreerst  Iaat 
ook  hij,  evenals  Masius  (zie  boven),  een  ruimte  bestaan  tusschen 
ectoderm  en  uterusepitheel ;  hiertegen  heb  ik  dezelfde  bezwaren 
als  boven  werden  aangevoerd  tegen  Masius;  het  komt  mij  voor, 
dat,  indien  deze  bezwaren  geldig  zijn,  veel  van  de  kracht  van 
Maximow's  bewijs  verdwijnt;  immers  liggen  alleen  zonares^m  tus- 
schen foetaal  en  moederlijk  weefsel  en  zou  er  dus  alle  gelegenheid 
voor  dit  laatste  zijn  om  ev.  aan  de  vorming  van  „syncytium"  deel 
te  nemen.  Buitendien  echter ,  mogen  de  vormingen ,  die  Maximow 
als  zonaresten  en  korrelige  eiwitmassa's  beschrijft,  wel  als  zoo- 
danig beschouwd  worden?  Voor  eenig  bewijs  geeft  hij  geen  aan- 
knoopingspunten ;  a  priori  komt  het  mij  echter  niet  waarschijnlijk 
voor,  dat  de  zona,  die  het  in  den  aanvang  zoo  uiterst  kleine 
ei  omsluit,  zich  zou  laten  rekken  tot  een  dergelijken  omvang, 
zonder  reeds  lang  te  voren  uiteengesprongen  te  zijn ,  waarbij  dan 
de  resten  toch  wel  reeds  lang  zouden  verdwenen  zijn,  in  elk 
geval  geen  afsluiting  van  eenige  beteekenis  meer  zouden  kunnen 
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vormen.  De  korrelige  eiwitmassa's  zijn  waarschijnlijk  wel  in  vivo 
vloeibaar  en  alleen  door  fixatie  in  dezen  vorm  gecoaguleerd ;  van 
een  min  of  meer  ondoordringbare  afscheiding  tussehen  foetaal  en 
matern  weefsel  kan  dus  ook  hierbij  zeker  geen  sprake  zijn. 

Als  reden  van  zijn  vroegere  opvatting,  dat  geen  ectodermaal 
syncytium  vóór  appositie  ontstond ,  meent  Maximow  te  moeten 
aanwijzen,  dat  hij  fixeerde  in  Flemming's  vloeistof,  die  het  ver- 
schil tussehen  foetaal  en  epitlieliaal  „plasmodium"  niet  sterk  doet 
uitkomen,  terwijl  bij  het  uitprepareereu  het  ectodermale  plas- 
modium van  het  ectoderm  was  gescheiden  en  aan  het  epitheel 
blijven  hangen :  zoo  scheen  het  een  deel  van  dit  laatste  te  zijn. 
Dit  schijnt  zeer  goed  mogelijk  in  liet  stadium  ,  waarin  de  appo- 
sitie, volgens  Maximow,  reeds  heeft  plaats  gehad;  iets  vroeger 
evenwel  ligt  de  zona  nog  tussehen  beide;  hoe  kan  dan  in  dit 
geval  sprake  zijn  van  verkleving  met  het  epitheel  en  hoe  kan 
het  een  schijnbaar  deel  uitmaken  van  dit  laatste,  zonder  dat  ook 
hier  de    zona  een  zichtbare  grens  oplevert? 

Frankel  ('98)  komt  op  een  geheel  andere  wijze  tot  de  con- 
clusie, dat  het  „syncytium"  van  ectodermalen  oorsprong  is.  Aan 
den  rand  der  placenta  nl.  vond  hij,  zoowel  in  zeer  jonge  als 
oudere  exemplaren,  dat,  kort  vóór  de  plaats,  \xmiv  hot  ectoderm 
zich  tegen  do  moederljjke  weefsels  aanlegt,  het  „syncytiaal" 
geworden  uterusepitheel  mot  scherpe  grens  ophoudt  en  kort  daarna 
de  appositie  tegen  het  van  epitheel  verder  beroofde  slijmvlies 
plaats  heeft:  het  uterusepitheel  neemt  dus  geen  deel  aan  de 
vorming  der  placenta. 

Het  s(rhijnt  mij  to(> ,  dat  de  tegenstanders  van  do  theorie  van 
den  ectoderniüleii  Dorsprong  van  het  „syncytium",  niet  door  deze 
redeneering  zullen  woi-den  overtuigd.  Inderdaad,  (!on  dergelijk 
scherp  ophouden  van  het  epitheel  met  een  ,  zij  het  dan  ook  kleine 
„ledige"  ruimte  tussehen  epitheel  en  eetoderm,  ziet  men  in  geen 
der  afbeeldingen  van  overeenkomstige  stadia  van  andere  auteurs. 
Waai'  zou  <l;iii  ln't  cpithcol  uf  liet  daaniit  ontstane  „syncytium" 
plotseling  zoo  spoorloos  gclilcvcn   zijn?    M.  i.   is  deze  (»pen  ruimte 
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een  artefact  ontstaan  door  retractie  van  den  kiemhlaaswand  daar, 
waar  de  adhaesie  nog  niet  sterk  genoeg  was  om  deze  kracht  te 
weerstaan.  Ten  slotte,  waar  Frankel  de  randen  van  de  placenta 
onderzoekt,  dient  liij  eerst  aan  te  toonen ,  dat  de  door  hem 
gevonden  ledige  ruimte  inderdaad  later  door  placentairweefsel 
wordt  ingenomen;  dit  doet  hij  niet,  terwijl  het  toch  mogelijk 
zou  zijn ,  dat  de  placentairvorming  in  het  door  hem  onderzochte 
stadium  alleen  aan  de  andere  zijde  van  den  door  hem  in  het 
oog  gevatten  wal  toenam. 

Hart  en  GuUand  ('92)  beschrijven  alleen,  hoe  het  ectoderm 
sterk  hypertrophieert ,  waar  het  in  aanraking  is  met  het  gedegene- 
reerde en  sterk  hypertrophische  uterusepitheel  der  mesometrale 
wallen.  Het  uterusepitheel  wordt  door  de  „villi"  verwoest  en 
geresorbeerd ,  zoodat  de  vlokken  terstond  in  contact  komen  met 
het  stroma  mucosae.  Dit  alles  moge  juist  zijn,  een  overtuigend 
bewijs  leveren  de  schrijvers  niet.  Ook  Assheton  ('95)  bepaalt  zich 
er  alleen  toe  te  vermelden ,  hoe  het  ectoderm  mesometraal  sterk 
woekert  en  de  cellen  volumineuser  worden  dan  te  voren.  Dit 
alles  echter  meer  met  het  oog  op  de  mechanische  verklaring  van 
dit  proces,  die  hij  geeft,  dan  op  den  oorsprong  van  het  „syncy- 
tium".  Evenwel,  het  blijkt,  dat  ook  hij  een  ectoderm  woekering 
aanneemt. 

Opitz  ('99)  ziet  het  bewijs  voor  zijn  stelling,  dat  het  „plas- 
modium"  foetaal  van  oorsprong  is,  in  de  waarneming  van  Mar- 
chand  (zie  beneden),  voegt  er  zelf  echter  niets  bij.  Evenmin  voor 
zijn  mededeeling  dat  het  epitheel  een  „syncytium"  vormt,  dat 
door  het  foetale  weefsel  wordt  geresorbeerd. 

Een  oorspronkelijke  weg  voert  Ulesko-Stroganowa  ('96)  tot 
haar  overtuiging,  dat  alleen  de  foetale  weefsels  de  oorsprong 
van  het  veel  besproken  „syncytium"  kunnen  zijn.  Een  jong 
stadium  van  de  placentatie  van  het  konijn  kon  zij  niet  krijgen, 
zij  onderzocht  nu  de  randen  der  placenta  van  een  ouder  stadium 
in  de  onderstelling,  dat  liier  tijdens  den  verderen  groei  in  hoofd- 
zaak dezelfde  processen  optreden  als  bij  den  allereersten  aanleg, 
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gelijk  de  meeste  schrijvers  aannemen.  Aan  de  villi  van  het  „cho- 
rion  laeve",  gelijk  zij  liet  noemt,  bestaat  als  bekleeding  van  den 
bindvveefselstam  van  den  vlok  een  „epithelioid  weefsel",  samen- 
gesteld uit  groote,  veelkernige  cellen,  die  dicht  bijeen  liggen. 
In  de  placenta  zelf  zijn  de  elementen  van  dit  epithelioide  weefsel 
geheel  versmolten  en  vormen  een  plasmamassa  met  verstrooide 
kernen.  Ook  aan  de  vrije  villi  van  het  chorion  laeve  is  deze 
fusie  der  veelkernige,  bekleedende  cellen  te  vinden,  waar  deze 
zich  tegen  de  decidua  uterina  aanleggen.  Overal  buiten  de 
placenta  ziet  men  het  uterusepitheel  zwellen  en  ten  slotte  ver- 
smelten; bij  het  naderen  van  het  „chorion  laeve"  ziet  men  het 
afgestooten  worden  en  uiteenvallen:  de  uit  de  fusie  van  het 
„epithelioide  weefsel"  ontstane  vorming  heeft  dus  zeker  niet  het 
uterusepitheel,  maar  het  foetale  weefsel  tot  oorsprong. 

Met  den  term  „chorion  laeve"  zal  Ulesko-Stroganowa  wel  lict- 
zelfde  bedoelen  als  Du  val  met  zijn  „zone  intcr-ombilico-placen- 
taire",  d.  i.  de  zone  van  het  chorion  tusschen  placentairrand  en 
bovenrand  der  ingeatulpte  uavelblaas.  Ook  Duval  beschrijft  hier 
het  ontstaan  van  abortieve  villi  en  fusie  der  ectodermcellen;  cenigs- 
zins  gevaarlijk  is  evenwel  deze  zone  voor  conclusies  over  de  pla- 
centatie-processen  wel,  aangezien  het  hier  een  deel  geldt,  dat 
nooit  eigenlijk  placentaweefsel  zal  vormen :  de  vlokvormige  uitloo- 
pers  zijn,  gelijk  boven  reeds  gezegd,  abortief.  Evenwel,  het 
verdwijnen  van  het  epitheel  pleit  zeker  sterk  tegen  een  latere 
deelname  ervan  aan  den  plaeentairbouw ,  al  is  dus  ook  het 
directe  bewijs,  dat  Ulesko-Stroganowa  aanvoert  voor  den  foetalen 
oorsprong  van   het  „syncytium",  niet  zeer  klemmend. 

De  meest  recente  onderzoekingen  over  de  quaestie  zijn  die  van 
Sciioenfeld  ('03),  die  zich  in  hoofdzaak  bij  de  laatste  meeningen 
van  Maximow  f'OO)  aansluit.  Vóórdat  er  sprake  is  van  eenige 
adhaesie  van  de  kiemblaaN  aan  den  uterusvvand  (aan  de  iiiuso- 
metrale  zijde!)  is  het  ectoderni  in  het  bereik  van  het  „fer  a 
cheval  placentaire"  verdikt.  Dan  treden,  terwijl  nog  steeds  do 
kiemblaas    inesometraal    vrij     ligt,    enkele    cellen    in    dit    terrein 
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meer  op  den  voorgrond,  zij  vergrooten  zich,  worden  knodsvórmig, 
hun  phisnia  wordt  donkerder,  hun  kern  neemt  meer  en  meer  liet 
karakter  iian  van  dien  van  den  phismodiblast  (zie  beneden),  enkele 
naburige  versmelten  tot  veelkernige  reuzencellen,  die  op  hun 
beurt  met  elkaar  tot  fusie  komen ,  waardoor  een  doorloopende 
laag  „plasmodiblast"  wordt  gevormd,  liggend  op  het  resteerende, 
verdikte  ectoderm,  waaruit  liet  ontstond.  De  zona  pellucida  is 
in  dezen  tijd  echter  reeds  verdwenen ;  evenwel  is  het  onmogelijk 
den  plasmodiblast  at"  te  leiden  van  het  uterusepitheel,  daar  dit 
overal  nog  cilia  lieeft,  hier  en  daar  tevens  nog  celgrenzen.  Het 
zoo  uit  fusie  van  ectoderm  ontstane  weefsel  heeft  zeer  onregel- 
matig gevormde  kernen  „alsof  deze  amoeboide  bewegingen 
maakten'',  die  zich  sterk  kleuren  en  behalve  fijne,  dicht  opeen 
gelegen  chromatinekorreltjes,  meestal  twee  groote  nucleoli  be- 
zitten; de  structuur  is  zoo  dicht,  dat  men  zich  moeilijk  een 
voorstelling  kan  vormen  van  hun  fijneren  bouw:  dit  is  echter 
geen  degeneratieve  verandering,  geen  pycnose!  (dit  contra  Mar- 
chand,  zie  beueden).  In  contact  met  het  later  versmolten  epithe- 
lium  uteri,  zwellen  de  kernen  „imbibés  de  suc  nucléaire"  (n.  b. 
van  de  epitheliale  kernen).  JS'och  mitosen ,  noch  directe  kern- 
deeling  nam  Schoenfeld  waar:  de  groei  geschiedt  alleen  doordat 
telkens  nieuwe  elementen  van  den ,  in  levendige  proliferatie  ver- 
keerenden  cytoblast,  in  den  plasmodiblast  overgaan.  Ook  Schoen- 
feld neemt  een  eigenbeweging  van  den  plasmodiblast  aan,  waar- 
door deze,  onder  het  ontstaan  van  spleten  en  vacuolen  tusschen 
dezen  en  den  cytoblast  een  groote  zelfstandigheid  verkrijgt. 

Het  uterusepitheel  zag  ook  Sclioenfeld  overal  verdwijnen. 
Nauwkeurig  beschrijft  hij  de  processen ,  die  hierbij  plaats  vinden. 
Het  begin  vindt  men  steeds  antimesometraal.  Dit  bestaat  in 
directe  deeling  der  kernen,  niet  gevolgd  door  celdeeling;  het 
celplasma  vergroot  zich  alleen.  Dan  verdwijnen  langzamerhand  de 
grenzen  tusschen  deze  cellen ;  in  het  begin  ziet  men  nog  aandui- 
dingen van  deze,  doordat  de  epitheelzoom  er  gefestoneerd  uitziet: 
elke  inham  beantwoordt  aan  een  celgrens ;  ook  deze  festons  ver- 
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dwijnèn  later,  zoodat  het  tot  volkomen  fusie  is  gekomen.  Onder 
het  ontstaan  van  vele  kleine  vacuolen,  die  langzamerhand  groeien 
en  naar  buiten  openbreken,  zwelt  het  plasma  meer  en  meer, 
zoodat  de  zoom  vau  versmolten  epitheel  broeder  en  breeder 
wordt.  De  kernen  van  dezen  zoom  zijn  klein  (kleiner  dan  van 
de  foetale  cellen)  en  van  structuur  „poussiereux" ,  zij  vertooneu 
teekeuen  vau  directe  deeling;  soms  evenwel  zijn  zij  zeer  groot 
met  veel  chromatine,  soms  ook  vesiculeus  van  aard.  De  cilia 
blijven  meestal  zeer  lang  bestaan,  alleen  daar,  waar  de  kieni- 
blaas  verkleefd  is  geweest,  zijn  zij  verdwenen.  Onmogelijk  is  het 
dus  den  plasmodiblast  van  het  uterusepitheel  af  te  leiden :  het 
aspect  van  beide  is  verschillend  genoeg  om  geen  moeielijkhedeu  te 
geven  bij  de  herkenning:  het  eene  heeft  een  evident  progressief, 
het  andere  een  even  duidelijk  degeneratief  karakter.  Evenwel 
zuu  ik  tegen  Schoenfeld's  bewering,  dat  plamodiblast  ontstond, 
vóórdat  de  kiemblaaswand  zich  tegen  den  uterus  heeft  aangelegd, 
hetzelfde  willen  aanvoeren  als  boven  (zie  Maximow).  Het  bestaan 
van  een  zona  tusschen  beide  bij  de  vorming  ontkent  hij :  reeds 
meer  dan  een  dag  te  voren  is  deze  gescheurd ,  resten  zijn  er  nu 
niet  meer  van  over.  Een  contact  tusschen  ectodermverdikking  en 
moederlijke  weefsels  en  producten,  ia  dus  zeer  mogelijk. 

Alvorens  nu  over  te  gaan  tot  de  tegenstanders  van  Schoenfeld 
e.  a. ,  moeten  wij  nagaan  wat  Marchaud  ('J)8)  gebracht  heeft  tot 
zijn  overtuiging,  die  in  zeker  opzicht  juist  het  midden  houdt  tus- 
schen de  beide  meest  verdedigde  theorieën.  Op  den  achtsten  dag 
vindt  Marcliand  slechts  op  een  kleine  plek  verkleving  van  het 
ectoderm  aan  de  mesometrale  wallen  van  don  uteruswand ,  overal 
elders  is  de  kiemblaaswand  vrij ,  terwijl  „door  de  fixatie  de  af- 
stand van  kiemblaas  en  uterus  nog  iets  vergroot  is."  Aan  het 
ectoderm  ziet  hij  in  het  terrein  der  meermaals  genoemde  verdik- 
kingen, hoc  de  cellen  eerst  hoog-c^ylindrisch  worden  en  de  vrije 
rand  van  liet  ectixh.'rni  hierdoor  onregelmatiger,  dan  versmelten 
de  vrije  cindcüi  di(!r  vergroote  cellen  met  elkaar,  ten  slotte  ont- 
staat   zoo    ecM    «loorioiipcruie    laag    „{)lasni()(liuin".   Aan  deze  laag 
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vindt  men  iiiuir  buiten  een  fijnen  zuorn ,  die  grootendccls  tegen 
de  oppervlakte  ervan  aanligt,  hier  eu  daar  er  echter  vrij  van  is; 
dit  blijkt  dan  te  zijn  een  dunne,  dradige  membraan,  die  hier 
eu  daar  iets  verdikt  is:  dat  is,  volgens  Marchand,  de  rest  der 
zona  pellucida  met  hier  aanhangende  „slijm-  of  eiwitresten." 
Uit  dit  alles  concludeert  Marchand  „met  absolute  zekerheid" , 
dat  de  plasmodiale  laag  inderdaad  behoort  tot  het  ectoderm  en 
dat  deze  reeds  vóór  het  intreden  der  verkleving  met  het  uterus- 
epitheel  ontstaat. 

Ook  hij  vindt  intusschen  degeneratie  van  het  epitheel.  De 
kernen  zijn  hierin  sterk  vermeerderd  (nooit  door  mitosen) ,  krijgen 
een  ongekleurd  centrum  met  donker  gekleurden  rand.  De  cellen 
beginnen  dan  te  versmelten ,  waarbij  de  cilia  aanvankelijk  een 
donker  gestreepte  zone  vormen ;  elders  gaat  deze  zoom  over  in 
een  homogeen  gekleurde  massa  met  vacuolen ,  die  afbrokkelt. 
In  de  vorming  van  dit  epitheliale  „syncytium"  ziet  Marchand 
een  noodwendige  omstandigheid  voor  het  tot  stand  komen  der 
verkleving.  Later  ontstaan  er  vacuolen  in,  waarin  vaak  fijne 
haartjes  liggen.  Dan  wordt  dit  „syncytium"  geresorbeerd  en  wel 
door  de  moederlijke  vaten,  die  er  in  doordringen:  de  binnenrand 
ziet  er  daardoor  aangevreten  uit.  Sommige  kernen  zijn  intusschen 
veranderd,  eenige  zijn  klein,  kleuren  zich  zeer  intensief  en  ho- 
mogeen (en  dit  vot>ral  aan  „vorgeschobenen  oder  auch  ganz 
abgetrennten  Theilen"),  andere  weer  vallen  in  korrels  uiteen, 
terwijl  ten  slotte  een  derde  modificatie  bestaat,  die  zeer  groot 
is,  rond  of  ovaal  van  vorm,  een  duidelijk  chromatinenet  bezit 
met  groote  nucleoli   „zeer  gelijkend  op  ectodermkernen". 

Terecht  besluit  Marchand,  dat  het  „plasmodium"  ontstaat  uit 
het  ectoderm ;  of  de  dradige  membraan ,  die  hij  voor  de  zona 
houdt,  werkelijk  deze  is,  moet  ik  daarlaten;  zijn  figuren  en 
beschrijvingen  ervan  zijn  niet  voldoende  om  dit  met  zekerheid 
te  zeggen.  Alleen  wil  ik  opmerken  ,  vooreerst  dat  Marchand  fixeerde 
met  Zenker's  vloeistof,  terwijl  de  meeste  auteurs  van  meening 
zijn ,    dat  zure  fixatiemiddelen  de  zona  oplossen ;  verder  dat  zeer 
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zeker  niet  elke  dergelijke  zoom  als  zona  pellucida  mag  worden 
beschouwd,  waartoe  groote  neiging  schijnt  te  bestaan:  Fellner 
{ *03)  vond  bij  menschelijke  eieren  van  twee  tot  drie  weken 
buiten  aan  het  „syncytium"  een  zoom,  zeer  smal  en  fijn,  zicli 
veelal  ietwat  donkerder,  homogener  kleurend  dan  het  syncytium 
zelf,  in  ongekleurden  toestand  sterk  lichtbrekeud ,  die  zich  hier 
en  daar  eenigszins  van  zijn  onderlaag  verwijderde,  zich  overigens 
liet  isüleeren  en  die  de  volkomen  gevormde  vlokken  later  even- 
eens bedekte.  In  vele  opzichten  komt  dit  overeen  met  de  „zona 
pellucida"  door  vele  moderne  schrijvers  bij  het  konijn  beschreven; 
zeer  zeker  is  het  echter  in  de  preparaten  van  Fellner  geen  zona: 
deze  zou  toch  o.  a.  nooit  de  volwassen  villi  nog  bekleeden!  Of 
verder  inderdaad  het  „plasmodium"  ontstaat  vóór  de  eerste  ver- 
kleving,  lijkt  mij  daarom  ook  niet  zoo  „absoluut  zeker"  als  Mar- 
chand  wel  wil.  In  hoofdzaak  komen  zijn  vondsten  aan  het  epitheel 
overeen  met  die  van  anderen ;  dat  de  versmolten ,  homogene , 
afbrokkelende,  op  het  ectoderm  rustende  cilienlaag  een  bron 
voor  vergissingen  met  het  oog  op  de  zona  kan  leveren ,  ligt  voor 
de  hand.  De  eiwitresten,  die  Marchand  op  de  zona  vindt,  doen 
hem,  die  de  processen  van  Sciurus  kent,  terstond  denken  aan 
degenereerende  „vorgeschobenen  oder  aueh  ganz  abgetrennten 
Theilen"  van  het  epitheel  als  oorsprong  ervan!  Merkwaardig  is 
Marchand's  opgave,  dat  in  de  gevormde  vacfloleu  vaak  „haartjes" 
liggen;  evoneciis  dat  de  moederlijke  vaten  in  het  epitheliale  „syn- 
cytium" d<jordringen  en  dit  resorbeeren.  Mij  dunkt  dat  een 
andere  verklaring,  door  Masius  e.a.  aan  de  hand  gedaan,  waar- 
schijnlijker is,  n.l.  dat  door  de  zwelling  van  liet  plasma  en  andere 
degeneratieve  veranderingen  de  membrauae  propriai;  der  klieren 
verdwijnen,  waardoor  liet  epitheliale  symplasma  in  het  struma 
komt  te  liggen;  anderen  beschrijven  zelfs  het  ontstaan  van  pa- 
pillen en  geisoleerde  ballen  in  het  Htroiiia:  door  dit  alles  ontutaat 
het  aangevreten  aspect  van  don  biiiiiciiiand ,  de  ligging  der 
vaten  te  iniddcn  van  liet  HyinplaHiiia.  (  )pvall('iid  is  de  mededee- 
ling    van    Marchand,    dat    te   midden   dor  zoo  geheel  anders  uit- 
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ziende  gedegenereerde  epitheelkernen,  sterk  op  ectodermkernen 
gelijkende  voorkomen,  die  evenwel  toch  epilheliaal  van  origine 
zijn:  dat  zij  in  epitheliaal  phisiiui  liggen,  is,  dunkt  mij,  geen 
voldoende  bewijs;  waarom  hij  ze  anders  voor  matern  van  oor- 
sprong houdt,  vermeldt  hij  niet. 

Met  dit  alles  is  echter  volgens  Marchand  het  pleit  nog  niet 
ten  gunste  van  het  ectoderni  als  oorsprong  van  het  syncytium 
beslecht.  Na  deze  periode  vau  bloei,  wordt  de  plasmodiale  laag 
vlak,  ziet  er  „samengedrukt"  uit,  de  kernen  donker  en  geschrom- 
peld ,  geheel  onregelmatig  van  vorm ;  de  fijne  membraan ,  die  de 
rest  der  zona  voorstelt,  kleeft  nu  aan  het  gedegenereerde  epitheel, 
wordt  meer  en  meer  onduidelijk.  Kortom ,  het  plasmodium  maakt 
den  indruk  van  een  „iiinfallig"  vormsel,  dat  niet  meer  tot  ver- 
dere woekering  in  staat  is. 

Schoenfeld  ('03)  wijst  er  op,  dat  het  veranderde  aspect  der 
kernen  niet  is  een  teeken  van  degeneratie,  doch  integendeel  ver- 
oorzaakt wordt  door  een  „état  de  mobilitó",  zoodra  zij  met  het 
epitheliale   „syncytium"  in  contact  komen. 

Marchand  wil  nu  later,  wanneer  —  gedeeltelijk  als  extra- 
vasaten  —  de  moederlijk-bloed  voerende  lacunen  in  het  ectoderm 
zijn  ontstaan,  een  proliferatie  met  celfusie  in  de  endotheelcellen 
der  moederlijke  vaten  zien,  terwijl  dit  zoo  ontstane  „plasmodium" 
nu  secundair  de  gevormde,  naakte  bloedruimten  gaat  bekleeden. 
Maximow  ('00)  voert  hiertegen  aan ,  dat ,  afgezien  van  het  feit , 
dat  Marchand  van  het  verdwijnen  van  het  ectodermale  plasmo- 
dium geen  enkele  afbeelding  geeft  of  vermeldt  hoe  dit  verder 
in  zijn  werk  gaat,  vooreerst  de  proliferatie  in  de  endotheel- 
cellen op  verre  na  niet  groot  genoeg  is,  om  den  enormen  groei 
van  het  plasmodium  te  verklaren,  dan  echter  ook,  dat  hij  nooit 
een  bloedvoerende  lacune  zag,  niet  bekleed  met  plasmodium. 
Het  komt  mij  voor,  dat  de  meening  van  Marchand  niet  vol- 
doende gestaafd  is,  noch  wat  betreft  het  verdwijnen  van  het 
foetale,  noch  wat  aangaat  het  ontstaan  van  het  endotheliale  plas- 
modium ,  om  zijn  inzichten  over  te  nemen. 
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Minder  talrijk  dan  de  voorstanders  van  een  foetale  origine  van 
het  syncytium ,  zijn  tegenwoordig  die  van  een  moederlijken  oor- 
sprong. Een  van  de  eersten  was  Godet  ('77).  Bij  zijn  onder- 
zoekingen is  geen  sprake  van  eenig  genetisch  bewijs;  zijn  jongste 
stadium  bevatte  reeds  een  foetus  van  twee  cM.  lengte.  Toch 
meende  hij  een  meederlij  ken  oorsprong  aan  de,  door  hem  „epithe- 
lioid  weefsel"  genoemde,  bekleeding  der  vlakken  te  moeten  toe- 
schrijven :  vooreerst  vond  hij  dit  weefsel  in  de  diepte  van  de 
basaalplaat  (moederlijk  weefsel  onder  de  placenta),  terwijl  hier 
toch  geen  villi  en  dus  geen  foetaal  weefsel  aanwezig  is;  van  het 
epithelium  uteri  kon  hij  het  niet  afleiden,  omdat  dit  een  geheel 
onbeteekenenden  rol  bij  de  placentatie  speelt  (Godet  verkeerde 
nog  onder  den  invloed  van  Ercolani's  opvattingen),  evenmin  als 
van  het  klierepitheel ,  daar  dan  de  vlokken  in  deze  zouden 
moeten  indringen  en  dit  door  de  meeste  auteurs  wordt  geloochend. 
Het  eenige  wat  dus  overblijft  is  volgens  hem  het  glycogeen-weefsel 
(i.  e.  veranderd  mucosa  stroma);  evenals  liet  cpithelioide  weefsel 
vervult  het  glycogeen-weefsel  (hij  meent  hier  de  perivasculaire 
sclieeden)  den  rol  van  vaatwand  bij  de  vaten  in  de  basaalplaat, 
terwijl  men  glycogeencellen  niet  zelden  in  de  vlokkenbekleeding 
vindt.  Üat  er  tegen  deze  speculatieve  beschouwingen  van  Godet 
na  de  nauwkeurige  onderzoekingen,  die  het  syncytium  van  zijn 
allereerstcn  oorsprong  af  vervolgden,  nog  al  wat  in  te  brengen 
is,  behoeft  geen  betoog;  Godet  zelf  geeft  het  ook  alleen  als  een 
pure  hypothese. 

In  zijn  eerste  artikel  over  de  placenta  van  het  konijn  ('Hl)) 
uitte  Sedgwick  Minot  opvattingen  over  het  wezen  van  het  syn- 
cytium, (lic  hij  later  geheel  herriep  alw  outstüiin  door  gemis  aan 
voldoende  tusschenliggende  stadia.  Daar  ook  van  latere  auteurs 
niemand  deze  opvatting(Mi  heeft  verdedigd,  kan  er  hier  over 
worden  gezwegen.  Alleen  moge  hier  koit  vermeld  worden,  wat 
hij  zag  aan  het  epithelium  uteri.  Antimesometraal  begint  ecnc! 
verandering,  die  bcïstaal  in  verdikking,  doiikenlcr  tinctic  en  on- 
gelijk    wordcMi     van     hoogte;    mcsometraal   vindt  hij   vele  multinu- 
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cleaire  celleD  ,  hetgeen  hij  opvat  als  een  bewijs  van  kernproliferatie. 
Later  ziet  hij  geheel  hetzelfde  als  Masquelin  en  Swaen  ('80), 
meent  echter  dit  proces  te  moeten  verklaren  voor  een  „hyaliene 
degeneratie  van  het  epitheel  met  hyperplasie  der  elementen." 
Het  plasma  is  granuleus  en  heeft  een  iets  grooter  tinetiever- 
mogen  dan  normaal.  Later  ontstaat  resorptie,  getuige  de  liolton  , 
die  in  de  plasmamassa  ontstaan;  buitendien  evenwel  bestaat  er 
volgens  hem  een  zekere  resorptie  aan  de  binnenzijde,- waardoor 
de  grens  van  de  versmolten  epitheelmassa  er  hier  aangevreten 
uitziet.  De  wijze  van  het  ontstaan  der  vacuolen  weet  hij  niet: 
leuoocyten  zijn  er  niet,  terwijl  in  de  vacuolen  een  detritus  ligt: 
„waarschijnlijk  dus  ontstaan  door  liquefactie". 

In  de  fig.  4,  die  Minot  hierbij  geeft,  is  te  zien,  hoe  de  groote 
kernen  van  het  klierepitheel  in  het  gedegenereerde  deel  overgaan 
in  kleine  donkere,  zooals  ook  door  anderen  werd  beschreven; 
eveneens  hoe  dit  gezwollen  epitheel  in  het  onderliggende  stroma 
schijnt  in  te  dringen,  hier  en  daar  komt  het  reeds  tot  de  vor- 
ming van  geïsoleerde  epitheelbalken ,  gelijk  Masius  die  beschrijft. 
Dit  alles,  dat  Minot  niet  beschrijft,  schijnt  mij  niet  zeer  te  plei- 
ten voor  een  resorptie  door,  doch  meer  voor  een  invasie  in  het 
stroma;  de  mogelijkheid  is  misscliien  tevens  niet  uit  te  sluiten, 
dat  het  een  voortzetting  der  degeneratie  in  het  stroma  zelf  is. 
Eenigszins  vreemd  klinkt  de  combinatie  van  hyperplasie  en  dege- 
neratie; over  den  aard  van  deze  laatste  is  moeilijk  iets  te  zeggen, 

In  twee  latere  artikelen  zet  Minot  zijn  herziene  meeningen 
uiteen  ('00,  '91).  Hij  vindt  dan  den  T^^^  dag  reeds  (in  tegen- 
stelling met  wat  o.  a  Schoenfeld ,  Maximow  vonden)  het  epitheel 
van  den  uterus  sterk  verdikt,  terwijl  de  celgrenzen  verdwenen 
zijn  en  de  kernen  enorm  vermeerderd;  dit  alles  neemt  don  vol- 
genden dag  toe,  totdat  den  10'^''"  dag  de  resorptie  begint  onder 
vorming  van  talrijke  vacuolen,  die,  in  grootte  en  aantal  toe- 
nemend, ten  slotte  leiden  tot  verdwijning  van  het  epitheel.  Den 
6'ien  dag  is  de  „area  placentalis"  (i.  e.  fer  a  cheval  van  Masius 
e.  a.),  sterk  verdikt.   In  de  kliermondingen ,  die  eerst  waren  ver- 
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stopt  door  de  woekeringen  van  het  epitheel ,  ontstaan  door 
resorptie  weer  lumina,  en  hierin  dringen  nu  „waarschijnlijk", 
volgens  Minot,  de  foetale  villi  binnen.  Voorzoover  het  gedegene- 
reerde epitheel  nu  nog  niet  is  geresorbeerd ,  krijgen  deze  vlokken 
dus  een  bedekking  van  „syncytium."  In  latere  stadia,  als  de 
placenta  reeds  ver  is  ontwikkeld  en  het  fijne  buizenstelsel  tot 
stand  is  gekomen  i),  met  syncytialen  wand,  gescheiden  door 
allantoisbalkjes  met  de  foetale  vaten,  meent  hij  (zelf  noemt  hij 
het  slechts  een  vermoeden ,  ontstaan  door  vergelijking  van  een 
placenta  van  de  kat  met  die  van  het  konijn!),  dat  men  in  dezen 
syncytialen  wand  heeft  te  zien  een ,  in  gemeenschappelijke  dege- 
neratie overgegaan  samenstel  van  endotheel  der  moederlijke  vaten, 
moederlijk  stroma  en  foetaal  epitheel  (ectoderm) ;  het  moederlijke 
epitheel  is  reeds  eerder  verdwenen  en  is  dus  hier  niet  meer 
te  vinden! 

Deze  geheele  constructie,  hoe  ingenieus  ook  bedacht  en  ver- 
lokkend op  het  eerste  gezicht  door  haar  eenvoud,  kan  toch 
tegenover  de  latere  onderzoekingen  geen  stand  houden.  Tegen- 
over Duval  bewijst  Minot  weinig,  terwijl  hij,  apodictisch,  diens 
meeningen  voor  onjuist  verklaart.  Ook  hier  was  Minot's  materiaal 
nog  niet  volledig  genoeg  om  het  ontstaan  der  buizen  en  kanaal- 
tjes in  de  volwassen  placenta  anders  dan  door  speculatie  te  kun- 
nen verklaren.* 

Kossmann  ('97,  '03)  vindt  dat  den  7^"  dag  het  oppervlakte- 
opitheol  door  een  enormen  groei  tallooze  in-  en  uitstulpingen 
heeft  gevormd,  waaruit  gelijktijdig  door  verlies  van  grenzen  een 
„syncytium"  ontstaat;  in  dit  laatste  bestaan  nooit  mitosen,  wol 
amitosen,  verder  oen  „vettige  degeneratie",  die  leidt  tot  het  ont- 
staan  van   wat(M"holdero  vacuolen.  Intusschen  legt  zich  het,  in  eon 


'i  Dit  «telt  hij  zich  aidu.s  v<jor:  Na  )iot  indringen  dor  uit  allantois  mot  octoderni- 
l)fi«i<'ü(liii6;  Ix-Hfoandn  vlok  in  do  klicrinoiiding ,  zctlon  de  stromavaten  zioli  zcxi  stork 
uit.  dat  lu>t,  nu  tusHclu-n  dczi-  vaten  on  ecto«lerni  der  villi  beknelde  flronia  ,  «terk 
wordt  gcreducci-rd  (godefjencrcord »;  d<'  verdere  groei  vnn  vaten  en  vlokken  brengt 
da  verdeeling  in  de  ])larentn  teweeg. 
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hoefijzer  verdikte  eotoderra  hier  tegenaan ,  door  de  allantois  wordt 
het  in  plooien  in  de  uitatulpingen  van  het  veranderde  epitheel 
gedrongen ,  waarbij  het  ten  slotte  onder  den  invloed  van  dezen 
druk,  weer  vlak,  éénlagig  wordt,  onder  onduidelijk  worden  der 
eelgrenzen  (10«"  dag),  die  echter  voortdurend  blijven  bestaan. 
De  zoo  ontstane  vlokken  blijven  voortdurend  door  het  epitheliale 
„syncytium"  bekleed.  Aan  de  antimesometrale  zijde  laat  ook  Koss- 
mann  het  epitheel  geheel  verdwijnen.  Er  kan  geen  twijfel  over 
bestaan,  zegt  Kossmann,  dat  uit  het  uterusepitheel  een  „syncy- 
tium"  ontstaat.  Wanneer  men  met  dezen  term  alleen  aanduidt  een 
weefsel,  waarin  de  grenzen  zijn  verdwenen,  is  dit  zeker  juist: 
echter  (en  dit  is  een  der  groote  bronnen  van  verwarring  in  deze 
zaken),  dit  gebeurt  in  de  graviditeit  met  zoovele  weefsels,  die 
daarom  dus  nog  niet  gelijk  zijn!  „Ein  Versuch  gewisse  mit 
Schwund  der  Zellgrenzen  verbundene  Rückbildungsvorgange  im  .... 
placentar  Gewebe  ....  mit  dem  eigentlichen  Syncytium  zu  ver- 
gleichen ,  und  ebenso  zu  nennen,  muss  zurück  gewiesen  werden", 
zegt  Kossmann.  Dit  onderschrijven  zijn  tegenstanders,  maar 
meenen,  dat  juist  Kossmann  zelf  zich  aan  dien  „Versuch"  schul- 
dig maakt:  de  veranderingen  van  het  epitheel,  ofschoon  gepaard 
gaande  met  een  vermeerdering  van  plasmavolumen  en  kernen- 
aantal, zijn  eminent  degeneratief  van  aard,  terwijl  het  in  het 
oog  houden  van  verdere  kenmerken  van  kernen  en  plasma  be- 
hoedt voor  het  begaan  der  fout,  om  alles  waar  eelgrenzen  ver- 
dwenen zijn ,  over  één  kam  te  scheren  en  genetisch  gelijk  te 
stellen. 

Doorman  ('03,  '96)  geeft  aan  de  bewuste  laag  van  versmolten 
cellen  den  naam  „intermediaire  laag",  een  naam  die,  volgens 
den  schrijver,  het  voordeel  heeft  geen  andere  eigenschap  op  den 
voorgrond  te  stellen  dan  de  ligging  en  zich  dus  tot  geen  bijzon- 
dere hypotliese  over  de  genese  der  laag  bekent.  Evenwel  „inter- 
mediair" tusschen  stroma  van  den  uterus  en  het  ectoderm  ligt 
alleen  in  latere  stadia  volgens  de  jongste  onderzoekingen ,  een 
enkele  laag  versmolten  cellen,    zoodat  liier  toch  een  gevaar  voor 
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verwarring  ontstaat  door  deze  nomenclatuur;  alleen  niet  natuur- 
lijk voor  hem,  die  beide  lagen  identifieeeren ,  gelijk  Doorman: 
toch  is  hier  dus,  ofschoon  verborgen,  een  verwijzing  in  den  naam 
te  vinden  naar  de  inzichten,  die  de  auteur  omtrent  de  genese 
der  laag  in  quaestie  zich  vormde. 

Aan  het  epitheel  neemt  Doorman  het  volgende  waar:  den 
gsten  (^ag  is  ]^et  donkerder  geworden  van  kleur,  do  cellen  zijn 
versmolten  en  er  liggen  talrijke  „vacuolen"  in,  ongekleurde 
holten,  waarin  een  donkere  stip:  Doorman  wil  hierin  zien  ver- 
slijmde epitheelcellen ,  de  holten  ontstaan  door  verdere  verslij- 
ming  van  het  plasma,  de  donkere  stip  is  de  kernrest.  De  kernen 
zijn    overigens    donker   en  chromatinerijk,  liggen  dicht  bijeen. 

Aan  hot  achtergodeelte  van  hot  embryo ,  waar  de  eerste  vast- 
liechting  van  kiemblaas  en  uteruswand  plaats  heeft,  vindt 
Doorman  nu  zijn  „intermediaire  laag"  ontwikkeld:  deze  vormt 
een  diffuus  gekleurde  korrelige  massa,  zonder  celgrenzen ,  de 
kernen  zijn  donker,  chromatinerijk  en  onregelmatig  van  vorm, 
soms  ovaal,  liggen  dicht  opeengepakt.  Mitosen  zijn  er  nooit. 
Onmiskenbaar  komt  Doorman  de  gelijkenis  van  deze  kernen  met 
die  van  het  gedegenereerde  epitheel  voor.  Buitendien  is  de  inter- 
mediaire laag  alleen  daar  waar  het  epitheel  is  gedegenereerd ; 
de  grens  tegenover  het  ectoderm  is  steeds  zeer  scherp,  tegen- 
over den  uteruswand  niet.  Ten  slotte  voert  deze  auteur  als 
waarschijnlijksgrondcn  aan  tegen  de  foetale  genese  van  zijn 
„intermediaire  laag",  vooreerst,  dat  het  onwaarschijnlijk  is,  dat 
zoo  snol  het  epitheel  zou  kunnen  verdwijnen,  zonder  spoor  achter 
te  laten,  voornl  van  chiomatinc ;  dan,  dat  het  onlogisch  is  te 
meenen  ,  <lal  h(!t  ectoderm  een  product  zou  vormen,  tlat  bestemd 
is  om  te  verdwijiuMi.  Ten  slotte  meent  hij,  dat,  waar  de  j)h}sio- 
logie  leert,  dat  bloed  alleen  binnen  endothcliale  wanden  vloei- 
baar kan  circnlceren  en  nooit  vaten  zonder,  zij  het  dan  ook  een 
iiilcrMt  (liiii,  laagje  hiiidw (M-rscl  voorkomen,  het  volstrekt  onlogisidi 
is  t<!  mcctx-ii  ,  dat  in  <l('  phiconta  het  bhx'd  /on  (MrciiUiercn  in 
ruimten    met    een    Ix-kleeilinir ,   die  nie)   (Muhttlieliaal   is  en  dat  geen 
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bindweefsel  de  vaten  zou  begeleiden.  Hij  meent  dan  ook ,  dat  de 
„bloedvoerende  lacunes"  van  Duval  en  Masius  c.  s.  alleen  „vacu- 
olen''  üijn,  wier  ev.  bloedinhoud  een  artefact  is  of  fantasie. 
Tevens  tracht  hij  in  het  begin  van  de  placentavorming  endotheel 
binnen  en  bindweefsel  buiten  de  moederlijk-bloed-voerende  holten 
te  vinden. 

Tegen  de  onderzoekingen,  die  het  ontstaan  van  de  veel  be- 
sproken laag  tot  diens  eersten  oorsprong  vervolgen ,  kunnen  de 
voor  een  groot  deel  speculatieve  redeneeringen  van  Doorman  niet 
op.  Op  zeer  ingenieuse  wijze  heeft  hij  het  ontstaan  der  geheele 
placenta  ('96)  met  zijn  inzichten  over  het  voorkomen  van  vaten 
en  het  circuleeren  van  liet  bloed  getracht  in  overeenstemming  te 
brengen. 

Ten  slotte  rest  ons  nog  de  bespreking  van  de  feiten ,  waarop 
Strahl  ('89),  de  onvermoeide  voorvechter  van  de  theorie  van  den 
epitheliaal  moederlijken  oorsprong  van  het  syncytium,  zijne  mee- 
ning grondt. 

Om  door  den  naam ,  dien  hij  aan  de  laag  in  quaestie  geeft , 
niets  te  anticipeeren  op  een  of  andere  theorie,  noemt  hij  deze 
„Deckschicht" :  de  laag  die  het  ectoderm  bedekt.  Als  bewijzen  voor 
zijne  meening  van  de  afstamming  dezer  laag  van  het  uterus- 
epitheel  geeft  hij  nu  op:  vooreerst,  dat  in  de  vroegste  stadia, 
waarin  hij  de  deklaag  vond  ,  deze  steeds  scherp  begrensd  is  tegen- 
over het  ectoderm ,  daarentegen  met  het  epitheel  steeds  in  ver- 
binding staat;  dan,  dat  de  mitosen  steeds  onder  deze  deklaag 
liggen :  Altraann  wees  er  nu  op ,  dat  bijna  steeds  mitosen  in  dit 
stadium  in  de  bovenste  laag  van  het  ectoderm  liggen ;  ten  slotte, 
dat  niet  alleen  de  plasmalaag,  door  het  epitheel  gevormd,  con- 
tinu in  de  deklaag  overgaat ,  doch  dat  alle  overgangen  tusschen 
de  kernen  dezer  laag  en  die  van  het  epitheel  van  den  uterus 
bestaan.  Onwaarschijnlijk  acht  hij  het  verder,  dat  terwijl  anti- 
mesometraal  de  degeneratie  van  het  uterusepitheel  begint  en  dit 
den  15^"  dag  hier  nog  is  te  vinden  reeds  dagen  vroeger  meso- 
metraal    alle    sporen    er    van    zouden    verdwenen  zijn;  inderdaad, 
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meent  hij ,  hebben  noch  Masius ,  noch  Duval  deu  ondergang  en 
het  verdwijnen  van  het  epitheel  aan  den  mesometralen  kant  be- 
wezen; de  getande  kernen,  die  Masius  beschrijft,  vond  hij  ner- 
gens, steeds  vond  hij  ze  rond. 

Tegen  deze  beweringen  van  Stralil  liebben  velen  bezwaren  in- 
gebracht. Clivio  ('90)  meent  in  het  groote  verschil  in  uiterlijk 
tusschen  de  kernen  van  het  epitheel  en  het  verdikte  ectoderm 
een  sterken  grond  te  vinden  tegen  Strahl's  lueening.  Doorman 
('93)  maakt  attent  op  het  onlogische,  dat  er  in  zou  liggen,  in- 
dien de  natuur,  die  een  zoo  dicht  mogelijke  nadering  van  foetaal 
en  moederlijk  bloed  beoogt  eerst  nog  door  woekering  een  laag 
tusschen  beide  zou  verdikken  ;  verder  meent  Doorman  ,  dat  foetaal 
en  moederlijk  epitheel  nooit  kunnen  vergroeien ,  zooals  Strahl 
dit  wil,  zonder  tusscheukomst  van   bindweefsel. 

Het  eerste,  wat  Strahl  aanhaalt,  de  scherpe  grens  tusschen 
ectoderm  en  deklaag,  is  door  de  onderzoekingen  van  Maximow 
en  Marchand ,  voldoende  verklaard  om  niet  meer  als  argument 
te  kunnen  gelden ;  het  tweede  berust  op  een  lang  niet  zeker  en 
daarna  tegengesproken  mecning  van  Altmann.  Zijn  derde  motief, 
de  vloeiende  overgang  van  plasma  der  deklaag  in  dat  van  het 
epitheel,  kan  evengoed  wijzen  op  versmelting  van  foetaal  „syncy- 
tium"  met  epitheliaal,  zonder  voor  den  afkomst  van  het  eerste  iets 
te  bewijzen;  dat  alle  overgangen  echter  bestaan  zouden  tusschen 
de  kern  vormen  van  beide  lagen  moet  wol  berusten  óf  op  een 
toeval,  óf  op  een  artefact  (Duval  zag  eveneens  de  kernen  van 
zijn  ('Muche  plasmodiale  niet  zeer  verschillend):  inderdaad  bijna 
iiWi'.  auteurs  vermelden  de'  verschillen  tussclu'n  beide  als  zeer 
duidelijk.  Door  het  versciiil  in  samenstelling  op  den  8*'-'*"  dag 
van  liet  ectoderm  tusschen  mesometraal  en  antimesometraal 
verliest  de  waarscdiijnlijklicidsgrond ,  dien  hij  voor  het  bestaan 
blijven  van  het  ej)ithe»d  in  het  eerste  geval  aanvoert,  zijn  kracht; 
dat  evenwel  noch  MasiuH  nocli  Duval  \n)t  verdwijnen  van  liet 
gedegenereen h'  epitheel  ln'irr::in  is  tii.  i.  volkomen  juist.  De  bezwa- 
ren,    die    DooiiiKin    tegen    Htrahl's    argumentatie  invoert,  houden 
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m.  i.  geen  steek :  zijn  teleologische  redeneering  heeft  een  fout  in 
de  premissen ,  waarom  verder  twee  epitheliale  vormingen  niet 
met  elkaar  zouden  kunnen  vergroeien ,  ontgaat  mij. 

Elders  beschrijft  Strahl  ('89)  hoe,  juist  vóór  de  vasthechting 
van  de  kiemblaas  achter  het  embryo,  op  het  verdikte  ectoderm 
met  mitosen  in  de  bovenste  celrij ,  een  laag  ligt  van  donker 
plasma  zonder  celgrenzen ;  deze  laag  zet  zich  verder  naar  achte- 
ren op  de  plaats  van  contact  van  moeder  en  ei ,  voort  in  de 
laag  verdikt  epitheel ,  eveneens  zonder  celgrenzen ,  terwijl  de 
kernen  van  beide  lagen  geheel  overeenkomen :  r/w.s-  zijn  beide 
identiek.  Hieruit  blijkt,  dat  het  uterusepitheel  zich  in  „syncytia- 
len"  vorm  van  de  eontactplaats  af  uitbreidt  over  het  ectoderm , 
zonder  verder  verband  met  den  uteruswand.  In  deze  bovenste 
laag  vond  Strahl  nooit  mitosen;  de  blijkbare  toename  der  laag 
verklaart  hij  door  aan  te  nemen,  dat  óf  de  mitosen  tijdens  den 
fixatieduur  reeds  verdwenen  zijn  (ook  bij  alle  voorzorgen  vond  hij 
ze  niet)  óf  dat  door  opschuiving  van  epitheel  uit  de  klieren  deze 
groei  plaats  heeft.  De  kernen  der  bedoelde  laag  zijn  zeer  chro- 
matine-arm  dicht  bij  den  uteruswand ,  chromatine-rijk  daarentegen 
dicht  bij  het  ectoderm,  terwijl  men  vaak  in  dit  laatste  kernen 
aantreft,  die  geheel  den  indruk  maken  van  uit  de  deklaag  af- 
komstig te  zijn ,  zonder  dat  men  dit  evenwel  kan  bewijzen ,  zegt 
Strahl ;  vaak  vindt  men  breedere  of  smallere  bruggen  van  verband 
tusschen  deklaag  en  ectoderm. 

Dat  over  een  kleine  uitgestrektheid  de  veranderde  epitheel- 
massa  zich  over  den  trophoblast  kan  uitbreiden ,  daarin  ligt  niets 
verwonderlijks  (zie  Sciurus).  Wel  evenwel  is  het  verwonderlijk, 
dat  de  epitheelkernen  die,  wat  hun  chromatine  betreft  dicht  bij 
den  uteruswand  zoo  lijken  op  de  door  Duval  beschreven  vormen, 
dicht  bij  het  ectodermc  hromatine-rijk  zouden  worden,  tevens 
(gelijk  blijkt  uit  de  fig.  4  van  Strahl)  grooter,  waarbij  tege- 
lijkertijd enkele  groote  chromatine-korrels  meer  op  den  voorgrond 
treden:  zeer  lijken  deze  laatste  kernen  op  door  andere  auteurs  be- 
schreven foetale!    Buitendien,    bewijzend    voor   de    opvatting  van 


492 


Strahl  is  deze  figuur  allerminst:  volgens  zijn  tegenstanders  rede- 
nferend  zijn  de  door  hem  in  het  onveranderde  ectoderm  geziene, 
op  deklaagkernen  gelijkende  kernen  zulke,  die  bezig  zijn  naar 
de  oppervlakte  te  kruipen ,  om  hier  met  andere  te  versmelten  (zie 
b.v.  Maximow),  de  bruggen  tussehen  ectoderm  en  deklaag  zijn 
de  groeiplaatsen  van  deze  laatste,  die  zelf  voor  het  grootste  deel 
de  versmolten ,  omhoog  gekropen  trophoblastcellen  voorstelt ,  en 
zicli  nu  met  breede  oppervlakte  tegen  het  gedegenereerde  epitheel 
legt.  De  holten  tussehen  ectoderm  en  deklaag  zijn  de  uitingen 
van  de  mobiliteit  van  deze  laatste  (Maximow  e.  a.).  Men  ziet 
het,  de  figuur  zou  juist  evengoed  voor  do  meening  van  Strahl's 
tegenstanders  kunnen  pleiten ! 

De  gronden,  waarop  Strahl  iiier  zijn  meening  handhaaft ,  lijken 
mij  dus  niet  voldoende  om  zijn  opinie  aan  te  nemen. 

Na  dit  overzicht  over  den  stand  van  liet  syncytiumvraagstuk, 
kunnen  wij  bij  liet  nagaan  van  de  meeningen  van  de  schrijvers 
ov(>r  den  verderen  opbouw  der  placenta  de  bijzonderheden  dezer 
quaestie  laten  rusten :  ons  is  het  alleen  te  doen  om  de  hoofd- 
trekken  van  do  verhoudingen  tussehen  moederlijk  en  foetaal 
weefsel. 

Beginnen  wij  met  na  te  gaan,  hoe  de  schrijvers  meenen,  dat 
uterusslijmvlies  en  trophoblast  zich  tegenover  elkaar  gedragen  na 
den   tijd,   waarin   een  ev.   syncytium  is   ontstaan. 

Duval  ('92)  geeft  aan  hoe,  nadat  bij  do  appositie  aan  den 
oenen  kant  het  gedegenereerde  epitheel  is  verdwenen  on  aan  den 
anderen  kant  do  „couche  plasmodiale"  is  ontstaan  uit  hot  ,.ecto- 
dcrrn",  uith)0|)('rs  van  de  phismodiiilc  laiig  indringen  in  het  shjm- 
vlies,  iii<'r  (\e  oppervlakkige  capilhiiren  omgeven,  het  endotheel 
doen  verdwijnen,  zoodat  „lacunes"  ontstaan  gevubi  met  moederlijk 
hlued ,  oingev(!n  door  foetaal  plasmodium.  Nu  dringt  verder  de 
„rouche  plasmodiale"  dieper  en  dieper  in  het  moederlijk  weefsel 
Itinricn;  tevens  (M'htor  glij<lt  zij  binnen  hings  de  vaatwanden  naar 
lntvi'ii  tot  dirji  ifi  dr  iiiu<'osii  (coutlH'  plasniodiab'  cndovascailaire), 
waarbij    eveneens    liel    emhilheel     verdwijnt.     Intussjihen    ontstaan 


493 

aan  den  eenen  kant  holle  insfcnlpingen  in  het  foetale  weefsel, 
waarin  de  allantois  mot  haar  vaten  doordringt,  aan  den  anderen 
kant  breiden  de  „lacunes"  zich  verder  in  het  ectoderni  uit;  door 
verdere  vertakkingen  en  onderverdeelingen  in  beide  ontstaat  dan 
ten  slotte  het  fijne  buizenstelsel  der  volwassen  placenta,  üe 
veranderingen  in  het  slijmvlies  der  moederlijke  placentairkussens 
bestaan  verder  in  het  volgende.  Het  epitheel  degenereert  al  ver- 
der en  verder,  dieper  en  dieper  in  de  klieren.  De  peri vasculaire 
scheeden  worden  grooter  en  grooter ,  totdat  zij  elkaar  raken ,  de 
stromacellen  aan  de  oppervlakte  veranderen  in  veelkernige  „vesi- 
culeuse"  cellen.  Later  zetten  de  vaten  in  de  diepte  zich  sterk  uit, 
versmelten  voor  een  deel  met  elkaar,  zoodat  boven  de  foetale 
placenta  talrijke,  zeer  wijde  bloedholten  ontstaan.  Tevens  begint 
later  (na  den  25^"  dag)  een  degeneratie  der  cellige  elementen 
van  het  slijmvlies  enz.,  die  leidt  tot  de  vorming  van  een  „pulpe 
granuleuse",  die  op  haar  beurt  weer  verdwijnt,  zoodat  ten  slotte 
tegen  het  einde  der  zwangerschap  niets  meer  over  is  van  de 
mucosa  dan  een  dunne,  de  rauscularis  bedekkende  laag. 

De  „couche  plasmodiale  endovasculaire"  houdt  Duval  voor 
foetaal,  omdat  deze  laag  geheel  in  uiterlijk  met  de  eerst  ontstane 
plasmodiale  laag  overeenkomt;  het  ontstaan  uit  deze  laatste  kan 
hij  echter  niet  volgen  ,  doch  bij  Cavia  zag  hij  het  indringen  ervan 
in  een  moederlijk  vat;  van  het  endotheel  kan  het  niet  afkomstig 
zijn,  meent  hij,  omdat  hij  hieraan  nooit  veranderingen  in  pro- 
gressieven zin  waarnam.  Evenwel ,  Maximow  ('00)  e.  a.  meenen 
deze  laatste  verandering  wel  gezien  te  hebben,  en  een  vrij  scherpe 
grens  te  kunnen  aangeven,  waar  foetaal  en  matern  weefsel  in  de 
bloedholten  elkaar  raken.  In  latere  stadia  zag  Duval  een  indi- 
vidualisatie der  couche  endovasculaire  in  multinucleaire,  zeer  groote 
elementen ,  ware  reuzencellen. 

Duval  laat  de  „pulpe  granuleuse"  geresorbeerd  worden ;  waar- 
door zegt  hij  evenwel  niet. 

In  hoofdzaak  hebben  de  onderzoekingen  van  Clivio  ('90)  den 
gang  van  zaken ,  zooals  door  Duval  voorgesteld ,  bevestigd.  Alleen 
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vindt  Clivio  reeds  voor  den  10*^^"  dag  degeneratieve  veranderingen 
in  het  stroma. 

Evenmin  wijken  de  voorstellingen  van  Masius  ('89)  veel  af 
van  die  van  Duval.  Daar  hij  alleen  de  aanvangsstadia  beschrijft, 
valt  van  de  latere  verhouding  van  mucosa  en  trophoblast  hier 
niets  te  zeggen;  over  de  fijnere  détails  van  de  wijze  van  in- 
vasie van  de  mucosa  door  den  „plasmodiblast"  laat  hij  zich 
niet  uit. 

Maximow  ('98)  stelde  zich  in  zijn  eerste  publicatie  de  zaak 
als  volgt  voor:  het  verdikte  „ectoderm"  legt  zich  tegen  het  ge- 
degenereerde uterusepitheel  en  resorbeert  dit.  De  wanden  der 
oppervlakkige,  subepitheliale  capillairen  bestaan  in  dezen  tijd 
volgens  Maximow  uit  glycogeencellen ,  die  bij  contact  met  het 
..ectoderm"  zwellen ,  meerkernig  worden  en  vervloeien ,  zoodat 
bloed  door  den  wand  uittreedt.  Dit  geeft  aanleiding  tot  de  vor- 
ming van  „plasmodium" ,  dat,  langs  de  vaatwanden  naar  binnen 
glijdend,  de  glycogeencellen  omgeeft  en  a.  h.  w.  uitzuigt,  intus- 
schen  steeds  groeiend  door  toevoer  van  nieuwe  elementen  uit  het 
onderliggende  „ectoderm".  Een  scherpe  grens  tusschen  moederlijk 
en  foetaal  weefsel  is  moeilijk  aan  te  geven.  Reeds  den  10^"  dag 
houdt  dit  indringen  van  het  foetale  weefsel  op,  in  de  vaten 
daar,  waar  de  vaatscheeden  het  sterkst  zijn  ontwikkeld.  Bij  de 
invasie  speelt  het  „plasmodium"  geen  actieven  rol;  in  dit  laatste 
ontstaan  holten  gevuld  met  moederlijk  bloed,  terwijl  van  den 
anderen  kant  de  allantois  in  de  door  den  cytoblast  gevormde 
instulpingen  doordringt;  verdere  differentiatie  dezer  deelen  vormt 
dan  weer  de  gelieel  uit  foetale  elementen  opgebouwde  placenta. 
Waar  de  glycogeencellen  der  perivasculaire  scheeden ,  die  door 
liun  uitbreiding  de  geheele  ruimte  tusschen  de  vaten  hebben 
opgevuld,  in  contact  komen  met  het  indringende  „ectoderm", 
worden  zij  hierdoor  opgelost,  hetzij  van  binnen  uit,  door  het  en- 
dovasculaire  „plasmodium"  hetzij  door  den  cytoblast.  Ten  slotte 
ontstaan  regressieve  veranderingen :  de  glycogeencellen  en  resten 
ervan    woriicn    geresorbecrd ,  eveneens    het    endovascuiaire    „plas- 
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modium",  waarbij  het  bloed,  dat  nu  zonder  tusschenkomst  ook 
van  plasniodiuni  de  wanden  bespoclt,  veel  fibrine  vormt. 

Boven  heb  ik  vermeld,  hoe  Maximow  ('00)  bij  zijn  latere 
onderzoekingen  tot  de  conclusie  is  gekomen,  dat  het  „plas- 
modium",  buiten  contact  met  het  bloed,  reeds  ontstond  vóór  de 
eerste  appositie  van  kiemblaas  en  moederlijke,  mesometrale  lobi. 
Met  dit  ,jplasmodiuni"  nu  hecht  de  kiemblaas  zich  aan  den 
uteruswand  vast,  waarbij  de  cellen  van  het  uterusepitheel  onder 
elkaar  geheel  versmelten.  Deze  fusie  der  epitheelcellen  zet  zich 
voort  in  de  mondingen  der  klieren,  telkens  hooger  in  deze  door- 
dringend. 

Het  ectodermale  „syncytium"  i)  verdringt  nu  het  uterine  van 
de  oppervlakte  der  interglandulaire  septa,  terwijl  ook  van  het 
ectodermale  slechts  een  dunne  laag  van  meestal  niet  meer  dan 
één  rij  kernen  op  den  top  dezer  septa  overblijft.  Het  „ectodermale 
syncytium"  schijnt  een  direct  negatief-chemotactischen  invloed 
op  het  uterine  uit  te  oefenen ,  zegt  Maximow ,  waarbij  dit  laatste 
a.  h.  w.  in  de  diepte  der  klieren  wegkruipt,  achtervolgd  door  het 
ectodermale,  dat  juist  hier  zich  ophoopt  en,  juist  hier  indrin- 
gend, zich  inniger  en  inniger  met  het  uterine  vermengend,  er 
nu  geheel  zonder  scherpe  grens  in  overgaat.  Hierbij  vertoonen 
de  foetale  kernen  een  duidelijk  zelfstandige,  actieve  werkzaam- 
heid: zeer  vele  dringen  nl.  vaak  alleen  of  in  groepjes,  zich  van 
de  overige  isoleerend,  dieper  en  dieper  in  het  „epitheliale  syn- 
cytium" binnen ;  hierbij  worden  zij  grooter  en  rijker  aan  chro- 
matine  en  liggen  dan  te  midden  van  de  ovoide  epitheelkernen , 
ver  van  elk  embryonaal  weefsel.  Vaak  legt  een  ectodermkern 
zich  over  een  of  een  groep  epitheelkernen,  die  dan  degeneratieve 
veranderingen  vertoonen  met  fragmentatie  en  ten  slotte  verdwij- 
nen. Intusschen  zijn  de  interglandulaire  septa  verdund  door 
resorptie  van  de  intercellulaire  stof;  het  „ectodermale  syncytium" 
zendt    nu  fijne    plasma-uitloopers   in    deze   septa,    die   grooter  en 


')  Maximow  gebruikt  hier  „plasmodium"  en  „syncytium"  promiscue. 
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grooter  worden,  terwijl  eindelijk  ook  de  foetale  kernen  volgen;  de 
grens  tusschen  „ectodermatil  syucytiuni"  en  luocderlijk  bindweet'sel 
wordt  dan  geheel  onscherp,  Intusschen  heeft  de  cytoblast  instul- 
pingen  gevormd  in  de  klierraondingen ,  waarin  later  ook  de  allan- 
tois  doordringt.  Als  het  „eetodermale  plasniodium"  eindelijk  de 
vaten  bereikt  heeft,  zwellen  eerst  de  cellen  van  den  wand,  ten 
slotte  laten  zij  bloed  door,  er  ontstaat  een  extravasaal  in  de 
foetale  weefsels,  dat  zich  voortdurend  vergroot,  de  eetodermale 
weefsels  verdunnend  en  zich  verbindend  met  intusschen  in  deze 
laatste  ontstane  vacuolen.  Ook  nu  ontstaat  weer  door  vertakkin- 
gen en  onderverdeelingen  dezer  deelcn  de  volwassen  placenta. 
Maximow  wijst  er  nog  eens  op,  dat  het  indringen  der  foetale 
elementen  in  het  moederlijke  slijmvlies  slechts  zeer  weinig  ver 
gaat:  het  „eetodermale  syncytium"  bereikt  veelal  niet  eens  de 
diepte  der  klieren. 

In    (Ie    latere    stadia    vond    luj    na    zijn    vorige    publicatie    geen 
veranderingen. 

Ik  heb  niet  kunnen  nalaten,  de  beschrijvingen  van  Maximow 
hier  iets  uitvoeriger  weer  te  geven:  de  overeenkomst  van  zijn 
vondsten  met  hetgeen  ik  bij  Sciurus  vond  .  is  inderdaad  treffend ! 
De  wijze  van  indringen  van  het  foetale  syncytium  in  het  stroma 
der  moederlijke,  intercryptale  septa,  het  verdringen  van  liet 
epitheliale  symplasma  in  de  diepte  met  verdunning  van  den 
trophoblast  aan  de  oppcM-vlakte,  de  activiteit  der  trophoblast- 
kcMiien  met  hun  veranderingen  in  vorm  en  structuur  daarbij, 
men  vindt  ze  bij  Sciurus  bijna  geheel  evenzoo  terug!  Of  echter 
de  foetale  kernen  jiilrén  indringen  in  het  epitheliale  symplasma 
uf  wellicht  met  hun  plasma,  (hit  nu  cclitcr  niet  scherf)  van  het 
omgevende  epitheliale  plasma  is  te  orKhirscheideu ,  zou  ik  niet 
zoo  positief  durven   beslissen. 

Opitz  (  IM))  nam  e(!n  ei  waar  van  achttien  dagen  en  concludeert 
uit  dit,  gepaard  met  vei-gelijkende  onderzoekingen  bij  andere 
dieren  (nl.  ('avia,  kat)  tot  het  volgende!:  het  „plasmodiuin"  d(K)r- 
l)re(;kt   de  zona    |ielliicida ,   legt   zich   tegen   het  moederlijke  epithe- 
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liale  „syncytium",  resorbeert  dit,  waarna  het  „ectoderm"  in  den 
vorm  van  celzuileu  in  het  «lijmvlies  inwockert,  terwijl  de  moeder- 
lijke decidua  boven  de  oppervlakte  uitgroeit.  „Epitheliaal  syncy- 
tium" is  nu  slechts  over  in  de  diepte  der  klieren.  In  de  cel- 
zuilen  dringt  nu  mesoderm  in,  aan  den  anderen  kant  vormt 
zich  meer  en  meer  plasmodium,  liier  met  lacunes,  waarin 
moederlijk  bloed  zich  uitstort.  Bewijzen  van  dit  alles  geeft  hij 
verder  niet,  evenmin  geeft  hij  meer  bijzonderheden  van  deze  en 
latere  processen. 

Ulesko-Stroganowa  ('96)  laat  het  trophoblastweefscl  (door  haar 
om  uiterlijke  overeenkomst  „decidua  foetalis",  genoemd)  actief 
indringen  in  de  „decidua  uterina."  Gewoonlijk  treft  de  eerste  nu 
bij  dit  proces  de  bloedvaten,  waarbij  zij  het  endotheel  verdringt 
en  dit  vaak  substitueert.  In  de  „decidua  uterina"  ontstaan 
regressieve  veranderingen  en  infiltratie  met  lymphcellen ;  de 
„decidua  foetalis"  vormt  in  het  centrum  harer  woekeringen  holten 
door  eigenaardige  degeneratie  van  cellen  (waardoor  een  detritus 
wordt  gevormd  en  eigenaardige  „op  erythrocyten  gelijkende 
cellen"),  die  zich  later  met  moederlijk  bloed  vullen.  De  decidua 
uterina  blijft  ten  slotte  alleen  bestaan,  waar  zij  perivasculaire 
scheeden  om  eenige  vaten  vormt  en  verder  onder  de  muscularis. 
In  beide  „decidua"  soorten  is  veel  glycogeen.  Verdere  vorming 
van  vlokken  enz,  als  door  anderen  beschreven. 

Marchand  ('98)  laat  de  eerste  verbinding  tusschen  kiemblaas 
en  uteruswand  tot  stand  komen  door  tusschenkomst  van  een 
week  „plasmodium",  dat  aan  beide  zijden  is  gevormd  (ectoderm 
en  uterusepitheel).  Dan  begint  als  een  „durchaus  activer  Vor- 
gang"  het  indringen  van  het  „ectoderm"  in  het  slijmvlies.  Dit 
kan  op  verschillende  manieren  gebeuren :  vooreerst  als  een  geïso- 
leerd indringen  van  ectodermale  cellen  in  het  „syncytium"  (d.  i. 
epitheliaal)  als  ronde,  lichte,  blaasvormige  elementen;  dan  als 
veelkernige,  grootere,  lichte,  blaasvormige  lichamen,  die  dan 
ver  in  het  „syncytium"  en  ook  in  het  losser  geworden  stroma 
indringen,  doch  nooit  een  samenhangende  laag  vormen;  ten  slotte 
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als  conpacte  celwoekeringen ,  bestaande  uit  duidelijk  gescheiden , 
lichte,  polyudrische  cellen  die,  waar  zij  het  verst  zijn  ingedron- 
gen vaak  meerkernig  zijn,  nooit  echter  „piasmodium"  vormen, 
terwijl  de  geheele  woekering  steeds  duidelijk  begrensd  blijft. 
Deze  laatste  woekeringen  worden  later  hol,  terwijl  de  allantois 
er  dan  in  doordringt,  geven  tevens  voortdurend  dergelijke  lichte, 
blaasvorniige  elementen  af,  die  geïsoleerd  verder  in  de  mucosa 
indringen.  Intusschen  heeft  zich  de  oppervlakkige  hiag  van  het 
struma ,  waarin  deze  processen  van  invasie  zich  afspelen ,  veran- 
derd in  een  celrijke,  zeer  weeke  massa:  den  „aanleg  der  placenta 
foetalis",  die  door  een  „intermediaire  zone"  ^)  van  zeer  los, 
onduidelijk  fibrillair  bindweefsel  met  klompjes  resten  van  „uterien 
syncytium"  is  gescheiden  van  de  meer  normale  rest  van  de  mucosa. 
In  dezen  „aanleg  der  placenta  foetalis"  vindt  men  nu  vaten , 
met  endotheel  bekleed,  omgeven  door  een  duidelijk  „piasmodium" 
van  evident  foetalen  aard;  verder  veelkernige,  licht  gekleurde 
lichamen,  naast  écnkernige,  verder  resten  van  kernen,  zeer  don- 
ker en  geschrompeld ,  die  geheel  gelijken  op  resten  van  uterien 
syncytium.  Dit  is,  volgens  Marchand,  de  zone,  die  Masius  ('89) 
kortweg  als  „plasmodiblast"  aanduidt,  een  fout,  volgens  Marchand, 
daar  het  zeker  voor  een  deel  matern  is,  ofschoon  het  uiterst  moei- 
lijk, ja  vaak  geheel  onmogelijk  is,  de  herkomst  van  elk  element 
aan  te  geven.  Tegelijk  met  dit  indringen  van  de  foetale  elemen- 
ten ontstaan,  deels  als  extra vasaten ,  deels  op  eigenaardige,  door 
Marchand  uitvoerig  uiteengezette  wijze,  de  bloedlacunes  in  den 
„aanleg  der  foetale  placenta". 

Over  de  latere  verhouding  van  hot  foetale  weefsel  tot  het 
moederlijke  boven  den  aanleg  der  placenta  foetalis  geeft  Mar- 
chand geen  bijzonderheden. 

Schoonfeld  ('03)  is  de  laatste  schrijver,  die  nauwkeurig  deze 
processen    naging.    Zeor   nauw  is  in  de  meeste  gevallen   zijn  aaii- 


')  Niet  te  verwiHsclen  met  do  interTiiodinire  zont»  van   Doorman. 
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sluiting    aan    de    laatste    meeningen    van    Maximow  ('00),  gelijk 
blijken  zal. 

Bij  de  eerste  aanhechting  van  de  kiemblaas  aan  den  uterus- 
wand  aan  de  plaeentaire  lobben,  die  niet  steeds  symmetrisch 
plaats  heeft,  wordt  de  oppervlakte  van  het  reeds  gevormde 
„plasmodium"  oneffen,  het  is  alsof  dit  pseudopodiën  uitzendt; 
het  epitheliale  „syncytium"  zwelt  bij  dit  contact,  ruptureert.  In 
het  begin  is  de  scheidingslijn  tusschen  beide  nog  scherp,  later 
niet  meer.  De  kliermondingen  zijn  gesloten  door  bij  de  degene- 
ratie van  het  epitheel  gevormde  „8yncytium"-massa.  De  plasmo- 
dium-uitloopers  zijn  het  sterkst  daar,  waar  zij  tegenover  de  door 
„syncytium"  verstopte  kliermondingen  liggen ;  dit  berust  niet  op 
een  meerdere  productie  van  plasmodium  op  deze  plaatsen ,  doch 
op  een  actieve  migratie  der  ectodermale  elementen  naar  deze 
punten.  Dan  dringt  het  „plasmodium"  verder  en  verder  in  deze 
kliermondingen  binnen;  men  moet  hierbij  noodzakelijk,  zegt 
Schoenfeld,  aan  de  elementen  van  het  plasmodium  een  eigen 
beweging  toekennen ,  daar  hun  kernen ,  die  zich  ver  van  hun 
üorsprongsplaats  verwijderen,  doordringen  in  het  syncytium,  waar 
zij  zich  tegen  de  moederlijke  nuclei  aanleggen ,  terwijl  zij  steeds 
duidelijk  van  deze  laatste  te  onderscheiden  blijven.  Door  den 
druk  van  het  zwellende  „syncytium"  wijkt  het  weeke,  sterk 
geïmbibeerde  stroma  hiervoor  uit,  waardoor  de  vaten  in  contact 
komen  met  dit  „syncytium".  Aan  de  oppervlakte  der  interglan- 
dulaire  septa  wordt  eveneens  het  „syncytium"  geresorbeerd  of 
verdreven  naar  de  kliermondingen,  terwijl  slechts  een  dunne  laag 
plasmodium  hier  op  de  plaats  van  het  „syncytium"  blijft  liggen. 
Intusschen  vormt  de  cytoblast  instulpingen  ter  hoogte  der  „klie- 
ren". Door  de  sterke  zwelling  van  het  glandulaire  „syncytium" 
is  ten  slotte  de  membrana  propria-der  „klieren"  verdwenen, 
zoodat  het  gedegenereerde  epitheel  nu  vrij  in  het  stroma  ligt; 
dit  wordt  later  steeds  sterker.  De  foetale  kernen  worden  grooter, 
zijn  vaak  gelobd  van  vorm,  leggen  zich  tegen  de  materne,  die 
onder    teekenen   van    chromatolyse   (pycnose)  verdwijnen. 
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Later  begint  het  „plasmodium",  dat  de  interglandulaire  septa 
bedekt,  sterk  in  massa  toe  te  nemen:  dan  begint  het  fijne,  zeer 
talrijke  uitloopers  in  het  stroma  te  zenden ,  die  de  vaten  op- 
zoeken; dit  gebeurt  ook  van  uit  het  phismodium,  dat  in  de 
kliermondingen  is  doorgedrongen.  Misschien,  zegt  Sclioenfeld,  be- 
geven de  vaten  zich  ook  wel  naar  deze  uitloopers.  Hoe  dit  ook 
zij,  ten  slotte,  als  beide  eikaar  bereikt  hebben,  omgeven  de 
fijne  plasmodiumampjes  de  endotheclcellen ,  die  zich  dan  retra- 
heeren. 

In  een  later  stadium  is  de  plasmodiblast  uiterst  sterk  toe- 
genomen: altijd  vindt  men  meer  elementen  van  den  cytoblast 
overgaan  in  den  plasmodiblast.  Deze  laatste  is  nu  zeer  dik,  men 
vindt  er  nog  steeds  kernen  van  het  epitheel  in ,  vaak  in  groepen 
bijeen,  naast  glycogeencelleu.  Het  bloed  (Schoenfeld  schrijft  aan 
de  leuco-  en  crythrocyten  hierbij  een  actieven  rol  toe)  vormt  nu 
in  den  plasmodiblast  lacunes,  die  zich  met  matern  bloed  vullen. 
Het  „syncytium"  van  vele  klieren  versmelt  en  overstroomt  intus- 
schen  a.  h.  w.  het  stroma.  In  de  lagen  der  glycogeencelleu  om 
de  vaten,  dringt  de  plasmodiblast  door,  omgeeft  groepen  van 
deze  cellen  en  doet  ze  degciiereeren. 

Zoo  zet  de  plasmodiblast  zijn  invasie  in  de  mwcosa  verder 
en  ■  verder  voort,  steeds  het  „syncytium"  in  de  klieren  volgend, 
steeds  meer  en  meer  van  het  slijm  vliesweefsel  degenereerend  en 
resorbeerend  (glycogeencellen  vooral).  De  detritns  verzamelt  zich 
boven  de  placenta  foelaiis.  Het  moederlijk  bloed  daarentegen 
dringt  den  plasmodiblast  gemakkelijk  terug,  totdat  het  den  cyto- 
blast bereikt  heeft;  hier  ontstaat  dan  nu  weer  een  nieuw  proces: 
waar  in  aiinrakiiig  niet  In-t  bhxMl  veranderen  meer  en  meer 
cytoblastcellcn :  zij  woidcii  (l()Mkerd(!r  in  plasma  r.n  kern,  ver- 
liezen hun  cclgreii/en ,  kortom,  gaan  over  in  [)lasmo(liblast  ch;- 
inenten ,  uitgezonderd  de  diepste  laag  van  één  cel  dikte,  die 
steeds  in  cellen   afges<!heiden   blijft. 

Latere  Ht;uli;i   bt^schrijli   Hchoenfeld   niet  meer. 

V;in    Beneden    en    .iiilin    ('H4)    onder/ochtcn    iillecn    de    jongste 
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stadia,  zonder  /ich  mot  do  wijzo  van  invasie  of  verhouding  tot 
de  mucosa  uteri  te  bemoeien  :  voor  hen  was  hoofdzaak  het  aan- 
toonen  van  tiet  „fer-a-eheval  phioentaire"  waarmee  de  kiemblaas 
zich  aan  den  uteruswand  verbindt.  Ook  zij  vonden  dit  als  een 
verdikte  hiag,  met  onregelmatige  verhevenheden,  in  welke  laatste 
zij  de  toekomstige  vlokken   zagen. 

Godet  ('77)  kon  slechts  weinige  stadia  onderzoeken.  Hij  be- 
schrijft de  placenta  als  bestaande  uit  twee  schijven ,  waarvan  de 
bovenste!)  spongieus  van  bouw  is,  de  benedenste  bestaat  uit 
glycogeen  weefsel;  deze  eerste  groeit  in  alle  afmetingen,  terwijl 
de  laatste  voortdurend  in  dikte  afneemt,  gedestrueerd  wordt. 
Blijkbaar  heeft  Godet  hier  naast  den  groei  der  foetale  placenta, 
de  voortdurende  afname  onder  celvernietiging  der  moederlijke 
mucosa  gezien. 

De  opvattingen  van  Sedgwick  Minot  ('89,  '90,  '91),  heb  ik 
reeds  bij  de  bespreking  van  zijn  meening  omtrent  den  aard  van 
het  „syncytium"  moeten  uiteenzetten  (blz.  485  e.  v.),  waarom  er 
hier  over  gezwegen  kan  worden. 

Evenzoo  is  er,  na  het  bij  het  bespreken  der  „syncytiumquaostie" 
reeds  medegedeelde  (blz.  486) ,  niets  meer  toe  te  voegen  aan  de 
inzichten  van  Kossmann. 

Doorman  ('96)  neemt  een  geheel  geisoleerd  standpunt  in.  Na 
het  ontstaan  van  zijn  „intermediaire  laag"  uit  de  uterusepitheel , 
laat  iiij  het  „ectoderm"  zich  in  plooien  boven  de  oppervlakte  der 
musosa  verheflFen,  in  plaats  van  indringen  in  deze  laatste,  waar- 
bij de  ontstane  ruimten  opgevuld  worden  door  slijmvliesstroma 
aan  den  eenen  en  allantois  aan  dim  anderen  kant.  Door  ver- 
dere vertakkingen  en  differentiatie  ontstaat  uit  dit  complex  de 
placenta.  Boven  deze  ontstaat  een  eigenaardig  weefsel ,  door  Door- 
man „epithelogene  zone"  genaamd  („uit  het  epithcel  ontstaan") 
gevormd    uit    deelen    der    „intermediaire  zone",    stromacellen    en 


')  Godet    gebruikt    de   termen    „boven"'    en    „beneden'"    in   juist  omgekeerden  zin 

als  wij  ! 
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uiterst  fijne  capillairen ,  die,  uit  de  grootere  vaten  ontspringend, 
celgroepen  omgeven ,  waardoor  een  netvormige  bouw  der  zone 
in  quaestie  ontstaat. 

Nooit  heb  ik  in  eenige  afbeelding  der  vele  schrijvers,  die  over 
de  placentatie  van  het  konijn  schreven,  eenige  aanduiding  kunnen 
vinden  van  de  constructie,  die  Doorman  bedoelde. 

Men  heeft  het  opgemerkt:  over  de  fijnere  détails  van  het  proces 
van  invasie  van  de  moederlijke  weefsels  door  de  foetale  elemen- 
ten laten  de  meeste  auteurs  zich  niet  uit !  Eeuigszins  uitvoerig 
bestudeeren  alleen  Maximow,  Marchand  en  Schoenfeld  dit  proces. 

Symplasma  wordt  volgens  de  meeste  schrijvers  gevormd  uit 
het  epitheel.  Daar  deze  quaestie  in  nauw  verband  staat  met  die 
van  den  oorsprong  van  het  „syncytium",  is  grootendeels  bij  de 
bespreking  dier  quaestie  reeds  medegedeeld,  wat  de  verschillende 
schrijvers  over  aard  en  ontstaan  van  dit  weefsel  meenen.  Van 
enkelen  echter,  wier  beschrijving  van  het  uterusepitheel  geen  of 
alleen  verwijderd  verband  met  bovengenoemde  quaestie  houdt, 
dienen  hier  hun  opvattingen  vermeld. 

Masquelin  en  Swaen  ('80)  vinden  den  8*^"  dag  de  epitheelcellen 
der  „placenta  materna"  vergroot,  veelkernig,  nog  met  cilia 
bezet;  de  kernen  zijn  dan  ovaal,  vaak  tegen  elkaar  afgeplat;  er 
tusschen  liggen  kleinere  elementen,  die  later  tot  grootere  uitgroeien. 
Den  volgenden  dag  versmelten  alle  cellen,  terwijl  zij  hun  cilia 
nog  bewaren  ;  de  kernen  zijn  enorm  vermeerderd ,  het  plasma  is 
„donkerwijnkleurig"  (haomatoxyline-eosine).  Al  deze  veranderin- 
gen nomen  af  naar  de  diepte  der  klieren.  In  deze  versmolten 
epitheliale  celmassa  ontstuiin  nu  holten ;  in  deze  holten  treden 
dan  verschillende  vormingen  op,  soms  is  liet  een  licht  roode, 
heldere  vloeistof,  soms  zijn  het  talrijke  lichaampjes  van  de  grootte 
van  erythrocyten ,  die  geiinj)rognoerd  zijn  met  „haemoglobinc", 
elders  vindt  men  dezelfde  liciia;impjes,  echter  zeer  veel  kleiner, 
o|)  weer  andere  plaatsen  ligt  in  de  holten  een  netwerk,  dat  ge- 
heel iiaii  een  fibrinenet  doet  (hMikcii.  Masquelin  en  Swaen 
meenden,    dat    zij    hier    de    vorming    van    erythrocyten  zagen   uit 
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uterusepitheel ,  waarom  zij  dezen  holten  den  naam  gaven  van 
„cavité's  hématoblastiques". 

Andere  onderzoekers  zagen  deze  vormingen  niet  (Doorman  '93) 
of  legden  ze  anders  uit  (Clivio  '90)  n.  1.  als  „lacunes  sanguima- 
ternelles",  daar  het  de  met  bloedgevulde  holten  in  den  „plas- 
modiblasre"  zouden  zijn,  die  Masquelin  en  Swaen  hadden  gezien. 

Inderdaad,  Masquelin  en  Swaen  gaven  niet  veel  bewijs:  de 
kleuring  met  eosine  was  hun  genoeg  om  te  spreken  van  „hae- 
moglobine",  de  grootte  der  geziene  lichaampjes  om  te  gelooven 
aan  erythrocyten.  Dit  is  zeker  zeer  onvoldoende.  Naar  wat  ik  bij 
Sciurus  zag  van  dergelijke  vormingen  in  het  epitheel  (zie  bl.  393), 
komt  het  mij  voor,  dat  Masquelin  en  Swaen  te  doen  hebben 
gehad  met  in  verschillenden  graad  van  verdere  verandering  reeds 
verkeerend  epitheliaal  symplasma,  waarbij  de  kernen,  die  immers 
zoo  vaak  acidophiel  worden,  in  stukjes  uiteen  zijn  gevallen,  of 
in  het  plasma  opgelost,  terwijl  dan  door  gedeeltelijke  resorptie 
vacuolen  en  korreltjes  van  allerlei  grootte  zijn  ontstaan. 

Friinkel  ('98)  vermeldt,  hoe  hij  behalve  het  „epitheliale  en 
foetale  syncytium"  in  de  vaten  o.  a,  van  de  muscularis  een  en- 
dotheliaal  „syncytium"  vond,  dat  met  geen  ander  in  verband 
stond. 

In  het  algemeen  vinden  de  auteurs  de  veranderingen  aan  het 
epitheel  zoowel  antimesometraal  als  mesometraal;  volgens  de 
meesten  begint  dit  proces  aan  de  obplacenta,  om  van  daar  uit 
over  de  periplacenta  naar  de  placenta  voort  te  schrijden,  waar 
het  ongeveer  den  7'"''"  of  8^'^"  dag  is  aangekomen.  Ook  het 
klierepitheel  wordt  door  dit  proces  tot  fusie  gebracht,  langzamer- 
hand gaat  het  in  deze  organen  voort  naar  de  diepte,  zoodat 
de  mondingen  verstopt  worden. 

In  de  placenta  (materna)  beschrijven  de  meesten  (Masius , 
Schoenfeld  b.v.)  hoe  het  zich  steeds  uitzettende  epitheliale  sym- 
plasma ten  slotte  vrij  komt  te  liggen  in  het  stroma,  hier  in 
groote  massa's  nog  samenhangend  met  het  oorspronkelijke,  daar 
in  kleinere  of  grootere  druppels  (Clivio).    Soms  vormen  zij  zelfs, 
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door  versmeltiüg  van  nabijgelegen  gedegenereerde  klieren,  een 
doorloopeude  laag.  In  elk  geval  wordt  het  stroma  er  mee  door- 
drongen of  er  door  verdrongen ,  zoodat  ook  de  vaten  er  mee  in 
contact  komen  ( Schoenfeld).  Eenigen  willen  een  resorptie  ge- 
vonden hebben  van  deze  massa's  door  het  moederlijke  stroma  of 
vaten,  waardoor  de  binnenrand  van  den  symplasmazoom  een  aan- 
gevreten aspect  verkrijgt  (Minot);  waarschijnlijker  komt  het  mij 
evenwel  voor  (naar  Minot's  afbeeldingen  te  oordeelen),  dat  dit 
zoogenaamde  aangevreten  aspect  niets  anders  is  als  de  uiting 
van  het  naar  binnen  ingroeien  van  het  symplasma,  gelijk  anderen 
dat  vermelden,  wellicht  ook,  naar  analogie  van  Sciurus  (bl.  415 
e.  v.),  een  voortzetting  der  symplasmavorniing  op  het  stroma  zelf. 

Het  latere  verdwijnen  wordt  volgens  de  meesten  bezorgd  door 
den  trophoblast,  het  mucosastroma  (Minot),  soms  door  leuco- 
cyten  (Schoenfeld).  Hoe  de  trophobhxst  dit  echter  doet,  ver- 
melden de  schrijvers  niet,  evenmin  geven  zij  er  eenig  ander  be- 
wijs voor  dan  dat,  waar  eerst  lag  een  plasmamassa  met  epitheliale 
nuclei,  later  ligt  een  plasmamassa  met  foetale  kernen. 

Minot  ('89)  was  de  eerste,  die  wees  op  het  bestaan  in  latere 
stadia  in  den  antimesometralen  wand  van  enorme  cellen ,  die  hij 
„monster  cells"  doopte.  Na  Ikmu  vond  elk  onderzoeker  ze  weer 
en  ook  zij  hebben ,  wat  hun  origine  betreft ,  veel  stof  tot 
meeningsverscliil  gegeven. 

Minot  zelf  leidde  ze  met  groote  zekerheid  af  van  het  klier- 
epitheol ,  door  hypertrophie  van  de  elementen   van  dit  weefsel. 

Diivül  (1)2)  daarentegen  verklaarde  het  voor  zeer  eenvoudig, 
om  Imii  afkomst  door  een  „hypertrophie  remarquable"  van  dt; 
cellen   van   het  antimosometrale  mucosa-stroma  aan   te  toonen. 

ITlcsko-Stroganowa  C'.H»)  op  haar  beurt  meende,  dat  zij  af  komstig 
waren  van  het  klierej)ithc('l ,  met  dien  verstande  eithter,  dat  het 
getransformeerde,  gehcelc  klieren  zouden  zijn:  zij  ziet  de  klier- 
ccllcn  z\v('ll(Mi,  iiH't  ('ll<aiir  versmelten,  terwijl  <le  kernen  zich 
iiaiir  hel  cciitniin  dc/cM'  maHH;i  b(!geven  en  zich  hier  met  een 
afzoud(!rlijke    membraan    omgevcMi.     Daar    de    klieren    zich   tot  de 
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miiacularis  ontwikkelen  is  liet  voorkomen  van  een  „monster  cell" 
in    deze    laatste  niet  vreemd. 

Zij  beschrijft  deze  monstercellen  als  verschillend  van  grootte 
en  vorm,  met  homogeen  of  fijnkorrelig  plasma;  zij  bezitten  geen 
oclwanden  en  meestal  één ,  soms  twee  ronde  of  ovale  kernen ,  die 
wel  een  membraan  hebben  en  eenige  groote  nucleoli  herbergen; 
de  kernen  vallen  vaak  uiteen.  Deze  cellen  hebben  vaak  plasma- 
uitloopers;  hun  geheele  oppervlakte  is  niet  zelden  met  ring- 
contouren  als  bezaaid.  Men  zou  kunnen  denken  een  beschrijving 
voor  zich  te  zien  van  de  antimesometrale  reuzencellen  van  Sciurus 
in  latere  stadia!  Ulesko-Stroganowa's  beschrijving  van  de  fusie 
van  de  cellen  eener  geheele  klier  kan  zeker  juist  zijn  en  is  niets 
bijzonders,  haar  identificatie  van  deze  producten  met  de  mon- 
stercellen evenwel  schijnt  uiterst  vreemd ,  vooral  wat  betreft  het 
proces  van  de  versmelting  van  vele  kernen  tot  één  en  later  weer 
uiteenvallen. 

Maximow  ('00)  neemt  een  tweevoudigen  oorsprong  dezer  elemen- 
ten aan.  Aan  den  eenen  kant  ziet  hij  ze  ontstaan  door  hyper- 
trophie  der,  met  de  endotheelcellen  innig  verbonden,  peritheel- 
cellen ;  vandaar  hun  betrekking  tot  de  bloedvaten ,  waarmee  de 
cellen  in  quaestie  veelal  stevig  zijn  verbonden,  ja,  vaak  begren- 
zen zij  voor  zich  alleen  voor  een  groot  deel  het  vaatlumen. 
Hun  tweede  bron  is  het  endotheel  of  peritheel  der  raiiscularis- 
vaatjes  (hier  is  alles  lastig  na  te  gaan ,  daar  door  de  contractie 
der  spierelementen  bij  fixatie  de  vaatjes  werden  leeggedrukt); 
hun  vorm  is  hier  p^elijk  aan  die  der  intercellulaire  ruimten; 
veelal  zijn  zij  lang  en  plat,  soms  met  een  langen  steel  nog  met  een 
vaatje  in  verbinding,  ook  hun  kern  is  hier  gewoonlijk  plat.  Deze 
laatste  verloonen  vaak  amitosen;  het  plasma  is  later  dradig,  vaak 
echter  netvormig  van  structuur,  vooral  de  buitenste  lagen,  die, 
bij  den  groei  zich  verdichtend ,  vaak  den  indruk  van  een  celmem- 
braan freven.  De  kernen  bevatten ,  behalve  vele  groote  nucleoli , 
weinig  chromatine;  zij  doelen  zich  vaak,  ook  de  nucleoli,  soms 
totdat    alles    ,,op    is    gedeeld'';    de    nucleoli   ziet   men   vaak  uitge- 
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stooten  worden  in  het  plasma,  waar  zij  uiteenvallen.  De  laatste 
drie  dagen  der  graviditeit  vervloeien  zij  en  worden  door  leucocy- 
ten  geresorbeerd. 

Ten  slotte  meent  Schoenfeld  ('03)  (en  hiermede  zijn  alle  moge- 
lijke elementen  van  den  utoruswand  in  de  zwangerschap  als  moe- 
der-substantie voor  deze  cellen  aangezien),  dat  men  hun  oorsprong 
alleen  kan  vinden  in  het  „ectoderm"  van  de  navelblaas.  Hij  zag 
n.1.  in  zeer  vroege  stadia  (van  de  boven  geciteerde  auteurs 
onderzocht  niemand  zulk  een  vroeg  stadium!)  van  de  „ectoder- 
male"  pseudopodiën ,  waarmee  de  kiemblaas  zich  hier  antimeso- 
metraal  had  gefixeerd,  veelkernige  elementen  zich  afscheiden, 
die  zelfstandig,  door  eigen  beweging,  verder  hun  weg  in  het 
stroma  zochten.  Dat  hot  deze  elementen  zijn,  die  in  latere 
stadia  de  enorme  afmetingen  der  „monster  cells"  aannemen,  dit  is 
volgens  Schoenfeld  ontwijfelbaar:  zij  komen  geheel  overeen  met  de 
beschrijvingen  van  Maximow  b.v,.  Het  verband  dat  hun  moeder- 
elementen bezaten  met  de  vaatjes  in  het  stroma ,  behouden  zij 
eveneens. 

Ton  slotte  wil  ik  een  mededeeling  niet  onv(M-nield  laton ,  die 
Godet  ('77)  doet  over  „cellules  gigantosques",  die  bij  bij  zijn 
jongste  stadium  (met  embryo  van  2  cM.)  in  bet  bindweefsel 
verspreid  zag,  alleen  of  in  massa's.  Overal  in  den  wand  der 
oikainer  vond  hjj  zo,  het  talrijkst  dicht  bij  de  placenta,  het  minst 
antimesometraal ,  ofschoon  zij  ook  hier  nooit  ontbraken,  in  het 
geheel  niet  alleen  in  de  verbindingsstukken.  Hun  vorm  en  grootte 
waren  zeer  verschillend,  de  afmetingen  bedroegen  van  90 — 200  «  ; 
niet  zeblen  hadden  de  cellen  uitloopers,  terwijl  een  colwand 
scheen  te  ontbreken.  In  hun  |)hisinii  onderscheidde  hij  een  vrij 
smalle,  periphere  zono,  die  gciieidchjk  overgaat  in  het  meer  cen- 
trale deel;  hun  kern  was  meestal  enkelvoudig,  van  verschillenden 
vorm,  grootte,  ligging  en  bouw,  bevatte  veelal  1 — 7  nucleoli, 
Homs  ook  vacnulen.  Niet  zelden  lagen  de  celleii  tegen  een 
bloedvat. 

WaniH'cr  ik  bij  deze  bcsclirijving  van  Oodet  iets  langer  heb  stil- 


507 


gestaan,  dan  is  dit  om  te  laten  zien,  hoe  hij  waarschijnlijk  hier 
voor  zich  o:ehad  heeft  en  uiterst  nauwkeurig  heeft  beschreven , 
de  door  Minot  later  „monster  cells"  gedoopte  elementen :  overal 
wordt  de  laatstgenoemde  schrijver  aangezien  voor  den  ontdekker 
dezer  reuzeneellen. 

Over  het  vraagstuk  van  de  functie  dier  elementen  is  men  het 
vrijwel  eens:  geen  der  auteurs  verklaart  er  iets   van   te  begrijpen. 

Een  enkel  woord  nog  over  met  bloed  in  verband  staande 
qunesties  bij  dezen  placentatievorm.  Boven  (blz.  502)  werd  de 
opvatting  van  Masquelin  en  Swaen  ('80)  meegedeeld ,  die  door 
niemand  ooit  werd  gedeeld.  In  klierlumina  vonden  velen  stoffen , 
die  zich  met  de  verschillende  reagentia  als  bloed  kleurden.  Verder 
vond  Masius  ('89)  vaak  bloed,  als  zoodanig,  in  klieren  der  placenta 
materna,  iets  wat  door  Duval  ('92)  voor  een  kunstproduct  werd 
verklaard,  Clivio  ('90)  intusschen  vond  dit  eveneens  vaak  en 
meende  een  artefact  te  kunnen  uitsluiten ;  meende ,  evenwel  was 
het  z.  i.  voor  de  placentatie-processen  zonder  beteekenis.  Wat 
de  beteekenis  en  herkomst  is,  is  nog  niet  uitgemaakt. 

Ten  slotte  een  enkel  woord  over  de  embryotrophe. 

Hoe  het  ei  gevoed  wordt,  als  het  nog  in  de  tuba  zich  be- 
vindt ,  is  onbekend ,  hierover  bestaan  slechts  vermoedens. 

Als  het  ei  in  den  uterus  is  gekomen,  blijkt  het  zich,  volgens 
de  onderzoekingen  van  Schoenfeld  e.  a.  te  fixeeren  aan  de  obpla- 
eenta,  hier  „pseudopodien"  in  de  mucosa  te  zenden,  die,  na  de 
vaten  bereikt  te  hebben ,  duidelijk  vetkorreltjes  vervoeren  naar 
het  ei.  Tevens  wordt  een  deel  van  het  symplasma  epitheliale, 
gevormd  door  oppervlakte-  en  klierepitheel ,  geresorbeerd ;  in  de 
navelblaas  bevindt  zich  een  door  de  fixatie  coaguleerende  massa, 
die  dan  wel  afkomstig  zal  zijn  van  de  door  den  trophoblast 
getransporteerde  stoffen.  De  area  vasculosa  is  het  eenige  gevas- 
eulariseerde  deel  van  het  ei,  niet  onwaarschijnlijk  zal  het  ecto- 
derm  hier  dus  de  stoff'en  uit  de  navelblaas  wel  resorbeeren. 

Na  den  aanleg  van  de  placenta,  wordt  eveneens  een  twee- 
ledige   voeding    verschaft:   aan   den   eenen  kant  door  het  materne 
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bloed,  dat  in  nauw  contact  is  met  het  foetale,  en  naast  gas- 
wisseling  allerlei  opgeloste  stoffen  aan  het  ei  kan  aanvoeren  ;  aan 
den  smderen  kant  blijken  de  meeste  schrijvers  van  nieening,  dat 
in  den  loop  der  ontwikkeling  de  eerst  kolossaal  gehypertrophi- 
eerde  niucosa  wordt  ingesmolten  tot  een  detritus,  die  wordt  gere- 
sorbeerd ;  eenigen  laten  zich  over  de  oorzaak  dier  resorptie  niet 
uit  (Duval),  anderen  evenwel  beschrijven  de  ,.uitzuiging"  (Maxi- 
mow)  der  glycogeencellen  door  den  trophoblast,  het  isoleeren  en 
resorbeeren  van  glycogeencelleneilandjes  (Schoenfeld)  enz.  en  ver- 
melden het  absorbeeren  van  de  gevormde  detritusmassa  door  den 
trophoblast:  ook  het  slijmvlies  wordt  tot  voeding  van  het  ei 
gebruikt. 

Wat  de  functie  van  het  bloed  is,  is  nog  niet  duidelijk.  Moge- 
lijkerwijze is  er  niet  alleen  sprake  van  het  uitwisselen  van  stoffen 
tusschen  beide  bloedsoorten ,  doch  tevens  worden  de  erythrocyten 
door  het  foetale  syncytium  opgenomen :  Kolster  ('03)  wees  er  op 
dat  aan  de  ijzerbehoefte  van  het  ei  voor  de  vorming  van  zijn 
haemoglobiue  moet  worden  voldaan.  Sommigen  nu  vonden  voor- 
eerst een  absorptie  van  geextravaseerd  en  te  niet  gegaan  bloed 
door  de  cellen  der  klieren,  die  <lan  later  degenereerden  en  in  het 
Innien  wei'den  afgestooten :  in  deze  afgestooten  massa  nu  kon 
men  ijzer  aantoonen  ;  anderen  vonden  erythrocyten  in  het  syncytium. 

In  elk  gevat,  èn  door  het  bloed  èn  door  de  samenstellende 
elementen  der  moederlijke  weefsels  wordt  het  ei  gevoed. 

§  3.     Miirii/ac. 

Do  uterus  van  de  muis  en  verwanten  is,  grof  iiiiatomisch , 
gebouwd  als  die  van  liet  konijn:  twee  dunne  hooriuMi  vereenigen 
zich  tot  een  korten  uterus:  \\vA  eigenlijk(?,  als  eiherbergend  ge- 
deelte functioneerend  deel,  zjjii   do  hoornen. 

I)c  microscopisclir  ;in;itorni<'  van  den  ni('t-/,wanL;(M('n  uterus 
beschrijft  i'nrkliiird  ("(H)  nis  vol^:!.  He  vorm  der  nicrus-holtc 
is    op    dwar-HdoorHiicdc    gerckl    met    hingste  afmeting  in    het    meso- 
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metraal-aatimcsometrale  vlak.  Hiervan  gaan  radiair  bochten  uit, 
die  wauiieei'  zij  i^etrofTuii  zijn  op  de  doorsnede,  het  lumen  min  of 
raeer  naar  een  der  zijden  verphuüst,  de  dikte  van  het  slijmvlies 
min  of  meer  dik  doen  schijnen.  Het  epitheel,  dat  geen  cilia 
draagt,  is  éénrijig,  cylindrisch ,  de  kernen  liggen  meer  basaal, 
zijn  langwerpig.  In  het  stroma  valt  subepitheliaal  een  dichtere 
cellaag  te  onderscheiden,  waarin  de  kernen  rond  zijn,  peripheer 
een  losser  gebouwde  laag,  met  meer  spoelvormige  kernen.  De 
klieren  liggen,  sterk  gewonden,  onregelmatig  verspreid,  hun 
epitheel  is  eveneens  zonder  cilia,  éénrijig  en  cylindrisch;  zij  hebbeu 
geen  inhoud  of  wel  deze  bestaat  uit  een  dradig  gestolde  massa. 

Kolster  ('03)  vond  het  voorkomen  der  dichtere,  subepitheliale 
stromazone  karakteristiek  voor  het  geslachtsrijpe  individu,  bij  jon- 
gere ontbrak  zij.  Na  den  partus  zag  hij  gepigmenteerde  cellen 
optreden,  die  des  te  verder  van  het  lumen  verwijderd  lagen, 
naarmate  de  baring  langer  geleden  plaats  had  en  ten  slotte 
verdwenen  in  de  richting  van  het  mesometrium;  deze  cellen 
gaven  ijzerreactie ;  hij  beschouwt  ze  als  ontstaan  door  lesorptie 
van  bloed  door  cellen  onder  veranderingen  van  de  kleurstof.  In 
de  epitheelcellen,  zoowel  van  het  dek-  als  klierepitheel,  vond 
hij  verder  vetkorrels,  evenals  in  het  slijm  der  oppervlakte;  dieper 
in  de  mucosa  was  geen  vet  aan  te  toonen. 

Jenkinson  ('02)  vond  in  den  niet-zwangeren  uterus  het  dek- 
epitheel  hoog-cylindrisch ,  dat  der  klieren  meer  cubiscli ;  in  beide 
zag  hij  vetkorrels  boven  en  beneden  den  kern.  In  de  klieren 
lag  als  teeken  van  secretie  een  cougulum.  Het  stroma  bestond 
in  de  subepitheliale  zone,  veelal  uit  fusiforme  en  stercellen,  hier 
en  daar  evenwel  kwamen  ronde  elementen  voor  met  homogeen 
plasma;  verder  zag  hij  vele  ovale  cellen  met  bruine  korrels,  die 
alle  ijzerreactie  gaven ,  vooral  aan  den  mesometrium-wortel  lagen 
en  na  de  eifixatie  verdwenen;  ook  in  den  virginalen  uterus  nam 
hij  ze  waar. 

Merkwaardig  zijn  de  veranderingen  die  de  hoornen  ondergaan 
terstond    na   den    coitus.  Sobotta   ('95)   beschrijft   deze  als  volgt: 
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de  eerst  eng  gecontraheerde  uterus  zwelt  sterk  op,  het  lumen 
wordt  zeer  wijd  en  met  vloeislüf  gevuld ,  zuodat  de  wanden  vol- 
kunien  doorzichtig  zijn.  Onderzoekt  men  nu  dezen  inlioud  nader, 
dan  blijkt  deze  een  troebele  vloeistof  te  zijn  met  grootere  en 
kleinere  brokken ;  deze  laatste  bestaan  uit  groepen  van  spermato- 
zoïden met  de  koppen  verkleefd,  terwijl  daartusschen  enkele 
vrije  levendig  rondzwemmen.  Tien  tot  twaalf  uur  na  den  coitus 
is  de  hoorn  weer  eng,  bet  sperma  sterft  af  en  vormt  klompen  die 
per  vaginam  worden  ontlast,  of  valt  in  den  uterus  zelf  uiteen 
in  een  korreligen  detritus  i).  De  beteekenis  van  dit  proces  is  ge- 
heel onbekend. 

De  eerste  ontwikkeling  maakt  het  ei  door  in  de  tuba;  deze 
duurt  volgens  Burkhard  ('01)  4  X  24  uur  ongeveer.  Bij  de  ver- 
dere ontwikkeling  houde  men  in  het  oog,  dat  bij  de  muis  en 
verwanten  een  inversie  der  kiembladen  bestaat,  d.  w.  z.  dus  dat 
het  naar  binnen  gelegen  kiemblad  de  vormer  is  van  het  zenuw- 
stelsel, aninion  etc,  het  naar  buiten  gekeerde  van  den  darm  enz., 
of  juister  gezegd,  dat  het  entoderm  den  buitenwand  van  het  ei 
vormt,  het  ectoderm  binnen  in  het  ei  ligt;  deze  „inversie"  van 
den  gewonen  gang  van  zaken  brengt  tevens  enkele  gevolgen  met 
zich  van  groot  belang  voor  de  placentatie,  nl.  vooreerst  het  ont- 
breken van  een  groote  navelblaas,  zooals  die  bij  Sciurus,  Lepus 
e.  a.  voorkomt,  terwijl  ook  het  geheele  ei  kleiner  is  (voor  zoover 
nl.  het  embryo  zelf  er  niet  bij  betrokken  is),  ten  tweede  de  ont- 
wikkeling van  een  „Trager"  (Selenka  '83),  een  ectodcrmale 
celniassa,  waarmee  het  ei  zich  aan  de  plaats  der  latere  placenta 
fixeert. 

Sübotta  puljliceerde  uitvoerige  onderzoekingen  over  de  eerste 
lotgevallen  van  het  ei  na  bevruchting.  De  tijd,  die  zij  in  de 
tuba  doorbrengen,  is  niet  steeds  gelijk  ('03);  evenmin  de  toe- 
stand,   waarin    zij     in    den     uterus    komen:    nu    eens    als    soliede 


')    Kon   fli-ri;<'lijk    proco.s   i»  ook    Mj  iiiulorc   ilii-roii    wiuirK'-nonicii     UisclioH' on  Hmison 
Ix'Mclircvcn    hol    Mj   (Jnviii,    vnii    IJimilon   lu   .Inlm    liij    Vlccniiui/.cii. 
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morula  (zoo  vond  ook  d'Efchia  '01)  ze,  dan  weer  reeds  met  een 
kleine  holte.  De  zona  verliezen  de  meeste  reeds  in  den  oviduct, 
een  enkele  maal  evenwel  vindt  men  deze  nog  in  den  uterus 
aanwezig  (Sobotta  is  het  dus  niet  eens  met  von  Spee  ('01)  e.a. , 
die  aan  het  fixeeren  met  zuren  dit  afwezig  zijn  der  zona  toe- 
schrijven!). 

In  het  eerste  oogenblik,  als  de  eieren  den  uterus  bereikt  heb- 
ben, liggen  zij  noch  dicht  bijeen;  plotseling  echter  versprei- 
den zij  zich  dan  over  het  lumen  van  den  geheelen  hoorn  en  lig- 
gen dan  op  bepaalden  afstand  van  elkaar  (Sobotta  '03,  Burk- 
hard  '01). 

Er  is  dus  een  tijdstip  waarop  de  eieren,  nog  geheel  los,  liggen 
op  de  plaatsen,  waar  zij  zich  zullen  fixeeren,  d.  i.  dus  antimes- 
ometraal.  Boven  werd  reeds  vermeld ,  dat  zij  klein  zijn ,  veel 
kleiner  dan  de  eieren  van  dieren  zonder  inversie  der  kiembladen 
in  een  overeenkomstig  stadium.  Dat  de  eitjes,  die  nu  toch  dicht 
bij  het  epitheel  of  er  tegen  aan  liggen,  nog  vrij  zijn,  bewijst 
Sobotta  ('01)  door  er  op  te  wijzen  dat  de  oriëntatie  der  kiem- 
blazen  in  dezen  tijd  nog  geheel  willekeurig  is;  iets  later  niet 
meer,  steeds  ligt  dan  de  vegetatieve  eipool  antimesometraal 
gericht. 

Hoe  komen  de  eieren  hier  antimesometraal?  Burkhard  ('01) 
roept  hiervoor  de  hulp  van  uteruscontracties  in,  daar  de  eitjes 
eigen  beweging  missen  en  de  zwaartekracht  niet  van  invloed 
kan  zijn.  Doch  hoe  komen  zij  dan  steeds  op  onderling  gelijke 
afstanden  te  liggen?  Dit  is  een  vraagstuk,  waarvoor  nog  niemand 
de  bouwstoffen  heeft  bijeengebracht! 

Wat  is  er  intusschen  in  den  uterus  gebeurd?  Volgens  Burkhard 
('01)  verandert  deze  zich  in  den  tijd,  dat  de  eieren  nog  in  de 
tuba  zijn,  in  het  geheel  niet,  zelfs  valt  geen  hyperaemie  te  con- 
stateeren.  Duval  ('92)  evenwel  wil  een  diffuse  hyperlropliie  in  het 
slijmvliesstroma  reeds  dan  laten  aanvangen. 

Dan  beginnen  de  eieren  zich  te  fixeeren  aan  de  antimesome- 
trale  zijde  van  den  uteruswand.  En  hierover  is  heel  wat  meenings- 
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verschil  ontstaan!  Gaan  wij  na,  wat  de  auteurs  van  dit  proces 
denken. 

Duval  ('02),  ook  hier  een  der  eersten  die  de  processen ,  die 
ons  hier  bezig  houden,  in  zulke  bijzonderheden  vervolgde, 
meende  bij  de  muis  te  zien,  dat,  als  de  eieren  nog  vrij  liggen, 
een  locale  hypertrophie  optreedt  in  het  stroma,  alleen  anti- 
mesometraal ;  door  deze  woekering  schijnt  dan  het  lumen  meso- 
metraahvaarts  verplaatst.  Intusschen  heeft  het  ei  zich  eveneens 
veranderd:  mesometraal  is  het  ectoderm  sterk  verdikt,  anti- 
mesometraal  daarentegen  worden  de  ectodermcellen ,  waar  niet 
in  contact  met  het  uterusepitheel ,  zeer  smal,  zich  met  elkaar 
verbindend  tot  een  dunne  membraan  („cuticule  ectodermique") , 
waar  wel  in  aanraking  met  het  epitheel  daarentegen ,  groeien  zij 
en  vormen  het  eerste  begin  van  „ectodermale  reuzencellen".  Deze 
laatste  zijn  onregelmatig  van  vorm,  in  iioot'dzaak  rond,  hebben 
kernen  met  eenige  groote  nucleoli  en  zijn  meestal  niet  regel- 
matig op  gelijke  afstanden  geplaatst. 

Tegelijkertijd  met  de  vorming  dezer  reuzencellen  (Duval  is 
van  meening,  dat  beide  processen  niet  onafhankelijk  van  elkaar 
zijn)  versmelten  de  epitheelcellen  aan  het  antimesometrale  deel 
der  uterusholte,  vooral  daar  waar  ze  in  contact  zijn  met  het  ei, 
hun  plasma  wordt  een  donkere,  iiomogene  massa,  hun  kernen 
kleuren  zich  alleen  aan  de  peripherie,  ten  slotte  verdwijnen  zij 
geheel,  onder  vorming  van  een  detritusmassa,  bestaande  uit  een 
homogene  stof  met  talrijke  sterk  gekleurde  korrels. 

MesoHK-rraal  van  het  ei  is  het  epitheel  uu  nog  intact  liet 
stroma  mu(!os;u'  lilijft  imiisschen  niet  in  rust:  de  hypertrophie, 
waarvan  boven  sprake  was,  uit  zicli  in  het  oprijzen  van  wallen 
om  het  ei  heen  (reflexa  noemt  Duval  ze),  die  het  insluiten:  het 
ei  ligt  dus  nu  in  een  vorming,  die  miss(!hieii  het  best  te  verge- 
lijken is  met  den  krater  van  een  vulkaan  l)c  cellen  dt-r  iiiucosa 
(of  liever  nu  rcHexa),  die  het  «liditst  hij  de  ectodermale  reuzen- 
cellen liggen,  zijn  .spoc-lvunnig,  tangentiaal  gestrekt,  hoe  meer 
men    /idi    van    (icz(!   verwijderd  ,  «les  te   meei*  worden   zij    loiid   en 
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grooter.  De  klieren  zijn  in  de  reflexa  geheel  verdwenen.  Door  de 
opening  van  vtiteu  aan  de  binnenoppervlakte  der  eikanier  liggen 
tusschen  de  ectodermale  reuzeneellen  vele  extravasaten.  Wat  het 
ei  betreft,  Duval  meent,  dat  niet  alle  octodermeellen  tot  reuzen- 
cellen  worden  en  de  basale  gedeelten  dezer  laatste  zich  verecnigen 
tot  een  cuticula,  die  tusschen  ectoderm  en  entoderni  gevonden 
wordt. 

Zeer  nauwkeurige  onderzoekingen  hebben  later  enkele  punten 
van  Duval's  voorstelling  trachten  te  wijzigen.  Burkhard  ('01) 
beschikte  over  een  zeer  uitgebreid  materiaal,  niet  alleen  had  hij 
meer  stadia  dan  Duval,  doch  ook  van  elk  stadium  zooveel  exem- 
plaren, dat  hij  verschillende  fixatie-  en  verdere  behandelings- 
methoden kon  aanwenden  en  daardoor  allerlei  fouten  ontgaan. 
Vooreerst  vult  hij  Duvala  mededeelingen  aan  omtrent  de  plaats 
van  fixatie.  Volgens  Burkhard  zet  het  ei  zich  vast  in  een  der 
antimesometrale  bochten  (zie  boven),  soms  aan  het  eind  van 
deze,  vaak  echter  ook  niet  geheel  in  de  diepte  ervan,  zoodat 
beneden   het  ei  een  klein  deel  van   liet  lumen  overblijft. 

Nu  beginnen  veranderingen  aan  het  epitheel :  dit  plat  zich  op 
de  plaats  waar  het  ei  ligt  af,  terwijl  de  grens  tegenover  het 
nog  niet  afgeplatte  scherp  is,  waardoor  circulair  boven  om  het 
ei  een  inspringende  lijst  ontstaat;  is  er  antimesometraal  van  het 
ei  nog  een  lumenrest,  dan  plat  ook  hier  het  epitheel  zich  af.  Het 
stroma  is  intusschen  nog  normaal  gebleven.  De  veranderingen  in 
dit  laatste  beginnen  eerst  later  en  wel  niet  steeds  overeenkomend 
met  eenzelfde  stadium  der  epitheelveranderingen;  zij  bestaan 
in  een  subepitheliaal  beginnende  vergrooting  der  cellen,  waarbij 
ook  de  kernen  grooter  en  rond  worden ;  een  smalle  overgangszone 
verbindt  dit  veranderde  met  het  nog  normale  periphere  stroma. 
Door  deze  hypertrophie  worden  de  klieren  dichtgedrukt,  hun  epi- 
theel vormt  nog  een  tijd  lang  strengen  waarin  als  secreet  een 
zich  als  bloed  kleurende  stof;  later  verdwijnen  zij  geheel.  Leuco- 
cyten  en  vaatspruiten  treden  allerwege  op. 

In    een    zeker    stadium    der    mucosa-veranderingen ,   begint  het 
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ei  zich  eerst  tegen  het  epitheel  te  leggen:  waar  dit  laatste  eerst 
reeds  verdund  was,  verdwijnt  het  nu  zonder  een  spoor  achter  te 
liiteu ;  luid  de  fixatie  niet  geheel  in  de  diepte  van  de  bocht 
plaats,  dan  treedt  in  dit  vrije  lumendeel  nu  een  „hyaliene"  dege- 
neratie op  met  karyolyse,  zoodat  later  een  detritusmassa  in  dit 
stuk  gevonden  wordt.  De  wanden  der  kiemblaas  staan  nu  dus  in 
direct  contact  met  den  uteruswand ,  waarvan  de  stronuicellon  zich 
intuösclien  meer  en  meer  vcrgrooten  tot  groote  polygonale  cellen 
met  ronde  kernen  (deciduacellen  noemt  Burkhard  ze),  die  echter 
in  de  meest  centrale  deelen  meer  spoelvormig  en  vaak  in  lagen 
gerangschikt  zijn.  Bloed  is  in  de  holten  veel  aanwezig,  neemt  later 
in  massa  steeds  toe,  wellicht  volgens  Burkhard  nog  in  verband 
staand  met  de  vaten;  men  ziet  tevens  vaak  erytlirocytcn  in  de 
deciduacellen  liggen  (phagocytose?).  Toenemend  naar  de  periphcrie 
en  verder  van  antimesometraal  naar  het  mesometrium  heeft  nu 
de  hypertrophie  der  stromacellen  en  iiun  verandering  in  decidua- 
cellen plaats,  ten  slotte  zijn  uit  de  meest  centraal  gelegene  ware 
reuzencellen  ontstaan.  Indien  tot  nogtoe  een  antimesometraal 
lumen  heeft  bestaan  beneden  het  ei,  dan  is  dit  na  de  epitheel- 
verdwijning   door   appositie   der    wanden  geheel  verdwenen. 

Men  ziet  het:  groote  verschillen  met  Duval!  Vooral  de  eerste 
stadia  bleek  deze  te  missen,  de  bijzonderlieden  der  epitheelver- 
anderingen  ontgingen  hem  daardoor,  evenals  de  juiste  plaats  der 
fixatie.  Burkhard  wijst  er  op,  dat  het  niet  door  druk  kan  zijn, 
dat  de  epithcclafplatting  tot  stand  komt,  aangezien  het  ei  in  die 
phase  nog  vrij  ligt.  Merkwaardig  is,  dat  hij  de  reuzencellen,  die 
Duval  van  het  ectoderm  afleidde,  meent  te  moeten  terugvoeren 
op  een  hypertrophie  der  stroniacellen. 

Sobotta  ('01,  '03)  vindt  hetzelfde  als  Burkhard.  ITij  wijst  er 
(>]),  dat  in  het  dekepilhcel  geen  mitosen  vnorkomen  en  laat  door 
n.'kkiiig  de  cellen  later  des(|uame«,'ron  en  te  gronde  gaan  zondisr 
veel  detritus  te  vormen.  Het  ei  ligt  iiu  nog  van  het  stroma 
gescheiden  door  een  soort  van  basaalrnembraiiii ,  afkomstig  van 
het  verdwenen  epitheel,  die  eveneens  later   verdwijnt.    Intusschen 
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zag  ook  hij  nu  een  extravasaat  om  het  ei  optreden.  Kolster  ('03) 
was  het  vooral  te  doen  om  de  embryotrophe.  Daarvoor  had  hij 
intusschen  nauwkeurige  onderzoekingen  te  verrichten  over  de 
fixatieprocessen  van  het  ei.  Ook  hij  ziet  dit  laatste  zich  in  een 
bocht  van  het  1  urnen  autimesometraal  vastzetten,  het  epitheel 
zich  eerst  sterk  verdunnen  („veranderen  in  een  plaveisel-epi- 
theel"),  daarna  afgestooten  worden;  dit  had  vaak  eerder  in  het 
mesomctraal  van  het  ei  gelegen  deel  der  bocht  phiats  dan  in  het 
andere.  Intusschen  heeft  een  sterke  hypertrophie  plaats  in  het 
mucosa-stroma ,  waardoor  het  ei  door  wallen  omgeven  wordt, 
waarin  de  klieren  geheel  zijn  verdwenen.  Meer  in  détail  blijkt 
hier  het  volgende  plaats  te  hebben :  als  het  uterusepitheel  vaak 
nog  intact  is,  beginnen  in  de  subepitheliale ,  kernrijke  zone  de 
cellen  te  zwellen,  nemen  een  bijzonderen  tint  aan,  de  kernen 
worden  groot,  vertoonen  vaak  plurimitosen  en  bevatten  één  tot 
drie  nucleoli,  de  cellen  zijn  meerkernig.  Eerst  treden  deze  reuzen- 
cellen  nog  geïsoleerd  autimesometraal  op,  dan  breidt  zich  hun 
territorium  verder  en  verder  mesometraalwaarts  uit  en  omgeven 
zij  ten  slotte  de  geheele  kiemblaas  in  dichte  massa;  dit  laatste 
geschiedt  echter  eerst  na  de  vorming  der  placenta. 

Van  het  epitheel  uit  treedt  nu ,  centrifugaal  zich  uitbreidend , 
een  degeneratie  op  in  deze  eerst  gehypertrophieerde  elementen 
(hiertoe  hoort  ook  het  endotheel!),  waarbij  het  de  vaatwand  is, 
die  het  eerst  wordt  getroffen ;  de  producten  ervan  worden  door 
de  omgevende  gevormde  reuzencellen  opgenomen,  zoodat  de  vaten 
dan  geopend  zijn  en  het  bloed  zich  tusschen  de  groote  cellen  uit- 
stort; eveneens  geschiedt  deze  extravasatie  dan  om  de  kiemblaas. 
Nu  degenereeren  hier  overal  de  bloedcellen  en  vallen  uiteen, 
terwijl  de  hieruit  gevormde  detritus  door  de  reuzencellen  wordt 
opgenomen,  die,  op  hun  beurt  ten  slotte  degenereerend ,  deze 
intusschen  veranderde  massa  weer  doen  vrijkomen.  De  vorming 
van  reuzencellen  zet  zich  naast  dit  proces  intusschen  centrifugaal 
voort;  andere  stromacellen  ondergaan  evenwel  niet  deze  trans- 
formatie, doch  degenereeren  als  zoodanig  terstond,  onder  schrom- 
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peling  van  den  kern  en  het  verdwijnen  van  het  plasma,  terwijl 
de  geheele  cel  een  donkeren   tint  aanneemt. 

Dat  de  reuzencellen  hier  dus  wel  degelijk  van  moederlijken 
üoröprong  zijn,  bewijst  hun  voorkomen  onder  nog  intact  epi- 
theel ,  waar  dus  het  ectoderm  nog  niet  kan  zijn  doorgedrongen. 
Van  de  transformatie  van  de  distale  ectodermcellcn  in  reuzen- 
cellen,  die  Duval  zag,  nam  Kolster  niets  waar:  steeds  vond  hij, 
evenals  Sobotta  ('03),  het  ei  vóór  de  fixatie  geheel  glad;  Duval's 
waarneming  schrijft  hij   toe  aan  gebrekkige  fixatie. 

Jenkinson  ('02)  wijkt  eveneens  van  de  beide  laatstgenoemde 
onderzoekers  af.  Als  het  ei  nog  vrij  in  de  bocht  ligt,  waar  het 
zich  zal  gaan  fixecren ,  ontstaat  reeds  een  subepitheliale  celver- 
mcerdering  in  de  mucosa.  Het  cpitheel  der  antiinesometrale,  het 
ei  herbergende  depressie,  begint  te  degenereeren  daar,  waar 
het  in  contact  is  met  den  trophoblast:  de  cellen  worden  eerst 
cubisch ,  dap  plat,  de  kern  rond  met  onregelmatige  ligging  van 
liet  chromatine,  ten  slotte  vallen  de  cellen  in  het  lumcn  af.  In 
het  stroma  zijn  vele  mitosen,  vele  der  gezwollen  polygonale  cellen 
worden  meerkernig,  er  tusschen  bevindt  zich  een  acidophicl 
fibrillair  weefsel.  Door  deze  processen  in  het  stroma  zijn  de 
klieren   naar  de  peripherie  verdrongen. 

Aan  den  trophoblast  treden  intusschen  ook  progressieve  ver- 
schijnselen (jp;  naast  vele  mitosen  ziet  men  een  vergrooting  der 
cellen,  die  dan  tevens  beginnen  in  te  dringen  in  de  moederlijke 
mucosa,  waar  zij  soms  zelfs  tot  in  de  vaten  te  vinden  zijn.  Zij 
vertoonen  een  verschil  met  de  moederlijke,  vergrootte  stroma- 
cellen  :  zij  kleuren  zi(;li  niet  met  zure  kleurstoffen  en  hebben  een 
phagocytaire  werking.  Men  treft  er  alkMJei  detritiis  van  bloed 
en  vet  in  aan.  Vorder  is  hun  kern  groot  en  bleek  met  1 — 2 
groote  nucleoli.  Jenkinson  noemt  deze  cellen  „megalocaryocyten" ; 
hit(!r  worden  zij  al  groofer  (mi  grooter,  vooral  ook  hun  kern, 
die  zeer  onregelmatig  vun  vorm,  vaak  zijn  nucleoli  (die  dan  op 
orythrocyten  kunnen  «^eiijkeM)  uitstoot.  Teii  slotte  degenereeren 
de  kernen  en  w(>rd(!n  opgc.-iost  in   liei  plasma ,  de  cellen  worden  plat 
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en  zijn  ten  ondergang  gedoemd.  Daardoor  ontstaan  in  den  tropho- 
blast  lacunen ,  waarin  moederlijk  bloed  zioli  bevindt:  extravasaten 
treden  overal  rceis  vroeg  op.  De  trophoblast,  die  op  den  dista- 
len wand  van  de  navelblaas  rust,  is  van  hot  entoderm  gescheiden 
door  een  duidelijken  lamel  v;in  sterk  met  zure  kleurstoffen  kleu- 
rende substantie:  de  „cuticule  octodermique"  van  Duval.  Moeilijk 
zijn  do  mogalocaryooyten ,  die  in  het  stroma  zijn  ingedi'ongen , 
vaak  te  scheiden  van  de  gehypertrophieerde,  eveneens  vaak 
meerkernige  bindweefselcellen ,  die  ook  in  grootte  en  kernstruo 
tuur  gelijk  kunnen  /ijn  aan  de  megalocaryocyten.  Verschillen  blij- 
ven evenwel,  beiialve  hun  genese,  de  voorliefde  van  de  eerste 
voor  zure,  van  de  laatste  voor  bosische  kleurstoffen.  Om  het  ei 
liggen  steeds  eenige  weinige  afgeplatte  moederlijke  cellen  in 
degeneratieven  toestand,  die  later  geheel  verdwijnen;  vóór  dien 
tijd  vormen  zij  steeds  een  grens  tusschen  foetale  en  moederlijke 
deelen.  De  hypertrophie  en  hyperplasie  der  stroma-elementen  voert 
tot  het*-  ontstaan  van  een  het  ei  insluitende  „capsularis",  als 
door  anderen  beschreven. 

De  hoofdzaak  van  Jeukinson's  meeningsverschil  is  dus,  dat  hij 
twee  soorten  reuzencellen  onderscheidt;  moederlijke  en  foetale, 
en  voor  beide  constante  verschillen  weet  te  vinden  :  hierin  wijkt 
hij  van  al  zijn  voorgangers  af,  die  do  reuzencellen  of  van  het 
stroma  mucosae  of  van  den  trophoblast  afleidden. 

Nüsbaum  ('90)  geeft  in  een  uiterst  korte  mededeeling  over  de 
witte  muis  alleen  aan,  dat  kort  na  de  fixatie  het  epitheel  en  de 
klieren  verdwijnen  in  de  holte  waar  het  ei  ligt  en  dat  kort 
daarna  slijmvliesplooien  zich  verheffen. 

Ciistiani  ('ï)2)  laat  hei  ei  van  de  rat  zich  vasthechten  in  een 
klier  of  „enfoncement  digitiforme"  van  de  mucosa,  een  inzinking 
die  zich  verlengt  en  groeit,  naarmate  het  ei  er  verder  in  binnen- 
dringt: als  het  zich  begint  te  fixeeron ,  heeft  deze  een  aan- 
zienlijke lengte  bereikt.  Ook  hij  duidt  in  zijn  figuren  aan ,  dat 
het  epitheel  zich  in  deze  buis,  antimesometraal  aanvangend, 
afstoot. 
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d'Erchia  ('01)  ziet  het  ei  als  morula  liggen  in  een  antimeso- 
metrale  „infundibiliforme"  ruimte ,  door  niueosaplooien  gevormd , 
waarvan  het  epitheel  zich  voor  het  grootste  deel  afstoot,  terwijl 
hot  slijmvliesstroma  sterk  wordt  geinfiltreerd  met  lymphocyten. 
Deze  mucosaplooien ,  waarvan  het  stroma  intusschen  is  ver- 
anderd in  „decidua",  verheffen  zich  naar  den  raesoraetralen 
wand,  waar  eveneens  een  hypertrophie  optreedt  onder  vorming 
van  „deciduacellen".  Nog  den  9^^"  dag  vindt  hij  het  ei  als 
„morula"  terug,  wat  minstens  wel  onwaarschijnlijk  klinkt.  In 
de  decidua  vindt  hij  later  een  netwerk  van  cellen ,  waartusschen 
bloed  circuleert.  d'Erchia  uit  vaak  avontuurlijke  beschouwingen, 
waarvan  de  onjuistheid  en  de  bronnen  door  anderen  genoeg 
aangetoond  zijn  (Sobotta)  om  een  verder  hierop  ingaan  onnoodig 
te  maken. 

Robinson  ('91)  vermeldt  slechts  zeer  weinig  en  is  uiterst  kort: 
den  7*^^"  dag  vindt  hij  het  ei  van  Mus  decumanus  en  Mus 
musculus  als  oen  groote  blaas  met  een  kleine  massa  „primitief 
ectoderm",  die  hierop  rust.  Dit  geheel  ligt  dan  in  een  crypt, 
waarvan  het  epitheel  bezig  is  te  verdwijnen. 

In  eene  andere  modedeeling  ('92)  echter  geeft  hij  aan ,  dat 
de  «'rypt,  waarin  het  ei  wordt  gevonden,  ontstaat  door  een  locale 
hypertrophie  van  subepitheliaal  weefsel,  waardoor  oen  plooi 
circulair  wordt  opgeheven;  het  gewoekerde  weefsel  noemt  liij 
decidua.  Het  (mbisclie  epitheel ,  dat  eerst  de  wanden  van  den 
crypt  nog  bedekt,  verdwijnt  later;  hoe  geeft  hij  evenwel  niet 
aiiii.  In  de  wanden,  die  zeer  vaatrijk  zijn,  giian  de  vaatwanden 
d(M'  sploetvormige  blocdruimten  eveneons  te  gronde ,  waardoor 
l)loed  geextravaseerd  wordt  rondom  het  ei. 

Selenka  ('91)  was  het  hoofdzakelijk  te  doon  om  do  embryolo- 
gische  bijzonderheden  van  het  muizenei ;  kort  niaakt  hij  evenwel 
melding  van  eenige  bijzonderheden  omtrent  de  fixatie  van  hot  ei. 
I)c  kicinldaas  zot  zich  vast  mot  oonigo  groote  cellen  van  don 
vpgetatieven  pocd ;  de  opitheolcollon ,  dio  orinoo  in  aanraking 
kornoii ,     vordwijnon    dan    huv].     Do    docidiiacollon ,    dio    im   direct 
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het  lumen  begrenzen ,  worden  vaak  buitengewoon  groot  en  treden 
in  verband  met  de  membraan  van  Reichert;  terzelfder  tijd  zetten 
de  wandvaten  sterk  uit  en  openen  zich  voor  een  deel  in  de 
holte  om  het  ei,  zoodat  deze  een  bloedsinus  vormt,  zonder 
endotheel. 

Men  ziet  het,  het  oardinale  punt  van  verschil  in  meening  ia 
in  deze  quaestie  de  oorsprong  der  door  allen  gevonden  reuzen- 
cellen ;  moederlijk,  foetaal  of  beide?  Deze  zaak  kan  natuurlijk 
alleen  aan  de  preparaten  definitief  worden  uitgemaakt;  evenwel 
meen  ik,  dat  het  vergelijkende  onderzoek  der  antimesometrale 
processen  bij  Rodentia  een  vingerwijzing  kan  geven.  Daarover 
echter  later  (zie  Hoofdstuk  III). 

In  dezen  tijd  na  fixatie  van  den  antimcsometralen  pool  van  het 
ei,  hebben  zich  aan  dit  laatste  veranderingen  voorgedaan,  die  in 
het  kort  bestaan  in  een  instulping  van  het  ectoderm  in  de  kiem- 
blaasholte  door  de  sterke  ontwikkeling  van  het  mesometrale  deel 
van  den  trophoblast.  Als  het  entoderm  bijna  de  geheele  kiem- 
blaasholte  inwendig  bekleedt,  is  in  den  mesometralen  trophoblast- 
klomp  een  holte  opgetreden,  waardoor  deze  gescheiden  wordt  in 
twee  lagen,  waarvan  de  een  het  ingestulpte  entoderm  bekleedt, 
de  ander  zijn  oorspronkelijke  plaats  behoudt.  Zoo  ontstaat  ten 
slotte  later  een  geheel  ingestulpte  navelblaas,  waarvan  de  beide 
den  distalen  wand  vormende  kiembladen  dun ,  de  beide  die  den 
proximalen  wand  samenstellen ,  dik  zijn ,  terwijl  de  door  do 
instulping  gevormde  holte  overbrugd  wordt  door  den  hier  zeer 
dikken  trophoblast.  Dit  meest  proximale  deel  groeit  sterk,  ver- 
dikt zich,  heeft  een  onregelmatige  bovengrens  en  vormt  het  door 
Selenka  ('91)  „Trager"  genoemde,  door  Duval  ('92)  „cone  ecto- 
placentaire"  betitelde  deel.  Ongeveer  ter  halver  hoogte  van  den, 
den  proximalen  wand  van  de  ingestulpte  navelblaas  bekleedenden 
trophoblast,  begint  zich  nu  mesoderm  te  vormen,  terwijl  van 
den  trophoblast  hier  twee  plooien  naar  elkaar  toegroeien ;  als 
deze  elkaar  bereikt  hebben  en  vergroeid  zijn,  laten  in  de  ver- 
groeiingsplaats  boven  en  benedenlamel  van    elkaar  los,  waardoor 
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twee  boven  elkaar  gelegen  holten  uit  de  primitieve  gevormd  zijn: 
de  benedenste  is  de  amniouliolte  (Duval ;  Markamnionhöhle  van 
Selenka),  waarvan  het  distale  deel  van  den,  deze  inwendig  be- 
kleedenden ,  trophoblast  formatief  ootoderm  is;  de  bovenste  is 
door  Duval  ('92)  „eavitó  ectoplacentaire"  genoemd,  omdat  deze 
alleen  relaties  heeft  tot  de  latere  placenta  (falsolie.  Amnionhöhle 
van  Selenka).  Tussehen  beide  ligt  het  niesoderm :  ook  dit  wijkt 
uiteen  in  twee  lamellen,  waarvan  de  bovenste  den  benedenwand 
der  cavité  ectoplacentaire  bekleedt,  de  benedenste  den  buiten- 
wand van  het  aninion  enz.;  de  hier  ontstane  holte  is  het  exocoe- 
lt)(»ni,  waarin  de  allantois  later  ingroeit. 

])e  ruimte  der  deciduaholte  (d.  i.  de  ruimte  waarin  het  ei  tus- 
sehen de  moederlijke  wallen  besloten  ligt)  wordt  boven  door  den 
steeds  groeienden  conus  (i.  e.  ecto-placentair!)  afgesloten:  hier- 
door kan  het  om  het  ei  geextravaseerde  bloed  niet  in  het  utorus- 
luinen  komen.  Boven  den  conus  zet  zich  de  degeneratie  en  af- 
stooting van  het  epitheel  verder  voort,  de  wanden  der  steeds 
verder  naar  boven  groeiende  deciduaholte  vergroeien  over  het  ei 
met  elkaar,  eindelijk  bereiken  zij  den  mesometralen  uteruswand , 
vergroeien  ook  hiermee,  zoodat  ten  slotte  het  ei,  geheel  geïso- 
leerd van  het  utoriislumen ,  in  de  holte  ligt  van  een  weefsel- 
massa,  die  zoowel  met  den  beneden  als  den  bovenwand  van  den 
uterus  is  vergroeid. 

In  deze  massa  heeft  zich  intusschen  een  differentiatie  gevormd 
tussehen  mesometraal  en  antimesometraal :  terwijl  in  het  laatst- 
geno('iii(l(!  de(d  de  vaten  klein,  spleetvonnig  zijn,  ontstaan  in  het 
eerstgeno(!mde  talrijke,  zeer  wijde  bloedsinus  met  eenvoudigen 
i'iidotheelwand ;  als  het  verband  met  den  bovenwand  van  den 
uterus  is  tot  stand  gc'koiiien  ,  dringen  ook  van  hier  uit  valen  in: 
dit  is  een  voorbereiding  van   de  latere  vorming  hier  der  placenta. 

Over  deze  laatst  beschreven  processen  (ik  zie  hier  af  van  de 
/.iiivcr  (!iiiliryob)giHch(0  heerscht  in  <!(•  litteratuur  vrij  groote  eens- 
ge/,iiidli('id.  I  )(>  een  l;i;it  het  ciiithccl  in  de  holle  boven  In^t  ei 
en     de    vergroeiing    dr-i-    dccjihiawaiiden  ,    iels     eerder     lol     st;ind 


521 

komen  dan  de  ander;  evenzoo  gaat  het  met  de  extravasatie  van 
het  bloed,  de  vergroeiing  van  de  deeidua  met  den  mesomotralen 
uteruswand  en/.:  dat  het  echter  gebeurt,  daarover  zijn  allen 
het  eens. 

Het  latere  lot  van  het  antimesometrale  deel  der  decidua-massa 
is  in  een  paar  woorden  gezegd.  Volgens  den  een  door  de  rek- 
king, volgens  den  ander  door  aanvreten  door  het  ei  zelf  (phago- 
cytische  actie  der  megalocaryocyten  volgens  Jenkinson),  nevens 
rekking  wordt  hier  meer  en  meer  de  moederlijke  woekering  ver- 
dund; intusschen  trachten  van  uit  het  uteruslumen  epitheel- 
massa's  (op  dwarsdoorsneden  in  den  vorm  van  epitheelwiggen) 
de  deciduamassa  van  zijn  antimesometrale  basis  a.  h.  w.  af  te 
prepareeren,  van  beide  zijden  naar  elkaar  toegroeiend;  als  zij 
eindelijk  hun  doel  bereikt  hebben,  het  uteruslumen  hier  dus 
weer  hersteld  is,  evenals  de  normale  uteruswand-bekleeding 
door  epitheel,  is  intusschen  de  deciduamassa,  die  den  vegetatie- 
ven eipool  bedekt,  reeds  tot  op  enkele  kleine  resten  gereduceerd. 
Ook  de  distale  wand  van  de  navelblaas  begint  meer  en  meer 
atrophisch  te  worden,  berst  ten  slotte  en  is  later,  opgerold,  aan 
de  plaeentairranden  nog  terug  te  vinden ,  hoofdzakelijk  dan  be- 
staande uit  de  „cuticule"  (Duval  '92),  die  entoderm  en  tropho- 
blast  hier  scheidde.  Het  lumen  van  de  navelblaas  communiceert 
dan   dus  met    de  holte  van  den  uterus. 

Ook  over  deze  laatste  phasen  in  het  bestaan  der  antimesome- 
trale deeidua  is  niet  veel  strijd;  verschil  van  meening  bestaat 
eigenlijk  alleen  over  den  tijd  van  tot  stand  komen  dezer  veran- 
deringen ia  verhouding  tot  andere  processen  en  over  de  oorzaak 
(rekking  alleen  of  tevens  resorptie  door  het  ei). 

Alles  concentreert  zich  nu  om  de  processen ,  die  zich  aan  den 
mesometralen  eipool  en  het  daarmee  correspondeerende  uterusdeel 
afspelen. 

Hierover  heerschen  ook  de  grootste  moeningsversehillcn ;  gaan 
wij  na,  wat  de  verschillende  auteurs  hierover  meedeelen. 

Duval    ('92)    vindt    het    volgende.    De   als    een    sterk   verdikte 
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eelmassa  op  den  embryonalen  eipool  liggende  „cóne  ectoplacen- 
taire",  bestaat  in  het  begin  uit  een  compacte  celmassa,  wier  top 
vrij  ligt,  de  zijwanden  echter  tegen  de  decidua.  In  dit  cellichaam 
ontstaan  vervolgens  holten,  waarin  geextravaseerd  bloed  wordt 
opgenomen.  De  groei  van  den  conus,  die  steeds  voortgaat,  is 
niet  te  verklaren  door  vermeerdering  der  conuscellen  zelve: 
mitosen  ontbreken  hier  geheel,  doch  door  opschuiving  van  uit 
de  basale  laag  van  dit  lichaam ;  bij  dit  proces  worden  de  cellen 
grooter,  helderder  en  gelijken,  in  een  woord,  ten  slotte  geheel 
op  de  „ectodermale  reuzencellen",  die  Duval  aan  den  vegeta- 
tieven pool  vindt  (zie  bl.  512).  Als  eindelijk  de  deciduaholte 
boven  den  conus  zich  heeft  gesloten ,  maken  de  steeds  toene- 
mende cellen  zich  ruimte  door  zich  naar  beneden  te  verplaatsen , 
het  is",  zegt  Duval,  „als  bij  het  overkoken  van  melk";  hierbij 
w^orden  de  conuscellen  tot  echte  reuzencellen.  De  rangschikking 
der  balken  in  den  nu  spongieusen  conus  is  nu  zoo.  dat  telkens 
een  opening  van  een  kanaal  correspondeert  met  die  van  een 
deciduavat,  terwijl  de  balken  zich  vasthechten  aan  de  intravas- 
culaire  celbalken  van  dit  intusscluMi  ciiverneus  geworden  deel  der 
deciduamassa  (zie  boven). 

Intusschen  begint  een  invaginatie  te  ontstaan  van  liot  be- 
nedenste blad  der  „cavitó  ectoplacentaire"  naar  boven;  eindelijk 
gaat  dit  zoo  Ver,  dat  de  bovenlaag  dezer  holte  (basale  conus- 
lagen)  met  de  ingestulpte  versmelt  (vorming  der  ectoplacenta). 
Dan  ontstaan  eveneens  in  deze  nu  ook  sterk  prolifereerende  cel- 
lagon  lioltensystemen ,  die,  comiiiunicofMcnd  niet  die  van  don 
conus,  moederlijk  bloed  voeren;  in  de  zich  verder  steeds  ver- 
dikkende ectoplacenta  ontstaat  dan  een  scheiding  in  een  „couche 
cellulaire",  een  laag  waarin  de  afzonderlijke  cellen  behouden 
blijven,  basaal  liggend,  en  een  „couche  plasniodiale",  gevormd 
door  verdwijnen  der  celgrenzen  in  de  daarboven  liggende  lagen, 
waarvan  (b'  histtdogische  détails  door  Duval  worden  afgebeeld 
geheel  als  bij  licl  konijn  (/ie  bl.  -HIÜ).  De  ;ill;mtois,  die  in 
(bizr-n    tijd    zich    Icji^cn     liet    Hoinütiscli     nicsoblast    aanlegt,    vormt 
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nu  villi ,  die,  door  de  „couche  cellulaire"  bedekt,  zich  verheffen 
uaar  boven  in  de  couclie  plasmodiale  en  door  foetale  vaten 
gevasculariseerd  worden.  Diep  dringen  deze  vloki<en  echter  niet 
in ,  steeds  blijft  een  deel  van  de  plasmodiale  laag  er  eerst  nog 
vrij  van.  De  conus  krijgt  intusschen  geen  toegroei  meer  en  wordt 
terzijde  geschoven ,  doorboord  „als  de  hulsels  van  een  knop  bjj  het 
ontluiken"  door  de   nu   sterk  in  omvang  toenemende  ectoplacenta. 

In  het  boven  den  placentair-aanleg  gelegen  deel  van  de  decidua 
(met  de  menschelijke  serotina  vergelijkt  Duval  het)  is  eerst  een 
massa  opgetreden,  die  te  vergelijken  is  met  een  slijmweefsel , 
zooveel  intercellulaire,  fijn-granuleuse  stof  is  er  tusschen  de 
storvormige,  anastomoseerende  cellen:  deze  zone  heeft  een  veel 
lichter  tint;  later  krijgen  de  cellen  meer  het  aspect  van  de  ge- 
wone deciduacellen.  Zij  sluiten  dan  geheel  aaneen ,  een  verande- 
ring, die,  beginnend  op  de  plaats  van  aanraking  met  den  placen- 
tairaanleg,  zich  verder  naar  boven  voortzet.  In  dezen  tijd  nu 
begint  de  invasie  dezer  „serotina"  door  de  couche  plasmodiale, 
die  eerst  doordringt  in  de  vaten  (couche  plasmodiale  endovas- 
culaire) ,  van  hier  uit  in  het  intervasculaire  weefsel ,  waarbij 
eilandjes  moederlijk  weefsel  tusschen  de  indringende  foetale  massa's 
blijven  ingesloten  (ilots  vésiculeux). 

Van  de  verdere  veranderingen  behoeven  wij  alleen  nog  te 
vermelden,  hoe  Duval  de  „serotina"  zag  kleiner  worden  in  af- 
n>etingen :  dit  schrijft  hij  toe  aan  de  resorptie  van  de  intercel- 
lulaire stof.  Dan ,  dat  in  latere  stadia  het  bovendeel  van  het 
endovasculaire  plasmodiuni ,  later  ook  van  het  overige,  beginnend 
aan  de  placentairranden  aanvangt  zich  in  afzonderlijke  cellen  te 
individualiseeren ,  zoodat  ook  hier  boven  de  placenta  ectoderraale 
reuzenoellen  worden  gevonden. 

Tusschen  rat  en  muis  vond  Duval  alleen  geringe  verschillen , 
zich  uitsprekend  in  een  geringe  heterochronie  van  homologe  vor- 
mingen ;  tevens  waren  de  antimesometrale  „ectodermale  reuzen- 
cellen"  bij  de  rat  grooter,  talrijker  en  in  regelmatiger  laag 
gerangschikt,    drongen    verder    in   de  decidua  in,  zoodat  zij  vaak 
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geheel  door  dit  weefsel  omgeven  waren,  zonder  eenigen  samen- 
hang met  het  „ectoderm". 

Xog  had  Duval  gelegenheid  eenige  exemplaren  te  onderzoeken 
van  een  verwante  soort,  nl.  van  Meriones.  Het  type  van  de 
placentairontwikkeling  is  geheel  gelijk  aan  dat  der  andere  Muiidae; 
merkwaardig  echter  waren  de  enorme  „ectodermale  reuzeneellen", 
die  hij  hier  vond ,  zoo  groot  als  nergens  elders  ooit  gezien , 
merkwaardig  was  verder  een  optreden  van  dergelijke  cellen  boven 
(mosometraal  van)  de  plasmodiumhiag;  Duval  houdt  dit  nu  voor 
een  langer  bestaan  blijvenden  conus,  daar  hij  meent,  dat  een 
individualisatie  van  plasmodium  is  uitgesloten,  aangezien  er  nog 
geen  „piasmode  endovasculaire"  bestaat;  de  cellen  worden  al 
grooter  en  grooter,  naarmate  men  zich  van  do  placenta  verwij- 
dert, worden  ten  slotte  even  enorm  als  do  antimesometraal 
gevonden  ectodermale  reuzeneellen.  De  redeneering  van  Duval, 
dat  de  boven  de  placenta  door  liem  gevonden  reuzeneellen,  geen 
celvorming  uit  het  plasmodium  kan  zijn,  doch  alleen  resteerende 
conuscellen  kunnen  voorstellen,  „omdat  er  nog  geen  endovasculair 
plasmodium  is",  berust  op  een  stelling,  die  lang  niet  algemeen 
is  aangenomen ! 

Het  is  hier  nog  niet  de  plnats  om  over  vergelijkingen  met 
Sciurus  en  andere  dieren  te  spreken.  Alleen  wil  ik  hier  reeds 
wijzen  op  de  zeer  sterke  overeenkomst  van  de  processen ,  die 
Duval  beschrijft,  en  die  bij  Sciurus:  vorming  van  „ectodermale 
reuzeneellen"  aan  de  navelblaas,  van  waaruit  dit  proces  zich  naur 
de  str(>ken  boven  de  placenta  voortzet;  ingroeien  dezer  cellen  in 
de  docidua  (Meriones  en  rat  vo(»ral);  de  vorming  van  dccidna 
die  antimesometraiil  b<'gint;  de  individualisatie  uit  syncytium 
van  den  tropholdast  (couche  plasmodiale  van  Duval)  iii  enkele 
cellen,  die  uitgroeien  tot  reuzeneellen  (Meiiones  vooral).  Men 
vergelijke  verder  Duval's  fig.  1(12  met  onze  tig.  IV,  57:  de  over- 
eenkomst is  sprekend,  evenals  die  van  het  linksche  deel  van  zijne 
af"beeldin;j^  1 2i)  met  den  wand  van  de  n;i  vell»l;i;is  Itij  S<'inrns.  ( )ok 
do    deeiduacellen    zijn    z(!er    gelijk    ,i;in     die    van    den    eekhoorn; 
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de  verschillen  zijn  klein  genoeg  om  toe  te  mogen  schrijven  aan 
fixatie-  en  kleuringsvcrscliillen. 

Nusbauni  ('90)  is  het  met  Duval  in  hoofdzaak  uens.  Nadat  de 
verbinding  van  het  ei  met  den  uteruswand  door  den  „Trager" 
is  tot  stand  gekomen,  hypertrophieeren  de  slijmvliescellen  in 
contact  met  de  foetale  zeer  sterk,  zij  zwellen  evenals  hun  kern 
aan,  terwijl  talrijke  vaten  zich  tusschen  deze  verspreiden,  wier 
endotheel  dan  vaak  te  loor  gaat,  waardoor  het  bloed  vrij  tusschen 
deze  cellen  ligt.  Boven  den  „Trager"  evenwel  ontstaat  een  proces 
van  oplossing:  de  cellen  worden  kleiner,  de  kernen  vacuoliseeren. 
De  „Trager"  wordt  dan  later  weggedrukt,  van  boven  door  moeder- 
lijke, indringende  vaten,  van  beneden  door  foetale  villi  met 
embryonale  vaten.  Hierbij  ontstaat  een  fusie  van  de  cellen  van 
den  „Trager",  zoowel  als  van  het  daarbeueden  liggende  placenta- 
vormende  ectoderm :  ontstaan  van  syncytium.  De  moederlijke 
vaten  in  het  versmolten  cel  weefsel,  verliezen  dan  hun  endotheel, 
de  foetale  hun  mesodermbekleeding,  terwijl  verdere  uitgroeiing 
en  differentiatie  de  volwassen  placenta  hieruit  doet  ontstaan.  Het 
moederlijke  slijmvlies  wordt  teruggedrongen  tot  een  dunne  zich 
donker  kleurende  laag  onder  de  muscularis.  Ook  Nusbaum  meent 
dus ,  dat  de  geheele  placenta  van  foetalen  oorsprong  is. 

Daarentegen  treedt  Kolster  ('03)  tegen  verschillende  meeningen 
van  Duval  en  Nusbaum  op.  De  placenta  ontwikkelt  zich ,  naar 
hij  vindt,  niet  alleen  op  den  mesometralen  uteruswand,  doch  voor 
een  deel  nog  op  de  bovenste  deelen  van  de,  van  den  antime- 
sometralen  wand  opgerezen  deciduawallen ,  nl.  daar  waar  de  rijke 
bloedvatenwoekering  plaats  had.  De  conus,  eerst  geheel  glad  van 
oppervlakte ,  begint  dan  uitloopers  te  vormen ,  die  anastomoseeren 
met  die  van  slijmvliesreuzencellen ,  die  hier  evenals  antimeso- 
metraal  gevormd  zijn,  en  waartusschen  zich  overal  bloed  bevindt, 
dat  dezelfde  veranderingen  ondergaat  als  boven  beschreven. 

Boven  den  conus  bestaat  het  slijm vliesweefbcl  uit  een  vaten- 
netwerk,  waartusschen  balken,  bestaande  uit  moederlijke  reuzen- 
cellen  ;    verder    naar   boven   liggen    alle   overgangen  van  deze  tot 
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normale  deciduacellen ;  ook  liier  ondergaan  al  deze  cellen ,  be- 
nevens het  eudotheel  der  vaten  een  vettige  degeneratie  en  latere 
resorptie.  De  conus  zelf  heeft  holten  gekregen,  waarin  matern 
bloed  zich  bevind,  wellicht  nog  circuleert  (de  bloedcellen  zijn 
nl.  weinig  veranderd),  doch  wordt  ten  slotte  afgeplat.  In  de  nu 
bestaande  ectoderraale  massa  onderscheidt  Kolster  drie  deelen : 
beneden  een  compacte  laag,  dan  een  „honigraatvormig"  deel, 
ten  slotte  een,  die  uitloopers  tusschen  de  slijmvliescellen  zendt. 
In  geen  dezer  drie  deelen  zag  liij  ooit  celfusie:  de  resultaten  van 
Duval,  Nusbaum  e.  a. ,  die  hier  de  vorming  van  een  „couche 
plasmodiale"  waarnamen,  moeten  volgens  hem  op  onvoldoende 
techniek  berusten.  Van  beneden  af  dringen  nu  allantois-villi  in, 
die  de  compacte  laag  nooit  doorbreken,  alleen  maar  instulpen  in 
de  talrijke  bloedruimten ,  die  er  boven  liggen ;  verdere  vertak- 
kingen enz.  leveren  ten  slotte  de  volwassen  placenta.  In  het 
bovenliggende  slijmvlies  gaat  de  ontwikkeling  der  mucosa  cellen 
tot  reuzencellen  steeds  verder  naar  boven  voort,  deze  degene- 
roeren  dan  op  hun  beurt  weer  vettig,  nadat  ze  bloed  enz.  hebben 
opgenomen;  kortom,  hier  bestaat  eene  voortzetting  van  het  proces 
dat  antimesometraal  begon.  Door  deze  degeneratie  en  resorptie 
ontstaat  de  steeds  verder  gaande  verdwijning  van  het  slijmvlies 
boven  de  placenta,  dat,  bij  den  partus,  op  een  zeer  dunne  laag 
na,  geheel  verdwenen  is. 

Jenkinson's  ('02)  recente  en  nauwkeurige  onderzoekingen  heb- 
ben (Ie  resultaten  van  geen  der  drie  bovengenoemde  auteurs  ge- 
heel kunnen  l)eve8tigen. 

Als  de  lacunes  in  den  conus  zijn  gevormd,  ziet  hij  de  cel- 
gren/.eii  zeer  spoedig  verdwijnen,  er  ontstaat  een  „syncytium". 
Later  beginnen  van  de  peripherie  af  de  grenzen  in  het  conus- 
syncytium  evenwel  weer  op  te  dagen,  de  zoo  afgedeelde  cellen 
worden  nii  gioot;  en  er  ontstaan  vacuolen  in,  die  gevuld  zijn 
met  glycogeen.  I)ii  [inxcK  i^aat  naar  liet  cenlruni  Ixtveii  de  placenta 
voort.  In  licl  niesometrale  mucosaweefsel  (serotina  van  Duval) 
vindt   incn   iin   runde  en  langwerpige  cellen;  in  de  eerste  ontstaat 
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eveneens  een  vacuolisatie  en  glycogeengehalte.  zij  onderscheiden 
zich  echter  steeds  licht  van  de  glycogeencellen  van  trophoblast- 
herkunist  (kleuring  van  nucleophisma  donkerder,  verdeeliug  van 
chromatine,  aard  der  vacuolisatie  enz.);  in  de  tweede  ontstaan 
geen  veranderingen,  het  zijn  slechts  „supporting  cells".  De  allan- 
tois  begint  dan  vlokken  te  vormen ,  bekleed  door  do  benedenste 
laag  cytotrophoblast,  die  indringt  in  de  syncytiale  laag  daar- 
boven. Boven  dit  begin  van  placentatie  blijft  de  trophoblastische 
glycogeencellen-laag  bestaan ;  haar  begrenzing  naar  beneden  is 
onregelmatig,  met  uitloopers  in  het  vlokkenvoerende  deel  insprin- 
gend; haar  cellen  worden  vaak  gestrekt,  de  rijkdom  aan  gly- 
cogeen neemt  toe  naarmate  zij  ouder  zijn ,  d.  i.  verder  naar  het 
moederlijk  weefsel  liggen.  Merkwaardig  is  het,  dat  de  vaten,  die 
door  deze  foetale  glycogeenlaag  loopen ,  een  „pseudo-endothelium" 
bezitten  van  platte  trophoblastcellen ,  die  hun  karakter  echter 
verraden,  doordat  zij  steeds  grooter  zijn  dan  de  endotheelcellen 
der  materne  vaten,  ja,  soms  zelfs  zijn  het  echte  megalocaryocy- 
ten.  Aan  de  zijde  der  placenta  liggen  boven  de  foetale  glyco- 
geencellen  vele  megalocaryocyten ,  centraal  is  dit  niet  zoo:  hier 
liggen  eerst  nog  de  smalle  gerekte  cellen ,  die  foetaal  en  matern 
weefsel  scheiden  (zie  boven) ,  later  vertoonen  deze  eene  geheele 
vernietiging  en  uiteenvallen  in  een  detritusmassa ,  die  zich  zeer 
sterk  kleurt.  Ook  het  hierboven  gelegen  moederlijke  glycogeen- 
weefsel  ondergaat  regressieve  veranderingen ,  trophoblast-glyco- 
geencellen  dringen  er  in  door.  Merkwaardig  is  vaak  het  indringen 
dezer  laatste  in  de  vaten.  Ten  slotte  is  het  geheele  materne 
glycogeenweefsel  door  gelijksoortig,  doch  van  trophoblast-herkomst 
vervangen. 

Jenkinson  meent  dat,  van  wat  Duval  beschreef  als  „endovas- 
culair  plasmodium"  en  „ilóts  vésiculeux"  (zie  boven),  het  eerste 
was  het  trophoblast-^pseudo-endotheel"  der  bloedsinus;  van  „plas- 
modium" zag  hij  ten  minste  nooit  iets;  het  tweede  zouden  zijn 
foetale  glycogeencellen.  Van  deze  formatie,  zoowel  matern  als 
foetaal,  zag  Duval  niets. 
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Nog  dient  melrling  gemaakt  te  worden  van  een  mededeeling 
van  Chatcllier  ('86):  deze  vindt  een  „diapliragnia" ,  in  het  cen- 
trum geperforeerd,  dat  de  placenta  van  de  materne  weefsels 
scheidt,  samengesteld  uit  spoelvormige  cellen,  met  weinig  dui- 
delijke contouren ,  zeer  sterk  in  karmijn  getingeerde  kernen , 
terwijl  het  plasma  in  picrinezuur  geel  wordt.  Chatellier  houdt  ze 
voor  epitheelcelleu.  Zij  doen  mij  zeer  denken  aan  de  spoelvor- 
mige grenscellen  van  Jenkinson,  wier  plaats  ook  geheel  corres- 
pondeert. 

Aangezien  ik  zelf  geen  preparaten  van  de  muis  zag,  kan  ik 
natuurlijk  in  deze  meeningsverschiilen  geen  partij  kiezen;  echter 
zal  ik  later  gelegenheid  hebben  van  een  vergelijkend  anatomisch 
oogpunt  deze  zaak  te  beschouwen  (zie  Hoofdst.  lil). 

Robinson  (1)2)  geeft  weinig  détails;  alleen  vermeldt  hij  een 
proliferatie  van  entoderm  in  de  navelblaas  en  tusschen  trophoblast 
en  mesoderm  der  placenta  uitvoeriger,  waarover  echter  hiter. 

De  onderzoekingen  van  Klebs  ('91)  aan  een  vrij  oud  exemplaar 
van  één  muis,  kunnen  niet  veel  waarde  hebben.  Duval  e.  a. 
hebben  er  dan  ook  reeds  op  gewezen ,  dat  deze  mededeeling 
„contains  hardly  an  accurate  statement"  (Jenkinson).  Het  is  vaak 
moeielijk  te  begrijpen,  wat  de  schrijver  in  werkelijkheid  voor 
zich  heeft  gehad. 

Uit  de  groo'te  verhandeling  van  d'Erchia  ('01),  die  soms  lastig 
te  lezen  is  door  de  in  vele  opzichten  afwijkende  meening,  die  de 
auteur  over  de  embryologische  ontwikkeling  der  verschillende 
deelen  van  het  ei  heeft,  wil  ik  alleen  aanstippen,  dat  volgens 
den  schrijver  het  weefsel  van  den  „Triiger"  zich  indringt  in  dat 
der  „placenta  materna",  waar  zich  door  de  innige  vermenging 
van  beide  weefselsoorten,  een  materno-foetaal  weefsel  vormt, 
waarin  de  bloedlucunes  worden  uitgehold,  begrensd  door  „afge- 
platte elementen,  die  tot  de  deciduacellen  schijnen  te  behooren". 
Door  liet  indringen  der  alliiiitois  VDrmen  ziili  nu  liicriii  de  villi, 
ten  slotte  de  placenta.  De  vlokkenvorming  van  het  ectoderm 
van   d(.'  navelblaas  besclirijf't    liij   als  „placenta  vitcllina",  die  zich, 
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als  de  membraan  van  Reichert  mei  omgevende  decidua  later  is 
verdwenen,  in  verband  stelt  met  het  nieuw  gevormde  epitheel 
van  den  uterus.  Wat  hij  verder  meedeelt,  ligt  geheel  buiten  het 
terrein  van  de  meeningsverschillen  der  overige  auteurs,  waarom 
wij  dit  kunnen  laten  rusten. 

De  quaestie  van  den  oorsprong  van  het  bekleedsel  der  villi, 
staat  bij  de  muis  en  verwanten,  gelijk  men  ziet  niet  in  het 
midden  van  de  belangstelling.  Veel  meeuingsverschil  bestaat  er 
niet  over;  veel  hebben  dan  ook  zij,  die  bij  het  konijn  e.  a. 
voor  den  epithelialen  oorsprong  ijverden,  zich  niet  met  de  muis 
bemoeid. 

Duval  ('92)  en  Nusbaum  ('90)  zagen  het  uterusepitheel  ver- 
dwijnen, vóórdat  er  quaestie  was  van  eenige  fixatie  van  den 
mesometralen  eipool.  Een  ontstaan  van  het  syncytium  hieruit  was 
dus  uitgesloten,  terwijl  zij  het  ontstaan  uit  de  tot  fusie  ge- 
komen trophoblastcellen  van  de  versmolten  lamellen  der  cavité 
ectoplacentaire  en  conus  konden  vervolgen. 

Kolster  ('03)  daarentegen  ontkent  het  ontstaan  van  syncytium 
geheel:  bij  voldoende  techniek  kon  hij  in  den  conus  etc.  steeds 
de  celgrenzen  blijven  zien. 

Frankel  ('98)  trachtte  weer  denzelfden  weg  te  bewandelen, 
dien  hij  voor  zoovele  andere  dieren  had  gevolgd.  Maar  hier  kan 
men  weer  een  voorbeeld  zien ,  tot  welke  vergissingen  men  kan 
komen  door  de  studie  van  slechts  weinige  stadia! 

In  fig.  11  geeft  Frankel  de  afbeelding  van  een  overlangsche 
snede  door  een  eikamer  met  verbindingsstuk  der  rat;  hij  wijst 
er  met  nadruk  op,  dat  een  eind  reeds  verwijderd  van  de  decidua- 
massa  het  uterusepitheel  antimesometraal  ophoudt;  doch  blijkbaar 
is  in  zijn  preparaat,  ten  gevolge  van  sterke  schrompeling  de 
deciduamassa  van  den  benedenwand  afgescheurd :  de  aflichting 
geschiedt  normaal  immers,  door  een  wig  juist  van  uteniaepitheel ^ 
zoodat  bij  goede  preparaten  hier  juist  uitstekend  geconserveerd 
moederlijk  epitheel,  jong  en  in  krachtige  woekering  ligt.  Dit 
bewijst  intusschen  natuurlijk  niets  tegen  de  stelling,  dat  het  syn- 
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cytium  niet  uit    uterusepithcel    ontstaat,   evenmin  als  buitendien, 
wanneer  Frankcl's  uitlegging  van  het  preperaat  juist  was! 

In  fig.  13  (muis)  ziet  Frankel  het  uterusepitheel  zich  omslaan 
op  „de  rest  der  capsularis  en  bij  uu  eindigen".  Uit  is  volkomen 
correct.  Het  „chorionepitheel"  laat  hij  bij  h  beginnen,  bij  hJi  in 
de  placenta  indringen ,  gedeeltelijk  ook  de  vrije  oppervlakte  der 
placenta  bekleeden,  zich  op  de  rest  der  capsularis  omslaan  en 
bij  h  eindigen;  bij  'l  en  ;>",  ontwikkelen  zich  nog  vrije  resp.  in 
de  placenta  liggende  woekeringen  (vlokken).  Wat  Frankel  hier 
voor  „chorion-epitheel''  aanzag  is  enfodenn :  liet  „hooge  cylinder- 
epitheel  met  de  vrije  en  in  de  placenta  gelegen  woekeringen", 
zooals  Frankel  ze  beschrijft,  is  het  entoderm  van  den  geinvagi- 
neerden  navelblaaswand ,  het  „lage  endotheelachtige"  is  dat  van 
den  distalen  wand,  die  in  regressieve  metamorphose  verkeert!  Men 
vergelijke  b.v.  de  afbeeldingen  van  Duval  ('t)2)  176  en  166, 
waarin  de  eerste  ongeveer  overeenstemt  met  het  door  Frankel  af- 
gebeelde stadium;  ofschoon  niet  in  bijzonderheden,  kan  men  zich 
hier  dan  toch  genoeg  orienteeren  om  de  teekening  van  Frankel 
te  verstaan;  het  bezit  van  het  stadium  van  Duval's  fig.  166  zou 
Frankel  bewaard  hebben  voor  zijn  vergissing! 

Jenkinson  ('02)  is  van  den  foetalen  oorsprong  van  het  syncy- 
tiuni  overtuigd.  Als  verschillen,  waardoor  men  hier  een  foetaal 
syncytiuni  kan'  herkennen  van  een  moederlijk  „degeneraticf  syn- 
cytiuin",  geeft  hij  op,  dat  het  laatste  cytoplasma  bezit,  dat 
„more  brilliantly"  met  plasniakleurstoffen  zich  kleurt:  dit  geeft 
een  „niarked  contrast"  met  dat  der  trophoblastinussa.  De  kernen 
van  het  syncytium  zag  lnj   als  gewone  trophoblastkernen. 

Meer  belangstelling  toonen  de  auteurs  (on  hiermee  ontstaat 
tevens  het  groote  meeningsverschil),  in  de  quaestio  van  den  oor- 
sprong der  „reu/encellen"  en  van  hun  gedrag  tegenover  het  foe- 
tale resp.  materne  weefsel. 

Duval  ('1>2)  /lig  reeds  vóór  fixatie  de  vergrm)ting  der  „ecto- 
dcrm"-c,ellen  aan  den  antimesomcitraleii  eipool  aanvangen  en  zich 
van    hieruit    mesometraalwaarts  voortzetten,  totdat  de   volkomen 
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„cellules  géantes  ectodertniques"  waren  ontstaan.  Een  vergroo- 
ting der  dcciduacoUen  zag  hij  eveneens,  even/oo  van  de  endo- 
theelcellen ,  evenwel  nooit  vond  hij  eenigen  overgang  tusschen 
de/e  en  de  „cellules  géantes",  steeds  bestond  in  alle  stadia  een 
aanzienlijk  verschil  in  grootte.  Vooral  bij  Meriones  komt  dit  uit. 
Later  vergrootten  ook  de  cellen  van  den  conus  zich,  bij  Meriones 
was  zelfs  een  individualiseering  uit  het  syncytium  en  uitgroeiing 
der  cellen  tot  „cellules  géantes"  regel. 

Burkhard  ('01)  en  Kolster  ('03)  daarentegen  konden  zich  over- 
tuigen van  het  ontstaan  alleen  uit  deciduacellen,  vonden  alle  over- 
gangen tusschen  deze  en  de  reuzencellen ;  de  laatste  zag  dit  proces 
van  antiraesonietraal  naar  mesometraal  tot  boven  de  placenta 
voortschrijden ;  een  zwelling  der  foetale  cellen  verklaren  zij  te  be- 
rusten op  onvoldoende  fixatie,  evenals  Sobotta  ('03). 

Een  tusschenstelling  neemt  Jenkinson  ('02)  in,  die  reuzen- 
cellen  èn  van  trophoblast  èn  van  materne  origine  aanneemt,  en 
wel  op  gronden  van  ontwikkeling  en  van  later  steeds  blijvende 
constante  verschillen  in  tinctie  enz. 

Geen  der  andere  auteurs  heeft  zich  even  duidelijk  en  op  even 
talrijke  gronden  voor  een  of  andere  opvatting  verklaard  als  deze. 
Zonder  preparaten  zijn  deze  quaesties  natuurlijk  niet  uit  te 
maken;  echter,  ook  hier  kan  wellicht  door  de  studie  der  verge- 
lijkende anatomie  eenig  licht  gebracht  worden :  hierover  echter 
later  (zie  Hoofdst.  III) !  Hier  wil  ik  alleen  dit  opmerken ,  dat  het 
mij  niet  zeer  plausibel  voorkomt,  om  de  door  Du  val  geziene 
ontwikkeling  der  antimesometrale  reuzencellen  te  schuiven  op  een 
tixatiefout,  mij  dunkt  dat  het  constante  voorkomen  der  zwelling 
op  deze  ééne  plaats  in  Duval's  preparaten  hierdoor  moeielijk  te 
verklaren  is.  Behalve  Jenkinson  paste  niemand  eenige  kleurme- 
thode  toe,  om  te  trachten  beide  elementen  van  elkaar  te  sciieiden; 
de  door  dezen  auteur  hierdoor  verkregen  gronden  voor  zijn  opvat- 
ting zijn  hierdoor  moeielijk  te  weerleggen. 

Wat  de  wijze  betreft,  waarop  de  verschillende  schrijvers  zich 
voorstellen ,   dat  de  invasie  van  het  moederlijke  weefsel  door  het 
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foetale  tot  stand  komt,  Duval  ('ï)2)  laat,  nadat  zijn  „serotina" 
veranderd  is  in  eeue  compacte  massa  van  polygonale  cellen ,  het 
„plasniodium"  doordringen  in  de  uterussiuus  als  „piasmode  endo- 
vaaculaire",  hier  liet  endotheel  vernielen  en  van  uit  deze  vaten 
in  het  intervasculaire  weefsel  indringen,  waarbij  het  eilandjes 
van  materne  cellen  omgeeft,  die  later  ten  slotte  geresorbeerd 
worden;  in  dien  tijd  heeft  de  endovasculaire  plasmodiumvorming 
zijn  hoogtepunt  bereikt,  de  uitloopers  vereenigen  zich  boven  tot 
een  doorloopende  laag.  Andere  auteurs  laten  zich  hierover  niet 
of  slechts  weinig  uit.  Kolster  ('03)  spreekt  eenvoudig  van  het 
aanvreten  der  decidua  door  de  foetale  massa;  bij  Jenkinsou  ('02) 
zijn  het  de  foetale  glycogeenccllen ,  die  phagocytisch  in  het 
materne  glycogeenweefsel    indringen. 

De  quaestie  der  symplasmavorming  is  bij  muis  en  rat  vrij 
eenvoudig.  Duval  ('92)  vermeldt  een  degeneratie  van  het  epitheel 
tot  een  grootere  massa,  waarin  de  „reuzencellcn"  liggen.  Ande- 
ren (Burkhard,  Kolster,  Sobotta)  geven  dit  alleen  toe,  voor 
zoover  het  betreft  het  meest  antimesometralc  einde  der  fixa- 
tiebocht; dit  meeningsverschil  is  van  geen  beteekenis  voor  ons 
onderwerp. 

Franke!  ('98)  is  de  eenige,  die  spreekt  van  een  „syncytium" 
ontstaan  uit  de  mucosacellen  en  van  een  „syncytium"  op  de 
vrije  oppervlakte  van  zijn  „cliorionepitheel".  Vernuiodciyk  had 
Il  ij  hier  te  doen  met  een  degeneratieve  massa  (zie  Kolster)  resp. 
coagulum.  De  degeneratieve  massa's  als  producten  der  materne 
cellen  beschreven ,  beschrijft  Kolster  ('03)  als  detritus.  Waar- 
schijnlijk mag  men  ook  wel  het  „diaphragme"  van  Chatellier 
('86)  als  symplasma  betitelen,  ('livio  ('9()),  die  overigens  in 
groote  trekken  het  met  Duval  eens  is,  vindt  een  „albnininoide" 
stof  op  de  grens  van  foetale  en  materne  weefsels;  niet  onwaar- 
schijnlijk  hetzelfde,  ducli   viM-der  veranderd  als  Chatellier  vond? 

Van  l)l(i(!dv(trriiiiig  l»ij  lic  placciilaticprdcüssen  vond  ik  alleen 
icits  bij  l'^ruiiiiiicl  ('H3):  hij  /.ag  bij  zijn,  uit  epitheel  door  „vrije 
<'elv(trniing"    ontstane,    en    in    het    stioina    ingedrongen    decidua- 
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cellen,  bij  kleuring  met  indigokarmijn  en  oxaalzuur  in  het 
lichaam  der  cellen  korrels  van  gelijke  kleur  (grasgroen)  als  de 
erythrocyten  liggen,  hij  meent  te  hebben  kunnen  aantoonen,  dat 
dit  bloed  in  wording  was.  In  hoeverre  ook  hier  een  degenera- 
tieve  verandering  Frommel  misleidde,  durf  ik  niet  te  zeggen. 

Ten  slotte  een  woord  over  de  embryotrophe 

Vóórdat  het  ei  gefixeerd  is,  blijft  het  klein  en  groeit  zeer 
langzaam.  Jenkinson  ('02)  laat  het  dan  gevoed  worden  met  de 
producten  der  klieren,  die  in  het  lumen  worden  uitgestort  (vet 
en  „proteide"  stoffen):  immers  de  trophoblastcellen  bevatten  dan 
vet.  Sobotta  ('03)  daarentegen  wijst  er  op,  dat  de  voeding  in 
dien  tijd  zeer  gering  moet  zijn :  de  uterusklieren  zijn  gesloten 
(Burkhard  '01),  leucocyten  invasie  zag  hij  nooit,  zooals  Bonnet 
meent;  als  het  ei  zich  dan  ook  vastgezet  heeft,  neemt  de  groei 
plotseling  zeer  veel  toe.  Dan  resorbeert  het  ei  het  geëxtravaseerde 
bloed  (dit  toonde  hij  aan  door  tinctie  der  ectodermcellen).  Kolster 
('03)  maakte  opmerkzaam  op  het  gehalte  aan  vet  van  het  epi- 
theel  der  oppervlakte  en  der  kliermondingen ,  evenals  van  het 
de  oppervlakte  bedekkende  slijm;  als  de  epithelia  van  de  bocht, 
waarin  het  ei  zich  vastzet  is  gedegenereerd  tot  een  symplasma 
en  detritus,  dan  is  ook  hierin  vet  voorhanden. 

Later  extravaseert  veel  bloed  om  de  kiemblaas;  dit  vermelden 
alle  schrijvers.  Dat  het  groeiende  ei  hiervan  partij  trekt  is  zeer 
waarschijnlijk;  buitendien  toonden  Sobotta  ('03),  Kolster  ('03) 
e.  a.  door  verschillende  kleurmethoden  (o.  n.  van  ijzer)  aan,  dat 
in  de  ectodermcellen  bloedkleurstof  is  opgenomen.  Kolster  (03) 
en  Burkhard  ('01)  nemen  bovendien  aan  een  opname  van  bloed 
eerst  door  de  deciduacellen  zelve.  Kolster  ziet  daarop  ook  deze 
degenereeren ,  waardoor  het  verwerkte  bloed  weer  vrijkomt  en 
met  de  celproducten  eveneens  als  een  yoedingsmassa  voor  het  ei 
dienen,  een  massa,  die  eerst  veel  vet  en  ijzer  bevat.  Zoo  laten 
deze  auteurs  de  decidua  gaandeweg  te  gronde  gaan ,  ten  dienste 
van  en  door  resorptie  door  de  kiemblaas.  Eindelijk  treedt  ook 
de  bloedvuUing  der  conus-lacunes  op,  waarin  Kolster  ('03)  even- 
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eens  Teranderin^en  der  bloedcellen  waarnam,  ofschoon  weinige, 
waarom  hij  op  de  mogelijkheid  wijst,  dat  het  bloed  in  deze 
holten  nog  circuleert,  wellicht  is  ook  hierbij  een  stofwisseling 
tusschen  foetus  en  moederljjk  bloed  reeds  mogelijk.  Deze  laatste 
is  zeker,  als  ten  slotte  de  placenta  is  gevormd ,  waarbij  de  voe- 
ding van  bloed  tot  bloed  zoo  volkomen  mogelijk  is;  in  hoever  ook 
tevens  dan  erythrocyten  worden  verbruikt,  werd  reeds  boven  (bl. 
508)  voor  het  konijn  besproken. 

Evenwel,  ook  in  dit  tijdperk  ziet  Kolster  ('03)  nog  de  voeding 
door  resorptie  van  materne  cellen  voortgaan :  de  transformatie 
der  deciduacellen  in  reuzencellen ,  de  opname  door  deze  cellen 
van  bloed  en  de  degeneratie  eindelijk  weer  ook  van  deze  elemen- 
ten leveren  ook  nu  nog  materiaal  voor  de  voeding  der  foetale 
cellen ;   ook  hier  verdwijnt  de  decidua  ten  bate  van  het  ei. 

Paladino  ('90)  is  reeds  sedert  lang  in  het  strijdperk  getreden 
om  een  te  gronde  gaan  van  decidua  ter  voeding  van  het  ei  te 
bepleiten.  IIij  vergelijkt  de  decidua  met  de  dooiermassa,  die 
den  zoogdieren  ontbreekt.  Verder  verdedigt  hij  de  meening,  dat 
o.  a.  lymphoide  elementen  deelnemen  ann  de  samenstelling  der 
decidua;  dat  „syncytia"  er  uit  kunnen  ontstaan,  die  „angioblas- 
tisch  en  haematopoietisch"  kunnen  werken,  d'Ercliia  ('01)  neemt 
het  eenvoudig  als  een  vaststaand  feit  aan :  „come  si  sa",  wordt 
de  decidua  ter  voeding  van  het  ei  verbruikt.  Duval  ('92)  wil  de 
afname  en  verdwijning  dor  decidua  alleen  kunnen  verklaren  door 
mechanisch  werkende  krachten,  en  wat  de  serotina  betreft,  door 
„resorptie"  (waardoor?)  van  de  „albuminoide,  intercellulaire  stof." 

Een  min  of  meer  geïsoleerde  stelling  neemt  Robinson  ('92)  in. 
Van  degeneratie  van  de  deciduacellen  van  het  ei  zag  lijj  geen 
spoor.  Daar  het  ei  toch  ook  voor  den  aanleg  der  placenta  ge- 
voed moet  worden,  geschiedt  dit  wel,  meent  hij,  van  uit  don 
„dooierzak",  waarin  de  noodige  stoffen  door  „endosmose"  van  vloei- 
stoffen uit  den  uteruswand  komen.  In  deze  meening  versterkt 
hein  de  structuur  viin  den  (jooierzakwand ,  die  vele  vlokvormige 
uitloopers    in     het     lunicn     vormt,    hitcr    /elfs    oen    gecompliceerd 
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systeem  van  holten,  die  dan  wel  voor  de  opname  van  het  dooier- 
zakvoedsel  zullen  dienen.  Later,  als  het  antimesometrale  deel 
der  decidua  geatrophicerd  en  de  circulatie  er  in  opgehouden  is, 
kan  de  dooierzak  geen  nut  meer  doen ;  dan  ziet  hij  echter  villi 
van  den  dooierzak  dringen  tusschen  trophoblast  en  mesoderm 
der  placenta  en  hij  stelt  zich  voor,  dat  zij  ook  nu  hieruit 
voedsel  verschaifen.  Als  de  distale  dooierzakwand  dan  tevens 
is  verdwenen,  put  de  binnenwand  direct  voedsel  uit  het  uterus- 
lumen  (wellicht  voeren  zij  ook  excreten  van  den  foetus  hierdoor 
af,  meent  hij). 

De  villi  van  de  navelhlaas  in  de  placenta  zijn  wel  de  door 
Duval  als  „entoderme  ectoplacentaire"  beschreven  vormsels, 
waarvan  Robinson  dus  den  ontodermalen  oorsprong  juist  heeft 
gezien. 

N^og  dient  vermeld  te  worden  de  opvatting  van  Ryder  ('87cc). 
Hij  is  van  meeniug,  dat  de  discoide  placenta  bij  de  muis  is 
ontstaan  door  reductie  van  een  zonairen  vorm.  Als  aanduiding 
hiervan  wil  hij  bij  de  muis  een  over  den  aequator  der  eikamer 
loopende  antimesometraal  het  dunste,  verdikking  waarnemen, 
uitgaande  van  de  placenta.  Wat  dit  is,  kan  ik  uiet  zeggen; 
alleen  zijn  zijn  afbeeldingen  in  zooverre  onjuist,  als  hij  den 
zwangeren  hoorn  teekeut  met  de  grootste  uitpuiling  mesometraal, 
terwijl  de  antimesometrale  wand  recht  doorloopt;  daardoor  is  de 
hoorn  afgebogen  naar  de  antimesometrale  in  plaats  van  naar  de 
mesoraetrale  zijde.  Ook  bij  Hesperomys  ('87/j,c)  wil  hij  sporen 
van  een  „zonary  placenta'  hebben  gevonden,  dat  is  dus  bij  een 
verwante  soort. 

§  4.     Caria. 

In  zeer  vele  opzichten  herinneren  de  processen  bij  dit  dier  aan 
die  van  de  muis  en  verwanten.  Het  resultaat  der  placentair  ont- 
wikkeling is  evenwel  een  geheel  anders  gebouwde  placenta,  die 
op  het  eerste  gezicht  van  die  van  andere  Rodentia  is  te   herken- 
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nen ;  eveneens  zijn  er  talrijke  verschillen  in  de  détails,  die  de 
divergente  phylogenetisohe  ontwikkeling  van  muis  en  Cavia  steeds 
in  de  gedachten  terugbrengen. 

Voordat  het  ei  zich  fixeert  beschrijft  v.  Spee  ('01)  den  uterus, 
die  uit  twee  hoorns  bestaat,  als  volgt.  Plet  oppervlakte-epitheel 
is  éénlagig,  bezit  geen  duidelijke  cilia,  bevat  daarentegen  veel 
vet.  Het  klierepitheel  is  aan  de  mondingen  vrij  laag,  wordt  in 
de  diepte  der  gewonden  deelen  hooger  en  smal-cylindrisch,  is 
eveneens  vethoudend ;  in  het  laatstgenoemde  gedeelte  ligt  de  kern 
basaalenis  het  centrale  deel  der  cel  iets  donkerder;  mitosen  liggen 
alleen  in  de  diepte  der  klieren.  Deze  laatste  zijn  zeer  talrijk, 
hun  uitvoergang  is  recht,  meer  in  de  diepte  zijn  zij  geslingerd: 
het  lumen  is  daar  zeer  nauw,  bevat  vaak  een  kleurbare  massa, 
waarin  niet  zelden  een  afgestooten  cel.  Het  stroma  bestaat  uit 
een  zeer  los,  reticulair  weefsel  met  spoelvormige  vertakte  cellen, 
die  holten  omgeven;  centraal  is  het  daarentegen  zeer  dicht  van 
bouw,  zonder  intercellulaire  stof  en  met  zeer  veel  mitosen.  liet 
is  alloen  deze  laatste  zone,  die  in  do  zwangerschap  wordt  ver- 
anderd: do  cellen  zijn  dan  gescheiden  door  dikke  celgrenzen,  die 
V.  Spee  opvat  als  lymphruimten ,  die  in  verband  staan  met  een 
doorloopende  subepitheliale  lymphsplcet;  het  geheele  opitheel 
ligt  dus  eigenlijk  los,  als  verankerd  in  het  siroma  alleen  door 
de  klierbuizen.  Vaak  bestaat  er  oedeem ,  waardoor  deze  weefsel- 
spleten dan  verbreed  zijn.  Nog  vindt  hij  leucoeyten  en  erythro- 
cyten  in  het  stroma,  echter  nooit  daar  waar  het  ei  ligt;  verder 
niet  zelden  pigmenteellen.  Va;ik  zag  hij ,  hoe  de  mondingen  van 
klieren  door  een  mantel  van  spoelcollen  worden  omgeven  ;  waarbij 
het  epitheel  werd  afgestooten  en  het  lumen  verwijd;  daarna 
werden  ballen  bindweefsjdcellon  in  liet  liiincMi  uitgestooten ,  dit 
laatste  geschiedde  echter  ook  niet  /cldcn  niet  doorboring  van  het 
epitheel. 

\'olg('n  wij  1111  hof  ei  weer  van  zijn  eerste  ontwikkeling  in  de 
tubii  af. 

Over    dit  eerste  tijdjx'rk  bestaan  slechts  weinige  onderzoekingen. 
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behalve  de  zeer  uitgebreide  en  nauwkeurige  van  v.  Spee.  De 
moeilijkheid  van  liet  verzamelen  van  het  noodige  materiaal  voor 
deze  onderzoekingen  en  het  beiiandelen  daarvan  is  voor  een  groot 
deel  hiervan  de  oorzaak.  Zien  wij  dus  eerst  wat  andere  schrij- 
vers vonden ,  voor  wij  overgaan  tot  v.  Spee. 

Duval  ('92)  vermeldt  alleen  dat  den  9*^"  dag  het  ei  in  een 
„reflexa"  ligt  ingekapseld ,  die  geheel  op  dezelfde  wijze  ont- 
staan is  als  bij  muis  en  rat;  het  epitheel  is  er  binnen  verdwe- 
nen, de  deciduamassa  bestaat  aan  de  peripherie  uit  groote,  dicht 
bijeen  gelegen  cellen,  meer  centraal  zijn  deze  evenwel  uiteenge- 
drongen door  de  uiterst  talrijke  vaten,  die  zich  ten  slotte  zóó 
sterk  ontwikkelen ,  dat  er  niets  overblijft  dan  een  dicht  vaatnet- 
werk  met  aan  de  vaatwanden  hangende  cellen.  In  de  holte  om 
het  ei  ligt  ook  bij  Cavia  veel  geextravaseerd  bloed. 

Creighton  ('78)  meent  dat  de  eerste  verkleving  van  ei  en 
moederlijken  wand  tot  stand  komt  door  middel  van  een  laag 
„mucus",  ontstaan  door  degeneratie  ten  koste  van  deciduaeellen 
enz. ;  door  deze  degeneratie  komen  de  vaten  bloot  te  liggen , 
terwijl  dan  de  definitieve  fixatie  ontstaat  misschien  eerst  door 
ingroeien  dezer  vaten  in  den  kiemblaaswand.  Opitz  ('99)  sluit 
zich  geheel  aan  bij  v.  Spee,  zonder  aan  diens  mededeelingen  veel 
toe  te  voegen. 

V.  Spee  onderscheidt  aan  het  ei  twee  polen:  een  „placentairpool" 
(embryonale  pool)  en  een  „gegenpol"  of  „implantatiepool"  (vege- 
tatieve pool).  Zoolang  het  ei  nog  vrij  ligt  ('01)  is  het  omgeven 
door  een  zona  pellucida  die,  behalve  in  osmiumzuur,  zeer  snel 
in  alle  zure  fixatie-vloeistoff'en  opgelost  wordt.  De  cellen  van  den 
„gegenpol"  zijn  cubisch.  Vóór  fixatie  ligt  het  ei  al  of  niet  in 
een  bocht  van  het  uteruslumen  aan  de  antimesometrale  zijde, 
met  de  zona  veelal  tegen  het  epitheel,  dat  verdund,  echter  niet 
onderbroken  is.  Deze  steeds  antimesometrale  ligging  tracht 
V.  Spoe  ('9(>)  te  verklaren  door  toedoen  van  eenige  „schrage 
Leitri nnen"  aan  de  hiiinonoppervlakte  van  den  uterus. 

Bij     het    nu    volgende    implantatie-proces,    dnt    v.    Spee    ('01) 
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definieert  als  het  complex  van  processen ,  waardoor  het  ei  uit  de 
uterusholte  in  den  uteruswand  wordt  overgebracht  en  dat  in  zijn 
geheel  slechts  ongeveer  vier  uur  duurt  (Bonnet  ('03)  noemt  dit 
„interstitiëele  ontwikkeling"),  doorboren  eerst  de  „gegenpolcellen" 
met  pseudopodien  de  zona,  usureeren  deze  zoodat  er  een  gat  in 
ontstaat  waardoor  het  ei  naar  buiten  komt;  wellicht  geschiedt 
dit  laatste  door  afstrooping  der  zona.  (De  pseudopodien  zijn 
alleen  te  zien  in  een  doorzichtige,  d.  i.  dus  niet  gefixeerde  zona; 
V.  Spee  ('01)  vond  eens  een  leege  zona  met  een  gat). 

Als  de  eicellen  nu  het  epitheel  bereikt  hebben,  ontstaat  hierin 
('96)  eerst  een  depressie,  die  telkens  dieper  wordt  en  in  welks 
bodem  ten  slotte  het  epitheel  geheel  verdwijnt,  zoodat  dan  een 
scherp  begrensd  gat  er  in  is  ontstaan  waarin  het  ei  ligt.  Lang- 
zamerhand zinkt  dit  laatste  dan  in  het  onderliggende  stroma  weg, 
waarin  gaandeweg  op  deze  wijze  een  holte  ontstaat  juist  vaii  de 
grootte  van  het  ei.  Als  dit  nu  zoover  is  gekomen  dat  het  geheel 
beneden  de  epitheeloppervlakte  ligt,  herstelt  zich  dit  laatste 
weer:  het  ei  ligt  dus  nu  subppith<>liaal  ingebed  in  het  uterus- 
stroma. 

Nooit  zet  het  ei  zich  vast  op  de  plaats  waar  circulatiestoringen, 
extravasaten  of  eenigerlei  andere  ziekcdijke  verandering  van  het 
slijmvlies  bestaat  ('01), 

Om  het  ei  differentieert  zicli  intusschon  in  het  stroma  een 
zone  door  v.  Spee  „implantatiehof"  genoemd  Het  ontstaan  van 
dezen  hof  on  de  processen  die  zich  verder  hier  afspelen  stelt  hij 
zich  als  volgt  voor. 

De  stromaccllen  en  kcMrien  woidon  eerst  meestal  gmoter,  in 
de  kernen,  waarin  alle  mitosen  ophouden,  j)akt  eerst  het  chroimi- 
tine  zich  in  enkele  korrels  Hiimen  ,  de  rest  verzamelt  zich  tegen 
den  kernwand  terwijl  IkM  centrum  lu-jiler  blijft.  Later  kleuren 
de  cellen  zich  donkerder,  dan  verdwijn<Mi  in  (b^  naaste  omgeving 
van  het  ei  in  deze  nnisHa  de  celgrenzen ,  de  kernen  worden 
kleiner,  minder  kleurbaar,  ten  slotte  ontstaat  (mmi  „symplasma- 
massa",     "lie     door    een     dunkerijer    tinclie    zirh     l)ij     kleine    ver- 
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grooting  reeds  verraadt.  Eindelijk  treden  ook  in  deze  massa 
weer  veranderingen  op,  die  bestaan  in  het  ontstaan  van  vacuolen 
door  oplossing,  welk  proces  dan  de  vorming  van  een  vezelig 
gebouwd  weefsel  van  donkere  kleur  bewerkt.  Eindelijk  verdwijnt 
(in  de  preparaten)  in  de  onmiddellijke  omgeving  van  het  ei  op 
slechts  enkele  resten  na  het  symplasma  geheel,  zoodat  het  ei 
hier  door  een  holte  omgeven  schijnt. 

Zoo  vindt  men  in  de  oudste  exemplaren  van  dit  stadium  om 
het  ei  verschillende  lagen :  vlak  om  de  kiemblaas  de  zone  van 
geheel  opgelost  symplasma,  die  peripheer  bestaat  uit  een  netwerk 
van  grootere  en  kleinere  vacuolen  met  resten  in  allerlei  vorm  en 
kleur  van  kernen;  in  de  buitenste  zone  dezer  laag  liggen  nog 
beter  geconserveerde  nuclei,  echter  reeds  in  allerlei  vorm  van 
degeneratie,  ingebed  in  een  plasmamassa  van  donkere  tinctie, 
zonder  celgrenzen  (symplasma);  deze  gaat  door  een  smalle  over- 
gangszone (assimilatiezone,  gekenmerkt  door  door  donkerder  tinc- 
tie der  cellen ,  beginnende  kernveranderingen  enz.)  over  in  de 
buitenste  laag  van  den  implantatiehof,  bestaande  uit  groote  cellen 
met  duidelijke  celcontouren  en  groote  kernen  met  groote  chro- 
matinekorrels  en  verder  tegen  de  kernmembraan  gelegen  cliro- 
matine. 

Opvallend  is,  dat  om  de  vaten,  wier  endotheel  zeer  hoog  is 
geworden,  de  weefsels  weinig  verandering  ondergaan.  Steeds  zijn 
foetale  en  materne  kernen  goed  van  elkaar  te  onrlerschciden , 
ofschoon  niet  te  loochenen  valt,  dat  zij  vaak  een  zekere  gelijkenis 
vertoonen ,  te  oordeelen  naar  de  afbeeldingen  van  v.  Spee. 

Later  zet  nu  deze  symplasmavorming  zich  verder  en  verder 
in  alle  richtingen  voort,  ook  onder  het  epitheel  mesometraal- 
waarts,  tevens  de  oplossing  en  vacuolisatie  ervan,  zoodat  ten 
slotte  de  geheele  epitheelbuis  a.  h.  w.  wordt  afgeprepareerd  en 
opgerold  naar  boven  en  hier  te  gronde  gaat. 

Selenka  ('84)  vond  vele  eieren  in  de  monding  van  een  uterus- 
klier  met  liet  epitheel  verkleefd.  Hij  stelde  zich  nu  voor  dat, 
hetzij    door   verkleving   door    middel    van    kliersecreet    of,    zooals 


540 


V.  Spee  meent,  door  pseudopodien,  de  eene  pool  („eikuppe"  vau 
V.  Kupffer)  zich  verbindt  met  het  epitheel  aan  of'  in  de  monding 
van  een  antimesometrale  klier.  Dan  verbindt  het  gelieele  ei  zieh 
met  het  epitheel ,  in  dier  voege  dat  alleen  de  beide  polen  vrij 
blijven,  terwijl  het  uterusepitheel  zich  boven  den  mesometralen 
eipool  al  meer  en  meer  begint  te  verdikken,  totdat  door  sluiting 
van  de  randen  van  den  zoo  ontstanen  ring  het  ei  geheel  is  afge- 
kapseld.  Tegelijk  verengt  zich  het  uteruslumen  door  weefsel- 
woekering en  het  epitheel  degenereert  overal  in  de  gevormde 
„deciduaholte",  wordt  hier  naar  den  mesometralen  eipool  ineen- 
geschoven.  Dan  begint  de  ,.Trager"  deze  epitheelmassa  niesome- 
traalwaarts  te  omgroeien. 

Als  het  ei  dan  in  de  nu  van  epitheel  geheel  ontdane  decidua- 
holte ligt  ingebed,  ziet  ook  Soienka,  evenals  v.  Spee  (zie  boven), 
om  het  ei  een  holte  gevuld  met  een  vloeistofmassa;  deze  ruimte 
is  steeds  tusschen  bindweefsel  en  benedendeel  van  het  ei  te 
vinden.  Boven  werd  vermeld  hoe  v.  Spee  den  inhoud  dezer 
ruimte  houdt  voor  ontstaan  door  vervloeiing  en  oplossing  van 
sytnplasma,  dat  hij  dus  niets  wil  weten  van  de  opvatting  van 
Selenka,  die  in  do  bedoelde  holte  een  tot  het  ei  behoorende 
vorming  zi(!t.  (^ni  dit  verschil  in  opvatting  duidelijk  te  maken 
moeten  wij  oven  de  incening  van  Soienka  ('84)  omtrent  de  ont- 
wikkeling van   het  ei   van  Cavia  bespreken. 

In  een  zeer  vroeg  stadium  bestaat  het  ei  uit  een  éénwandige 
blaas  met  aan  den  einbryonalen  pool  naar  binnen  uitpuilenden 
c(dkn<>bb('l ,  door  Diival  ('02)  eenvoudig  ,,e(!toderni"  genoemd, 
door  Selenka  onderschei(h'n  in  „foi-inatief  ectoderm"  en  „dekceUen" 
(buitenste  laag),  welke  laatste  zich  in  den  i-est  van  den  blaas- 
wand  voortzetten. 

Aan  de  binnenoppervlakte  van  dezen  knobbel  diffentieert  zich 
het  entodenn  ,  <lat  dus  dan  reeds  eenigszins  naar  binnen  geinva- 
ginoerd  is.  ()ii(ler  enormen  gi-oei  van  de  ectoderniale  massa  naar 
Itinnen  ,  ^üut  deze  instul|iiMg  verijer  en  verder,  de  Uieinltliiasliolte 
wordt    meer  en   meer-   verkleinii.    I  )e   ItiiileiiwMnd    van    <leze    laatste 
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ondergaat  intusschen  reeds  sterke  dcgeneratieve  veranderingen, 
reduceert  zich  ten  slotte  tot  een  dunne  membraan,  waarin  cellen 
niet  meer  te  herkennen  zijn,  die  als  een  mantel  het  ei  omgeeft, 
steeds  met  vrijlating  van  een  ruimte  tusschen  bedoelde  membraan 
en  de  ingestulpte  celmassa:  de  holte  van  de  kiemblaas.  Deze 
membraan ,  door  Duval  „ectoderme  distal"  genoemd ,  wordt  ver- 
geleken met  den  distalen  wand  van  een  gcinvagineerde  navel- 
blaas  bij  andere  dieren  alleen  met  dit  verschil  dat  entoderm  bij 
Cavia  nooit  den  binnenwand  ervan  bekleedt  en  het  ectoderm  zeer 
spoedig  te  gronde  gaat.  In  de  ectodermmassa  is  intusschen  een 
scheiding  opgetreden  door  het  ontstaan  van  een  holte  (interam- 
nionholte  van  Selenka,  pleuroperitoneaalholte  van  Duval);  aan 
den  erabryonalen  pool  ligt  uu  de  massieve  „Trager"  van  Selenka 
(cctoplacenta  van  Duval),  aan  den  vegetatieven  pool  het  „ecto- 
derm" (masse  amniotique  van  Duval).  De  volgende  veranderingen 
bestaan  in  een  optreden  van  mesoderm ,  dat  de  wanden  dezer  holte 
bekleedt,  van  ruimten  in  den  „Trager"  (falsche  Amnionhöhle  resp. 
cavité  ectoplacentaire)  en  in  het  ectoderm  (Markamnionhöhleresp. 
cavité  amniotique).  In  de  eerst  genoemde  holte  treedt  dan  weer 
een  invaginatie  op  van  het  distale  blad  naar  boven,  in  de  laatst 
genoemde  de  vorming  van  het  embryo  uit  do  meest  distaal  gele- 
gen deeleu.  Men  ziet  het,  er  bestaat  een  niet  te  miskennen  over- 
eenkomst volgens  deze  opvatting  met  de  processen  bij  muis  en 
verwanten ! 

von  Spee  nu  wil  niets  weten  van  de  vergankelijke  ectoderm- 
laag  die  Duval  en  Selenka  aannemen.  Ook  hij  vond  om  het 
ei  steeds  een  met  vloeistof  gevulde  ruimte,  omgeven  door  een 
contour  van  „bij  elke  fixatiemethode"  iets  donkerder  tinctie. 
Deze  ruimte  is  het,  die  liij  nu  echter  verklaart  door  vervloeien 
en  oplossen  van  symplasma,  de  contour  door  een  sterkere  affini- 
teit tot  kleurstoffen  die  het  symplasma  juist  vóór  oplossing  mis- 
schien zou  verkrijgen.  In  verband  met  dit  alles  weer  is  hij  het 
evenmin  eens  met  Selenka  die  zijn  „Trager"  zich  wil  laten 
uitbreiden    mesometraalwaarts    om    de  epitheelbuis:  hij   ziet   hier 
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alleen  moederlijke  kernen  in  een  symplasma-massa ,  die  het  epi- 
theel  gaandeweg  van   het  stroma   afschuift. 

Wat  van  beide  nieeniugen  waar  is,  is  natuurlijk  alleen  uit  te 
maken  door  waarneming  aan  preparaten.  Evenwel ,  raij  komen 
argumenten  van  vergelijkende  anatomie,  zooals  die  door  Duval 
en  Selenka  o.  a.  ook  worden  aangevoerd,  meer  klemmend  voor, 
dan  de  redeneeringen  die  v.  Spee  geeft  om  het  bestaan  dier  ook 
door  hem  als  constant  waargenomen  ruimte  te  verklaren.  Boven 
wees  ik  tevens  reeds  op  de  mogelijkheid  van  een  verwisseling 
van  materne  en  foetale  kernen ,  die  mij  in  v.  Spee's  afbeeldingen 
niet  uitgesloten  lijkt.  Niet  onwaarschijnlijk  komt  het  mij  voor 
dat  het  „symplasma"  van  v,  Spee  niet  alleen  moederlijk,  doch 
voor  een  deel  ook  foetaal  van  oorsprong  is,  n.  1.  voor  een  deel 
bestaat  uit  de  degenereerende  elementen  van  het  „ectoderme 
distal",  terwijl  de  contour  of  „bindweefselgrens"  van  v.  Spee 
niets  anders  is  dan  de  uit  dit  ectoderm  ontstane  membraan,  de 
„saftraum"  waarin  de  oplossingsprodukten  van  het  symplasma 
liggen,  het  analogon  van  het  lumen  van  een  geïnvagineerde 
navelblaas.  In  het  minst  zou  ik  hiermee  echter  niet  willen  zeg- 
gen dat  niet  alle  processen,  zooals  v.  Spee  die  beschrijft  buiten 
deze  contour  zouden  bestaan. 

Gaan  wij   nu  over  tot  de  latere  processen. 

Als  dan  eindelijk  het  geheele  ei  in  een ,  niet  door  cpitheel 
bekleede  gewoekerde  bindweefselmassa  is  ingesloten,  die  Duval 
('1)2)  op  gelijke  wijze  als  bij  de  muis  ziet  ontstaan,  staat  de 
buitenste  wand  der  cavité  ectoplacentaire  in  verband  met  de 
decidua.  Bij  Cavia  bestaat  dus  geen  conus  zooals  bij  de  muis 
die  met  moederlijk  bloed  wordt  voorzien,  ofschoon  extravasaten 
om  de  kiembiaas  als  rutrmaai  ook  hier  vaak  voorkomen,  liet 
entoderm  heeft  zich  mesometraal  eveneens  (na  de  verdwijning 
van  het  „ectoderme  distal")  aan  de  decidua  vastgehecht ,  zoodat  het 
ectoderm  alleen  door  een  (!entrale  opening  met  de  decidua  verband 
houdt.  Nadat  de  instulping  van  het  benedenblad  der  „cavité  ecto- 
placentaire"   een    eindweegs    gevorderd    is,    beginnen  van  uit  dit 


543 


laatste  woekeringen  in  liet  nog  overige  deel  der  ectoplacentaire 
holte  op  te  treden,  die  zich  verbinden  niet  het  bovenste  blad, 
zoodat  een  aantal  kleinere  holten  ontstaan,  die  zich  dan  met  bloed 
vullen;  de  buitenste  (proxiniale)  lamel  zendt  nu  plasmodium-uit- 
loopers  in  de  decidua,  die,  eigenaardig  genoeg,  aan  de  peri- 
pherie  het  entoderm  moeten  doorboren.  Tegelijkertijd  ontstaat 
in  de  zoo  gevormde  ectoplacentaire  massa  een  scheiding»  in  een 
basaal  gelegen  cytoblast-  en  boven  gelegen  plasmodiblastlaug, 
welke  laatste  zich  meer  en  meer  in  een  uiterst  fijn  netwerk 
verandert. 

De  „serotina"  bestaat  uit  een  uiterst  sterk  vertakt  netwerk 
van  eapillaria,  grootere  bloedsinus  bestaan  er  niet;  tusschen  deze 
vaatjes  ligt  een  zeer  week  en  los  gebouwd  weefsel.  In  dit  laat- 
ste is  het  dat  de  rijk  vertakte  en  gereticuleerde  plasmodium- 
uitloopers  doordringen  en  later  van  hier  uit  de  vaatjes  omgeven; 
Duval  zag  echter  nergens  het  eigenlijke  doordringen  in  de  vaten 
zelf  en  hij  releveert  zelf  het  verschil  tusschen  het  bij  andere 
Rodentia  waargenomen  endovasculaire  plasmodium  en  deze  meer 
perivasculaire  vorming,  tracht  echter  dit  onderscheid  te  ver- 
kleinen door  er  op  te  wijzen ,  dat  bij  muis  en  rat  het  plas- 
modium van  uit  de  vaten  dwars  door  het  stroma  heen  andere 
bereikt,  Intusschen  breidt  dit  proces  zich  meer  en  meer  uit, 
terwijl  van  beneden  af  de  allantois  in  de  vlokken  door  den  cyto- 
blast gevormd  indringt  en  door  eigenaardige,  zeer  gecompliceerde 
vertakkingen   ten  slotte  de  placenta  vormt. 

De  „reflexa"  die  hier  nu,  na  het  geheel  verdwijnen  van  het 
„ectoderme  distal",  in  onmiddellijk  contact  is  met  het  „entoderme 
proximal"  (bij  muis  en  rat  geschiedt  dit  eerst  veel  later),  ver- 
andert eveneens  in  een  weeke  massa  die  naar  binnen  niet  scherp 
is  begrensd  en  langzamerhand  verdwijnt  èn  door  rekking  èn  door 
resorptie.  Intusschen  is  de  geheele  deciduamassa  op  gelijke  wijze 
als  bij  de  muis  van  den  antimesometralen  wand  gescheiden. 

jS^og  dient  een  bijzonderheid  vermeld  n.  1.  deze,  dat  het  plas- 
modium zich  in  de  het  verst  van  het  embryo  gelegen  deelen  van 
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den  plasmodiblast  later  individualiseert  in  grootc  nieerkernige 
cellen ,  echte  „cellules  géantes  ectodermiques".  Het  verloop  dezer 
vorming  bestaat  hierin ,  dat  van  de  basale  laag  der  cctoplacenta 
af,  de  kernen  van  het  plasmodium  grooter  en  grooter  worden 
naarmate  zij  zich  van  deze  laag  verwijderen ,  totdat  zij  ten  slotte 
in  de  geindividualiseerde  cellen  enorm  zijn, 

In  '16  publiceerde  Creighton  een  uitvoerige  studie  over  de 
placentatie  van  Cavia.  De  decidua,  die  ontstaat  uit  de  bind- 
weefselcellen ,  een  proces  dat  subepitheliaal  begint  en  van  hieruit 
zich  uitbreidt  vaak  tot  zelfs  in  de  muscularis  toe,  vormt  nieso- 
metraal  de  serotina.  Hierin  hebben  dan  verdere  veranderingen 
plaats,  die  een  sterke  nieuwvorming  van  vaten  ten  doel  hebben: 
uiterst  nauwkeurig  beschrijft  hij ,  hoe  de  deciduacellen  in  rijen 
zich  rangschikken ,  voor  een  deel  zich  donkerder  beginnen  te 
kleuren,  versmelten  en  eindelijk  vervloeien,  soms  in  „slijmballen" 
uiteenvallen,  terwijl  de  nog  normale  omgevende  cellen  den  wand 
van  het  nieuwe  vat  vormen,  die  het  karakter  heeft  van  een 
capillairwand.  De  degeneratie  bewerkt  dan  ook  het  ontstaan  van 
een  hoeveelheid  „mucus",  die  de  verkleving  van  het  ei  met  de 
serotina  bewerkt,  evenals  dit  vroeger  antimesometraal  geschiedde; 
ook  nu  wordt  echter  de  definitieve  fixatie  eerst  verkregen  door- 
dat de  vaten  uitgroeien  in  eigenaardig  en  gecompliceerd  gevormde 
plooien  van  dtMi  kiemblaaswand  :  deze  zoo  ontstane  massa  is  de 
placenta. 

In  deze  vasoformatieve  elementen  van  (■reighton  in  de  serotina, 
ziet  Du  val  zijn  plasmodiiim-uitloopers,  iets  wat  zeker  niet  onwaar- 
schijnlijk is  als  incn  de  afbeeldingen  van  heide  s(dirijvers  met 
elkaar  vergelijkt ;  de  plooivormende  foetale  weefsellaag  van  Creighton 
is  dan  wel  de  cytoblast  van  Duval ,  die  ingestulpt  wordt  tot  de 
vlokken. 

Oj)it/,  ('l)l))  wijkt  in  hoofd/aak  niet  veel  van  Duval  af;  zijn 
besiïhrijving  van  hi-t  ei  op  <h.'n  ruigendcn  dag  is  «-chter  niet  al  te 
duidelijk.  Later  begint  v(tlgen8  hem  het  buitenste  blad  van  den 
„tweebladigen     placiTitairaanleg"    (i.  e.    ectoplacenta    van     Duval) 
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plasmodium  te  vormen ,  dat  de  „doorloopende  celbekleeding  van 
het  ei"  duorbrcekt  en  zicli  in  verbindiiiji;  stelt  met  de  serotinule 
vaten;  dun  drinj2;t  het  blued  in  de  holten  van  den  placentuir- 
aanleg  en  plasmodiumuitloopers  binnen ;  nog  later  krijgt  ook  de 
benedenste  lamel  van  den  placentairaanleg  verband  met  het  boven 
gelegen  deel  door  plasmodiumuitloopers. 

Men  ziet  het,  de  veröchillen  met  de  opvattingen  van  Duval 
zijn  gering:  het  bloed  dringt  later  in,  hei  plaömodium  vormt 
zich  eerder,  het  verband  van  de  beide  lamellen  der  ectoplacenta 
ontstaat  later,  eindelijk  de  „doorloopende  celbekleeding  van  het 
ei",  waarmee  zeker  wel  het  entoderm  is  bedoeld  en  waarin  het 
centrale  defect  door  Opitz  niet  is  gezien.  Het  materiaal  dat  hij 
gebruikte  was  ook  niet  zeer  uitgebreid. 

Zeer  verwant  met  de  opvatting  van  Creighton  blijken  de  latere 
meeningen  van  Laulanié  ('86)  te  zijn.  Vóórdat  het  chorion  het 
slijmvlies  bereikt  is  de  placenta  „redui te  a  la  zoue  basale"  (i.  e. 
serotina  van  Duval) ,  die  dan  uit  groote  cellen  met  elliptische 
kernen  bestaat.  Later  ontstaat  nog  de  „zone  fonctionnelle"  (i.  e. 
de  zone  waar  de  stofwisseling  tusschen  moeder  en  foetus  plaats 
heeft).  Het  begin  dezer  vorming  is  gekenmerkt  door  het  optreden 
van  den  „symplaste"  (i.  e.  syncytium):  de  groote  cellen  der  decidua 
veranderen  ,  zij  groeien  en  worden  hyalien  ,  andere  weer  vormen 
zeer  groote  reuzencellen ,  die  bestemd  zijn  om  te  degenereeren ; 
een  zeer  groot  aantal  echter  krijgt  een  lumen  waarin  erythrocyten 
komen;  deze  cellen  vertakken  zich  dan  sterk  en  puilen  naar 
binnen  in  de  vruchtkamer  uit,  convergeerend  naar  het  ei,  waarbij 
zij  zich  vereenigen  tot  den  „symplaste",  ononderbroken ,  zonder 
eenige  grens.  Later  dringen  de  „villosités  choriales"  in  dezen 
symplaste  binnen  die  dus  van  zuiver  moederlijken,  decidualen 
oorsprong  is. 

Het  is  duidelijk  dat  Laulanié  evenals  Creighton  de  uitloopers 
voor  zich  heeft  gehad  van  het  plasmodium  van  Duval  in  de 
serotina. 

Eindelijk    heeft    nog  Frankel  ('98)   zijn  methode  (zie  konijn  en 
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muis)  toegepast  op  het  „syncytium"  van  Cavia.  En  ook  hier  weer 
met  hetzelfde  resultaat:  het  gebrek  aan  de  noodige  voorstadia 
deden  hem  als  „chorion"  beschrijven,  wat  inderdaad  niets  anders 
is  als  cnfodcrin  (n.\.  het  proximale  deel  der  navelblaas),  de  eigen- 
aardige doorboring  van  dit  laatste  door  de  uitloopers  der  ecto- 
placenta  doet  dan  den  toestand  ontstaan,  waarbij  het  „chorion" 
zich  schijnbaar  omslaat  om  de  placenta  tot  haar  steel.  Een  blik 
op  de  afbeeldingen  van  Duval  (men  vergelijke  diens  figg.  233, 
253,  254  b.  v.)  zou  Frankel  dit  terstond  hebben  doen  inzien. 

Maar  buitendien,  daar  Cavia  een  reflexa  bezit,  die  in  de 
laatste  stadia  verdwijnt,  beteekent  het  ophouden  van  het  uterus- 
epitheel  bij  den  steel  der  placenta  (immers  dit  is  het  epitheel 
dat  boven  de  placenta  indringt  en  deze  langzamerhand  aflicht  van 
den  uteruswand  evenals  dit  vroeger  antimesometraal  geschiedde) 
niets  voor  den  oorsprong  van  het  syncytium :  het  ligt  geheel 
buiten  de  plaats  waar  dit  laatste  ontstond! 

Wat  de  wijze  van  indringen  van  den  trophoblast  in  de  materne 
weefsels  betreft,  hierover  geven  de  schrijvers  geen  bijzonderheden. 
Zij  beschrijven  de  serotina  allen  als  een  zeer  week  weefsel  met 
een  rijk  vertakt  dicht  netwerk  van  capillairen;  Duval  vermeldt 
alleen  dat  plasmodium-uitloopers  in  deze  serotina  tusschen  de 
vaten  indringen  en  zich  daarna  met  deze  in  verband  stellen. 
Steeds  blijft  de  serotina  als  een  licht  gekleurde  mantel  om  de 
ectoplacentair-vormingen  zichtbaar. 

De  rest  der  serotina  Iaat  Duval  in  een  pulpeuse  massa  uiteen 
vallen,  die  dan  door  resorptie  verdwijnt,  deze  vormt  dus  hier 
een  soort  symplasma  en  detritus,  evenals  meer  antimesometraal 
bet  lot  dur  decidua  reflexa  is. 

Ook  bij  Cavia  ziet  Duval  eindelijk  de  elementen  van  het  plas- 
modium  zich  vergrooton ,  naarmate  zij  zich  verder  van  hun  ecto- 
placentaircn  basis  verwijderen,  ten  slotte  worden  zij  tot  echte 
„cellules  géantes  ectodermiques". 

Aan  liet  tiiccj'  aiitimesometrale  gedeelte  (d.  i.  daar  waar  de 
rudimentaire    navelblaas    ligt)    bestaan    bij    Cavia    zulke    reuzen- 
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cellen    niet,    aangezien    het  „ectodernie  distal"  te  snel  verdwijnt. 

Wilt  ten  slotte  de  enibryotiophe  betreft,  bij  de  zoo  weinig 
taliijko  onderzoekingen  over  Cavia  valt  alleen  te  wijzen  op  de 
„niucus"  van  Oreigliton ,  uit  het  dcgenereeren  van  de  decidua- 
cellen  ontstaan,  dan  het  bloedextravasaat  om  het  distale  ecto- 
derni  (I)uval).  v.  Spee  laat  natuurlijk  wel  het  symplasma  door 
oplossing  on  resorptie  door  de  kiomblaas  tot  de  voeding  van  het 
ei  bijdragen.  Zonder  twijfel  zullen  ook  de  resten  van  het  epitliecl 
wel  door   liet  ei  verbruikt  worden. 

Naast  de  voeding  in  de  placenta  van  bloed  tot  bloed,  bestaat 
eindelijk  de  resorptie  der  decidua:  ook  hier  dus  voeding  door 
elementen  van  het  moederlijke  weefsel  gedurende  de  gehcele 
zwangerschap. 


I 


H0(3FDSTUK    IIL 
V  e  r  g  e  1  ij  k  e  u  tl  e   b  e  s  c  li  o  u  w  i  u  g  e  n. 


De  enorme  uitgebreidheid  der  litteratuur  over  placentatie, 
heeft  het  mij  tot  mijn  spijt  vo()ra!Hiit)g'  onmogelijk;  gemaakt  ook 
de  litteratuur  over  andere  diergroepen  in  die  mate  te  overzien, 
dat  ik  deze  vergelijkende  beschouwingen  hier  ook  over  andere 
orden  zou  kunnen  uitbreiden.  Ik  zal  mij  in  het  volgende  dus 
beperken  tot  de  Rodentia. 

Beschouwt  men  de  ontwikkeling  der  kiemblaas  bij  de  verschil- 
lende families  van  deze  orde.  dan  treft  terstond  een  verschil  in 
ontwikkeling  en  verder  lot  van  de  navelblaas.  Deze  ontwikke- 
ling vertoont  verschillende  eigenaardigheden,  die  bestaan  in  het 
instulpen  van  den  proximalen  wand  naar  binnen,  zoodat  ten  slotte 
beide  deelen  bijna  geheel  op  elkaar  liggen,  vervolgens  in  een 
daarop  volgende  atrophie,  eindigend  in  eeii  totale  verdwijning 
van  den  distalen  (buiten)wand ,  zoodat  de  holte  van  de  navelblaas 
vrij  comuniceert  met  die  waarin  het  ei  ligt.  Eigenaardig  is  nu 
dat  deze  processen,  hoewel  bij  alle  leden  van  deze  orde  terug  te 
vinden,  niet  steeds  op  hetzelfde  tijdstip  der  ontwikkeling  van  het 
overige  deel  van  het  ei  optreden.  Dit  geeft  aanleiding  tot  de  op- 
stelling van  (!en  reeks  waarin  deze  veranderingen  des  te  vroeger 
intreden  ii;iaiinale  de  dieren  verder  achtcM-  in  de  iij  voorkomen; 
deze  is  Sciurus  —  jjcpus  —  Arvicola  —  Meriones  —  Mus  — 
Cavia  '). 

'»  Van  rle/.c  roekn  kon  ik  Arvirola  uiot  onder/.ookeii ,  ovoiiniin  als  Moriunos:  dat 
zij  evenwel  deze  plaalM  in  de  rij  tiezittou,  maak  ik  op  uit  wat  Duval  van  de 
embryologie  vau  Arvicola,  van  de  placcutatie-procesHcn  van   Merioue»  mededeelt. 
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Bij  Sciurus  begint  de  instulping  eerst  als  het  embryo  reeds 
zeer  ver  ia  ontwikkeld,  de  distale  wand  der  navelblaas  verdwijnt 
nooit  geheel;  bij  Cavia  is  de  invaginatie  bijna  liet  eerste  proces 
dat  iii  de  verdere  ontwikkeling  der  blastula  optreedt,  de  distale 
wand  is  reeds  tijdens  het  tot  standkomen  der  eerste  (antimeso- 
metrale)  vasthechting  van   het  ei   volkomen  atrophisch. 

Deze  reeks  geldt  nu  niet  alleen  voor  het  instulpen  van  den 
proximinalen  en  ten  ondergaan  van  den  distalen  wand  van  de 
navelblaas,  ook  de  samenstelling  van  dezen  wand  verandert  in 
deze  volgorde:  van  Sciurus  tot  Mus  bezit  de  distale  wand  nog 
entoderm,  waarbij  dit  bij  den  eekhoorn  reeds  bij  de  allereerste 
ontwikkeling,  bij  de  muis  daarentegen  eerst  voel  later  een 
volkomen  bekleeding  der  navelblaas-holte  vormt,  bij  Cavia  be- 
reikt het  zelfs  nooit  dezen  wand,  zoodat  in  het  laatste  geval  de 
navelblaas  eigenlijk  nauwelijks  dien  naam  verdient,  ware  het  niet 
dat  de  vergelijkende  embryologie  tot  deze  benaming  recht  gaf. 
Buitendien,  ook  in  de  processen  die  zich  aan  den  mesometralen 
eipool  afspelen,  uit  zich  deze  volgorde.  Bij  alle  Rodentia  nl. 
gaat  aan  den  aanleg  der  allantoide  placenta  een  verdikking  van 
den  trophoblast  vooraf,  lietzij  in  den  vorm  van  een  „ectoplacenta" 
als  verdikking  op  den  diplotrophoblast  gevormd ,  of  als  een 
„Trager" :  bij  Sciurus  en  Lepus  nu  ontstaat  deze  verdikking  eerst 
laat  ten  opzichte  van  de  ontwikkeling  van  het  embryo,  bij  de 
overige  reeds  zeer  vroeg,  ja,  bij  Cavia  is  het  bijna  het  eerste 
wat  men  van  de  evolutie   van  den  trophoblast  waarneemt. 

Kortom,  in  hoofdtrekken  vinden  wij  deze  verschuiving  naar 
voren  in  de  aangegeven  volgorde  bij  allerlei  ontwikkelingspro- 
cessen terug. 

Gaan  wij  nu  i\it  verschillende  phasen  in  de  evolutie  van  de 
verhouding  tusschen  trophoblast  en  uterus  wand  na;  bij  de  verge- 
lijking van  deze  processen  onder  elkaar,  dienen  wij  het  boven- 
vermelde in  het  oog  te  houden. 

Bij  alle  Rodentia  is  het  de  vegetatieve  eipool ,  die  het  eerst 
in    verbinding    treedt  met  den   uteruswand   en   wel  steeds  met  de 
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antimeaometrale  zijde.  Het  tijdperk  gedurende  welke  deze  anti- 
mesometrale  fixatie  duurt  is  niet  bij  alle  hetzelfde:  ook  dit  is 
verkort  in  de  bovenaangegeven  volgorde,  het  langst  duurt  het 
bij  den  eekhoorn ,  het  kortst  bij  Cavia. 

De  processen  die  zich  in  dezen  tijd  afspelen  zijn  de  volgende. 
Hierbij  houde  men  in  het  oog,  dat  nooit  een  volkomen  overeen- 
stemming bestaat  tussohen  den  graad  der  ontwikkeling  van  het 
ei  (vooral  niet  van  den  foetus)  en  van  de  moederlijke  deelen ; 
deze  verschillen  zijn  vaak  niet  onbelangrijk. 

Aan  de  moederlijke  zijde  is  het  't  epitheel  dat  het  eerst  ver- 
andert; deze  veranderingen  bestaan  in  het  algemeen  uit  een  de- 
generatie, gevolgd  door  een  totaal  verdwijnen  op  de  plaats  waar 
het  ei  ligt.  Bij  het  konijn  heeft  eerst  nog  een  lichte  vermeerde- 
ring den  epithcelmassa  plaats,  die  zich  dan  in  een  ruime  hoeveel- 
heid symplasma  verandert,  terwijl,  voor  zoover  bekend,  deze 
massa  nooit  geheel  verdwijnt. 

In  het  stroma  ontstaat  een  sterke  woekering,  waarbij  het  weefsel 
een  eigenaardige  differentiatie  ondergaat,  die  van  beneden  naar 
boven  voortschrijdt  en  leidt  tot  de  vorming  van  „decidua",  een 
weefsel  dat  samengesteld  is  uit  polygonale,  geheel  aaneensluitende 
hypertrophische  bindweefselcellen.  Eigenaardig  is  het,  dat  de 
vascularisatie  van  dit  weefsel  in  dezelfde  bovengenoemde  reeks 
opklimt:  bij  Sciurus  nog  zeer  spaarzaam  is  zij  bij  de  muis 
reeds  veel  sterker  en  geeft  aanleiding  tot  het  ontstaan  van  rnime 
extravasaten  om  het  ei ,  terwijl  dit  alles  bij  Cavia  zijn  toppunt 
bereikt.  Ook  hier  neemt  het  konijn  een  eenigszins  geisoleenle 
stelling  in:  een  vorming  van  decidua  is  hier  niet  te  vinden, 
terwijl  Minot  zelfs  aanneemt  dat  de  veranderingen  in  het  uterus- 
stroma  hier  niet  van  beneden  naar  boven,  doch  omgekeerd  voort- 
gaan !  Later  zal  nog  moeten  aangetoond  worden  of  deze  mede- 
deelingen  der  sclirijv(!rs  niet  berusten  op  een  over  lu^t  hoofd  zien 
van  dergelijke  processen  in  vroegere,  <ot  nu  toe  (daar  bij  allen 
<h'  Htu(ii«'  der  v(!cl  lat(»r  optredende  phicentn  o|»  den  voorgrond 
Mt(mdj  steeds  verwaarloosde  stadia. 
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De  zeker  niet  het  minst  eigenaardige  vorming  in  dit  deel  van 
den  uteruswand,  bestaat  in  het  optreden  van  reuzencellen.  Bij 
den  eekhoorn  vinden  wij  moederlijke  reeds  terstond  na  de  eerste 
fixatie,  veel  later  treden  eerst  foetale  op,  die  tot  het  laatst  der 
zwangerschap  blijven  bestaan  en  uitgroeien  tot  echte  „monster 
cells";  bij  het  konijn  vindt  Schoenfeld  bij  het  eerste  begin  der 
fixatie  de  vorming  van  foetale  reuzencellen ,  op  gelijke  wijze  als 
de  later  optredende  bij  Sciuriis;  ook  zij  groeien  uit  tot  „monster 
cells"  die  evenwel  reeds  vóór  den  parlus  verdwijnen ;  bij  de 
muis  zijn  dergelijke  elementen  eveneens  gevonden:  Kolster  houdt 
ze  voor  moederlijk ,  Duva!  voor  foetaal ,  Jenkinson  voor  gemengd 
van  oorsprong;  bij  Cavia  kunnen  alleen  de  door  v.  Spee  gevon- 
den groote  later  en  in  symplasma  overgaande  elementen,  die  moe- 
derlijk van  origine  zijn,  als  zoodanig  gelden. 

Men  ziet  welk  een  groot  verschil   van  meeningen! 

Geeft  de  vergelijkende  anatomie  ook  eenige  aanwijzing  aan 
welken  kant  de  waarheid  moet  gezocht  worden? 

Mij  dunkt  van  wel.  Men  kan  immers  verwachten,  dat  deze 
voor  een  deel  van  den  navelblaas-trophoblast  afstammende  elemen- 
ten, gelijken  tred  houden  wat  hun  veranderingen  betreft  met  die 
van  den  distalen  wand  van  dit  orgaan  zelf;  daar  tevens  de  vorming 
in  de,  deze  blaas  omgevende  materne  deelen ,  in  alle  andere 
opzichten  blijkt  hiermee  parallel  te  gaan,  is  het  zeker  niet 
onwaarschijnlijk,  dat  ook  de  moederlijke  reuzencellen  met  de 
modificaties  in  de  navelblaas  ineegaan.  M.  a.  w.,  in  de  reeds 
meermnals  genoemde  volgorde  zal  men  de  vorming,  verdere  ver- 
anderingen en  ten  slotte  verdwijning,  zoowel  der  foetale  als  der 
moederlijke  reuzencellen  naar  vroegere  perioden  in  de  ontwikke- 
ling verplaatst  moeten  vinden. 

De  materne  reuzencellen  treden  steeds  bij  de  eerste  ontwikke- 
ling reeds  op,  dit  vindt  men  bij  Sciurns;  Kolster  bewijst  het 
voor  de  muis  wanneer  hij  zo  vindt  vóórdat  het  oppervlakte- 
epitheel  nog  is  veranderd,  v.  Spee  vindt  hetzelfde  bij  Cavia. 
Daar   deze   elementen  dus  in   hun  ontstaan  nauwelijks  meer  naar 
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voren  kunnen  worden  verplaatst,  zal  de  verschuiving  zich  bij 
deze  celsoort  in  hoofdzaak  alleen  kunnen  uiten  in  een  vroegere 
degeneratie  en  verdwijning.  De  foetale  evenwel  zullen  meer  en 
meer  naar  het  eerste  begin  der  ontwikkeling  worden  ver- 
plaatst. Bij  Sciurus  zijn  de  materne  elementen  zeer  sterk  ontwik- 
keld, blijven  lang  bestaan  en  zijn  tijdelijk  geheel  gescheiden  van 
de  eerst  na  hun  geheele  verdwijning  optredende  foetale  reuzen- 
cellen  ,  die  verschijnen  als  het  embryo  reeds  ver  is  ontwikkeld. 
Bij  het  konijn  is  de  vorming  der  foetale  reuzencellen  (latere 
„monster  cells")  verschoven  naar  den  tijd  der  eerste  fixatie 
(Schoenfeld ) ,  van  materne  lioort  men  niets;  ik  zou  mij  nu  echter 
willen  voorstellen,  dat  aangezien  dus  nu  tijdelijk  de  productie 
van  beide  soorten  van  elementen  samenvalt,  Schoenfeld,  die 
natuurlijk  slechts  voor  een  beperkt  aantal  den  foetalen  oorsprong 
direct  kon  bewijzen ,  de  van  de  foetale  massa  geïsoleerde  elemen- 
ten alle  als  reeds  van  deze  losgelaten  elementen  aangezien  heeft, 
onder  welke  er  echter  ook  waren,  die  dien  samenhang  nooit  hadden 
gehad,  immers  van  maternen  oorsprong  waren.  Een  nauwkeurig 
onderzoek  van  de  eigenschappen  «lier  elementen  tegenover  ver- 
schillende reagentia  enz.  kan  wellicht  ook  bij  het  konijn  leiden 
tot  een  onderscheiding  van  beide,  als  het  al  misschien  niet 
mogelijk  zal  blijken  beider  aard  ook  genetisch  te  herkennen  door 
een  nauwkeurig  onderzoek  van  zeer  vroege  stadia. 

De  vondsten  bij  de  muis  geven  aanleiding  tot  de  verdediging 
van  den  maternen,  foetalen  en  gemengden  oorsprong  der  cellen  in 
quaestie.  Mij  dunkt  dat  ook  hier  de  vergelijkende  anatomie  ten 
gunste  der  laatste,  door  Jenkinson  verdedigde  meening,  beslist. 
Inirnci's  bij  ch'  verdere  verschuiving  naar  voren  van  de  verdwijning 
van  den  distalen  nav(>lbl;iasw;ind ,  die  h'idt  tot  het  ontstaan  Viin 
een  onderbroken  trophoblastbekleeding  in  de  eerste  stadia  reeds 
der  fixatie,  moet  het  eerste  ontstaan  der  foetale  reuzencellen  wel 
gezocht  worden  vóórdat  deze  eerste  verbinding  tot  stand  komt: 
ind(M(l,i:i<l  zjiir  nn  l)nv;il  dc/e  ceUen  pcimIs  in  dit  tijdperk  (boven 
weoH   ik    er    reeds   op   d.it    de    meening   van    kolsti.'r  en  Sol)otta  dat 
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deze  vondsten  van  Duval  steeds  gevolgen  van  gebrekkige  fixatie 
zouden  zijn,  mij  niet  plausibel  toescheen).  Wat  de  moederlijke 
elementen  betreft,  die  door  Kolster  buiten  allen  twijfel  werden 
aangetoond,  ook  deze  zijn  soms  nog  naar  voren  verschoven; 
Kolster  zag  ze  vaak  reeds  nog  vóórdat  de  eerste  veranderingen 
aan  het  epitheel  optraden.  Buitendien  worden  de  regressieve 
processen  dezer  laatste  door  Kolster  reeds  zeer  vroeg  waargeno- 
men ,  bijna  terstond  na  hun  ontstaan. 

Eindelijk  heeft  bij  Cavia  dit  proces  zijn  toppunt  bereikt:  hier 
is  de  navelblaaswand  reeds  tijdens  de  fixatie-  (of  implantatie-) 
processen  verdwenen,  de  vorming  der  foetale  reuzencellen  moet 
dus  nog  eerder  tot  stand  komen  en  het  komt  mij  niet  onwaar- 
schijnlijk voor,  dat  men  als  zoodanig  mag  beschouwen  de  door 
V.  Spee  gevonden  „Gegenpolcellen",  die  met  „pseudopodien"  de 
zona  doorboren.  Immers  die  vorming  van  uitloopers  vindt  men 
ook  bij  de  foetale  reuzencellen  (monster  cells)  van  Sciurus  en 
Lepus,  Duval  vond  aan  zijn  reuzencellen  ook  teekenen  die  op 
een  dergelijk  „actief"  proces  wezen  als  v.  Spee  bij  zijn  „Gegen- 
polcellen"  waarnam ,  alleen  natuurlijk  in  iets  latere  stadia. 

Wat  de  moederlijke  cellen  betreft,  hunne  vorming  is  door 
V.  Spee  uitvoerig  beschreven  en  ik  meen  de  door  hem  in  den 
„implantatiehof"  geschilderde  processen  op  één  lijn  te  mogen 
stellen  met  de  veranderingen  aan  de  materne  reuzencellen  bij  de 
andere  dieren  gevonden,  die  immers  alle  neerkomen  op  ver- 
smelten, degeneratie  en  later  vervlneiing  dezer  elementen.  Hun 
verdwijnen  is  ook  bij  Cavia  vervroegd ,  in  latere  stadia  der  ont- 
wikkeling komen  ze  als  zoodanig  niet  meer  voor. 

Naast  deze  weefsel  veranderingen  treden  aan  de  zijde  der 
moeder  nog  op:  transsudatie,  oedeem ,  klierseeretie,  die  te  zamen 
met  de  producten  der  materne  reuzencellen  enz.  een  het  ei  om- 
hullende massa  vormen,  (die  in  de  preparaten  tot  het  bekende 
„coagulum"  wordt).  Buitendien  er  vertoont  zich  een  neiging  tot 
de  vorming  van  extravasaten  en  dit  natuurlijk  parallel  aan  de 
vascularisatie    van    dit    antimesometrale  deel  van  den  uteruswand 
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(d.  i.  van  de  decidua).  Men  vindt  zoo,  ook  al  weer  in  den  zin 
der  aangegeven  reeks  toenemend ,  de  vorming  van  een  extravasaat 
om  de  kiemblaas  in  de  deciduaholte:  bij  Sciurus  slechts  hoogst 
zelden  te  vinden,  treedt  bij  de  muis,  vooral  bij  Cavia  deze  bloed- 
uitstorting zeer  rijkelijk  op,  de  overige  bestanddeelen  van  het 
„coagulum"  geheel  op  den  achtergrond  dringend  (alleen  Kolster, 
Burkhard  en  Jenkinson  namen  van  deze  laatste  behoorlijk  notitie). 
Ook  in  de  embryotrophe  dus  veranderingen  ,  progredient  in  den 
zin  van  voeding  door  een  massa  die  men  met  de  beruchte  „latte 
uterino"  van  Ercolani  zou  kunnen  vergelijken,  naar  een  nutritie 
door  bloed. 

Eindelijk  moeten  wij  nog  een  korten  blik  slaan  op  de  morpho- 
logische  processen  die  zich  in  deze  periode  hier  afspelen.  Bij 
Sciurus  vonden  wij  het  ontstaan  van  een  deciduaholte,  omgeven 
door  decidua ,  een  proces  dat  van  beneden  naar  boven  gaande- 
weg zich  uitbreidde.  Bij  Mus  en  Cavia  is  dit  alles  geheel  even- 
zoo te  vervolgen,  alleen  met  deze  wijziging,  dat  de  kleinheid 
van  het  ei  ten  gevolge  heeft,  dat  de  decidua  in  de  uterusholte 
uitpuilt,  dat  het  ontstaan  van  een  inzinking  beneden  niet  noodig 
is,  dat  in  tegendeel  de  decidua  in  den  vorm  van  wallen  van 
den  antimesometralen  wand  oprijst.  Het  is  duidelijk ,  dit  verschil 
is  niet  essentieel :  stelt  men  zich  voor  dat  bij  den  eekhoorn  de 
navelblaas  veVdwijnt,  dan  zal,  indien  de  decidua  het  ei  steeds 
nauw  omsluit  juist  hetzelfde  proces  moeten  ontstaan  als  bij  de 
muis.  Bij  Lnpus  schijnt  het  echter  eenigszins  anders  te  zijn, 
hier  bestaat  geen  de(Mdua,  liier  schijnt  eenvoudig  de  obplacenta 
en  periplacenta  afgeplat  te  worden  zonder  verdere  veranderingen , 
waarbij  eveneens  het  epitheel  niet  verdwijnt,  zooals  bij  de  andere 
geschiedt.  Of  crhtcr  wellicht  latere  onderzoekingen,  die  er  op 
gt'richt  zullen  zijn  uni  te  verifieeren  wat  men  door  de  studie 
der  vergelijkende  !in;it(»nii('  hier  wellicht  mag  verwachten,  meer 
ovcrccnHtciiirninf^  ziilh-ii  tooiicii  dun  tot  nog  toe  het  geval  schijnt 
te  zijn,  z;i]   nog  moeten   Ijlijken. 

Eveneens    Im    het    proces    der    ;iHiclitinü:    <h'r    (hM-iduamassa    van 
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den  antimesometralen  uteruswand ,  een  proces  dat  bij  Sciurus 
zeer  laat,  bij  Mus  en  Cavia  veel  eerder  tot  stand  komt,  bij 
Lepus  geheel  niet  vermeld.  Ook  hier  zou  dus  het  konijn  een 
eenigszins  geisoleerde  stelling  innemen,  iets  wat  echter  opzettelijk 
dient  te  worden  uitgemaakt. 

Ten  slotte  moeten  wij  ons  afvragen,  of  het  vergelijkende  onder- 
zoek ook  eenige  aanwijzing  kan  geven  omtrent  de  nog  steeds 
geheel  in  het  duister  liggende  functie  dezer  foetale  reuzencellen. 
Hier  levert  het  echter  niet  veel  op,  het  eenige  wat  mij  voor- 
komt in  overeenstemming  met  de  resultaten  der  vergelijkende 
studie  te  zijn,  is  dat  wij  hier  te  doen  hebben  met  het  rudiment 
van  een  vorming,  die  aan  de  gemeenschappelijke  voorouders 
van  al  deze  dieren  gemeen  was;  dit  zou  dan  verklaren  hoe  wij 
in  geen  enkel  opzicht  ons  eenige  voorstelling  kunnen  maken  van 
het  nut  dier  elementen  voor  ei  of  moeder,  tevens  waarom  zij  bij 
Sciurus,  die  immers  het  dichtst  nog  bij  deze  voorouders  staat, 
het  best  bewaard  zijn  gebleven. 

Niet  van  belang  ontbloot  schijnt  het  mij  verder  toe,  er  op  te 
wijzen  hoe  voorzichtig  men  moet  zijn  in  het  maken  van  verge- 
lijkingen tusschen  de  placentatie  e.  a.  processen  van  dieren  die 
ver  uit'  elkander  staan  wat  hun  phylogenetische  verwantschap 
betreft.  Als  resultaat  van  geheel  verschillende ,  in  totaal  andere 
richtingen  zich  bewegende  evolutie-banen ,  kunnen  ten  slotte  wel 
processen  ontstaan ,  die  bij  oppervlakkig  onderzoek  uiterst  veel 
op  elkander  gelijken,  ja  het  zou  zelfs  zoover  kunnen  gaan,  dat 
schijnbaar  identische  processen  in  het  eene  geval  het  resultaat 
waren  van  een  rudimentair  worden,  in  het  andere  het  eerste 
begin  van  een  niouw  optredende  vorming!  Ik  heb  hier  vooral 
het  oog  op  de  vergelijking,  die  door  de  onderzoekingen  van 
V.  Spee,  aan  vele  onderzoekers  zeer  plausibel  schijnt  voor  te 
komen,  tusschen  de  „implantatie"-processon  van  Cavia  en  die  van 
Homo  :  de  z.  g.  interstitieele  ontwikkeling,  zooals  Bonnet  die  noemt, 
van  den  mensch ,  wordt  op  één  lijn  gesteld  met  die  van  Cavia.  Nu 
heb    ik    boven  waarschijnlijk  trachten  te  maken  dat  de  processen 
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bij  Cavia  het  einde  vormen  van  een  lange  ontwikkelingsreeks, 
divergent  in  richting  ten  opzichte  van  die  welke  leiden  tot  de 
vorming  van  andere  placentatie-vormeii ;  niet  zeer  rationeel  mag 
het  dus  heeten  beide  genoemde  processen  op  één  lijn  te  stellen 
of  gevolgtrekkingen  gewonnen  uit  de  studie  van  Cavia  op  den 
mensch  over  te  brengen.  Dat  de  trophoblast  een  destrueerende 
werking  uitoefent  op  de  moederlijke  weefsels  leert  de  beschouwing 
van  de  placentatie-proeessen  bij  alle  dieren ,  het  behoeft  dus  niet 
juist  van  Cavia  te  worden  afgeleid :  de  verdere  bijzonderheden 
van  het  fixatie-proces  bij  mensch  en  Cavia  zijn  echter  het  resul- 
taat van  de  evolutie  volgens  twee  ontwikkelingsbanen,  die  te  sterk 
divergent  zijn  en  reeds  te  lang  geleden  van  elkander  scheidden 
om  een  directe  vergelijking  te  wettigen. 

In  latere  perioden  der  ontwikkeling,  als  de  voeding  der  kiem- 
blaas  door  de  in  het  lumen  uitgestorte  massa's  op  den  achter- 
grond begint  te  raken,  treft  men  bij  Sciurus  een  rest  aan  van 
een  omphaloide  phicentatie,  en  rudiment  dat  thans  wel  voor  de 
voeding  van  liet  ei  op  den  weg  van  uitwisseling  tusschen  bloed 
en  bloed  geen  rol  meer  kan  spelen.  Het  is  dus  wel  alleen  te 
beschouwen  als  een  nu  nog  alleen  in  laatste  resten  aanwezige 
herinnering  van  een  vroeger  hier  zeker  meer  uitgebreid  proces, 
liij  de  overige  Kodentia  wordt  van  iets  dergelijks  niets  vermeld; 
echter  men  heeft  bij  de  onderzoekingen  der  placentatie  dier 
overige  families  te  weinig  gelet  op  het  lot  der  vormingen  in  de 
einden  der  eikamers,  wellicht  zouden  ook  hier  resten  van  een 
dergelijk  proces  zijn  te  vinden,  (ifscliooii  Inf  nog  primitieve 
niveau  waarop  de  Sciuridae  staan,  lu^t  mogelijk  maakt,  dat  intg 
alleen  bij   dit  dier  deze  laatste  rest  is   te  vinden. 

Eindelijk  ontstaat  de  allantoide  placenta,  steeds  aan  den  meso- 
metralen  uteruswand,  corre.spondeereinl  met  den  embryonalen 
eipool. 

Ten  opziditc  van  de  oiil wikkeling  van  liet  ei,  is  het  tijdstip 
van  het  optrcilcii  dc/cr  vorming  niet  steeds  gelijk.  Dit  houdt 
verbaiul    met    ijcn    diiiii-    i\t'v    pcriodm   der   boven    besproken    anti- 
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mesometrale  processen :  waar  deze  laatste  lang  duren ,  treedt  de 
allantüide  placenta  laat  op  en  omgekeerd,  ook  hier  dus  weer  een 
verschuiven  naar  voren  in  do  ontwikkeling  in  den  zin  der  reeks 
Sciurus  —  Lepus  —  Arvicola  —  Mus  —  Cavia. 

Het  is  doelmatig  in  de  ontwikkeling  van  deze  placenta  meerdere 
stadia  te  onderscheiden;  Duval  verdeelt  dit  tijdperk  in  drieën: 
„période  de  formation  de  l'ectoplacenta"  (i.  e.  totdat  de  aanleg 
der  allantoide  placenta  is  ontstaan),  „période  de  remaniement" 
(i.  e.  verdere  differentiatie  in  de  nu  tot  een  placentair-aanleg 
verbonden  weefsels),  en  „période  d'achèvement"  (i.  e.  de  evolutie 
tot  de  volwassen  placenta).  Resink  ('02)  stolt  hiervoor  in  de  plaats, 
m.  i.  niet  zonder  recht,  de  verdeeling  in  tweeën  n.  1.  in  „prae- 
placentaire  periode,  overeenkomend  met  het  eerste  stadium  van 
Duval  en  „euplacentaire",  correspondeerend  met  het  tijdperk  der 
beide  laatste  stadia  van  den  franschen  schrijver. 

Tijdens  het  eerste  dezer  tijdvakken  nu  hebben  zoowel  aan 
moederlijke  als  foetale  zijde  verschillende  processen  plaats.  Aan 
moederlijke  zijde  bestaan  deze  in  het  algemeen  in  het  volgende. 
Vooreerst  in  een  verdwijning  van  het  epitheel.  Bij  eekhoorn  en 
konijn  bestaat  eerst  nog  een  tijdperk  van  woekering,  die  bij  de 
volgende  degeneratie  leidt 'tot  het  ontstaan  van  groote  massa's 
symplasma,  die  zich  over  de  kiemblaas  uitbreiden,  bij  Mus  en 
Cavia  echter  verdwijnt  het  zonder  woekering  of  vorming  van  een 
noemenswaardige  hoeveelheid  symplasma.  Ook  hierin  uit  zich 
weer  de  meei-  primitieve  stelling  van  Sciurus  en  de  vele  herin- 
neringen aan  oude  toestanden ,  die  wij  nevens  meer  recente  vor- 
mingen bij  Lepus  aantreffen. 

In  het  stroraa  ontstaat  allerwege  een  sterke  proliferatie  van 
de  verschillende  samenstellende  elementen.  Maar  ook  hier  niet 
zonder  verschillen  bij  de  genoemde  families,  waarbij  ook  weer 
het  konijn  een  eigenaardige  plaats  inneemt.  Bij  alle  woekeren  de 
vaten  steeds  zeer  sterk,  in  overeenstemming  met  het  doel  der 
placenta-vorming.  Bij  den  eekhoorn  vinden  wij  een  woekering 
van    liet    stroma    in    papillen,    bij    het    konijn    in    den   vorm   van 
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zuiver  perivasculaire  schcedcn,  die  ten  slotte  elkaar  raken  en  zoo 
een  doorloopende  laag  tbrmeeren ,  bij  Mus  en  Cavia  hebben  de 
vaten  meer  de  overhand,  bij  Cavia  zóó  sterk,  dat  oen  rijk  ver- 
takt capillair-netwerk  ontstaat,  waarbij  de  in  de  ruimten  tus- 
achen  deze  vaten  gelegen  aan  den  vaatwand  gehechte  cellen 
geheel  op  den  achtergrond  treden. 

Na  deze  progressieve  processen  ontstaan  regressieve;  bij  Sciurus 
in  een  eigenaardigen  vorm  van  groepen  en  straten ,  bij  Lepus 
voor  zoover  na  te  gaan  eerst  later,  boven  de  placenta  in  wor- 
ding, indien  men  ten  minste  de  vorming  van  een  week  weefsel 
aan  de  oppervlakte,  die  Marchand  beschrijft  niet  als  zoodanig 
moet  beschouwen;  bij  Mus  eveneens  boven  den  aanleg  der  pla- 
centa, bij  Cavia  door  het  ontstaan  van  een  zeer  week  inter- 
vasculair weefsel  (in  het  laatste  geval  is  echter  van  een  schei- 
ding der  beide  processen  moeilijk  te  spreken,  daar  zy  hand  in 
hand  gaan). 

Voor  wij  tot  de  foetale  processen  overgaan  moet  nogmaals 
herinnerd  worden  aan  wat  ik  bij  de  besprekingen  der  litteratuur 
van  de  placentatie  van  het  konijn  reeds  opmerkte,  u.  1.  dat  van 
appositie  geen  sprake  kan  zijn  in  den  zin  van  een  eerst  be- 
staande, constante  tiisschenruimte  tus^chen  het  moederlijke  weefsel 
en  den  trophoblast,  die  eerst  later  zou  verdwijnen,  waarbij  eerst 
dan  contact  zo'u  ontstaan.  M.  i.  liggen  beide  steeds  tegen  elkander, 
doch  is  de  in  de  preparaten  zich  voordoende  afstand  tusschen 
beide  een  gevolg  van  retractie:  de  processen  die  zich  aan  de 
foetale  weefsels  afspelen,  hebben  niet  plaats  op  een  afstand  van 
de   inaterne  weefsels,  doch  steeds  oiuk-r  aanraking  tiissclien  beide. 

Boven  werd  reeds  vermeld  hoe  het  eerste  foetale  proces  voor 
de  vortning  der  placenta  het  tot  stand  komen  van  een  tropho- 
blast-vertlikking  is,  die  Resink.  ook  bij  eekhoorn  en  konijn, 
„ectoplacenta"  wil  noemen,  een  term  die  veel  voer  /.icli  heeft, 
aangezien  liij  met  e(Miz(^lt'(len  najim  analege  vormingen  bestem- 
pelt. Wanneer  lian  nu  d(!ze  (.'etopliicentii  is  gevormd,  treedt  op 
zeker    oog(Mil>lik   een   dill'erentiaiie   in    het   weefsel  dezer  massa  op 


559 


in  plasmoditrophoblaat  (syncytiuni)  en  cytotroplioblast :  in  het 
bovenste,  eerstgenoemde  deel  dezer  massa  vordwijnen  de  celgren- 
zen.  onder  veranderingen  van  plasma  en  kernen,  inde  benedenste, 
laatst  genoemde  laag  blijven  deze  grenzen  behouden,  cellen  en 
kernen  veranderen  niet.  Dit  is  het  meer  esseutieele  van  het  proces, 
dat  alle  Rodentia  gemeen  hebben,  de  verschillen  die  ontstaan 
doordat  bij  de  muis  een  „Trager"  op  zijde  geschoven  wordt  (Du- 
val)  en  de,  door  de  steeds  zich  uitende  verschuiving  naar  voren 
der  processen,  bij  Cavia  gelijktijdig  met  de  vorming  van  syncy- 
tiuin  plaats  hebbende  woekering,  zoodat  vóór  het  ontstaan  van  dit 
laatste,  de  ectoplacenta,  als  éénlagig,  dien  naam  eigenlijk  nog 
niet  verdient,  zijn  van  ondergeschikte  beteekenis.  De  mededeeling 
van  Kolster,  dat  bij  de  muis  nooit  syncytium  zou  ontstaan, 
dient  nog  te  worden  geverifieerd.  Ook  over  den  aard  der  veran- 
deringen aan  cellen  en  kernen  bij  den  overgang  tot  syncytium 
moeten  nog  nadere  onderzoekingen  worden   afgewacht. 

Hand  in  hand  met  het  ontstaan  van  syncytiuni  dringen  uit- 
lüopers  hiervan  in  het  veranderde  slijmvliesweefsel  binnen ,  een 
proces,  dat  nog  niet  genoeg  in  bijzonderheden  is  bestudeerd  om 
een  vergelijkende  studie  mogelijk  te  maken.  Alleen  schijnt  wel 
zooveel  vast  te  staan,  dat  deze  invasie  in  hoofdzaak  peri-,  niet 
endovasculair  plaats  heeft,  waarbij  de  trophoblastelementen  het 
endotheel  tot  verdwijnen  brengen  en  zoo  het  ontstaan  van  extra- 
vasaten  veroorzaken.  Het  resultaat  is  in  elk  geval,  dat  bloeduit- 
stortingen uit  de  moederlijke  vaten  plaats  hebben,  die  door  het 
foetale  weefsel  in  holten  worden  opgevangen,  een  proces  dat 
steeds  verder  en  verder  gaat ;  dit  laatste  is  het  doel  der  pla- 
centavorming: dit  is  „un  processus  qui  amène  une  hémorrhagie 
maternelle  ,a  être  circonscrite  et  enkystée  par  des  tissus  fou- 
taux  (Duval).  Evenwel   gaat  de  indringing  zelf  niet  zeer  ver. 

Reeds  vrij  snel  hierna  vormt  de  cytotrophoblast  instulpingen  in 
den  plasmoditrophoblast,  waarin  op  liaar  beurt  de  allantois  met 
haar  vaten  indringt:  dit  is  de  eerste  aanleg  der  vlokken.  Meer 
en    meer    blijkt,  dat  deze  vlokvorming  niet  actief  door  de  allan- 
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tois    tot    stand    komt,    maar  een  zelfstandig  proces  van  den  cyto- 
trophoblast  is,   waarbij  de  allantois  alleen  volgt. 

Tot  zoover  de  periode  der  formatie  der  ectoplacenta.  Daarna 
begint  de  euplacentaire  periode,  die  der  verdere  differentiatie  en 
voltooiing  der  de  placenta  vormende  weefsels.  Hierover  knnnen  wij 
kort  zijn :  bij  elke  familie  levert  deze  wijze  van  vorming  zeer 
groote  verschillen  op,  zoodat  ten  slotte  het  resultaat,  de  vol- 
wassen placenta,  bij  eenige  oefening  steeds  terstond  te  deter- 
mineeren  is,  zoowel  macro-  als  microscopisch.  Het  principe  dat 
hieraan  ten  grondslag  ligt,  is  evenwel  steeds  hetzelfde:  door 
verdere  onderverdeeling  der  bioedvoerende  plasmoditrophoblast- 
lacunen  en  verdere  vertakkingen  der  cytotrophoblast-allantois-vlok- 
ken  ontstaat  een  steeds  grootere  oppervlakte  voor  uitwisseling 
tusschen  foetaal  en  moederlijk  bloed ,  waarbij  dan  het  syncytium- 
laagje  dat  de  vlokken  bedekt  dunner  en  dunner  wordt.  Doch 
voor  ons  doel,  n.  1.  de  kennis  der  verhoudingen  van  trophoblast 
en  uterus  weefsel  gedurende  den  loop  der  zwangerschap,  is  dit 
van  weinig  beteekenis. 

De  groei  der  placenta  heeft  verder  niet  plaats,  tenminste  niet 
voor  het  grootste  deel,  door  verdere  vervanging  van  het  mucosa- 
wecfsel  door  foetaal,  doch  door  al  verder  en  verder  gaande,  ten 
opzichte  van  liet  lumen  der  vruchtkanier  centripetale  uitbreiding 
van  de  ectophicentair-massa,  die  iiierbij  verder  en  verder  de 
allantoisvlokken  omscheedt.  Evenwel,  ten  slotte  is  toch  verreweg 
het  grootste  gedeelte  van  het  uterusslijmvlies  door  de  placenta 
vervangen :  voortdurend  gaat  n.1.  een  proces  van  degeneratie  en 
resorptie  van   moederlijk   weefsel  hier  voort. 

Een  merkwaardig  proces  is  ten  slotte  bij  alle  leden  van  deze 
orde  te  vinden :  de  vorming  van  foetale  reuzencellen  boven  de 
placenta.  Bij  Sciurus  ia  dit  proces  in  al  zijn  phusen  gemakkelijk 
te  vervolgen,  (!V(!Hzoo  z;ig  Diivul  liet  bij  (!uvia.  Hij  muis,  rat  en 
Moriones  zijn  eveneens  dergelijke  eiionne  reuzencellen  boven  de 
phic(!nta  gevonden,  die  echter  door  Duval  alle  worden  gehouden 
voor  ontstaan    door  individualisatie  uit  zijn  endovaseulair-plasmo- 
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dium  resp.  bij  Merioncs  voor  resten  van  den  conus  (Trager),  door 
Kolster  (Iaiirentejj;en  alle  voor  moederlijk  van  oorsprong.  Mij  dunkt 
dat  het  vergelijkende  onderzoek  ook  hier  de  waarschijnlijkheid  van 
een  uniformen ,  t'oetalen  oorsprong  voor  deze  enorme  cellen  doet 
zien,  d.  \v.  z.  dat  ook  bij  muis,  rat  en  Meriones  deze  elementen 
ontstaan  zijn  door  individualisatie  uit  don  plasmoditrophoblast. 
Zeer  zeker  hypertrophieeren  evenwel  ook  de  deciduacellen ,  vor- 
men eveneens  een  soort  reuzencellen,  ofschoon  meestal  niet  in  die 
mate  als  de  elementen  van  trophoblast-afkomst.  In  het  algemeen 
schijnt  het  mij  dus  toe,  dat  een  aanwijzing  wordt  gegeven,  dat 
de  dualistische  opvatting,  van  den  oorsprong  der  gezamenlijke 
supraplacentaire  reuzencellen,  die  Jenkinson  voor  de  muis  verde- 
digt, de  juiste  is  en  noch  de  exclusieve  opvattingen  van  Duval, 
noch  die  van  Kolster  in  deze  juist  kunnen  zijn.  Deze  cellen  zijn 
mijns  inziens  op  te  vatten  als  ontstaan  door  de  voortzetting  van 
het  proces ,  dat  antimesometraal  begon ,  naar  boven ,  als  een 
uiting  van  de  neiging  die  de  geheele  trophoblast,  evenals  de  met 
dezen  in  aanraking  zijnde  decidua,  bij  de  Rodentia  bezit  tot  vor- 
ming van  dergelijke  reuzencellen. 

Zoo  hebben  wij  dus  de  verhouding  van  trophoblast  tegenover 
uterusmucosa  in  groote  trekken  bij  Rodentia  met  elkaar  verge- 
leken;  eindelijk  mogen  dan  nog  enkele  opmerkingen  een  plaats 
vinden  aangaande  vragen,  die,  hoewel  niet  in  engeren  zin  tot 
ons  onderwerp  behoorend ,  bij  de  studie  hiervan  zich  voordeden. 

Vooreerst  dan ,  hoe  staat  het  met  de  eenheid  van  het  plan 
van  den  placentairbouw  der  Rodentia  die  door  Fleischmann  wordt 
verdedigd  ?  Eenheid  n.  1.  voor  zoover  het  de  grootere  morpholo- 
gische  verhoudingen  betreft.  Ik  heb  er  reeds  op  gewezen ,  dat 
de  mededeelingen  van  Fleischmann  voor  zoover  Sciurus  betreft, 
in  vele  opzichten  niet  juist  zijn;  wel  degelijk  bezit  de  eekhoorn 
vormingen,  analoog  aan  die  welke  Fleischmann  bij  Spermophilus 
vond ,  die  het  konijn  evenwel  niet  bezit.  Overeenkomst  tusschen 
muis  en  cavia  aan  den  eenen,  Sciurus  aan  den  anderen  kant, 
bestaat,   wat   betreft   de    vorming   van    decidua   en   de  progressie 
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van  dit  proces  van  beneden  naar  boven ,  het  latere  aflicliten  van 
de  deciduamasaa  van  den  antiniesometralen  uteruswand  door  epi- 
theelwoekering  van  uit  het  overgebleven  deel  van  het  uterus- 
lumen,  later  op  gelijke  wijze  ook  van  de  placenta;  maar  een 
groot  verschil  is  zeker  hierin  gelegen,  dat  bij  Mus  en  Cavia  de 
deciduawallen  ook  aan  de  einden  der  vruchtkamer  met  den  meso- 
metralen  uteruswand  vergroeien,  terwijl  dit  bij  Sciurus  nooit 
geschiedt:  bij  dezen  laatste  blijft  steeds  een  communicatie  bestaan 
tuBschen  uteruslumen  en  deciduaholte.  Ditzelfde  beeldt  Fleisch- 
mann  ook  voor  Sperniophilus  af,  ofschoon  hij  er  niet  over  spreekt. 
Ik  kan  nog  niet  inzien  hoe  deze  kloof  te  overbruggen  zou  zijn 
en  iioud  het  er  dus  voorloopig  voor  dat  wij  hier  te  doen  hebben 
met  een  meer  essentieel,  aan  alle  leden  dezer  familie  eigen  ver- 
schil ,  dat  ze  steeds  van  Mus  en  Cavia  onderscheidt.  Een  meer 
geïsoleerde  stelling  neemt  dan  het  konijn  in:  inderdaad,  van  de 
overeenkomst  in  den  bouw  van  den  wand ,  die  hier  volgens 
Fleischmann  recht  zou  geven,  de  zoo  verschillend  schijnende 
wand-  en  lunieuvormingen  te  analogiseereu ,  kon  ik  mij  niet 
overtuigen,  in  bijna  alle  opzichten  schijnt  het  konijn  behalve  de 
meer  primitieve  verhouding  van  de  navelblaas  een  eigen  plaats 
in  te  nemen  tegenover  Sciurus,  Mus  en  Cavia.  Al  is  er  dus  in 
vele  opzichten  een  niet  te  miskennen  gelijkenis,  in  andere  be- 
staat er  evenwel  groot  verschil;  het  komt  mij  voor,  dat  Fleisch- 
mann te  haastig  is  geweest,  en  naar  te  weinig  uitgebreide 
onderzoekingen  van  veel  te  gering  materiaal  zijn  ver  reikende 
conclusies  opstelde. 

Ten  slotte  kan  ik  niet  nalaten  iets  te  vermolden  over  haeiiiato- 
poiese.  De  gangbare  mecning  is  deze,  dat  de  normale  roode 
bloedli(diaamj)jes  ontstaan  uit  de  cellichamen  dor  haeniatoblasten 
door  verdwijning  (hetzij  dan  uitstooten  of  oplossing)  van  den 
ktjrii.  Door  de  onderzoekingen  over  placentalie  kwamen  vele 
oiMJer/iMikers  tot  de  ov(!rtiiigiiig,  dal  iii  de  phicenta  een  bloed- 
vormend proces  bestond  cii  de  processen  die  hierbij  plaats  zouden 
hebben,  kwamen  in   het  geheel  niet  overeen   mot  do  heorschende 
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meeningen.  Docli  ook  onder  elkaar  waren  de  voorstanders  van 
het  bestaan  dezer  placentairo  liaeniatopoiese  het  niet  eens  over 
de  wijze  waarop  dit  geschiedde.  Masquelin  en  Swaen  ('80)  lieten 
het  bloed  ontstaan  uit  epitheliaal  symplasma  in  „cavitcs  hémato- 
blastiques",  Frommel  ('83)  in  deciduacellen,  op  hun  beurt  weer 
door  „vrije  celvorming"  uit  epitheel  ontstaan ;  ten  slotte  kwam 
Hubrecht  ('98)  met  de  opvatting  dat  erythrocyten  zouden  ont- 
staan als  derivaten  van  den  kern  der  bloedvormendc  foetale  cellen 
(megalocaryocyten). 

Reeds  bij  de  beschrijving  der  preparaten  (blz.  444)  wees  ik  er 
op  hoe  ik  in  het  stadium  van  fig.  V  14,  dat  zich  juist  bevindt 
in  het  tijdperk  van  overgang  van  kernhoudende  in  kernlooze 
foetale  erythrocyten ,  getroffen  werd  door  het  voorkomen  van 
alle  overgangen  in  de  kleuren  der  haematoblastenkernen  met 
basische  tot  die  met  zure  kleurstoffen  en  wel  in  het  bijzonder 
met  die,  welke  een  sterke  affiniteit  tot  haemoglobine  bezitten 
(fuchine  S. ,  oranje  G. ,  eosine) ;  bij  dezen  overgang  bleven  de 
cellichamen  onveranderd ,  kleurden  zicii  alleen  iets  donkerder  en 
meer  homogeen  dan  vroeger.  Opvallend  was  het  verder,  dat 
naast  de  reeds  normale  (normaal  ook  ten  opzichte  van  hun 
grootte)  foetale  roode  bloedlichaampjes,  de  haematoblasten  lagen, 
waarvan  de  kern  in  grootte  ongeveer  met  de  eerste  overeenkomen, 
de  cel  echter  vele  malen  grooter  was  dan  deze.  Dezelfde  eigenaardig- 
heden kon  ik  overal  in  het  foetale  bloed ,  zoowel  in  placenta-  als 
navelblaasvaten,  opmerken.  Wanneer  men  dan  daarbij  tevens  in 
het  oog  houdt,  dat  in  vroegere  stadia,  terwijl  het  plasma  der  hae- 
matoblasten dan  niets  bijzonders  vertoont,  het  de  kern  is  die  door 
zijn  eigenaardige,  zeer  dichte  structuur  en  opvallende  affiniteit  tot 
kleurstoffen  steeds  de  aandacht  trekt  en  wijst  op  de  bijzondere 
fuuctie  die  deze  cellen  later  te  verrichten  hebben,  dan  komt  men 
tot  de  overtuiging  dat  het  de  kernen  zijn,  die  door  een  eigenaar- 
dig proces  in  een  zeker  stadium  der  ontwikkeling  in  erythrocyten 
veranderen,  en  niet  deelen  der  cellichamen,  dat  dus  de  haehia- 
globine  een  derivaat  is  van  den  kern ,   niet  van  het  celplasma. 
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Wat   gebeurt   er   dan  echter  met  het  cellichaam?    Hier  bestaat 
eea  moeilijkheid  vau  deuzelfden  aard  als  waarmee  de  voorstanders 
van   de  meening,    dat  roode  bloedcellen  uit  het  cellichaam  onder 
uitstooting  van  den  kern  ontstaan,    te  kampen  hebben;  evenwel, 
ik    meen    dat    het    voor    deze    laatsteu    moeilijker    is    om  het  ver- 
dwijnen   van    den    kern    te    verklaren,    dan    voor  ons  om  dat  van 
het    plasmalichaam    der    haematoblasten    waarschijnlijk   te  maken. 
Immers,    wij  zagen  dat  dit  plasma,  gelijktijdig  met  het  optreden 
(Ier  kleurmodificaties  in  de  kernen  zich  donkerder  begon  te  tinten 
en    meer    homogeen    werd ,    hierbij    werden  tevens   de  celgrenzen 
onduidelijker;    in    een    volgend    stadium    zien    wij    de    volwassen, 
kleine,    kernlooze    erythrocyten    in    een    vloeistofmassa   die    er   te 
voren    niet    was :    ligt   het   nu  niet  voor  de  hand   te  meenen ,  dat 
deze    vloeistofmassa   geleverd    wordt  door  vervloeiing  der  plasma- 
massa,  de    erythrocyten    door  de  kernen  die  hierbij   vrij  komen? 
De  veranderingen  die  in  het  plasma  der  haematoblasten  optreden 
parallel    aan    die    der    kernen    zijn,    kort    gezegd,    die,  welke  wij 
vroeger    overal    zagen    optreden    bij    het    ontstaan  van  een  syncy- 
tium    of  symplasma:    wij    kunnen  dan  kort  dit  proces  van  bloed- 
vorming    beschrijven    als    de    vorming   van   een  syncytium  (of  zoo 
men    wil    symplasma),    waarbij    de    nuclei  haemoglobine ,  het  cel- 
plasma de  stoften  van  het  bloedplasma  leveren;  het  bloed  is  dan 
te    beschouwen    als    een    syncytium    (resp.    symplasma)  met  vloei- 
bare   internucleaire    stof. 

Tijd  en  ruimte  ontbreken  mij  om  op  deze  zaak  verder  in  te 
gaan  on  mij  te  verdiepen  in  de  enorm  uitgebreide  litteratuur  over 
deze  processen.  Alleen  nog  een  enkele  opmerking.  Het  deelnemen 
van  reuzenfiollen  aan  het  proces  der  haematopoiose  in  het  volwas- 
sen individu,  wordt  door  talrijke  onderzoekers  verdedigd,  de  wijze 
waarop  is  evenwel  geheel  onzeker;  men  kan  zich  nu  dunkt  mij, 
gemakkelijk  VDorHtelleii ,  dut  hierbij  hetzelfde  pruces  plaatsheeft, 
ais  boven  werd  hesclircivcn  :  vervloeiing  van  het  j)liiHma  in  het 
Ulociiplüsma  onder  vrijkomen  «Ier  intusschen  getransfornioerde 
kernen,    waarbij    dus    beide    bestanddeelen    van    het   bloed  gelijk- 
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tijdig  worden  gebaat.  Dit  is  mijns  inziens  veel  eenvoudiger  en 
meer  plausibel  dan  de  opvatting  b.v.  van  van  der  Stricht,  die  deze 
reuzencellen  een  rol  toesclirijf't  bij  het  verdwijnen  der  uitgestooten 
kernen.  Verder,  den  oorsprong  van  het  bioedplasma,  dat  tegelijk 
met  de  erythrocyteu  in  de  foetale  vaten  optreedt,  kan  men  toch 
wel  niet  anders  als  in  cellen  zoeken  en  nu  verklaart  boven- 
staande hypothese  dit  optreden,  vooral  deze  gelijktijdigheid  zeer 
gemakkelijk.  Bij  Kworostansky  ('03)  vond  ik  dat  hij  eveneens 
tot  de  opvatting  is  gekomen  dat  het  de  kernen  en  niet  het  cel- 
plasma der  foetale  haematoblasten  is  die  de  erythrocyteu  levert, 
ook  hij  had  dit  proces  in  de  foetale  vaten  vervolgd,  spreekt 
echter  niet  over  het  lot  der  celliciiamen. 

Doch,  ik  herhaal  het,  ik  geef  hier  deze  beschouwingen  alleen 
als  een  hypothese  die  mij  door  de  waarnemingen  aan  een  be- 
trekkelijk slechts  klein  materiaal  werd  opgedrongen ;  uitgebreider 
waarnemingen ,  ook  aan  andere  diersoorten  zullen  eventueeleu 
steun  moeten  verschaffen. 

Ten  slotte,  wat  ik  bij  Sciurus  kon  waarnemen,  heeft  mij  van 
een  ontstaan  van  erythrocyten  uit  trophoblast-reuzencellen  niet 
kunnen  overtuigen.  Wat  ik  zag  scheen  mij  toe  meer  te  spreken 
voor  een  opname  van  materne  roode  bloedcellen  door  deze 
foetale  elementen  (IV  62);  evenwel  ook  hier  belet  mij  de  te 
weinige  uitgebreidheid  van  het  hiervoor  gebezigde  materiaal  met 
eenige  meerdere  zekerheid  te  spreken.  Ook  heb  ik  niet  kunnen 
uitmaken  of  de  massa  die  b.  v.  in  fig.  IV  51  is  afgebeeld  en  die 
bestemd  is  door  haar  verdwijnen  een  bloedlacune  te  vormen,  aan 
de  haematopoiese  deelneemt:  het  voorkomen  van  erythrocyten  er 
in  is  zeker  niets  vreemds,  daar  deze  massa  met  matern  bloed  in 
contact  is;  de  vormen  der  kernen  in  deze  massa's,  evenals  in  de 
kleinere  groepvormingen  in  het  bovendeel  der  placenta  (IV  52) 
spreken  er  niet  terstond  vóór,  ofschoon  in  het  licht  der  boven 
opgestelde  hypothese  het  aannemen  hiervan  zeker  zeer  verleidelijk 
zou  zijn. 
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De  nummers  der  afbeeldingen  op  de  eerste  4  platen  correspondeeren  met  de 
nummers  op  plaat  V  die  met  een  streep  zijn  verbonden  met  dat  deel  van  den 
uteruswand ,  dat  in  de  figuren  der  eerste  4  platen  sterker  vergroot  is  voorgesteld. 
Men  kan  zich  dus  gemakkelijk  orienteeren  omtrent  de  ligging  der  détail-teekeuiugen. 
Hetzelfde  geldt  voor  de  tekstfiguren:  over  afbeeldingen  van  deelen  die  niet  uit  de 
mediale  doorsnede  van  een  stadium  werden  genomen,  kan  men  zich  dus  op  gelijke 
wijze  orienteeren.  ') 

Plaat  I. 

Fig.  1.  Grootste  deel  van  een  dwarsdoorsnede  door  de  mucosa  van  een  uterus  die 
geen  ei  bevat  en  zich  door  het  bezit  van  een  zeer  wijd  luuien  van  andere  ledige 
uteri  onderscheidt  (V  1).  Duidelijk  zijn  de  verschillen  te  zien  in  het  epitheel  op 
de  toppen  der  papillen  en  in  de  diepte  der  crypten,  dan  de  eigenaardige  zoom  op 
het  papilepitheel  (z.),  en  de  lagen  in  het  stroma,  waarvan  de  dichtst  bij  het  epitheel 
gelegen,  zeer  dunne  laag  niet  met  een  letter  is  aangewezen. 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  d^e,  III,  8. 

Fig.  '2.    Doorsnede    van    een    klier  uit  het  antime.sometrale  deel  van  een  uterus  (Y  S) 
met  een  zeer  jong  stadium   van   een  ei.    Tusschen  de  epitheelcellen  {ep.)  liggen  vele 
kleine    smalle    en    donkere    elementen    i7.  i,    van    onbekende    beteekenis,    misschien 
leucocyten  ? 
Utr.  Mus.  Cat.  u".  Sciurus  UOfc. 

Fig.  3.    Deel    van   een   dwarsdoorsnede  van  denzelfden  uterus  als  fig.   2.    Ook  hier  in 
het  stroma  en  epitheel  (ep.\  vele  donkere  elementen  (Z.). 
Utr.  Mus.  Cat.  n".   Sciurus   140È. 

Fig.  4.  Stuk  van  een  dwarsdoorsnede  van  een  vruchtkamer  met  zeer  jong  ontwikke- 
lingsstadium vau  een  ei  (V  4).  Zijwand.  De  verschillende  lagen  in  het  stroma  van 
deze  figuur,  zijn  niet  alle  aangeduid  in  fig  4  van  Plaat  V,  om  de  duidelijkheid 
hier  niet  te  schaden.  Het  normaio  stroma  (sfr.)  ligt  submusculair,  dan  volgt  een 
laag,  waar  tusschen  de  cellen  veel  intercellulaire  .stof  ligt  {sfr.  mod.),  eindelijk 
subepitlu'liaal ,  een  zone  waar  deze  het  sterkst  is  (^str.  mod.').  By  vergelijking  met 
het  epitheel  in  ftg.  .S  ziet  men  terstond  den  meer  cuhischen  vorm  van  het  epitheel 
van  fig.  4  («yj.) 
Utr.  Mus.  Cat.   n".  Sciurus  64^,  2,   I,  7. 

Fig.  n.  Deel  vau  den  wand  der  „Seitenkammer"  (V  .'>).  Rechts  is  het  epitheel  (ep.) 
nog  normaal ,  aan  den  top  der  papillen  wordt  het  reeds  onregelmatig  en  begint 
zich  te  vermengen  met  de  bestanddeelen  van  een  reuzencel ,  nog  verder  naar  links 
is  de  geheele  wand  opgelost  in  een  mengsel  {cieni.  m.)  van  epitheel,  veranderd 
stroma  istr.  mod.)  en  reuzencellon  (r.  c). 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus   llfic   1,  III,   7. 

Fig.  fi.  Deel  van  den  zijwand  in  een  dwarsdoorsnede  van  de  vruchlkamer  van  den- 
zelfdt-n  uterus  als  fig.  5  (V  5).  Men  kan  hier  uitstekend  de  overgangen  vervolgen 
vau  het  stroma  zooals  het  iiier  subepitheliaul  voorkomt  (sfr.),  door  een  stadium, 
waarin    elke    cel    op    zich    zelf    veranderd  is  i.v/r.  moil.\  tot  een   meer  groojivormige 


•)  Tot  mijn  spijt  is  in  do  reproductie  niet  overal  duidi'lijk  het  verschil  in  inteu- 
•ituit  der  tinten  van  de  origiiieele  feekenin(»eii  tot  \iitdriikking  gekomen;  dit  geldt 
▼ooral  voor  het  sympla-sma  en  de  verscliiliiuile  soorten  van  kernen;  een  schijnbare 
tegenspraak  met  den  tekst  is  hierdoor  te  verklaren. 
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ligging  met  nog  verdere  verandering  dezer  cellen  (sfr.  mod.')\  een  begiu  van  holten- 
vormiug  {h.)  is  reeds  in  deze  groepen  te  zien.    Verg.  ook  fig.  10  en  11. 
TJtr.  Mus    Cat.  n»,  Seiurus  116c  2,  I,  2. 

Fig.  7.  Dwarsdoorsnede  door  een  stuk  uit  een  „Seiteukanimerwand"  (V  5).  Beneden 
den  lumenwaarts  scherp  begrensden  coagulumzoom  (c.  z.)  ligt  een  reuzencel  (r.  c.) 
met  gedeeltelijk  zeer  typische  kernen  (beuedendeel),  gedeeltelijk  meer  atypische 
(boven  en  rechtsboven).  Bij  inp.  c.  ligt  een  kern  omgeven  door  een  liof,  die  zich 
naar  buiten  opent  in  de  ruimte  buiten  de  reuzencel'.  Dit  is  een  door  de  reuzencel 
ingesloten  element  dat  op  het  punt  is  geheel  hierin  over  te  gaan.  Zie  ook  fig.  12. 
Utr.  Mus    Cat.  n«.  Sciurus  116a. 

Fig.  8.  Dwarsdoorsnede  door  een  deel  van  den  „Seitenkammerwaud"  en  een  stuk 
van  den  eiwand  (V  4).  De  kiemblaas  ikbl.),  waarop  een  reuzencel  (r.c.)  ligt, 
is  in  nauw  verband  met  den  utewiswand  eu  bij  br.  door  een  weefselbrug  met 
dezen  verbonden.  Het  epitheel  is  bij  ep.  mod.  reeds  bijna  in  een  symplasma- 
massa  veranderd.  De  reuzencellenlaag  ir.  c.  l.)  bezit  een  duidelijke  groepvorming  der 
kernen  (r.  Ar.  <fr.).  Tn  het  stroma  dat  beneden  (str.)  nog  normaal  is,  treedt  bij 
nadering  tot  de  reuzencellenlaag  verdichting  op  {str.  mod.). 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  64a  2,  I,  .3. 

Fig.  9.  Dwarsdoorsnede  door  het  benedendeel  van  een  ledigen  uterus  (V  2).  Het 
epitheel  {ep.)  is  nog  hoog ,  in  het  stroma  zijn  du'delijk  een  dichte ,  subepitheliale 
{d.  str.)  en  een  losse  {l.  str.)  laag  te  vinden.  In  de  klieren  (gl.)  een  massa  in 
het  lumen  met  hier  en  daar  zeer  lichte  kernen  terwijl  het  klierepitheel  zelf  vrij 
donker  is. 
Utr.  Mus.  Cat.  n».  Sciurus  Mf,  II,  2. 

Fig,  10.    Dwarsdoorsnede  (V  5)    van  een  iets  meer  antimesonietraal  gelegen  deel  dan 
het   stuk    afgebeeld    in    fig.   6.    De   groepvorming   der    veranderde    stromacellen  is 
duidelijker,  eveneens  de  vorming  van  holten   uit  deze  groepen. 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  116c. 

Fig.  11.    Dwarsdoorsnede    (V  5)    uit    het   meest    autimesometrale    deel   van  hetzelfde 
preparaat  waaruit   de   figg.    6  en  10   werden   genomen.    De  degeneratie  der  groep- 
vormig   vereenigde  cellen  is  verder  gegaan,  zoodat  de  holten  duidelijker  en  duide- 
lijker zijn  geworden  (h),  ten  slotte  geheel  leeg  schijnen  {h"). 
Utr.  Mus,  Cat.  u".  Sciurus  116c. 

Fig.  12.  Dwarsdoorsnede  (V  5)  van  den  „Seitenkammerwaud".  De  verandering  in  het 
stroma  bij  het  naderen  van  de  reuzencel  zijn  hier  aan  elke  cel  duidelijk  te  zien 
(str.  c.  mod.),  zij  worden  donkerder,  eveneens  verandert  him  kern,  beide  celdeelen 
naderen  meer  en  meer  in  hun  structuur  tot  die  der  reuzencel.  Bij  itiff.  c.  is  weer 
een  dezer  veranderde  cellen  op  het  punt  door  de  reuzencel  te  worden  geassimi- 
leerd. Bij  str.  c.  mod.'  bestaan  verdere  overgangen  tusschen  bindweefsel-  en 
reuzencelkernen.  Vlak  boven  de  reuzencel  liggen  reuzenkerneu  in  den  coagulum- 
zoom (c.  z.) ;  een  grens  tusschen  dezen  laatste  eu  de  substantie  der  reuzencel  zelve 
is  niet  te  vinden, 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus   116a  2,  II,  1. 

Fig.  l.S.  Het  coagulum,  waarin  het  ei  verder  mesometraalwaarts  van  het  stuk 
waarnaar  de  teekening  werd  genomen,  ligt  (V  5).  Op  het  epitheel  ziet  men  een 
pseudo-haarzoom  (ps.  h.  z.),  die  overgaat  in  den  donkeren,  grof-korreligen  buiten- 
rand (c.  r.  j.)  van  het  coagulum  (c).  In  het  laatste  zelf  liggen  eenige  duidelijke 
celresten  (c.  c.\. 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  116c  1,  I,  2. 

Fig.  14.    Stuk   van   eeu  dwarsdoorsnede  door  een  deel  van  een  „Seitenkammerwand" 
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met  deel  van  het  ei.  Door  eeu  ongeluk  is  deze  figuur  omgekeerd  afgedrukt,  zoo- 
dat de  meBometrale  zijde  uu  uaar  beueden  gekeerd  is.  Buitendien  kou  de  ligging 
dezer  figuur  niet  in  Plaat  V  worden  aangegeven,  daar  de  doorsnede,  waaraan  de 
afbeelding  werd  ontleend  niet  mediaan  is  Bij  <•.  ligt  op  de  kieniblaas  {kbl  )  een 
deel  van  het  ooagulum  (e.).  Een  zeer  groote  reuzeneel  (r.  <•.)  die  diep  in  den 
wand  schijnt  te  ontspringen ,  heeft  alleen  bij  kfil.  -+-  r.  i:  innig  verband  met  de 
mesometrale  (d.  i.  dus  embryonale)  zijde  der  kiomblaas,  hier  is  van  eeu  grens 
tusscheu  beide  geen  sprake:  op  andere  plaatsen  evenwel  bestaat  alleen  oppei*- 
vlakkige  aanraking. 

ütr.  Mus.  Cat.  n".  Seiurus  Mc  1,   II.  6. 
Fig    IFi.    Stuk  van  ecu  dwarsdoorsnede  door  een  papil  van  den  pSeiteukamnierwaud' 
(V  5).    Ouder    liet    nog    intacte  epitheel  (ep.)  ligt  in  het  stroma  een  uiterst  donker 
gekleurde    massa    van    meer    homogene    structuur  (syp ) .    die  het  stroma  infiltreert. 
Stroma  in  den  omtrek  hier  en  daar  veranderd. 
Utr.  Mus.  Cat.  n».  Seiurus  116c,  2,  I,  1. 

Plaat  II. 

Fig.  Iti.  Verschillende  stadia  van  de  vorming  van  symplasma  uit  het  dekepitheel 
der  vruchtkamer  (V  6). 

a.    Normaal  epitheel  met  pseudohaarzoom ; 

b  Hegiu  vau  verandering  mot  onregelmatige  apicale  kleuring  en  heginueud  ineen- 
vloeien  der  cellen.    Kernen  ongeveer  normaal. 

c.  Ctdleu  zijn  reeds  versmolten,  kernen  en  plasma  donkerder. 

d.  Fragmentatie    der    nu    geheel    homogene    kernen    in    het  zeer  donkere,  eveueeus 

homogene  plasma. 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Seiurus  ySd,  b. 
F'ii;.    17.    Verschillende     vormeu    van    reuzencellou    uit    den    autimesometraleu    wand 
der  ,,Seitenkanimer"  (V  G.7). 

a.  een    opj>ervlakkig    gelegen  exemplaar  in  regressieve  verandering,  terwijl  er  zich 

hoven    nog   eenige  resten    van    symplasma    epitheliale    beviudeu;  de  reuzencel 
is,  evenals  haar  kernen  zeer  bleek,  fijn  geFacuoliseerd. 

b.  Reuzencel  uit  het  diepiTe  stroma ,   lang  gerekt  i-n  smal  met  zeer  donker  plasma 

en  typische  kernen. 

c.  Reuzencel    aan    de    oppervlakte   van  het  slijmvliv's  vau  normaal  uiterlijk,  geheel 

overeenkomend  met  die   uit  vorige  stndia 
Utr    Mus.  Cat.  n".  Seiurus  itSa,  h,  e. 

Fig.  18.  Deel  van  een  dwarsdoorsnede  door  het  mesometrale  deel  van  de  vrucht- 
kamer  (V  8).  Slechts  een  dc-r  papillen  is  in  détails  geteekond.  Het  epitheel 
(ep.)  draagt  overal  den  |)8eudo-liaarzoom  (p.\.  h.  z.) ,  die  vooral  beneden  duidelijk 
18  mot  sterk  in  het  oog  vallenden  bouw.  Hot  epitheel  is  bi^iedeu  zeer  sterk 
gekleurd  (ep.  mud.),  veel  sterker  dan  boven,  d.  i.  dus  aan  de  oppervlakte  van  het 
slijmvlies  veel  iutensiever  dan  in  ile  crypten,  de  celgreuzen  zijn  overal  /.eer  duide- 
lijk, het  stroma  vormt  een  duuui.  laag,  de  gronillaag  viiii  de  pajiil  (.sVr.)  vertoont 
niets  liijzonderM.  Ke,''d8  is  hier  te  zien,  hoe  een  klier  (ƒ//.)  /.icli,  wat  zijn  e|>itheel 
betreft  afteokoiit  tegenover  do  crypten, 
ütr.  Mus    Cat    n".  Seiurus  VlXa. 

Fig.  10.  Stuk  van  een  dwarsdoorsnede  dixjr  i'((n  vniclitkamer  ( V'J)  in  den  omtrek 
der  dil!'<Teiitihtit>gn'iis.  Binnen  de  miisciilaris  ( »;  )  ligt  vooreerwt  een  liing  normaal 
stroma  (ttr.)  dat  van  boven  uaar  beneden  zich  tusscheu  de,  langs  de  ditl'erentiatie- 
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grens  Inmenwaarts  ombuigende  en  van  beneden  naar  boven  opstijgende  weefsel- 
lagen  inscliuift.  In  de  snialle  overgant^slaag  (//ew.  z.)  die  verder  uanr  beneden 
zich  voortzet  in  de  donkere  subinusculaire  laag  (zie  V  9)  liggen  reeds  overgangen 
tot  dociduacellen.  De  decidiia  ulec.)  is  duidelijk  door  liaar  matten,  egalen  tint 
te  lierkennt-n ;  Inmenwaarts  van  deze  laag  ligt  de  veranderde  decidua  {dec  mod.) 
met  liaar  l)ülten  en  balkjes.  Epitlieel  is  alleen  boven  de  differentiatiegrens  nog  te 
vinden,  eveneens  ziet  men  hier  de  papillen  en  crypten  nog  aanwezig.  Een  bloedvat 
(W.  V.)  volgt  over  een  kleine  uitgestrektheid  den  gebogen  loop  der  differentiatiegrens. 
Utr.  Mus    Cat.  n".  Sciurus  118». 

Fig.  20.  Dwarsdoorsnede  van  een  papil  vlak  mesometraal  van  de  differentiatiegrens 
(VU)  Boven,  d.  i.  het  verst  van  de  kiemblaas,  ligt  normaal  epitlieel  iep.).  Naar 
beneden  ontmoet  men  alle  overgangen :  de  kernen  beginnen  donkerder  te  worden , 
de  celgrenzen  onduidelijker  en  ook  het  plasma  zich  intensiever  te  kleuren  {ep.mod.), 
totdat  eindelijk  het  volkomen  symplasma  isyp  ep.)  is  gevormd;  dit  verandert  op 
zijn  beurt  weer  verder  door  fragmentatie  en  vervloeiing  der  kernen  en  van  plasma 
(si/p.  ep.  mod.).  De  grens  van  epitlieel  en  hindweefsel  is  gegolfd,  een  begin  van  de 
later  hier  te  vinden  uitloopers  tusschen  de  stromacellen  (zie  fig.  '24). 
Utr.  Mus.  Cat.  n».  Sciurus  I22a. 

Fig.  21.  Dwarsdoorsnede  door  het  bovendeel  der  kiemblaas  (V9)  in  verschillende 
stadia  der  amniouvorming  van  een  zelfde  ei. 

a.  de  trophoblast  is  verdikt  (verd,  trhl.)  en  vertoont  wigvormige  papillen  vanaf 
de  plaats  waar  de  eerste  aanduiding  van  een  zich  verheffendeu  amnionplooi 
door  een  lichte  verheffing  wordt  aangeduid  tot  den  sinus  termiualis  {sin.  t.)\ 
mediaan  hiervan  bestaat  de  trophoblast  uit  een  enkele  cellaag  (trbl.).  De  schei- 
ding van  het  mesoderm  gaat  tot  mes.  d.  i.  dus  ongeveer  even  ver  als  de  ver- 
dikking van  den  trophoblast.  De  medullairwallen  (med.  w.)  hebben  zich  nog 
niet  gesloten. 

b.  het  amnion  is  reeds  gesloten.  De  verdikking  van  den  trophoblast  (verd.  trbt.) 
breidt  zich  uit  van  sinus  terininalis  tot  sinus  ternnnalis  {sin.  t.),  ook  hier  is 
het  mesoderm  nog  niet  geheel  gesplitst,  het  viscerale  mesoderm  (sp.pl.)  bedekt 
het  entoderm  (ent.). 

Utr.  Mus.   Cat    n".  Sciurus  V22b  4,  Ilf,  2;    1226  1. 

Fig.  22.  Trophoblast- reuzencellen  in  het  begin  van  hun  vorming  aan  den  autimeso- 
metralen  navel blaaswand  (V  9).  De  twee  bovenste  cellen  zijn  sterker  vergroot  dan 
de  benedenste.  Aan  den  vrijen  pool  der  cellen  ziet  men  overal  een  dubbelen  con- 
tour (r.e.z.),  de  vorm  der  kernen  is  zeer  verschillend,  ook  hun  structuur  is  niet 
steeds  gelijk.  Waar  een  vacuole  (vac.)  in  de  cel  ligt  is  de  kern  vaak  hier  omheen 
gebogen.  Het  entoderm  (ent.  d)  maakt  hier  eeu  reeds  weinig  kraclitigen  indruk 
Utr.  Mus.  Cat.  n«.  Sciurus  118i  2,   Til;   118i  4,  II   6. 

Fig.  2.S.  Vruchtkamer  op  zijde  gezien ;  antimesometraal  is  zij  geopend  door  het 
afsnijden  van  een  dekseltje.  Zij  komt  ongeveer  overeen  met  het  stadium  van  V  9. 
De  holte  der  vruchtkamer  {eik.h.)  is  zichtbaar.  De  verbindingsstukken  [verb.-'it.)  zijn 
duidelijk  naar  het  mesometrium  (mtr.)  afgebogen,  zij  zijn  eigenaardig  geplooid. 

Fig.  24.    Deel    van   een    dwarsdoorsnede   door   een    moederlijke   papil  (V9),  waar  de 
donkere    uitloopers    (xyp.    ep.    ui.),    die    van    het    symplasma    epithelialo    (syp.  ep.) 
schijnen    op   te   rijzen,   duidelijk    tusschen   de  stromacellen  (.■•/#•.)  zijn  te  zien.    liet 
symplasma  is  nog  in  zijn  eerste  phase  van  wording  (verg    fig.  20). 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus   118»   1. 

Fig.  25.  Dwarsdoorsnede  door  een  moederlijke  papil  vlak  bij  de  aanhechting  der 
kiemblaas  (V9).    Het   epitheel  (ep.)   is  reeds   donkerder,  echter  nog  niet  symplas- 
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matisch,    ook    de    stromacellen    (sir.  mod.)   beginnen    te   veranderen,    subepitheliaal 
aaiivangeud :    kernen    en    plasma    uenien   een    donkerder  tint   aan.    In  het  centrum 
der  papil  eeu  bloedvat  ibl.v.). 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  118i,  III,  5. 

Fig.  26.  Stuk  van  den  verdikten  trophoblast  in  dwarsdoorsnede  (V  9).  Op  den  ver- 
dikten trophoblasi  (trbl.)  met  zijn  heldere  kernen,  waarin  één  mioleolus  reeds  iets 
meer  op  den  voorgrond  begint  te  treden,  terwijl  de  cellen  die  nog  duidelijk  ge- 
scheiden zijn,  niet  regelmatig  geplaatst  zijn,  ligt  een  symplasma  klomp  (syp.ep.) 
in  reeds  vergaanden  staat  van  verandering.  Tusseheu  de  cellen  van  den  tropho- 
blast, die,  waar  zij  in  contact  zijn  met  den  klomp  een  donkerder  tint  hebben 
aangenomen,  ziet  men  overal  uitloopers  van  het  symplasma  {syp.  ep.  ui.). 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  V22,i. 

Fig.  27.    Stuk    van   een    dwarsdoorsnede  door  een  moederlijke  papil  (V  10)  waar  nog 
geen   degeneratie  of  woekering  van  epitheel  of  stroma  is  opgetreden;  duidelijk  zijn 
talrijke  kleine,    donkere  elementen  (Z.),    die   vooral   tusschen  het  epitheel  {ep.)  lig- 
gen ,  te  zien. 
Utr.  Mas.  Cat.  n».  Sciurus  152a,  9,  III,  2. 

Fig.  28.  Stuk  vau  eeu  dwarsdoorsnede  door  den  oniphaloide-placentatie-ring  (V  10). 
Beneden  ligt  de  trophoblast  (trbl.) ,  boven  liet  moederlijk  weefsel ,  dat  alleen  in 
omtrek  is  aangegeven.  Rechts  ligt  de  trophoblast  geheel  vrij ;  dit  is  een  deel  dat 
den  uteruslumenrest  overbrugt;  hier  is  hij  nog  geheel  compact,  de  celgreuzeu 
duidelijk,  cellen  en  kernen  vrij  klein  en  donker.  Naar  links  volgt,  na  een  klein 
strookje  van  zwelling,  waardoor  de  trophoblast  iets  dikker  schijnt,  de  cellen  en 
kernen  iets  lichter,  plotseling  de  oplossing  tot  syncytium  (plbl.);  basaal  blijft  oen 
laag  van  één  cel  dikte  ligg«n  {cyhl.)  met  meer  primitief  karakter  van  cellen  eti 
kernen;  daarboven  ligt  het  syncytium,  waar  de  kernen  reeds  zeer  ver  uit  elkaar 
liggen ,  grooter  en  helderder  zijn ,  terwijl  één  luicleolus  zeer  op  den  voorgrond 
treedt;  geheel  boven  in  de  figuur  liggen  de  foetale  kernen  reeds  tusschen  de, 
reeds  veranderde,  moederlijke  kernen  {mat.  mod.),  duidelijk  van  deze  laatste  te 
onderscheiden;  in  het  plasma  van  het  syncytium  liggen  talrijke  vacuolon  («af.), 
die  soms  nog  veel  grooter  kunnen  zijn  dan  hier  afgebeeld. 
Utr.  Mus.  Cct.  n".  Sciurus   1.^2a,  1,  111. 

Fig.  29.  Stuk  van  een  dwarsdoorsnede  door  het  bovendeel  van  den  wand  der  ompha- 
loide  holte  (V  7).  Het  epitheel  is  in  de  eerste  stadia  van  regressieve  metanior- 
phose,  echter  reeds  gedeeltelijk  ook  afgestooten  {ep.  mod.).  De  normale  decidua  [dec.) 
springt  duidelijk  in  het  oog  met  haar  egalen  matten  tint,  onduidelijke  kernen  en 
celgrenzen.  Meer  naar  liet  luroen  verandert  zij  {dec.  mod.) :  de  celiulioud  wordt 
ongelijkmatig  lichter,  kernen  en  celgrenzen  treden  hierdoor  duidelijker  op  den 
voorgrond ,  eindelijk  is  vlak  bij  het  epitheel  de  geheele  celinhoud  verdwenen , 
evenals  de  kernen  waarbij  tevens  de  cellen  platter  worden  (dec.  mod  .).  Zoo  ont- 
staat de  binnenste  laag  der  decidua  die  later  geheel  in  holten  is  opgelost. 
l'tr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  9Hc. 

Fig.  '.iO.  Dwarsdoorsnede  door  deti  ring  van  progressieve  processen  uit  hot  studium 
van  V  12,  echter  uit  een  nietn-  naar  de  uiteinden  der  vruchtkamer  gelegen  door- 
snede genomen  (tokstfig.  1).  Duidelijk  ziet  men  de  papillenvorming  overal  in  het 
epitheel,  die  hier  on  daar  nog  vastgehecht,  elders  reeds  geheel  vrij  zijn  (ep.pap. 
or.).  Ten  slotte  ondergaan  deze  degeneratieve  veranderingen,  er  ontstaat  een  sym 
plasma  («y/j.  ep.)  dat  u[i  zijn  beurt  weer  verder  vt^raiidert  en  o.  a.  aanleiding  geeft 
t<jt  het  ontstaan  van  een  s|)onHaclilig  lichaam  z(h>bIn  h.  v.  bij  mip.  ep.  mod.  is  te 
vinrien.  Alleen  de  linksche  sliimvliespa|>il  is  in  détails  geteekeud. 
Utr.   MiiN.  Cat.  n".  Sciurus  Wan,  II,    6. 
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Fig.  31.  Dwarsdoorsnede  door  den  wand  van  de  rruchtkanaer  (V  10).  Badjing. 
Duidelijk  is  liet  dat  tot  in  bijzonderheden  de  structuur  van  den  wand  der  ompha-, 
loide  holte  overeenkomt  met  die  van  vorige  stadia  (zie  fig.  li().  Mesometraal  van 
de  diflerentiatiegrens  is  evenwel  de  structuur  door  het  optreden  der  ringvormig 
uitgebreide  processen  veranderd ,  klieren  (gl.)  en  bloedvaten  (bl.  v.),  welke  laatste 
aan  de  peripherie  dwars,  meer  naar  het  centrum  overlangs  werden  gctrofi'eu,  zijn 
duidelijk  van  elkaar  te  onderscheiden.  Meer  centraal  ten  opzichte  van  de  meest 
periphcre  zone  van  normaal  stroma  {str.)  ligt  een  massa  van  gewoekerd  weefsel, 
zoowel  van  epitheel  (in  den  vorm  van  crypten),  als  van  stroma.  Reeds  is  de 
degeneratie  in  het  epitheel  begonnen ,  zoodat  de  crypten  voor  het  grootste  gedeel- 
te zijn  opgevuld  door  symplasma  (xyp.  ep.)  waarin  de  kernen  klein  en  zeer  donker 
zijn,  het  plasma  homogeen  en  eveneens  vrij  donker.  Geheel  boven  is  nog  een 
stuk  van  het  slijmvlies  vrij  gebleven  van  deze  veranderingen:  het  stroma  is  dun, 
het  epitheel  {ep.)  normaal.  Juist  binnen  de  differentiatiegrens  legt  de  verdikte 
trophoblast  {trhl.)  zich  tegen  de  gewoekerde  en  gedegenereerde  massa  aan  over 
een  kleine ,  ringvormige  uitgestrektheid  (omphaloide-placentatie-ring),  die ,  uit  syn- 
cytium  bestaande,  bij  plbl.  op  dwarsdoorsnede  is  te  zien.  Het  somatisch  meso- 
blast  heeft  zich  van  den  trophoblast  geretraheerd  (zie  V  10)  en  is  hier  niet  aangegeven. 
Utr.  Mus.  Cat.  n».  Sciurus  152a,  1,  III,  5. 

Fig.  3'2.  Deel  van  den  omphaloide-placentatie-ring  in  dwarsdoorsnede  (V  10).  Bij 
syp,  ep.  is  nog  symplasma  epitheliale  dat  aan  den  aard  der  kernen  gemakkelijk 
te  herkennen  is,  te  vinden;  elders  is  het  reeds  geheel  verdwenen  en  ligt  het 
foetale  syncytium  {plhl.)  tegen  het  naakte  stroma  {str.)  dat  het  dichtst  bij  het 
syncytium  degeneratieve  veranderingen  vertoont.  Tusschen  foetale  en  materne 
kernen  kan  geen  verwisseling  ontstaan.  Niet  steeds  echter  is  dit  even  duidelijk ! 
Utr.  Mus.  Cat.  n».  Sciurus  152»,   10,  II,  4. 

Fig.  38.  De  afbeelding  is  genomen  uit  een  dwarsdoorsnede  door  een  vruchtkamer  uit 
een  deel  van  het  stadium  van  V  12,  dat  meer  aan  de  uiteinden  lag  (zie  tekstfig.  2). 
Duidelijk  is  de  enorme  epitheelproductie  in  den  vorm  van  crypten  In  de  diepte 
dezer  laatste  is  het  epitheel  nog  normaal  {ep.),  licht  van  tint,  met  duidelijke  cel- 
grenzen;  hoe  verder  men  naar  de  oppervlakte  van  het  slijmvlies  gaat,  des  te 
donkerder  wordt  de  tint  van  het  plasma,  des  te  onduidelijker  de  celgrenzen;  in 
de  kernen  is  de  chromatine  verzameld  tegen  den  binnenwand  der  kernmembraan 
waardoor  zij  centraal  zeer  licht  van  kleur  zijn ,  veel  lichter  ook  dan  het  plasma. 
Aan  de  mucosa-oppervlakte  ontstaat  zoo  door  samenvloeiing  dezer  massa's  een 
samenhangende  laag  (ayp.  ep.\  van  symplasma  epitheliale  met  in  allerlei  stadia  van 
verdere  degeneratie  verkeerende  kernen  en  kernresten,  die  zich  over  den  tropho- 
blast {trhl.)  uitbreidt.  Het  stroma  tusschen  de  crypten  is  op  een  zeer  dun  strookje 
gereduceerd  van  zeer  donkeren  tint  (b.  w.  mod.).  In  het  benedendeel  der  figuur  is 
het  dichter  bij  het  centrum  der  vruchtkamer  gelegen  deel  getroffen,  waar  de  dila- 
tatie de  crypten  reeds  nivelleerde.  Dat  ook  hier  in  vivo  de  trophoblast  tegen  het 
symplasma  lag,  is  duidelijk  te  zieu  uit  het  uitgerafelde  uiterlijk  van  deze  massa; 
buitendien  vindt  men  den  trophoblast  niet  aanhangende  symplasmamassa's  met 
eveneens  uitgerafelden  rand  een  eindweegs  verder  naar  binnen  (is  op  deze  figuur 
niet  aangegeven). 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Hciurus  99tó,  III,  6. 

Plaat  III. 

Fig.   34.    Stuk   uit   een   dwarsdoorsnede   door   den   autimesometralen    wand   van   het 


574 

einde  eeuer  vruchtkamer  van  het  stadium  van  V  12  itekstfig.  2),  het  epitheel  ^ep^ 
is    nog   nomiaal.    In   het    stroma,  dat  grootendeels  uit  deciduacellen  idecA  bestaat, 
bevinden    zich    vele    kleine    donkere    elementen,    die    later   in    deciduacellen    over- 
gaan (é.  H. c.i. 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  99  ag,  II,  5. 

Fig.  35.    Verschillende    vormen    van    degeneratie    van   het  epitheel  onder  de  vorniiug 
van  symplasma  en  de  verdere  veranderingen  van  dit  laatste  (V   12). 
Utr.  Mus.  Cat.  n».  Sciurus  99u,  III. 

Fig.  36.  Stuk  uit  een  dwarsdoorsnede  door  den  antimesometralen  wand  vnn  een 
vruchtkamer  uit  het  stadium  van  V  12  (tekstfig.  1).  Het  epitheel  is  reeds  tot 
symplasma  veranderd  isyp.ep),  tusschen  de  decidua  [dec.)  liggen  de  degeueratieve , 
schijnbaar  uit  het  epitheliale  symplasma  oprijzende  uitloopers  (st/p.)  die  een  zekere 
groepvorming  tot  stand  brengen.  In  deze  uitloopers  zijn  de  kernen  of  nog  schijn- 
baar normaal ,  5f  reeds  plat  en  donker. 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  99  «9,  II. 

Fig.    87.     Iets    verder    stadium    van    degeneratie   van    opitlieel    en    stroma   als    iu    de 
vorige    figuur   itekstfig.  3).    Het    epitheel    is    beneden  myp.ep.)  reeds  verder  veran- 
derd  dan   boven.    De   uitloopers    in   het  stroma  (fi/p.  conj.)  zijn  talrijker  en  verder 
veranderd  dan  in  fig.  3fi. 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  99a/;  II  f,  4. 

Fig.  38.  Dwarsdoorsnede  door  een  papil  uit  den  ring  van  degeneratie  uit  het  stadium 
van  V  12  (tekstfig.  2).  Behalve  het  ejiitheel  [syp.ep.)  is  nu  ook  het  stroma  grooteu- 
deels  iu  symplasma  veranderd  {syp.  vonj.),  de  kernen  zijn  klein  en  ovoid,  homogeeu 
en  donker  van  tinctie,  de  celgrenzen  zijn  verdwenen;  soms  is  nog  een  enkele, 
meer  normale  deciduacel  (,dec )  te  vinden. 
Utr    Mus.  Cat.  n".  Sciurus  99  09,  II,  3. 

Fig.  39.  Dwarsdoorsnede  door  een  papil  dicht  bij  den  rand  van  den  placentair- 
aanleg  uit  het  stadium  van  V  12  (tekstfig.  3),  die  nog  niet  door  den  trophoblaat 
werd  bereikt.  Het  epitheel  is  reeds  veranderd  {ep.  mod.),  begint  een  neiging  tot 
symplasmavorming  te  vertoonen,  de  papilvorming  is  duidelijk,  de  papillen  ziju 
reeds  voor  een  deel  in  symplasma  veranderd  [si/p.  ep.)  voor  een  ander  deel  reeds 
afgestooten  en  op  gelijke  wijze  veranderd ,  vaak  echter  ook  reeds  verder  (xifp.  ep. 
mod.)  Iu  het  stfonia  liggen  talrijke  kleine  donkere  elementen,  tusschen  de  nor- 
male deciduacellen  (dec),  aan  de  oppervlakte  echter  geen  meer;  in  de  diepte 
liggen  deze  elementen  tusschen  het  nog  meer  normale  stroma  ixfr.)  in  rijen  (b.w.c). 
Utr    Mus.  Cat.  u".  Sciurus  99  a^    II,   2 

Fig.  40.  Deel  van  een  dwarsdoorsnede  door  den  plaeentairaanleg  uit  het  stadium 
vau  V  12.  De  verdikte  trophoblast  die  in  de  crypten  ingedrongen  het  epitheel 
reeds  volkomen  heeft  doen  verdwijnen,  begint  nu  ook  in  het  onderliggende  moeder- 
lijke weefsel  in  te  dringen.  Hierbij  is  de  trophoblast  in  syncytium  opgelost  i  pUl.) 
een  scherpe  grens  is  meestal  tegenover  de  moederlijke  weefsels  niet  meer  te  vin- 
den,  overal  ziet  men  de  duidelijk  als  zoodanig  te  herkennen  syucytiumkerueu  tus- 
aclien  de  mocderlyke  liggen.  Beneden  is  het  moederlijk  weefsel  in  decidua  [dec.) 
veranderd,  boven  nog  niet  {s(r.\.  De  trophsblast  heeft  nog  niet  den  bodem  der 
crypten  bereikt  (er.):  het  epitheel  is  hier  intusselien  in  reeds  veranderd  sym- 
j)la»ma  veranderd  {syp.ep  mod),  ligt  nog  boven  op  den  trophoblast;  ook  liier  is 
geiMi  i<cherjje  grens  tusschen  syncytium  en  symplasma  te  vinden.  De  allanlois 
(all.)  is  in  de  nu  door  di-n  trophoblast  omzoomile  crypten  ingedrongen. 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  99//,  1-»,  H.  •-'• 
Fig.  41.    Dwarsdoorsnede    door    een    j«pil    nau    den    rand    van    ilen    plaeentairaanleg 
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(V  12).  De  trophoblast  heeft  het  geheele  epitheliale  weefsel  reeds  doen  verdwijnen 
en  omgeeft  nu  terstond  het  naakte  stronia  dat  in  decidiia  is  veranderd  (dec.) ; 
deze  laatste  verandering  is  golieel  boven  nog  niet  tot  stand  gekomen,  liier  ligt 
nog  meer  normaal  stronia  (str.).  De  troplioblast  bestaat  uit  een  basale,  donkerder 
laag  (trbl.),  die  later  den  cytotrophoblast  zal  leveren  en  een  oppervlakkige  zeer 
dikke  laag  (trbL .)  die  later  tot  den  plasmoditrophoblast  zal  worden;  op  dit  oogen- 
blik  is  echter  hier  nog  geen  sprake  van  verdwijnen  der  celgrenzen.  Ook  de  grens 
van  het  moederlijke  weefsel  is  nog  intact. 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  99  a/;  I,   5. 

Fig.  42.  Dwarsdoorsnede  door  een  verder  stadium  van  verandering  der  mucosa- 
papillen  door  den  troplioblast  (V  12).  De  geheele  papil  wordt  omzoomd  door  den 
cytotrophoblast,  die  door  een  iets  donkerder  tint  zich  van  het  syncytiura  (plbl.) 
reeds  bij  deze  kleine  vergrooting  onderscheidt.  Boven  in  de  figuur  is  nog  ver- 
anderd moederlijk  weefsel  te  zien  (dec.  mod.),  dat  bezig  is  door  het  syncytium  te 
worden  geinvadeerd;  rechts  in  de  figuur  is  op  de  grens  van  foetaal  en  moederlijk 
weefsel  een  celgroep  te  vinden ,  op  het  punt  geheel  door  het  syncytium  te  worden 
ingesloten,  beneden  liggen  als  een  gevolg  van  een  dergelijk  proces  moederlijke 
celgroepen  duidelijk  van  het  omringende  syncytium  te  onderscheiden  (dec.  mod.). 
In  het  syncytium  zelf  is  de  vorming  van  „vacuolen'"  (lac.)  begonnen,  die  later 
moederlijk  bloed  zullen  bevatten.  Men  ziet  hoe  elke  „vacuole"  het  centrum  inneemt 
van  een  kleine  buitenwaarts  convexe  golf,  hoe  integendeel  de  allantois  (all.)  reeds 
in  de  grootere  instulpingen  van  den  cytotrophoblast  is  ingedrongen. 
Utr.  Mus    Cat.  n».  Sciurus  99.9  15,  I,  2. 

Fig.  48.  Deel  van  een  dwarsdoorsnede  door  het  mesometrale  deel  der  vruchtkamer 
(tekstfig.  3).  De  trophoblast  is  hier  dun,  gerekt  itrU)  en  bestaat  uit,  één  rij  cellen 
die  zelf  in  tangentiale  richting  gerekt  zijn,  uitgezonderd  daar,  waar  zij  een  crypt, 
gevidd  met  symplasma  ^syp.  ep.)  bedekken:  hier  vertoonen  zij  meer  neiging  zich 
in  deze  massa  waaiervormig  uit  te  breiden.  Het  epitheliale  symplasma  verkeert  in 
verschillende  stadia  van  verandering  (syp.  ep.)  is  boven  in  de  figuur  nog  geheel 
vrij  van  trophoblast.  Het  stroma  is  door  balken  conjunctivaal  symplasma  (si/p. 
conj.)  doortrokken,  waardoor  een  duidelijke  groepvorming  ontstaat.  De  heldere 
tint  en  de  bouw  der  trophoblastkemen  doet  duidelijk  uitkomen  dat  hier  geen 
sprake  kan  zijn  van  het  indringen  van  foetale  kernen  in  het  moederlijk  weefsel. 
Utr.  Mus.  Cat.  n».  Sciurus  99  a/,  II,  6. 

Fig.  44.  Deel  van  den  verdikten  placentairen  trophoblast  (tekstfig.  3)  buiten  den 
rand  van  den  placenta-aanleg.  De  trophoblast  bestaat  uit  2  deelen,  den  toekom- 
stigen  cytotrophoblast  (trbl.)  en  plasmoditrophoblast.  \trbl  .\  (zie  fig.  41).  Een 
massa  symplasma  ligt  op  de  foetale  celmassa,  door  den  bouw  zijn  degeneratieven 
aard  verradend  (syp.  ep.  mod. ). 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  99  a/;  II,  6. 

Fig.  45.  Ander  stuk  van  denzelfden  trophoblast  als  fig.  44  (tekstfig.  3).  Een  klomp 
symplasma  in  verschillenden  graad  van  verandering  (syp.  ep.)  ligt  op  den  ver- 
dikten trophoblast  (trbl.)  bij  syp.  rp.  ui.  begeeft  een  dikke  uitlooper  zich  tusschen 
de  trophoblastcellen ;  deze  uitlooper  is  niet  met  de  foetale  celmassa  te  verwisselen. 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  99  af,  II,  6. 

Fig.  46.    Verschillende    vormen    waarin    foetale    kernen   moederlijke   cellen    omgeven. 
De    buitenste   kernen    zijn    de    foetale;    dat    zij  dit  zijn  blijkt  hier  niet  echter,  wel 
in  andere  gevallen  waar  zij  een  duidelijk  foetaal  karakter  hebben. 
Utr.  Mu8.  Cat.  n».  Sciurus  99. 

Fig.  47.   Sinus  terminalis  met  omgeving  (V  12).  De  foetale,   kernhoudende  haemato- 
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blasten  ththl.)  liggen  als  polygonale.   zeer  groote  cellen  dicht  tegen  elkaar  geperst, 
hun  kern  is  zeer  diclit  vau  structuur  hier,  als  normaal  gekleurd.    Onder  het  ineeo- 
derni    (mes.)  liirt  het  eutoderm  dat  de  area  vasruloea  bekleedt  ^eiU.).  met  cubisohe 
of  cvlindrische  cellen ,  sterk  gekleurd  eu  met  grooten .  korreligen  kern. 
l'tr.  Mus.  Cat.  n'.  Sciurus  99^7- 

Fig  48.  Deel  vau  een  dwarsdoorsnede  door  den  wand  van  de  omphaloide  liolte 
iV  1'ii.  De  normale  decidua  is  hier  reeds  verder  veranderd,  links  liggen  nog  de 
holten  \dec.  mod.)  uit  vroegere  stadia  bekend,  meer  naar  rechts  is  alles  ei-hter 
üp«."en  gedrukt,  streeperig  van  uiterlijk  met  kleine  homogene  kernen:  alles  is  over- 
gegaan in  symplasnia  conjunctivale  y^jtp.  co»/.).  Tegen  deze  moederlijke  massa  ligt 
de  trophoblast  van  de  navelblaas  met  reeds  vrij  ver  ontwikkelde  reuzeuit?lleu 
yirbl.  r.  c.)  vau  binnen  bekleed  door  het  entodenii  yent.  d.\  van  dit  deel  van  de 
navelblaas,  in  sterk  contrast  niet  hot  entoderm  dat  de  area  vasculosa  bekleedt. 

Verder  vertoont  de  figuur  rechts  twee  zeer  sterk  uitgerekte  cellen  van  den 
uavelblaastrophoblast ,  die  aantoonen  hoe  de  gewoonlijk  cubische  of  cylijidrische 
reuzencellen  soms  tot  uiterst  diuine,  langgerekte  elementen  kunnen  wonleu. 
Duidelijk  is  het,  dat  deze  bleek  gekleurde  zeer  smalle  cellen  door  het  donkere 
symplasma,  dat  overal  tusschen  de  trophoblastcellen  doordringt,  geheel  onzicht- 
baar kunnen  worden  gemaakt. 
Utr.  Mus.  Cat.  n«.  Sciurus  99 , 9- 

Fig.  49.  Stuk  van  een  dwarsdoorsnede  vau  een  papil  uit  den  ring  van  degeneratie 
van  V  13  (^niet  in  V  13  aangegeven  omdat  deze  plaats  niet  op  een  niediane 
doorsnede  voorkomt».  Basaal  ligt  de  één  cel  dikke  trophoblast  met  reuzen- 
cellen  in  begin  van  wording  (frbl.  r.  c):  dit  proces  heeft  zich  dus  nu  venier 
naar  de  placenta  toe  uitgebreid.  Daarboven  ligt  de  nu  geheel  in  symplasma  ver- 
anderde papil  i,st/p.  coni.)  oppervlakkig  reeds  verder  veranderd  isy;»-  coui.  mo</.i 
daar  geen  enkele  k^m  in  dit  laatste  meer  is  te  ontdekken.  Ook  hier  ziet  meu 
nog  een  aanduiding  der  straatvomiige  verdeeling  der  verschillende  ontwikkelings- 
phasen  der  stromacellen.  Boven  het  sympla.^nw  conjunctivale  ligt  de  nog  normale 
decidua  (rfw.  i  daarboven  nog  een  dunne  laag  nu>er  normaal  stronia 
L'tr.  Mus.  Cat.  n''.  Sciurus  17.(7,  '23. 

Fig.  ."vO.  Dwarbdoorsnede  van  een  placeutaire  yvkpü  uit  V  13.  Boven  ligt  de  uio<*tler- 
lijke  grondlaag,»  bestaande  uit  decidua  (dec.),  wier  cellen  door  voortgezette  hyper- 
trophie  nu  grooter  zijn  dan  vroeger.  Dit  is,  naast  de  tot  symplasma  oonjimctivale 
(sifp.a>ni.)  geworden  meest  oppervlakkige  decidua-laag.  belialve  het  bloed,  het  eenig»> 
wat  in  deze  papil  nog  nioeilerlijk  is.  Beueden  de  conjunctivale  syni plasma) aag  liguen 
trophoblastcellen  [trbl.  c):  de  boTeuste  vau  den  ingeilrongen  trophoblast;  zij  zijn 
iutusscheu  door  de  voortzetting  van  het  pnx^es  der  reuzencelvormiug  tot  boven  de  pla- 
centa hier  reeds  grooter  dan  vroeger,  ook  daardoor  onderscheiden  zy  zich  van  de 
aangrenzende  deciduacelien.  Verder  naar  beneden  treedt  een  zekere  groepvonning 
in  de  trophoblaatcellen  op,  terwijl  in  deze  groepen  de  grenzen  vaak  verdwijnen,  het 
geheel  een  zekeren  degeneratieven  indruk  maakt:  dit  zijn  de  celgroepeu  bestemd 
om  door  hun  verdwijnen  lacuues  te  vormen.  Meer  naar  beneden  zijn  deze  laatste 
(loc.  mat  )  reeds  overal  sterk  ontwikkeld,  centraal  ligt  eeu  groote  bloetibaau.  IK' 
instulpingen  vau  deu  cytotrophoblast  om  deze  lacuues  zijn /eer  diep  gewonlen.  terwijl 
de  allautois  iall.\  overal  met  zijn  foetale  vaten  (hi.  r.  f.)  binnendringt.  Moederlijk 
en  foetaal  bloed  zijn  nog  gemakkelijk  door  de  keruhoudende  elementen  vau  dit 
batste  te  herkennen.  Alle  moederlijk-bloe<l-voerende  Incuuen  ziju  door  syucytiuni 
omgeven  « plbL),  waarvan  de  kernen  eeu  niet  meer  zoo  karakteristieken  bouw  heblwn 
als  Troeger,  zij  zijn  kleiner  en  korreliger,  al?  oorspronkelijk  <zic  fig.  41  enz). 
Utr    Mus.  Cat    u".  Sciurus  176  4.  I,  '2. 
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Plaat  IV. 

Fig  51.  Benedendeel  van  eeu  dwarsdoorsuede  dour  eeo  placentaire  papil  (V  13). 
In  het  centrum  is  een  lacune  in  wording :  met  ziet  allerlei  groepen  van  tropho- 
blastcellen  (trhl.  c.  gr.)  en  enkele  troplioblastcelleu  (irbl.  c.)  in  allerlei  stadia  van 
degeneratieve  verandering,  van  allerlei  vorm  en  grootte;  soms  nemen  zij  het 
karakter  aan  van  een  trophoblast-reuzencel  {trbl.  c),  De  tuaschenliggendo  massa 
is  ontstaan  uit  fusie  vau  foetale  cellen:  liet  geheel  is  dus  een  symplasma  foetale 
iifi/p.trbL).  Tegenover  het  omgev.^nde  normale  syueytiiim  {plbl.),  komt  het  degene- 
ratieve karakter  dezer  massa  duidelijk  aan  den  dag,  evenals  de  eigenaardige  rang- 
schikking van  den  plasnioditroplioblast ,  die  deze  massa  als  met  eeu  wand  omgeeft. 
Enkele  erythrocyteu,  die  op  andere  dergelijke  plaatsen  in  de  degeneratieve  foetale 
massa  worden  aangetroflen  ,  wijzen  op  hun  bestemming  van  bloedlacunes. 
Ütr.  Mus.  Cat.  n».  Sciurus  17  i  4,  II,  .S. 

Fig.  52.  Dwarsdoorsnede  door  den  rand  der  placenta  met  omgeving  uit  V  \'.i.  Links 
ziet  men  de  eigenaardige  groepvorming  itrbl.  c.  gr.)  in  den  trophoblast  als  boven 
(fig.  51),  terwijl  de  grens  van  deze  massa  naar  rechts  door  groote  cellen  op  weg 
tot  reuzencellen  te  worden,  wordt  gevormd.  Beneden  ligt  de  allantois  (all.)  over 
de  ])Iacenta  uitgespreid.  Links  beneden  wijst  de  sinus  tei'minalis  isin.i.)  den  boven- 
rand  van  de  iugestulpte  navelblaas  aan,  waarvan  de  geinvagiueerde  boveuwaud 
flinks)  gekenmerkt  is  door  het  grootcellige  entoderm  (ent.).  De  buitenwand  der 
navelblaas  heeft  zeer  kleincellig  entoderm,  dat  voor  een  groot  deel  is  afgestooteu 
en  gemengd  ligt  tusschen  het  „coagulum"  (c.)  dat  de  navelblaas  vult.  Duidelijk 
is  hier  de  cuticula  [cut.)  te  zien,  die  trophoblast  en  entoderm  scheidt  en  waarvan 
boven  beide  hebben  losgelaten.  De  trophoblast  van  de  navelblaas  heeft  reuzen- 
cellen  gevormd  iirbl.  r.  c.)  die  beneden  natuurlijk  het  grootst  zijn.  Wat  don 
moederlijken  wand  betreft,  wij  vinden  weer  dezelfde  lagen:  suhm.  str.,  dec, 
dec.  mod.. 
Utr.  Mus.  Cat.  n».  Sciurus  17  é  2,  II,  1. 

Fig.  .53.  Bovendeel  der  placenta  met  omgeving  in  dwarsdoorsnede  (V  13).  Beneden 
in  de  figuur  liggen  de  troplioblastcelleu  in  groepen  {trbl.  c.  gr.)  van  degeneratief 
karakter,  daar  boven  liggen  de  geïsoleerde  trophoblastcellen  [trbl.  c.)  die  nu  vrij 
groot  zijn,  toenemend,  hoe  verder  zij  zich  van  het  embryo  verwijderen  en  steeds 
zeer  scherp  te  onderscheiden  zijn  van  de  deeiduacellen  (dev.)  indien  al  niet  de 
grens  tusschen  beide  werd  aangewezen  door  eeu ,  hoewel  hier  en  daar  onderbroken 
laagje  symplasma,  uit  de  decidua  ontstaan  (dec.  mod.). 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus   17. 

Fig.  54.  Verschillende  vormen  van  trophoblast-reuzencellen  uit  het  Stadium  van  V  13 
(verg.  fig.  22,  waarvan  echter  de  beide  bovenste  cellen  met  grooter  vergrooting 
zijn  geteekend).  Men  ziet  duidelijk  de  uitloopers  die  deze  cellen  tusschen  de  decidua 
elementen  uitzenden,  deze  omgevend  (r.  c.  ui.  resp.  dev.)  niet  zelden  ziet  men  groote 
vacuolen  met  scherpe  contouren  {vac.);  sommige  dezer  cellen  zijn  meerkernig.  Eeu 
enkele  maal  ziet  men  beelden  die  doen  denken  aan  een  verlaten  van  de  cel  door 
den  kern  {nucl.);  ook  hier  is  de  buiteuzoom  der  cellen  (r.c.z.),  die  reeds  in  fig.  22 
aanwezig  was ,  duidelijk  te  zien.  Soms  vindt  men  een  schaalvormigen  bouw  der 
geheele  cel,  terwijl  de  kern  in  den  zin  dezer  schalen  is  gebogen  (rechts  beneden). 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  17  »•■ 

Fig.  55.    Verhouding   der  antimesometrale   reuzencellen   tot   het  epitheel  der  klieren 
(V 13).  In  de  bovenste  der  figuur  ziet  men  een  reuzencel  {Irbl.  r.  c.) ,  die  het  klier- 
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epitheel ,  in  een  zekeren  degeneratieven  toestand ,  toor  zich  uit  drijft  (yl.  ep.  mod.). 
Sommige  dezer  cellen  liggen  in  de  reuzencel.  In  de  benedenste  figuur  schuift 
een  reuzencel  {frbl.  r.  c.)  zich  bij  de  nioiidiug  der  klier,  die  hier  is  voorgesteld, 
ouder  het  klierepitheel  (ffl.  ep.) ;  soms  ziet  meu  op  deze  wijze  een  deel  van  het 
klierepithecl  door  rfuzencelleu  vervangen. 
Utr.  Mus.  Cat    n".  Sciurus  17  s  4,  V,  6. 

Fig.  56.  Dwarsdoorsnede  door  eeu  deel  van  het  vlakjc  d  (zie  tekstfig.  4)  uit  het 
stadium  vau  V  14.  Men  ziet  de  crypten  met  opeengeplakte  wamlen  (er.),  waarin 
een  kleine  hoeveelheid  intensief  zich  kleurende  stof.  Het  epitheel  i^ep.)  is  aan  de 
oppervlakte  donkerder  dan  in  diepere  lagen.  Deze  crypten,  die  door  woekering 
van  het  epitheal  ontstaan,  breken  later  naar  buiten  open  (op.  er.),  waardoor  overal 
hun  inhoud  (c.)  vrij  komt.  Het  stroma  is  tussclien  deze  crypten  van  denzelfden 
aard  als  het  in  fig.  33  beschrevene.  In  de  rechtsche  figuur  is  dit  openen  der 
crypten  duidelijk  te  zien. 
L"tr.  Mus.  Cat.  u".  Sciurus   1  g,  I,   3. 

Fig.  .^7.  Van  uit  het  vlakje  d  (teksttig.  4)  wordt  de  verbinding  vau  navelblaas  en 
antiTiiesonietralen  uteruswaud  in  stadium  V  14  ondermijnd:  juist  waar  dit  proces 
begint  is  deze  afbeelding  genomen.  Meu  vindt  het  nieuwe  uterusepitheel  {ep.)  op 
de  nu  zeer  dunne  mucosa;  vervolgt  men  dit  naar  beneden  dan  eindigt  het  in  een 
zeer  donker  gekleurde  massa  waarin  ook  gedegenereerde  decidua  is  te  viudeu 
{sffp.  conj.  mod.),  meer  naar  rechts  is  de  normale  verbinding  nog  aanwezig:  de 
decidua  {dec.  i  ligt  het  meest  beneden ,  dan  volgt  een  laag  in  symplasma  veranderd 
deciduaweefsel  (in  de  figuur  niet  met  een  letter  aangewezen),  eiudelijk  de  foetale 
reuzeneeilen  i /rhl.  r.  c.)  ten  slotte  de  cuticula  met  het  entoderm  {ent.  d.)  dan  het 
fte  iiavfilblaas  vullende  „eoagulum"  (c.)  en  eindelijk  de  ingestulpte  bovenwand  der 
navelblaas  met  het  krachtige  proximale  entoderm  (ent.  pr.)  on  liet  mesoderm 
der  area  vasculosa  (mes.).  Eigenaardig  is  het  dat  de  reuzencellen  daar  waar  de 
navelblaas  reeds  is  afgelicht,  zooveel  kleiner  zijn.  dan  waar  deze  verbinding  nog 
bestaat  (verg.  (rbl.  r.  c.  en  trbl.  r.  c.  mod.). 
Utr.  Mus    Cat.  n".  Sciurus  !(/,  I,  3. 

Fig.  ."iS.  Dwarsdoorsnede  door  een  zijwaud  vau  een  vruehtkamer  dicht  ante  pnrtuui 
(V  l.T).  De  muscularis  (m.)  is  niet  in  ilétails  geteckend.  Op  ileze  ligt  de  uit 
vorige  stadia  bakende  dichte  donker-kcrnige  laag  (.subm.  afr.)  daarop  volgt  de 
decidua  {deo ,  in  wier  weefsel  overal  de  nu  enorme  reuzeneellon  zijn  ingedrongen 
(tril.  r.  c).  De  vergrootiug  van  deze  figuur  is  kleiner  dan  die  uit  fig.  54  (verg. 
b.v.  de  grootte  der  deciduacellen).  De  kernen  der  reuzencellen  zijn  meer  homogeen 
of  fijn-korrelig,  zeer  dicht  van  structuur  en  vallen  soms  uiteen  (middelste  ceh; 
ilo  cellen  omvatten  eveneons  nog  vaak  de  deciduacellen.  Door  een  uu  zeer  dikke 
cuticula  ic«<.)  zijn  zij  van  het  entoderm  {ent.  d.)  vau  deii  distnlen  wand  van  de 
navelblaas  gescheiden,  welk  entoderm  er  zeer  nietig  uitziet. 
Utr.  Mus.  Cat.  u".  Sciurus  88c,  I,   1. 

Fig.  59.    P]nkele    vormen    vau    trophoblastreiizencelleu  met   vaeuolen  {vav.)  en  allerlei 
vaak  vacuolenachtige  insluitsels  {incl.)  in  den  kern  (V  15). 
l  tr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus  88c,  I,  II. 

Fig.  60  Stuk  van  een  doorsnede  door  de  navelblans  uil  .sfndium  V  15.  Hot  eu<o- 
rlerm  vau  den  proxinalen  wand  vertoont  sterke  woekeringen  in  den  voriu  van  papillen 
niet  holton  ient.  pr.  pup.);  het  is  bedekt  door  de  area  viiHculusa  (»'i#.v.)  die  vnak 
(leze  uilli)<)|K>rfl  van  entoderm  vaseiilnriHeort ,  .vaak  echter  ook  niet.  De  buitenwand 
bestaat  uit  <h'  bekende  reuzencellen  {/rbl.  r.  O,  die  hier  toevallig  van  kleine 
afmeting  zijn,   dan   de  rlikko    ciiticiila,   ten   slutle  liet  ni(!tige  iMitoderm  (fuf.  d.)  dat 
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voor   een   groot   deel  is  afgestooten.    lu  de,   de  navelblaasholte  vullende  massa  (c), 
liggeu  allerlei  ccUeu  die  geheel  met  die  vnu  liet  ent.  d.  overeeustemmen. 
Utr.  Mus    Cat.  n".  Sciiirua  88. 

Fig.  BI.  Stuk  van  een  dwarsdoorsnede  door  een  volwassen  placenta  (V  \h)  De 
groote  ronde  holten  door  een  dun  laagje  syncytiiim  ( plhl.)  met  weinig  kernen 
omgeven,  zijn  de  moederlijke  bloedbanen  {lac.  mat),  er  in  liggen  de  erytlirocyten 
en  een  fibrine  massa  (fibr.)  welke  laatste  bijna  geheel  zonder  eenige  grens  in  het 
plasma  van  het  omringende  syneytiiim  overgaat.  De  nioederlijke  laeuneu  zijn 
gescheiden  door  zeer  celrijke  smalle  allantoisbalkjes  (all.)  waarin  de  kleine  foetale 
bloedvaatjea  loopen  {bl.  v.  f.). 
Utr.  Mus.  Cat.  n"    Sciurus  88. 

Fig.  62.  ytuk  van  een  dwarsdoorsnede  door  het  bovendeel  der  volwassen  placenta 
(V  l.'S).  Beneden  liggen  de  trophobiastcellen  nog  in  groepen  {trbl.  c.  (jr.)  meer  naar 
boven  echter  geisoleerd,  nu  tot  volkoniau  reuzencellen  uitgegroeid  (trbl.  r.  c.i.  Op 
deze  ligt  de  decidua,  wier  cellen  door  voorgezette  hypertrophie  intusseheu  even- 
eens grooter  zijn  dan  vroeger  {dec.  mod.),  soms  zijn  zij  meerkernig.  Een,  hoewel 
onderbroken,  laag  uit  de  deciduaeellen  ontstaan  symplasma  is  hier  nog  te  vinden, 
in  de  figuur  is  echter  zulk  een  plek  niet  getroffen.  De  reuzencellen  liggen  niet 
meer  bijeen  docli  vaak  geisoleerd  tusschen  de  deciduaeellen,  hier  dus  geheel  het 
proces  herhalend  dat  wij  vroeger  antimesometraal  vonden.  Boven  ligt  een  zeer 
groote  reuzencel  {trbl.  r.  c.)  geisoleerd  tegen  een  vat  {bl.  v.  mat.)  zonder  dat  iets 
te  zien  is  van  een  grens  tegenover  het  vat  of  endotheel,  ook  roode  cellen  liggeu 
in  de  reuzencellen.  In  deu  kern  dezer  cellen  komen  allerlei  inclusies  (incl.)  voor 
van  de  grilligste  vormen  en  structuur. 
Utr.  Mus.  Cat.  n^.  Sciurus  88c,  I,  3. 

Plaat  V. 

Overzicht-figuren.     Alle    omtrekken    zijn    naar    de    preparaten    met    de   camera   lucida 
geteekend,  alleen  de  détails  der  weefsels  zijn  weggelaten.  De  verschillende  weefsel- 
lagen  enz.  zijn  door  verscliillende  lijnsoorten  aangegeven. 
wit  =  muscularis. 
licht  grijs  =   mueosa. 
donker  grijs  :^  mesoderm. 

zwart  =  trophoblast  en  ectoderni. 
zwart  gestippelde  massa  nz   syncytium. 
grijs  gestippelde  massa  r=  symplasma. 
Kiemblaas:  doorgetrokken  zwarte  lijn  =  ectoderm  of  trophoblast. 

doorgetrokken  grijs  =^  area  vaaculosa  of  allantois. 
—  .  —  .  -    .  (zwart)  z=  entoderm. 
Moederlijk-weefsel :  doorgetrokken  grijze  lijn  =;  normaal  epitheel. 

:zz  binnengrens  van  normaal  stroma. 

—  .  —  .  —  .   =:z  binnengrens    der  hoefijzervormige  laag 

met  groote   holten  (fig.  4  en  .'S). 
— •  —  —  —  =;  differentiatiegrens. 

O  o  O  o  o  o   =   buitengrens      van     tangeutiaa!     gerekt 
subepitheliaal  weefsel  (mesometraal) 
Fig.   1  en  '2.    Ledige  uteri,   1   met  wijd;  2  met  nauw  lumen. 

Utr.  Mus.  Cat    n".  Sciurus  ti^e,  Til,   ."i;    Uf,  II,   1. 
Fig.  '6 — 9.   Zwangere  uteri;  men  ziet  in  het  lumeu  de  differentiatie  tot  stand  komen 
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van  omphaloide  holte,  uteruslumenrest  enz.  In  het  stroma  ontstaat  hieraan  pai-allel 
de  differentiatiegrens  met  verschillende  weefselsoorten  (decidiia  enz.);  iu  fig.  i  en  5 
ziet  meu  autimesouietraal  de  lioet'ijzervormige  laag  met  groote  holten,  iu  6  begint 
de  vorming  der  decidua,  waarvan  de  buitengrens  de  diHereutiatiegreus  vormt. 
Deze  laatste  blijft  steeds  de  grens  der  omphaloide  holte  omgeven.  De  kieniblaas 
overbrugt  de  opening  naar  de  omphaloide  holte.  Het  epitlieel  verdwijnt  gaandeweg 
na  doorgang  door  een  stadium  van  symplasma.  Mesometraal  ontstaat  eerst  toename 
vau  crypvorming ,  in  figg.  7 — 9  in  het  stroma  de  voorbijgaande  diÖ'ereutiatie  in  3  lagen. 
De  sinus  terminalis  blijft  ongeveer  ter  hoogte  der  differentiatiegrens. 
Utr.  Mus.  Cat.  n».  Sciurus  146a,  III;  64a  2,  I,  7;  116c  1,  IV,  2;  98a  2,  II,  4; 
98c  3,  III;    121a  5,  II,  8;    1226  3. 

Fig.  10.  Badjing.  Boven  de  diflereutiatiegreus  beginnen  de  ringvormig  uitgebi-eide 
processen :  het  bovenste  is  die  der  progressieve ,  alleen  nog  een  stukje  normaal 
epitheel  is  boven  te  zien;  daa  volgt  die  der  regressieve  (syniplasmavoriiiing  in  de 
crypten);  ten  slotte  die  van  den  omphaloide- placentatie-riug  met  syncytium  vorming. 
ütr.  Mus.  Cat.  n».  Sciurus  1.52,  2,  III,  2. 

Fig.  11.    Overlangsche  doorsnede  stadium  V  9. 
Utr.  Mus.  Cat.  n».  Sciurus  63rf  2,  IT,  4. 

Fig.  12.  Begin  der  allautoide  placenta.  In  de  sterk  ontwikkelde  crypten,  is  de  ver- 
dikte trophoblast  ingedrongen,  in  het  midden  reeds  opgelost  in  sycylium,  peripheer 
nog  compact.  Het  grootste  deel  der  moederlijke  papillen  is  reeds  gemengd  van 
bouw.  Boven  op  de  instulpingen  van  den  trophoblast  liggen  kappen  epitheliaal 
symplaania.  Beneden  ligt  cii'culair  de  vcrklevingsring :  de  trophoblast  dringt  ook 
hier  in  de  crypten  binnen,  bedekt  door  symplasma  epitheliale.  De  allantois  bevindt 
zicli  reeds  in  de  instulpingen  van  den  trophoblast. 
Utr.  Mus.  Cat.  n».  Sciurus  99g  15. 

Fig.  13.    Jonge   placenta     Duidelijk    is   de   uitgroeiing  der  placentair-papillen,  verge- 
leken   met    fig.   12    te  zien.    De  navelblaas  is  bijna  geheel  ingestulpt,  de  sinus  ter- 
minalis ligt  nog  beneden  den  placentairrand  ,  groote  massa's  Irophobiastcellen  vormen 
boven  de  grens  der  placenta  tegenover  het  moederlijke  weefsel. 
Utr.  Mus.  Cat.  n».  Sciurus  17i  4,  I,  3. 

Fig.  14.  Overlangsche  doorsnede  door  een  stadium ,  ouder  dan  dat  der  vorige  figuur. 
Op  de  massa  trd))hobla8tcellen  boven  de  eigenlijke  placenta  hier  en  daar  symplasma 
conjunctivale.  Begin  van  het  aflichten  van  de  navelblaas,  door  inschuiving  vau 
epitheel.  De  navclblaaswanden  liggen  bijna  geheel  op  elkaar.  Er  bestaat  een  afstand 
tusschen  placeutair-rand  en  mondingen  der  verbindingsstukken. 
Utr.  Mus.  Cat.  n".  Sciurus   1//,   I,  3. 

Fig.  Ih.  Volwassen  placenta.  Details  zijn  niet  aangegeven  in  de  placenta,  alleen 
is  aangeduid  dat  zij  geheel  is  opgebouwd  uit  trophoblast  en  mosoderm.  De  sinus 
terminalis  ligt  nu  hooger  oj)  zijde  der  pla<'entB;  de  placenta  is  naar  beneden 
gegroeid,  in  den  door  de  navelblaas  gevormden  kom.  Boven  de  eigenlijke  placenta 
ligt  eerst  de  compacte  trophoblast-celmassB,  dan  symplasma  conjunctivale  en  decidua. 
Utr.  Mtis.  Cat.  n".  Sciurus  88»n,   III. 

Fig.  16.  Uterus  ongeveer  uit  het  stadium  van  fig.  13:  tusschenstukkon  tusschen 
(Ie  vruchtkamers  ontbreken  geheel. 

Fig.  17.  Drie  stadia  van  een  allantoisvlok  om  te  doim  zien,  hoe  het  de  trophoblast 
ia,  die  door  verdere  uitgroeiing  de  allantois- vertakkingen  omsclieedt  en  het  niet 
de  allantois  ia  die  in  den  laatste  doordringt:  gaandeweg  ziet  men  den  centra- 
Ion,  grooten  allantoisbalk  smaller  worden,  de  uitstulpiiigen  van  liet  syncytium  verder 
en  verder  in  dezen  doorilringen. 
Utr.  MiiH.  Cat.   n".  Sciurus  99//;    176;    88. 
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DIAGNOSES  OF  NEW  SPECIES  OF 

MACRÜROUS  DECAPOD  CRUSTACEA  FROM  THE 

„SIBOGA-EXPEDITION" 


Dr.  J.  G.  DE  MAN 

of  lerseke,  Holland. 


1.  Nephrops  arafurensis  n.  sp. 

Station  262.  Lat.  5°  53'.8  S.,  long.  132°48'.8  E.  Deptli  560  M.') 

Only  one  much  damaged  male  was  collected :  the  posterior  half 
of  the  abdomen  is  wanting,  as  also  the  flagella  of  the  external 
antennae  and  the  thoracic  le^s  of  the  Ist  pair. 

Cephalothorax  and  rostrum  as  in  Nephrops  Thomsoni  Bate,  but 
the  lateral  teeth  of  the  rostrum  are  situated  posterior  to  the  middle 
of  it.  The  lateral  carinae  on  the  gastric  region  converge  backwards 
as  in  Nephrops  japonicus  Tapp.  and  are  armed  each  with  five 
sharp  spines  that  are  all  slightly  directed  ontward.  Cephalothorax 
covered  with  numerous  spines,  besides  those  that  exist  also  in 
Nephrops  Thomsoni.  Abdominal  terga  of  the  Ist — 4th  somites 
grooved   and   sculptured  as  in  the  european  Nephrops  norwegicus. 

Thoracic  and  abdominal  appendages  resembling  those  of  Nephrops 
Thomsoni. 

Length  of  carapace  (rostrum  included)  56,5  m.m.,  length  of 
rostrum  22,5  m.m. 

2.  Pentacheles  trispinosus  n.  sp. 

Station  38.  Lat.  T  35.4  S.,  long.  117^  28.6  E.  Depth  521  M. 


1)  The  depth  is  inJicated  in  metres. 
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Station  45.  Lat.  7°  24' S.,  long.  118°  15'.2E.  üepth  794M. 
Station  314.  Lat.  7°  36' S.,  long.  117°  30'.8  E.  Depth  694  M. 
Station  316.  Lat.  T  19'.4  S.,  long.  116°  49'.5.  Depth  538  M. 

Closely  related  to  Pent.  phosphorus  Alcock,  but  distinguished  by 
the  following.  Lateral  border  of  the  carapace  always  armed  with 
17  spines,  the  anterior  division  with  5,  the  middle  with  3,  the 
posterior  with  9 ;  sublateral  ridge  on  the  branchial  region  not  quite 
straight,  but  somewhat  undulate  and  armed  with  13  spines.  Cara- 
pace two  thirds  a  telson-length  shorter  than  abdomen.  The  carinae 
of  the  first  three  abdominal  terga  eulminate  each  in  an  acute, 
antrorse  spine;  those  of  the  Ist  and  2nd  sraall,  equal,  thatofthe 
3rd  twice  or  3-times  as  long.  Carina  of  the  4th  tergum  not  ending 
in  an  acute  spine,  but  with  obtuse  anterior  extremity.  Carinae  of 
the  5th  and  6th  as  in  Pent.  phosphorus.  Abdominal  terga  some- 
what uneven,  tubercular,  especially  along  the  oblique  grooves,  that 
are  as  in  Pent.  phosphorus. 

Outer  angle  of  basal  joint  of  antennular  peduncle  with  two 
spinelets. 

First  pair  of  thoracic  legs  just  as  long  as  the  body  and  simi- 
lar  to  those  of  Pent.  phosphorus,  but  the  upper  border  of  the 
palm  armed  with  6  or  7  spines  along  its  whole  length.  Coxae 
of  the  2nd  and  3th  legs  armed  with  a  stroug  spine. 

Length  of  an  adult,  egg-bearing  female   134  m.m. 

3.  Arctus  gihherosus  n.  sp. 

Stat.  99.  Lat.  6°  7.5  N.,  long.  120°  26' E.  Depth  16— 23M. 
Station  164.  Lat.  1°  42.5  S.,  long.  130°  47'.5  E.  Depth  32  M. 

Closely  related,  especially  as  regards  the  shape  of  its  thoracic 
legs,  to  A.  sordidus  Stimps. 

Carapace  with  three  teeth  in  tlie  middle  line  before  the  cervical 
groove,  all  three  o])tuse,  the  middle  one  even  broadly  rounded; 
behind  tlie  cervical  groove  a  pair  of  two  very  small  teeth  situated 
abreast.  Squariiifonii  promineuces  on  the  carapace  large,  those  of  the 


589 

lateral  carinae  distinctly  carinate.  Frontal  process  twice  as  broad 
as  long.  Squaraiform  sculpture  on  the  abdominal  terga  and  pleura 
as  in  A.  sordidus,  hut  more  couspicuous;  fourth  tergum  much 
more  prominent  in  the  middle  line  than  the  rest. 

Proximal  (outer)  squame  of  outer  antennae  as  long  as  broad, 
outer  border  with  three  or  four  flattened  teeth,  inner  with  five 
or  six.  Lobes  of  the  distal  squame  rounded,  one  more  in  number 
than  in  A.  sordidus.  Notch  of  first  joint  of  sternum  semicircular, 
fifth  joint  with  median  tubercle. 

Thoracic  legs  with  dark,  slate-coloured  rings  as  in  A.  sordidus, 
bui  no  dark  fleck  on  the  first  abdominal  tergum. 

Two  young  males,  the  larger  21  m.m.  long,  the  outer  antennae 
included. 

This  species  is  probably  identical  with  Scyllarus  sordidus  Nob. 
from  the  Persian  Gulf  (Nobili,  in:  Buil.  Muséum  Paris,  1905, 
p.  160),  and  in  this  case  Nobili's  species  may  henceforth  bear 
the  name  of  gibberosus,  because  an  Arctus  sordidus  has  already 
been  described  by  Stimpson;  when  they  are  different,  then  I  pro- 
pose  for  the  Persian  species  the  name  of  Nobilii,  at  least  when 
it  really  belongs  to  the  genus  Arctus. 

4.  Arctus  bicuspidatus  n.  sp. 

Station  310.  Lat.  8°  30' S.,  long.   119°  7.5  E.  Depth  73  M. 

Closely  related  to  Arctus  Martensii  Pfefifer. 

Carapace  carrying  two  acute,  slightly  upturued  teeth  in  the 
middle  line,  namely  one  on  the  anterior  margin  and  a  somewhat 
larger  on  the  middle  of  the  gastric  region ;  no  tooth  imraediately 
behind  the  cervical  groove.  Squamiform  prominences  on  the  gastric 
and  cardiac  regions  indistinct.  Orbits  as  in  A.  Martensii,  situated 
just  as  near  to  the  lateral  margins.  Branchial  regions  devoid 
of  squamiform  prominences  between  those  of  the  hardly  prominent, 
lateral  carinae  and  those  of  the  lateral  margins.  Frontal  process 
less  broad,  only  twice  as  broad  as  long.  Areolated  posterior  part 
of  the  Ist  abdominal  tergum  as  long  in  the  middle  as  laterally, 
the  furrows  between  the  areolae  parallel  with  one  another  and  with 
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the  middle  line.  Four  following  somites  indistinctly  and  obtusely 
carinate  in  the  middle  line,  the  carinae  not  at  all  prominent,  but 
each  tergura  presenting  a  regular,  symmetrical  and  arborescent 
figure.  Calcified  anterior  part  of  the  telson  ending  posteriorly  in 
four  sharp  spines. 

Proximal  (outer)  squame  of  outer  antennae  with  two  sharp  teeth 
as  in  A.  Haanii  Berthold;  inner  border  with  five  sharp  teeth, 
the  first  considerably  larger  than  the  following. 

Sternum  less  broad,  less  concave,  first  sternal  joint  flattened, 
not  hollowed  out. 

Thoracic  legs  stouter,  less  slender  than  those  of  A.  Martensii, 
with  longitudinal  grooves  on  their  outer  surface,  except  on  the 
Ist  pair;  propodites  of  the  3rd  legs  distinctly  corapressed,  3'/.2- 
times  as  long  as  their  average  breadth. 

Length  of  the  single  female,  that  was  collected,  25,5  m.m. 

5.  Axius  (Neaxius?)  euryrhynchus  n.  sp. 

Station    86.    Anchorage    off    Dongala,    Palos-bay,    Celebes. 
Depth  36  M. 

Rostrum  broad,  flattened,  carinate  in  the  middle  line,  slightly 
inclined  downwards,  teaching  almost  to  the  distal  end  of  the  2nd 
joint  of  the  antennular  peduncle;  at  the  level  of  the  short,  distinctly 
facetted  and  pigmented  corneae  the  rostrum  is  a  little  constricted; 
the  rouuded,  anterior  border  is  notched  in  the  middle  and  armed, 
on  either  side  of  this  notch,  with  7  or  8  upstanding  teeth.  The 
lateral  margins  are  continued  backward  as  carinate  ridges  until 
the  middle  of  the  gastric  region. 

Abdomen  not  yet  once  and  a  half  as  long  as  the  carapace. 
Telson  with  a  pointed  tooth  in  the  middle  of  its  posterior  mar- 
gin, appearing  without  this  tooth  just  as  broad  as  long,  no  spi- 
nules  on  its  upper  surface.  Caudal  swimmerets  as  long  as  telson, 
exopodite  obovate,  once  and  a  half  as  long  as  broad,  the  anterior 
and  apical  border  beset  with   19  small,  sharp  teeth. 

Tlunl  joint  of  anteuuular  peduncle  twice  as  long  as  thick,  a 
little    longer    than    the  2ud;  outer  flagellum   2 — 3  times  as  thick 
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as  the  inner.  Antennal  peduncle  with  short,  sharp  stylocerite, 
scaphocerite  large,  triangular,  acuminate,  reaching  to  the  middle 
of  the  penultimate  joint  of  the  peduncle. 

Legs  of  Ist  pair  short  and  stout.  Ischium  with  2  teeth  on  the 
lower  margin,  raerus  with  five.  Carpus  with  a  sharp  tooth  near 
the  distal  end  of  its  lower  margin.  Fingers  measuring  two  thirds 
of  the  length  of  the  palm,  immobile  finger  with  a  strong,  very 
sharp  tooth  midway  between  the  articulation  and  the  tip  and  a 
few  much  smaller  ones. 

Length  11  m.m. 

6.  Axius  {Neaxius?)  odontorhynchus  n.  sp. 

Station  260.  Lat.  5°  36.5  S.,  long.  132°  55'.2  E. 
Depth  90  M. 

A  new  species,  probably  of  small  size.  Rostrum  pointed,  slightly 
inclined  downward,  triangular,  measuring  about  one  fifth  of  the 
length  of  the  carapace,  almost  reaching  to  the  distal  end  of  the 
Ist  joint  of  the  antennular  peduncle;  the  lateral  margins  of  the 
rostrum  that  is  once  and  a  half  as  long  as  broad  at  its  base,  are 
armed  each  with  6  or  7,  upstanding,  subacute  teeth.  Lateral  margins 
of  the  rostrum  continued  on  to  the  gastric  region,  curved  and 
carrying  just  at  the  curving  two  subacute  teeth.  Gastric  region 
carinate  in  the  middle  line  anteriorly  and  bidentate;  between  the 
median  carina  and  the  lateral  ones  a  submedian  carina  with  two 
teeth.  Anterior  border  of  the  carapace  unarmed,  Cervical  groove  deep. 

Second  abdominal  somite  twice  as  long  as  the  Ist,  2nd — 6th 
subequal,  telson  twice  as  long  as  the  6th  somite,  one  fourth  louger 
than  broad.  Caudal  swimmerets  as  long  as  the  telson ;  exopodite 
oval,  once  and  a  half  as  long  as  broad,  anterior  border  with  11 
or  12  small,  sharp  teeth,  posterior  border  with  one  strong  tooth; 
endopodite  half  as  broad  as  long,  with  a  strong  tooth  at  either 
extremity  of  the  apical  border  that  is  straight  and  truncate. 

Internal  antennae  a  little  longer  than  the  carapace.  Antennal 
thorns    large.  Legs  of  Ist  pair  unequal.  Merus  stout,  once  and  a 
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half  as  long  as  broad,  upper  border  strongly  curved  with  one  sharp 
tooth,  lower  margin  with  a  dozen  of  small  sharp  teeth.  Carpus 
short.  Palm  of  the  larger  chelipede  once  and  a  half  as  long  as 
the  fingers,  each  of  which  with  8  or  9  obtuse  teeth ;  in  the  smaller 
chelipede  the  fingers  are  as  long  as  the  palm  and  more  faintly 
denticulate.  Legs  of  the  3rd  and  of  the  4th  pair  stout.  The  pro- 
podite  of  the  3rd  pair  3-times,  that  of  the  4th  4-times  as  long 
as  broad ;  dactylus  of  these  legs,  almost  half  as  long  as  the  pro- 
podites,  with  spines  on  their  lower  margin  and  with  a  row  of 
spines  on  the  outer  side. 

Length  of  the  single  specimen  7.8  m.m.,  the  carapace  being 
2,86  m.m.  long,  the  abdomen  4.94  m.m. 

Meticonaxius  u.  g.  ^) 

A  new  genus  of  the  Family  Axiidae. 

Carapace  about  half  as  long  as  the  abdomen,  branchial  regions 
somewhat  swollen.  Rostrum  triangular,  of  good  size,  its  margins 
unarmed,  carinate  in  the  middle  line  and  continuous  with  the 
gastric  region,  which  is  rounded,  like  the  rest  of  the  carapace. 
Cervical  groove  indistinct.  Carapace  excavated  posteriorly. 

Pleura  of  the  abdominal  somites  that  barely  overlap  one  another, 
rather  small.  Telson  quadrate,  truncate ;  caudal  swimmerets  broadly 
foliaceous,  exopodite  not  divided  by  any  suture. 

Eyepeduucles  subcylindrical,  eyes  at  the  rounded  distal  end, 
not  facetted,  faintly  pigmented. 

Autennular  flagella  subequal,  longer  than  the  peduncle,  half  as 
long  as  the  carapace.  Antennal  thorns  well  developped,  stylocerite 
small,  scaphocerite  large,  spiniform. 

Maxillipedes  of  the  2nd  pair  furnished  with  an  exopodite,  those 
of  the  3rd  pair  pediform,  without  an  exopodite. 

Thoracic  legs  of  Ist  pair  equal,  larger  than  those  of  the  2üd. 
Propodites  of  the  legs  of  the  3rd  and  4th  pairs  compressed,  oval, 
fringed  with  hairs,  shorter  than  the  carpus ;  dactylus  shorter  than 


1)  Krom  (ieru,  (Ikojv  and  Axiiis. 
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the  propodite,  tapering.  Legs  of  the  5th  pair,  in  the  male,  sub- 
cheliform. 

Abdominal  appendages  of  the  Ist  somite,  in  the  male,  slender, 
uniramous,  short.  Those  of  the  four  followiug  pairs  biramous,  the 
rami  foliaceous,  the  exopodite  broader  and  shorter  than  the  endo- 
podite  that  is  furnished  with  a  stylamblys. 

7.  Meticonaxius  monodon  n.  g.  n.  sp. 

Station  5.  Lat.  7°  46' S.,  long.   114°  30'.5.  Depth  330  M. 

Carapace  smooth,  glabrous.  Rostrum  sharp,  reaching  just  beyond 
the  Ist  joint  of  antennular  peduncle.  Abdomen  hairy,  especially 
the  3rd — 5th  somites,  that  are  clothed  with  plumose,  flexible, 
silk-like  hairs,  each  hair  inserted  in  a  circular,  circumvallated  pit. 

Sixth  somite  quadrate,  a  little  shorter  and  less  broad  than  the 
2nd,  that  is  slightly  longer  than  the  rest;  pleura  unarmed,  rounded. 
Telson  a  little  shorter  than  the  6th  somite  and,  like  the  caudal 
swimmerets,  without  teeth  or  spinules. 

Basipodite  and  merus  of  the  thoracic  legs  of  the  Ist  pair,  that 
are  of  medium  size,  armed  each  with  a  sharp  tooth  on  the  lower 
margin ;  fingers  slender,  strongly  compressed,  pointed,  the  immo- 
bile  finger  with  one  sharp,  characteristic  tooth  iu  the  middle, 
prehensile  edge  of  the  arcuate  dactylus  entire  and  unarmed. 

Length  of  single  male  specimen  collected  23  m.m.,  carapace 
8  m.m.  long. 

Anophthalmaxius  n.  g. 

A  new  genus  of  the  family  Axiidae,  chiefly  characterized  by 
the  transformation  of  the  eyepeduucles  in  two  quadrangular  plates, 
that  are  probably  coalesced,  not  only  with  one  another  in  the 
middle  line,  but  also  with  the  basal  joints  of  the  antennulary 
peduncles;  their  upper  surface  is  punctate  and  they  are  probably 
anteriorly  emarginate.  No  tracé  of  eyes  at  all.  ') 


1)  Though  in  the  single  specimen,  on  which  this  genus  was  founded,  the  rostrum 
was  rather  badly  damaged,  the  quadrangular  plates  appear  to  be  uninjured  and  present 
apparently  still  fheir  natural  characters. 
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Gastric  region  not  falling  steeply  to  rostrum,  but  continuous 
with  it.  Cervical  groove  distinct.  Carapace  excavated  posteriorly, 
posterior  margin  concave. 

Abdominal  pleura  small,  barely  overlapping  one  another.  No 
distinct  suture  on  the  exopodite  of'  the  last  limb. 

Flagella  of  the  internal  antennae  longer  than  the  peduncle. 
Stylocerite  small,  scaphocerite  spiuiform,  of  good  size. 

Maxillipedes  of  the  2nd  and  of  the  3rd  pair  with  slender  exo- 
podite, that  of  the  3rd  pair  consisting  of  a  peduncle  and  an  arti- 
culated  flagellum. 

Legs  of  Ist  pair  equal,  chelate;  those  of  the  2nd  also  equal 
and  chelate,  much  smaller. 

Legs  of  the  three  other  pairs  slender. 

8.  Anophthalmaxius  eccoptodactylus  n.  sp. 

Station  271.  Lat.  5°  4(5'.7  S.,  long.  134°  O'  E.  Depth  1788  M. 

Rostrum  probably  triangular  and  flattened,  its  lateral  margins 
continued  backward  and  reaching,  like  the  median  carina  of  the 
rostrum,  to  the  middle  of  the  gastric  region. 

Telson  once  and  a  half  as  long  as  broad,  rounded  posteriorly, 
lateral  margins  with  2  or  3  teeth,  posterior  margin  with  sharp 
median  tooth.  Caudal  swimraerets  not  reaching  beyond  the  telson, 
when  directed  backward ;  they  are  ovate,  rounded  apically,  the 
exopodite  once  and  a  half  as  long  as  broad,  the  endopodite  al- 
most  half  as  broad  as  long. 

Internal  antennae  as  long  as  the  carapace,  without  the  rostrum; 
3rd  joint  of  their  peduncle  once  and  a  half  as  long  as  thick,  a 
little  longer  than  the  2nd.  Scaphocerite  of  autennal  peduncle 
reaching  to  the  middle  of  the  penultimate  joint. 

Lower  margin  of  the  merus  of  Ist  pair  of  legs  with  five  small, 
sharp  teeth,  upper  margin  with  one.  Chelae  a  little  longer  than 
the  merus,  fingers  ahorter  than  the  palm,  carpus  short,  triangular. 
Immobile  6nger  acuminate,  its  tip  not  turned  upward,  armed  with 
four    teetii    of   which    the    first    near    the   base  is  very  large,  and 
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fits  in  a  concave  notch  of  the  dactylus,  the  other  teeth  sraall; 
the  slightly  curved  dactylus  carries  a  dozen  very  small  teeth  be- 
tween  the  notch  and  the  pointed  extremity. 

Length  15,4  m.m.,  the  carapace,  without  the  rostrum,  measured 
in  the  middie  line,  4,9  m.m.  long,  the  abdomen  10,5  m.m.,  twice 
as  long  as  the  carapace. 

9.  A.viopsis  consobrina  n.  sp. 

Stat.  105.  Lat.  6°  8'N.,  long.  121°  19' E.  Depth  275  M. 
Stat.  204.  Lat.  4°  20' S.,  long.  122°  58' E.  Between  islands 
of  Wowoni  and  Buton,  uorthern  entrauce  of  Buton-strait. 
Depth  from  75— 94  M. 
Stat.  305.  Mid-channel  in  Solor-strait  off  KampongMenanga. 
Depth  113  M. 

Closely  related  to  Axiopsis  serratifrons  A.  M.-Edw.,  and  apparently 
representing  this  littoral  species  at  depths  of  75  —  275  M.  Rostrum 
triangular,  a  little  narrower  at  its  ha^se  ihsin  that  oï  A.  serratifrons, 
carrying  five  subacute  teeth  on  its  lateral  margins;  lateral  pro- 
longations  on  to  the  gastric  region  with  9  sharp  teeth.  Me- 
dian  ridge  with  13  teeth,  submedian  ridges  more  or  less  converging 
backward  and  armed  with  7 — 9  spines;  in  the  type  the  submedian 
ridges  are  running,  in  their  anterior  half,  distinctly  nearer  to  the 
middie  line  than  to  the  lateral  ridges  and  there  are  then  no  teeth 
between  the  mediaii  row  and  the  submedian  ridges.  The  posterior 
margin  of  the  pleura  of  the  2nd  and  3rd  somites  curves  regularly 
iuto  the  lower  border,  forming  no  angle  at  all  and  on  those  of 
the  4th  an  angle  is  barely  distinguishable.  Caudal  fan  much 
similar  to  that  of  Ax.  serratifrons,  but  the  telson  is  longer,  once 
and  a  half  as  long  as  broad  and  the  two  pairs  of  spinules  on 
the  upper  surface  are  situated  more  foreward. 

Larger  chelipede  as  in  Ax.  serratifrons,  but  the  slightly  convex, 
outer  surface  of  the  palm  is  smooth,  except  near  the  flattened 
base  of  the  immobile  finger,  where  the  palm  is  covered  with  some 
smooth,  rounded  granules.  The  chela  of  the  left  smaller  leg  bas 
a  different  form  from  that  of  Ax.  serratifrons.  The  palm  narrow- 
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ing  a  little  distally,  is  barely  longer  than  the  slender  fingers  that 
shut  together;  both  the  outer  and  the  inner  surface  of  the  palm 
are  a  little  convex  and  perfectly  smooth. 
Length  30  m.m. 

10.  Axiopsis  tenuicornis  n.  sp. 

Stat.  5.  Lat.  7°  46' S.,  long.  114°  30'.5.  Depth  330  M. 

Rostrum  triangular,  slightly  concave,  acute,  measuring  one  fourth 
of  the  rest  of  the  carapace  and  almost  extending  to  the  end  of 
the  2nd  joint  of  the  antennular  peduncle;  lateral  margins  each 
with  2  acute  spines.  Prolongations  of  the  latter  on  to  the  gastric 
region  with  4  similar  spines;  gastric  region  with  median  carina 
armed  with  4  equidistant  spines;  between  the  median  carina  and 
the  lateral  ones  on  each  side  another  submedian  ridge,  carrying 
also  4  similar  spines.  Abdomen  almost  twice  as  long  as  the  cara- 
pace. Sixth  somite  a  little  longer  than  the  2nd,  very  little  broader 
than  long.  Telson  a  little  longer  than  sixth  somite,  anteriorly 
one  fourth  longer  than  broad,  its  posterior  border  convex  with 
short,  acute,  median  spine,  attached  to  the  lower  surface.  Foliaceous 
lateral  swimmerets  as  long  as  telson,  exopodite  obovate,  a  little 
more  than  half  as  broad  as  long. 

Interual  anten  nae  a  little  shorter  than  the  carapace,  inner  fla- 
gellum  almost  3-times  as  long  as  the  peduncle,  outer  flagellum 
uearly  2^J2-timeH  as  long  as  the  latter.  Penultimate  joint  of  antennal 
peduncle  very  long  and  slender,  9-times  as  long  as  thick;  the 
scaphocerite  is  a  slender,  acuminate  spine  just  as  long  as  the  penul- 
timate joint. 

First  pair  of  legs  very  unequal,  the  right  the  larger.  Lower 
border  of  ischium  and  merus  with  spines,  larger  chela  as  long  as 
the  merus,  palm  little  longer  than  the  fingers  and  once  and  a 
half  as  long  as  broad ;  its  upper  border  with  two  sraall,  acute 
teeth  at  the  distal  end.  Upper  border  of  dactylus  with  3  slender 
spines  at  its  base.  Left  leg  much  slenderer,  but  little  shorter.  Lower 
edge  of  ischium  and  merus  each  with  6  spines,  fingers  slender, 
once  and  a  half  as   long  as   the  palm. 
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Slender  merus  of  2ncl  legs  with  7  spines  on  lower  border,  fingers 
twice  as  long  as  the  palm. 

Leugth  of  single  female  21  m.m.,  the  carapace  being  7,5  m.m.  long. 

11.  Axiopsis  Picteti  (Zehntner),  var.  spinimana  n. 

Stat.  209.  Anchorage  off  the  South  point  of  Kabaëna-island. 
Depth  22  M. 

Together  with  two  typical  males  of  Axiopsis  Picteti  (Zehainer), 
that  ought  to  be  referred  to  this  genus  and  not  to  Paraxius 
Bate,  at  the  same  Station  two  other  specimens  were  collected, 
an  egg-bearing  female  and  a  younger  male,  that  are  for  the  present 
considered  and  described  as  a  variety  of  Zehntner's  species.  This 
variety  chiefly  differs  from  the  type  by  the  Ist  pair  of  thoracic 
legs,  the  upper  border  of  the  chela  being  armed  with  strong  spines 
and  the  outer  surface  of  the  palm  being  covered  with  rather 
conical,  though  mostly  obtuse  tubercles  in  stead  of  elongate  ones. 
The  palm  and  the  fingers  are  not  glabrous,  but  grown  over  with 
stiff  hairs,  and  of  the  three  ridges  into  which  the  upper  surface 
of  the  dactylus  is  divided,  the  inner  and  outer  ones  are  sharp, 
not  rounded.  Length  of  the  female  25  mm. 

Paraxiopsis  n.  subg. 

A  new  subgen us  of  the  genus  Axiopsis  Borr. 

The  rostrum  is  not  continuous  with  the  gastric  region,  but 
situated  below  the  level  of  it,  the  carapace  sloping  anteriorly  down 
to  the  rostrum.  The  anteunal  thorns  (stylocerite  and  scaphocerite) 
are  very  small.  Paraxiopsis  difiers  from  Calocaris  Bell  by  the  cara- 
pace presenting  no  keel  in  the  hinder  part,  bij  the  well-facetted 
and  pigmented  eyes  and  by  a  shallow-water  habitat. 

Type:  Paraxiopsis  Brocki  de  M. 

12.  Axiopsis  (Paraxiopsis)  bisquamosa  n.  sp. 

Stat.   133.  Anchorage  off  Lirung,  Salibabu-island.  Depth  up 
to  36  M. 
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Rostrum  narrow-triangular,  pointed,  reaching  until  the  distal 
end  of  the  2nd  joint  of  the  antennular  peduncle,  armed  at  either 
side  of  its  base  with  a  strong,  sharp  tooth,  directed  foreward; 
in  front  of  this  tooth  the  lateral  margins  of  the  rostrum  carry 
each  four  extreraely  small  teeth.  A  little  behind  the  two  large 
teeth,  between  which  the  carapace  is  carinate  in  the  middle  line, 
the  gastric  region  carries  at  either  side  a  low  squamiform  tubercle, 
that  is  rounded  anteriorly. 

Abdomen  rounded,  smooth.  Caudal  fan  much  resembling  that 
of  Paraxiopsis  Brocki  de  M.,  telson  almost  onee  and  a  half  as 
long  as  broad. 

Penultimate  joint  of  antennal  peduncle  4-times  as  long  as  thick, 
stylocerite  wanting,  scaphocerite  very  small,  with  no  tooth  on  the 
inner  side  of  it. 

Merus-joint  of  external  maxillipedes  with  two  strong  spines  on 
lower  margin,  carpus  unarmed. 

Right  leg  of  Ist  pair  of  a  stout  shape.  Merus  stout  with 
a  tooth  a  little  beyond  the  middle  of  its  lower  margin,  which, 
between  this  tooth  and  the  ischium,  is  coarsely  serrate.  Carpus 
short,  a  little  wider  distally  than  it  is  long,  its  lower  margin 
notched. 

Chelae  massive,  as  long  as  the  carapace,  unarmed ;  palm  once 
and  a  half  as  long  as  broad  and  a  little  longer  than  the  pointed 
fingers,  smooth. 

Merus   of   the    four    following    legs  quite  unarmed. 

Length  of  the  single,  probably  young,  specimen  10  m.m.,  the 
carapace  3,8  m.m.,  the  abdomen  6,2  m.m.  long. 

13.    ('alastacus  euophthalmus  n.  sp. 

Stat.   139.  Lat.  0'^  11' S.,  long.   127°  25' E.  Depth  397  M. 

Closely  allied  to  Calaftacu.i  felix  Alcock  and  Auderson.  Spines 
on  the  gastric  region  uot  arranged  in  the  form  of  a  horse-shoe, 
but  in  two  straight  rows,  one  at  either  side  of  the  median  carina, 
oach  with  four  sharp  teeth  ;  median  carina  with  one  sharp  tooth 
just  in   front  of  the  lateral   rows,  a  little  backward  another  much 
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smaller,  though  also  sharp  tooth  and  adjacent  to  it  a  low  blunt 
tubercle. 

Abdominal  terga  rounded  above.  Outer  edge  of  the  inner  plate 
of  the  caudal  swimmerets  serrate,  midrib  carrying  four  or  five 
spines  along  its  whole  length ;  outer  rib  of  the  two  on  the  upper 
surface  of  the  exopodite  covered  with  niue  or  ten  very  small 
spinules,  arranged  irregularly. 

Eyes  with  well-developped  facets  and  with  darkbrown  pigment. 

Stylocerite  reaching  not  yet  to  the  middle  of  the  penultimate 
joint  of  the  antennular  peduncle.  Flagellum  of  the  exopodite  of 
the  external  maxillipedes  much  thinner,  the  joints  in  the  middle 
of  the  flagellum,  as  also  the  folio wing,  longer  than  broad. 

Lower  border  of  the  merus  of  the  Ist  pair  of  legs  serrate,  pre- 
senting 8  or  9  teeth  (no  spines)  along  its  whole  length ;  upper 
border  unarmed.  Fingers  not  gradually  tapering  into  very  slender, 
pointed  tips,  as  in  Cal,  felix^  but  of  the  more  usual  shape  and 
somewhat  compressed ;  those  of  the  larger,  left  hand  just  as  long 
as  the  palm,  those  of  the  other  little  longer. 

Calastacus  longispinis  Mc.Ardle  has  five  teeth  on  either  side 
of  the  rostrum,  the  eyestalks  are  more  than  half  as  long  as  the 
rostrum,  the  eyes  are  rudimentary  and  the  stylocerite  is  longer. 

One  male.  Length  21  m.m. 

14.    Upogebia  (Gebiopsis)  ancylodactyla  n.  sp. 

Stat.  60.  Haingsisi,  Samau-Island,  near  Timor.  Öhore. 

Closely  related  to  Upogebia  (Gebiopsis)  Darwinii  Miers,  but 
distiuguished  by  the  following.  Size  much  smaller,  eggs  few  in 
number,  large,  diameter  0,9  m.m.  broad  (the  eggs  of  Upog.  Dar- 
winii are  very  numerous,  but  smaller,  0,C — 0,7  m.m.  broad).  Front 
obtuse,  its  length  being  '/,j  of  that  of  the  carapace,  as  long  as 
broad,  and  armed  with  4  spinules,  two  on  either  side;  gastric 
region  denticulate  and  pubescent,  as  in  the  other  species.  No  spine 
on  the  anterior  margin  of  the  carapace.  Telson  subquadrate,  little 
broader  than  long. 
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Inner  antennae  a  little  shorter  than  the  carapace,  thicker  fla- 
gellum  just  as  long  as  the  peduncle  and  composed  of  12  joints, 
which,  in  the  middle  of  the  flagellum,  are  longer  than  broad. 
Outer  antennae  once  and  a  half  as  long  as  the  carapace. 

Legs  of  Ist  pair  resembling  those  of  Upog.  Darioinii,  but  the 
fingers  that  measure  one  fourth  the  length  of  the  whole  chela, 
are  strongly  curved,  more  than  in  that  species  and  much  more 
than  in  Upog.  {Gebiopsis)  hexaceras  Ortm.  The  prehensile  edges  of 
both  fingers  are  entire,  palm  also  unarmed.  Carpus  with  a  small 
spinule  at  the  distal  end  of  the  inner  margin  of  the  upper  sur- 
face  and  with  a  very  small,  sharp  tooth  at  that  of  the  lower. 

Length  of  egg-bearing  female  18,5  m.m. 

15.    üpogehia  (Upogebia)  pugnax  n.  sp. 

Stat.    311.    Sapeh-bay,    East   coast   of  Sumbawa.  Depth  up 
to  36  M. 

Rostrum  or  front  triangular,  obtuse,  somewhat  longer  than  broad, 
measuring  one  fifth  of  the  length  of  the  carapace,  itself  included ; 
lateral  borders  of  the  rostrum  each  with  5  small  teeth.  Lateral 
margins  of  the  gastric  region  with  8  or  9  teeth,  the  foremost 
one  little  longer  than  the  rest;  gastric  region  covered  with  small 
teeth.  Rostrum  and  anterior  part  of  the  gastric  region  hairy. 
Anterior  margin  of  carapace  on  either  side  with  one  single  spine. 
Abdomen  almost  twice  as  long  as  the  carapace.  Second  and  sixth 
somites  nearly  of  the  same  length  and  a  little  longer  than  the 
3rd — 5th  that  are  subequal;  sixth  somite  a  little  broader  than 
long,  one  third  longer  than  the  telson.  Telson  once  and  a  half 
as  broad  as  long,  its  length  three  fourths  that  of  the  6th  somite 
and  with  slightly  concave,  posterior  edge.  Lateral  swimmerets 
longer  than  telson;  straight  anterior  border  of  exopodite  niaking 
a  right  angle  with  the  truncate  distal  one;  endopodite  little  shorter, 
pointed,   with   obtuse  tip. 

Inner  antennae  almost  half  as  long  as  the  carapace,  Ist  joint 
of   their    peduncle    as    also  the  antepenultimate  joint  of  anten nal 
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peduncle  with  a  strong  spine  at  the  distal  end  of  lower  margin; 
other  joints  of  antennal  peduncle  unarmed. 

Legs  of  Ist  pair  resembling  those  of  Gebicula  exigua  Alcock, 
but  the  dactylus  impinges  against  a  short,  immobile  finger;  one 
single  spine  midway  between  the  acute  tip  of  the  index  and  the 
carpus  on  the  slightly  concave,  lower  border  of  the  inner  surface 
of  the  somewhat  distorted  palm ;  upper  margin  of  the  palm  with 
five  equidistant  spines. 

Legs  of  5th  pair  subcheliform ;  slightly  curved  dactylus  3-times 
as  long  as  the  immobile  finger. 

Length  of  single  female  without  eggs  18,5  m.m. 

16.    Upogebia  (Upogebia)  fallax  n.  sp. 

Stat.  Haingsisi,  Samau-Island.  Depth  36  M. 

Closely  related  to    Upogebia  pugnax  n.  sp. 

Rostrum  and  carapace  about  as  in  this  species.  Abdomen  twice 
as  long  as  the  carapace.  Sixth  somite  longer  than  broad,  almost 
once  and  a  half  as  long  as  the  second.  Telson  somewhat  less 
broad  than  in  Upog.  pugnax^  not  yet  half  as  long  as  the  6th 
somite ;  its  posterior  margin  slightly  concave  as  in   Upog.  pugnax. 

Exopodite  and  endopodite  of  the  candal  fan  much  resembling 
those  of  Upog.  pugnax^  but  still  longer ;  exopodite  more  than  twice 
as  long  as  the  telson,  anterior  border  nearly  straight,  making  an 
obtuse  angle  with  the  distal  margin;  endopodite  shorter  than  in 
Upog.  pugnax. 

First  joint  of  the  antennular  peduncle  and  antepenultimate 
joint  of  antennal  peduncle  with  a  spine  at  the  distal  end  of  the 
lower  border,  as  in  Upog.  pugnax',  antepenultimate  joint  of  an- 
tennal peduncle  with  a  spiniform  scaphocerite  at  the  distal  end 
of  the  upper  border;  penultimate  joint  of  this  peduncle  with  two 
equal  spines  on  the  lower  margin. 

Legs  of  Ist  pair  much  as  in  C/po^r.  pu^nfl.r,  but  the  lower  border 
of  the  not  distorted  palm  with  two  small  spines  proximally.  Dac- 
tylus 5-times  as  long  as  the  immobile  finger,  its  upper  margin 
finely  denticulate. 
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Legs  of  5th  pair  subcheliform,  dactylus  strongly  curved,  twice 
as  long  as  the  immobile  finger. 

One  incomplete  specimen,  probably  a  male,  long  12m.m.;eara- 
pace  long  4  m.m.,  abdomen  8  m.m. 

17.    Upogebia  {Upogebia)  ceratophora  n.  sp. 

Stat.    53.    Bay    of  Nangamessi,  Sumba.  Deptb  up  to  36  M. 
Stat.   58.  Anchorage  off  Seba,  Savu.  Depth  up  to  27  M. 

A  species  of  small  size,  distinguished,  together  with  Upog.  ( Upog.) 
monoceros  n.  sp.,  by  a  strong,  forwardly  curved  spiue  on  the  cari- 
nate,  lower  border  of  the  rostrum. 

Rostrum  triangular  or  rather  hastate,  being  narrowed  at  its 
base,  measuring  about  one  fifth  the  whole  length  of  the  carapace, 
once  and  a  half  as  long  as  broad ;  its  lateral  margins  armed  each 
with  7  conical  teeth  and  hairy.  Lateral  margins  of  the  gastric 
regiou  with  8  or  9  teeth,  foremost  tooth  larger  than  the  foUow- 
ing,  directed  ontward;  the  distance  between  these  foremost  teeth 
just  as  long  as  the  rostrum.  Gastric  region  with  4  longitudinal 
rows  of  small,  low  teeth,  the  two  inner  ones  reaching  until  the 
middle  of  the  rostrum.  Sixth  abdominal  somite  longer  than  the 
rest,  quadrate,  a  little  longer  than  the  2nd ;  telson  a  little  shorter 
than  6th  somite,  nearly  quadrate,  its  posterior  margin  emarginate. 
Exopodite  of  caudal  fan  obovate,  rounded  distally,  half  as  broad 
as  long;  endopodite  triangular,  obtuse,  a  little  more  than  twice 
as  long  as  broad;  both  swimmerets  longer  than  telson. 

Internal  antennae  half  as  long  as  the  carapace,  flagella  mea- 
suring two  thirds  of  the  length  of  the  peduncle;  Ist  joint  of 
peduncle  with  a  spiue  on  the  lower  border.  External  antennae 
twice  as  long  as  the  carapace,  lower  border  both  of  the  ante- 
penultiraate  and  of  the  penultimate  joint  with  a  spiue;  flagella 
4-tiraes  as  long  as  the  peduncle. 

Carpus  of  the  legs  of  Ist  pair  armed  with  9  or  10  spines  of 
different  length.  Propodite  with  an  immobile  finger,  that  is  curved 
inward  and  the  prehensile  edge  of  which  carries  5  or  G  small, 
acute  teeth;  upper  border  of  the  propodite  armed  above  with  15 
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or  16  strong  spines,  arranged  in  three  longitudinal  rows;  dactylus 
nearly  straight,  little  shorter  thau  the  propodite,  twice  as  long 
as  the  immobile  finger. 

Merus  of  2nd  legs  just  as  long  as  that  of  Ist  pair,  ö-times 
as  long  as  broad ;  upper  border  of  the  carpus  with  2  spines,  the 
lower  with  one;  dactylus  little  shorter  than  the  propodite.  Fifth 
legs  subcheliform. 

Length  of  feraale  10,56  m.m.,  carapace  3,96  m.m.  long,  abdoraen 
6,6  m.m. 

18.    Upogebia  (Upogebia)  monoceros  n.  sp. 

Station  4.  Lat.   7°  42' S.,  long.  114°  12'.6  E.  Anchorage  off 
Djangkar  (Java).  Depth  9  M. 

Closely  related  to  Upog.  (Upog.)  ceratophora  n.  sp.,  both  species 
being  distinguished  by  the  existence  of  a  strong,  forwardly  curved 
spine  on  the  lower  border  of  the  rostrum;  it  differs  from  Upog. 
ceratophora  especially  by  the  following  characters. 

Teeth  on  the  lateral  margins  of  the  rostrum  smaller,  the  two 
inner  longitudinal  rows  of  teeth  on  the  gastric  region  wanting. 
Sixth  abdominal  somite  exactly  as  long  as  the  2nd,  telson  one 
third  broader  than  long,  less  deep  emarginate;  exopodite  of  caudal 
fan  more  obliquely  ovate,  because  the  anterior  border  is  shorter 
than  the  posterior ;  endopodite  shorter,  not  yet  twice  as  long  as 
broad.  Flagella  of  internal  antennae  little  shorter  than  the  peduncle. 
The  spine  on  the  lower  border  of  the  penultimate  joint  of  the 
antennal  peduncle  is  situated  not  near  the  distal  end,  as  in  Upog. 
ceratophora,  but  near  the  proximal  extremity. 

Thoracic  legs  less  slender.  Upper  border  of  the  chela  with  8 
or  9  equidistant  spines ;  lower  border  of  the  inner  surface  with 
one  single  slender  spine  midway  between  the  inwardly  curved, 
immobile  finger  and  the  carpal  articulation ;  cutting-edge  of  the 
immobile  finger  unarmed. 

Merus  of  the  2nd  legs  4-times  as  long  as  broad;  upper  border 

of  the  carpus  with  4  spines,  lower  with  one. 

39 
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Eggs  üot  very  numerous,  globular,  sraall,  diameter  0,54 — 
0,56  m.m. 

LeDgtb  of  the  ouly  speeimeu  13.75  ra.m.,  the  carapace  being 
4,75  m.m.  long, 

19.    Callianassa  (Calliactites)  modesta  u.  sp. 

Statiou  47.  Bay  of  Biraa;  near  south  fort.  Depth  55  M. 
Station    116.    Lat.  0°  58'.5  N.,  long.   122°  42'.5  E.  West  of 

Kwandang-bay-eutrauce.  Depth  72  M. 
Station  254.  Lat.   5°  40'  S.,  long.  132°  26'.  Depth  310  M. 
Station  26 1 .  Elat,  West  coast  of  Great-Kei-island  at  a  depth 
of  27-310  M. 

Carapace,  the  rostrum  iucluded,  little  more  than  one  third  of 
the  length  of  the  abdomen.  Rostrum  spiuiform,  as  long  as  the 
Ist  joint  of  the  antennular  peduncle.  First  abdominal  somite  strongly 
narrowed  in  the  middle,  not  coalesced  with  the  2ud,  as  takes 
place  in  Call.  rotundicaudata  Stebb.,  with  which  this  species  is 
related.  Second  and  sixth  abdominal  somites  of  equal  length,  some- 
what  longer  than  the  other  ones.  Telson  much  smaller  and  shorter 
than  6th  somite,  little  longer  than  broad,  with  small  median 
tooth  on  the  rounded  posterior  margin.  Caudal  swimmerets  consider- 
ably  longer  than  the  telson,  especially  the  oblong  exopodite ; 
additional  row  of  spines  on  the  exopodite  rudimentary. 

Merus  and  ischium  of  external  maxillipedes  moderately  expanded. 

Larger  chelipede  of  Ist  pair  having  the  lower  margin  of  the 
ischiopodite  armed  with  7  spines.  Merus  oval,  with  one  tiny  spi- 
nule  in  the  middle  of  the  lower  margin.  Carpus  short,  half  as 
long  as  the  paln^,  but  equally  wide.  Fingers  as  long  as  the  palm. 
Fingers  of  the  smaller  chelipede  slender,  2^j.^ — 3  times  as  long 
as  the  palm. 

Propodito  of  third  legs  3-times  as  long  as  broad,  with  parallel, 
nearly  straight  margins,  without  any  tracé  of  a  backward  pro- 
duced  lobe. 

Length   13,5  M. 
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20.    Callianassa  (Cheramiis)  indica  a.  sp. 

Statiou  16.  Lat.  0°  59' S.,  long.  115°  24.7  E.  Bay  of  Kaïika- 
maraiin,  S.  coast  of  Kaugeang.  Reef. 

A  species  related  to  Call.  pachydactyla  A.  M.-Edw.  froin  the 
Cape  Verde  Islaads,  except  perhaps  as  regards  the  larger  cheli- 
pede,  that  is  wauting  in  the  only  male  that  was  collected. 

Carapace  one  fourth  of  the  whole  length.  Median  rostral  tooth 
broadly  triaugular,  very  short,  subacute;  lateral  teeth,  between 
the  eyeplates  and  the  antennal  peduncles,  still  shorter,  narrow- 
triangular,  obtuse.  Abdomen  depressed,  the  somites  of  subequal 
length,  the  4th  a  little  shorter  and  the  6th  a  little  longer  than 
the  rest.  Caudal  fan  similar  to  that  of  Call.  mauritiana  Miers, 
hut  the  telson,  in  proportion  to  its  length,  a  little  less  broad, 
rounded  posteriorly  and  very  slightly  concave  in  the  raiddle  line; 
endopodite  a  little  broader  than  long  and  resembling  that  of  Call. 
pachydactyla.,  but  the  rib  in  the  middle  is  distinct. 

Eyeplates  as  long  as  Ist  joint  of  autennular  peduncle,  a  little 
longer  than  broad  at  their  base,  triangular,  anterior  extremity 
rounded,  outer  margin  oblique ;  eye  dark  black,  small,  situated 
on  the  outer  margin,  midway  between  the  tip  and  the  pro- 
ximal  end. 

Internal  antennae  as  long  as  the  carapace,  Ist  and  2nd  joint 
of  the  peduncle  of  equal  length,  3rd  once  and  a  half  as  long  as 
the  2nd;  peduncle  half  as  long  as  the  longer  flagellum. 

External  maxillipedes  closely  resembling  those  of  Call.  pachy- 
dactyla. 

Joints  of  the  smaller  chelipede  unarmed ;  merus  oval,  once  and 
a  half  as  long  as  broad.  Carpus  a  little  shorter  than  the  merus 
and  than  the  palm,  almost  as  broad  as  long;  palm  a  little  nar- 
rowing  distally,  as  long  as  the  immobile  finger.  Fiugers  hairy, 
not  toothed.  In  Call.  mauritiana  the  carpus  of  the  smaller  cheli- 
pede is  considerably  longer  than  the  palm  and  much  longer  than 
broad.  Other  legs  as  in  Call.  pachydactyla. 

Abdominal   appendages    of  the    Ist  somite  uniramous,  slender, 
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short,    compressed,    somewhat    widening    distally  aud  tertninating 
into  two  rouuded  lobes. 

Length  90  m.m.,  carapace  23  m.m.  long. 

21.   Callianassa  (Cheramus)  moluccensis  n.  sp. 
Station  Ambon,  reef. 

One  single  male  was  collected,  the  legs  of  the  Ist  and  of  the 
4th  pair  are  wauting.  Apart  from  these  legs,  this  species  resembles 
most  closely  Call.  indica  n.  sp,,  but  it  differs  especially  by  the 
different  shape  of  the  eyepeduneles  and  of  the  abdominal  appen- 
dages of  the  Ist  somite. 

Median  rostral  tooth  a  little  longer  and  sharper,  the  lateral 
teeth  very  small  and  rounded.  Telson  a  little  broader  in  propor- 
tion  to  its  length,  resembling  still  more  that  of  Call.  mauritiana 
Miers,  caudal  swimmerets  reaching  beyond  the  telson,  when  di- 
rected  backward;  a  small  spinule  at  the  base  of  the  posterior  rib 
of  the  exopodite. 

The  eyeplates  that  are  different  from  those  of  Call.  mauritiana 
Miers  and  Call.  Filholi  A.  M-Edw.,  do  not  yet  reach  to  the  distal 
end  of  the  Ist  joint  of  the  anteuuular  peduncle;  they  are  very 
little  —  one  sixth  —  longer  than  broad  at  their  base.  The  inner 
margins  that  are  unarmed,  diverge  gradually  from  the  tip  of  the 
median  rostral  tooth  foreward  and  then  curve  ontward  to  an 
antero-externai  angle  which  is  rather  sharp  and  slightly  turned 
upward  and  outward.  Eye  convex,  situated  on  the  outer  margin 
of  the  plate,  but  larger  than  in  Call.  indica,  distinctly  facetted 
and  black  pigmented,  situated  as  far  from  the  proximal  end  of 
the  outer  margin  as  the  eye  is  long,  but  a  little  farther  from 
the  antero-external  angle.  Upper  surface  of  the  peduncle  sloping 
obliquely  down  in   a  a  lateral   view,  as  in    Call.  indica. 

Abdominal  appendages  of  the  Ist  pair  as  in  Call.  indica,  but 
of  the  two  lobes  into  which  they  end  distally,  the  inner  one  is 
obtuse,  the  outer,  however,  hookshaped,  the  hook  being  acute, 
reaching  beyond  the  inner  lobe  and  curved  inward. 

Length   00  m.m.,   carapace   lO'/.,  m.m.   long. 
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22.  Callianassa  lohetobensis  n.  sp. 

Station  306.  Lat.  8°  27'  S.,  long.  122°  54'.5  E.  Deptli  247  M. 

A  species  of  small  size,  closely  related  to  CalL  intermedia  n.  sp. 
Carapace  and  spiniform  rostrum  as  in  this  species,  but  the  cer- 
vical  groove  situated  at  one  fourth  of  the  length  of  the  carapace 
from  its  posterior  margin.  Abdomen  as  in  this  species,  except 
the  caudal  fan,  Telson  bilobed,  its  lateral  raargins  armed  poste- 
riorly  with  2  moveable  spines,  median  notch  also  with  a  strong 
spine ;  telson  little  shorter  than  the  6th  somite.  Endopodite  shorter 
than  the  telson,  rounded  apically,  a  little  more  than  half  as  broad 
as  long.  Exopodite  a  little  longer  than  the  telson,  truncate  api- 
cally, once  and  a  half  as  long  as  broad;  additional  row  of  bristles 
almost  reaching  to  the  middle  of  the  apical  border,  diverging 
very  little  from  it. 

Third  joint  of  antennular  peduncle  4-times  as  long  as  the  2nd 
and  5-times  as  long  as  thick.  External  footjaws  pediform,  raerus 
rhomboid,  a  little  more  than  half  as  long  as  the  ischium,  with 
small  spine  at  the  antero-internal  angle. 

Ischium  of  larger  chelipede  5-times  as  long  as  broad,  with  8 — 10 
small  spines  on  its  lower  margin;  merus  oval,  as  long  as  the 
ischium,  2'/2-times  as  long  as  broad,  lower  margin  carrying  4 
spines,  the  upper  one  near  the  base.  Carpus  a  little  shorter  than 
merus.  Palm  once  and  a  half  as  long  as  the  carpus  and  once 
and  a  half  as  long  as  broad.  Merus  of  smaller  chelipede  similar 
to  that  of  the  larger;  carpus  slender,  somewhat  longer  than  the 
merus,  4-times  as  long  as  broad ;  chela  a  little  longer  than  the 
carpus,  fingers  slender,  once  and  a  half  as  long  as  the  palm. 

Propodite  of  3rd  legs  quadrangular,  twice  as  long  as  broad, 
distal  border  truncate,  lower  with  3  or  4  shallow  notches,  lobe 
on  the  hinder  edge  triangular,  measuring  one  fifth  of  the  length 
of  the  whole  joint. 

Length  20  m.m. 

23.  Callianassa  praedatrix  ii.  sp. 

Station  204.  Lat.  4°20'S.,  long.   122°  58' E.  Hetween  islauds 
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of  Wowoni  and  Buton;  northern  entrance  of  Butonstrait. 
Depth  from  75— 94  M. 

A  species  of  medium  size,  related  to  Call.  maldivensis  Borr. 
Rostrum  spiniform,  reaching  to  the  raiddle  of  Ist  joint  of  anten- 
nular  peduncle.  Carapace  one  third  the  length  of  the  abdomen, 
Abdoman,  except  the  caudal  fan,  similar  to  that  of  Call.  jocula- 
trix,  Ist  somite  saddle-shaped,  2nd  and  6th  of  equal  length,  louger 
than  the  rest.  Telson  measuring  three  fourths  of  the  length  of 
the  6th  somite,  slightly  longer  than  broad,  bind  border  emar- 
ginate  with  sharp  median  tooth  curved  foreward.  Both  swimmerets 
longer  than  the  telson,  inner  ramus  once  and  a  half  as  long  as 
broad,  oval,  rounded  apically.  Exopodite  not  yet  once  and  a  half 
as  long  as  broad,  anterior  border  straight,  making  a  right  angle 
with  the  apical  one  and  this  angle  quite  distinct,  not  rounded ; 
additioual  series  of  short  bristles  reaching  not  yet  to  the  middle 
of  the  apical  border,  contiguous  to  and  diverging  very  little  from  it. 

Flagella  of  inner  antennae  slightly  longer  than  the  peduncle, 
3rd  joint  of  the  peduncle  3-times  as  long  as  second.  Antennal 
peduncle  longer  than  the  antennular  one.  External  foot-jaws 
similar  to  those  of  Call.  rotundicaudata  Stebb.,  merus  a  little 
broader  than  long  and  than  the  ischium,  armed  anteriorly  with 
a  spine. 

The  lower  Ijorder  of  the  ischium  of  the  larger  chelipede  armed 
with  11  spines;  merus  broadly  oval,  not  yet  once  and  a  half  as 
long  as  broad,  lower  margin  expanded,  spiniferous  and  denticulate 
aloug  its  whole  length.  Carpus  short,  more  than  once  and  a  half 
as  deep  as  loug;  palm  twice  as  long  as  the  carpus,  slightly  broader 
than  it  and  longer  than  the  fingers.  Lobe  at  the  hinder  edge 
of  the  propodite  of  3rd  legs  obtuse,  triangular,  measuring  one 
sixth  of  the  léugtli  of  the  whole  joint;  three  shallow  notches  of 
equal  length  on  the  lower  margin,  the  first  of  them  a  little  farther 
distant  from  the  proximal  than  from  the  distal  extremity  of  the 
margin. 

Leugth   23  ni.m. 
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24.  Callianassa  propinqua  n.  sp. 

Station  114.  Lat.  0°  58.5  N.,  long.  122°  55' E.  Kwandang- 
bay-entrance.  Depth  75  M. 

Closely  allied  to  Call.  praedatrix  n.  sp.,  distinguished  by  the 
following.  Telson  two  thirds  of  the  length  of  the  6th  somite,  one 
fourth  longer  than  broad,  regularly  rounded  posteriorly  and  carry- 
ing  at  either  side  two  small,  moveable  spines,  0,06  m.m.  long; 
the  posterior  spine  is  3-times  as  far  distant  from  the  median 
tooth  as  the  latter  is  long  and  this  distance  is  once  and  a  half 
as  long  as  the  interspace  between  the  two  spines.  Inner  caudal 
swimmeret  a  little  more  than  half  as  broad  as  long,  appeariug 
broadest  at  one  fourth  of  its  length  from  the  base  and  hence 
narrowing  to  the  obtuse  apex.  Exopodite  elongate,  quadrangular, 
almost  twice  as  long  as  broad ;  not  only  the  antero-external,  also 
the  postero-external  angle  is  distinct,  the  nearly  straight  apical 
border  making  right  angles  both  with  the  anterior  and  the  pos- 
terior   margin.    Additional    row  of  bristles  as  in   Call.  praedatrix. 

Upper  flagellum  of  internal  antennae  distinctly  thicker,  i.  e.  once 
and  a  half  as  thick  as  the  lower;  the  upper  composed  of  14  joints, 
the  lower  of  11. 

Ischium  of  external  maxillipedes  twice  as  long  as  broad. 

Lobe  on  the  hinder  edge  of  the  propodite  of  3rd  legs  rather 
sharp,  one  fourth  the  whole  length ;  lower  margin  not  emargi- 
nate,  but  the  hairs  with  which  it  is  fringed,  reddish-brown  coloured 
as  in  Call.  praedatrix.  Ischium  of  smaller  chelipede  of  Ist  pair  of 
legs  slender,  armed  with  6  spines ;  the  merus  as  long  as  the 
ischium  with  one  spine  on  the  middle  of  its  lower  margin ;  carpus 
slender,  shorter  than  the  hand;  fingers  once  and  a  half  as  long 
as  the  palm. 

Length  of  egg-bearing  female  13  m.m. 

25.  Callianassa  intermedia  n.  sp. 

Station  5.  Lat.  7°  46'  S.,  long.  114°  30.'5  E.  Depth  330  M. 

Closely  allied  to    Call.  praedatrix  n.  sp.  Carapace  and  abdomen, 
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except  the  caudal  fan,  as  in  this  species.  Telson  as  in  Call.  pug- 
natrix,  a  little  longer  thau  broad,  bilobed,  with  a  small  tootb 
in  the  median  notch,  attached  to  the  lower  surface;  lateral  edges 
with  two  spines  posteriorly.  Swimmerets  not  longer  than  telson. 
Endopodite  oval,  not  yet  once  and  a  half  as  long  as  broad,  rounded 
apically.  Exopodite  as  in  Call.  praedatrix,  but  only  one  fifth  longer 
than  broad ;  additional  series  of  spines  as  in  Call.  pugnatrix,  strongly 
arcuate  and  diverging  much  from  the  straight  apical  border,  spines 
as  stout  and  as  long  as  those  of  the  rounded  postero-external 
angle  of  the  exopodite. 

Flagella  of  internal  antennae  once  and  a  half  as  long  as  their 
peduncle,  upper  fiagellum  twice  as  thick  as  the  other. 

Larger  chelipede  as  in  Call.  praedatriv,  but  the  merus  is  twice 
as  long  as  broad,  its  sharp  lower  edge  is  armed  with  8  slender 
spines  and  the  hand  has  uo  groove  on  the  outer  or  inner 
surface. 

Propodite  of  3rd  legs  with  obtuse  lobe  on  the  hinder  edge, 
the  lobe  raeasuring  one  seventh  of  the  whole  length  of  this  joint 
and  the  first  of  the  three  shallow  notches  on  the  lower  margin 
is  farther  distant  from  the  distal  than  from  the  proximal  extre- 
mity  of  the  margin. 

Length  of  the  only  specimen  that  was  collected,  a  female  with- 
out eggs,  16,4  m.m. 

26.   Callianassa  joculatrix  n.  sp. 

Station    2.    Lat.    7°  25' S.,  long.   113°  10' E.  Madura-strait. 

Depth  56  M. 
Station  5.  Lat.   7°  40' S.,  long.  114°30'.5  E.  Depth  330  M. 
Station  19.  Lat.  8°  44'.5  S.,  long.  110°  2.5  E.  Bay  of  Labuan 

Tring,  west  coast  of  Lombok.  Depth   18  — 27M. 
Station  47.  Bay  of  Bima;  near  south  fort.  Depth  13—31  M. 
Station  53.  Bay  of  Nangamessi,  Sumba.  Depth  up  to  30  M. 
Station  71.  Makassar  and  surroundings.  Depth  up  to  32  M. 
Station   114.  Lat.  0°  58'.5  N.,  long.  122°  55' E.  Kwandang- 

bay-entrance.  Depth   75  M. 
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Station   115.  East  side  of  Pajunga  Island.  Kwangdang-bay. 

Depth  31  M. 
Station   213.  Saleyer-anchorage  and  Surroundiugs,  includiug 

Pulu  Past  Tanette,  near  the  North  point  of  Saleyer-islaud. 

Depth  up  to  36  M. 
Station  254.  Lat.  5°  40' S.,  long.  132°  26' E.  Depth  310  M. 
Station  306.  Lat.  8°  27'  S.,  long.  122°  54'.5  E.  Depth  247  xM. 

Closely  related  to   Call.  maldivensis  Borr. 

Carapace,  without  the  rostrum,  one  third  of  the  leugth  of  the 
abdomen.  Rostrum  spiniforra,  barely  reaching  beyond  the  middle 
of  the  Ist  joint  of  the  antennular  peduncle.  Second  abdominal 
somite  longer  than  the  rest.  Telson  considerably  shorter  than  6th 
somite,  a  little  broader  than  long,  with  small  median  tooth  on 
the  posterior  border.  Swimmerets  longer  than  the  telson,  about 
once  and  a  half  as  long  as  broad ;  endopodite  broadly  rounded, 
exopodite  rhomboidal,  the  anterior  margin  making  an  acute,  though 
rounded  angle  with  the  apical  one;  additioual  series  of  setae  diver- 
giug  little  from  the  apical  border  and  reaching  to  the  middle  of  it. 

Third  joint  of  antennular  peduncle  twice  as  long  as  the  2nd, 
antennal  peduncle  as  long  as  the  antennular  one.  External  maxil- 
lipedes  subpediform,  ischium  twice  as  long  as  broad,  merus  trian- 
gular,    longer    than  broad  and  shorter  than   the  ischium. 

Larger  chelipede  resembling  that  of  Call.  maldivensis,  but  the 
merus  is  armed  with  one  single  spiniform  tooth  at  the  base  of 
the  lower  margin  and  usually  with  two  small  spines  at  the  proxi- 
mal  end  of  the  upper.  Carpus  longer  than  in  that  species,  often 
longer  than  the  palm,  the  lower  border  of  the  latter  not  serrate. 
Carpus  of  smaller  chelipede  longer  than  the  merus  and  longer 
than  the  hand,  slender;  tingers  straight,  slender,  unarmed,  once 
and  a  half  to  two  times  as  long  as  the  palm.  Hinder  edge  of 
propodite  of  3rd  legs  with  large,  rounded  lobe  posteriorly. 

Length  18,5  m.m. 

27.    Callianassa  pugnatrix  n.  sp. 

Station  5.  Lat.  7°  46' S.,  long.  114°  30/5  E.  Depth  330  M. 
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Carapace,  rostrum  included,  a  little  looger  than  oue  tbird  the 
leogth  of  the  abdomeu.  Carapace  without  autennal  tootb.  Rostrum 
spiniform,  as  loug  as  Ist  joiut  of  auteunular  peduncle.  Abdomen, 
except  the  telson,  resembliug  that  of  Call.  joculatrix,  as  regards 
the  relative  length  of  the  somites. 

Telson  quadrate,  very  slightly  longer  thau  broad,  bilobed  poste- 
riorly,  with  small  sbarp  tootb  iu  the  raedian  uotch.  Caudal  swim- 
merets  louger  than  the  telson ;  inner  plate  oblong,  almost  twice 
as  long  as  broad,  obtuse ;  exopodite  pear-sbaped,  once  and  a  half 
as  long  as  broad,  longer  than  the  inner  plate,  broadly  and  regu- 
larly  rounded  apically.  Additioual  row  of  spines  on  the  exopodite 
short,  measuring  one  tourth  of  its  width,  rather  much  divergent 
from  the  apical  border. 

Inner  antennae  measuring  three  fourtbs  of  the  length  of  the 
carapace;  antennular  flagella,  of  which  the  upper  is  much  thicker 
than  the  other,  about  as  long  as  their  peduncle;  3rd  joint  of  the 
latter  3-times  as  long  as  the  2nd.  Autennal  peduncle  little  louger 
than  the  other. 

External  maxillipedes  similar  to  those  of  Callianassa  modesta 
n.  sp.,  but  the  merus  is  broader  anteriorly  and  uuarmed. 

Larger  chelipede  having  the  merus  armed  with  a  strong  spine 
at  the  base  of  the  lower  border.  Carpus  little  longer  than  wide, 
shorter  than  the  palm.  Palm  longer  than  the  fingers,  slightly  longer 
than  wide.  Lobe  on  hinder  edge  of  the  propodite  of  3rd  pair 
amall,  obtuse,  measuring  '/,,j  of  the  length  of  the  propodite,  that 
is  half  as  broad   as  long. 

Length  15  m.m. 

28.    Callianassa  placida  n.  sp. 

Station  58.  Auchorage  off  Seba,  Savu.  Reef. 

Station   142.  Auchorage  off  Laiwui,  coast  of  Obi  Major.  Reef. 

Closely  related  to   Call.  mucronata  Strahl. 

Carapace  anteriorly  trispiuose,  as  in  Call.  tridentata  Mart.,  median 
spine  exteuding  a  little  Ijeyond  the  iniddle  of  Ist  joiut  of  the 
antennular    |)C(luiicle,    lateral    spines    measuring    two    fiftlis  of  the 
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middle    one.    Abdomen    aud    caudal    fau    as    in    Call.  murronata. 

Eyestalks  rouuded  auteriorly,  eye  black  pigmented,  cornea 
distinctly  facetted  occupying  the  distal  third  part  of  the  stalks. 
Inner  antennae  almost  as  long  as  the  carapace,  flagella  once  and 
a  half  as  long  as  the  peduncle,  3rd  joint  of  the  peduncle  once 
and  a  half  as  long  as  the  2nd.  Ischium  of  exterual  maxillipedes 
very  little  longer  thau  broad,  merus  as  broad  as  long,  propodite 
strougly  expanded,  lauiellar,  just  as  broad  as  the  merus. 

Legs  of  Ist  pair  as  in  Call.  mucronata,  but  the  ischium  is  armed 
in  both  with  7  or  8  spines  on  its  lower  margin.  Palm  of  larger 
chelipede  once  and  a  half  as  long  as  the  carpus,  carpus  barely 
broader  than  long.  Propodite  of  3rd  legs  with  obtuse  lobe  on  hinder 
edge,  lower  margin  slightly  concave,  not  emarginate,  propodite 
not  yet  twice  as  long  as  broad. 

Length  30,5  m.m. 

29.    Callianassa  Sihogae  n.  sp. 

Station  5.  Lat.  7°  46'  S.,  long.  114°  30'.5  E.  Depth  330  M. 

Carapace  comparatively  large,  little  less  thau  half  the  length 
of  the  abdomen,  rostrum  included.  Rostrum  lamellar,  strongly 
compressed,  with  sharp  upper  edge,  acuminate,  as  long  as  Ist  joint 
of  the  antennular  peduncle.  First  abdominal  tergum  saddle-shaped, 
carrying  on  the  middle  of  its  wider  posterior  part  a  compressed, 
low  tubercle,  appearing  here  thus  carinate.  Sixth  somite  longer 
than  the  rest,  3rd  little  shorter  than  2nd.  Abdomen  smooth,  not 
carinate.  Telson  slightly  longer  than  broad.  Caudal  swiramerets 
considerably  longer  thau  the  telson.  Endopodite  half  as  broad  as 
long,  with  obtuse,  rouuded  apex;  exopodite  a  little  more  than 
half  as  broad  as  long,  rouuded  apically,  antero- exterual  angle 
obtuse,  moderately  distinct;  additional  row  of  bristles,  on  the  upper 
surface  of  the  exopodite,  rudimentary,  very  short,  diverging  but 
little  from  the  apical  border. 

Coruea  semiglobular,  very  prominent;  pigment  almost  unrecog- 
nizable. 

Flagella  of  inner  antennae  slightly  longer  than  their  peduncle, 
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lower  flagellum  half  as  thick  as  the  upper;  3rd  joint  of  auten- 
Dular  peduncle  4-times  as  long  as  the  2üd.  Antennal  peduncle 
loncrer  than  that  of  the  inner  antennae. 

External  maxillipedes  subpedifovm.  Ischium  quadrangular,  twice 
as  long  as  broad  in  the  middle,  slightly  narrowing  anteriorly ; 
merus  quadrangular,  shorter  than  the  ischium,  somewhat  widening 
anteriorly.  The  three  last  joints  are  of  subequal  length,  penulti- 
mate  barely  broader  than  the  carpus,  dactylus  finger-shaped.  In 
the  single  specimen,  that  was  collected,  the  thoracic  legs,  except 
those  of  the  2nd  and  5th  pair,  are  wanting. 

Length  23  m.m. 


II.  V  E  R  S  L  A  G  E  N, 


WETENSCHAPPELIJKE  YERGADERING. 

Amsterdam.  Aquarium-Gebouw  van  het  K.  Z.  Genootschap  »Natura 
Artis  Magistra''.  29  October  1904.  's  Avonds  8  uur. 


Aanwezig  de  H.H.  Max  Weber  (Voorzitter),  Loraan,  Kerbert,  Sluiter, 
Dekhuyzen,  Muskens,  de  Dames  Popta  en  Andreae,  de  H.H.  Reitsma, 
van  Iterson,  de  Groot,  Boldingh,  de  Lange,  van  Kampen,  de  Beaufort, 
Vosmaer,  van  Breemen,  Redeke,  Versluys,  Boeke,  J.  Th.  Oudemans  en 
Horst. 

De  heer  Redeke  doet  een  mededeeling  over  een  ongewoon  voedsel 
voor  schelvisschen.  Hij  onderzocht,  daartoe  in  de  gelegenheid  gesteld 
door  de  medewerking  van  den  directeur  der  visschershaven  te  IJmuiden, 
een  kist  schelvisch  afkomstig  van  de  Doggersbank.  Deze  schelvisschen 
hadden  nagenoeg  alle  welgevulde  magen,  wier  inhoud  in  hoofdzaak  uit 
kuit  van  haring  bestond.  Reeds  vroeger  was  opgemerkt,  dat  de  schel- 
visschen zich  in  sommige  jaargetijden  (met  name  aan  de  Schotsche  kust) 
aan  haringkuit  te  goed  doen,  terwijl  bij  de  hollandsche  visschers  het 
voorkomen  van  haringkuit  aan  het  dieplood  als  een  voorteeken  van 
goede  schelvischvangst  wordt  beschouwd.  Het  voorkomen  van  haringkuit 
in  deze  op  de  Doggersbank  gevangen  schelvisschen  is  evenwel  in  zooverre 
van  belang,  als  men  hieruit  mag  afleiden,  dat  op  de  Doggersbank  paai- 
plaatsen  van  den  haring  gevonden  worden.  Deze  haring,  een  herfst-  of 
zeeharing  behoort  waarschijnlijk  tot  een  van  die  rassen,  die  het  voorwerp 
van  de  groote  haringvisscherij  in  de  Noordzee  vormen.  Spr.  vertoont 
eenige  buizen  met  eieren  nog  vastgekleefd  aan  de  kiezelsteentjes,  afkomstig 
uit  de  maag  van  enkele  der  onderzochte  visschen. 

De  Heer  Dekhuyzen  deelt  een  en  ander  mede  van  zijne  onder- 
zoekingen in  het  Biologisch  Station  te  Bergen  in  den  zomer  van  1904. 
Bij  de  samenstelling  eener  vloeistof,  die  isotonisch  is  met  het  zeewater 
uit  de  Puddefjord,  dat  in  de  bassins  van  het  Station  stroomt,  (Zie  Ver- 
slag der  Verg.  19  Juni  1904)  vond  hij,  dat  deze  niet  alleen  geschikt  is 
voor  Evertebraten,  maar  ook  voor  Myxine;  in  dit  opzicht  wijkt  dit  dier 
belangrijk  af  van  Petromyzon  fluviatüis,  wiens  bloed  trouwens  ook 
morphologisch  zich  van  dat  van   Myxine  onderscheidt. 

Gebruik  makende  van  de  prachtige  gelegenheid,  die  hem  de  Bergensche 
vischmarkt  bood,  werd  ook  van  tal  van  andere  zeevisschen  het  vriespunt 
van  het  bloed  bepaald;  hierbij  bleek  dat  van  Teleostiers,  die  de  zee 
bewonen,  dit  0°.73  C.  bedraagt,  wat  oveieenstemt  met  een  osmotische 
druk  van  8.8  atmosferen,  terwijl  de  vriespuntbepalingen  van  bet  bloed 
van  Zoetwater-beenvisschen  aantoonen,  dat  dit  dicht  bij  — Vi°  ^-  ^^o^» 
overeenkomend  met  een  osmotische  druk  van  6  atmosferen.  Het  zeewater 
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zelf  heeft  een  osmotische  druk  van  21  a  25  atmosferen.  Het  vermogen 
der  Teleostiers  hun  osmotische  druk  te  beheerschen,  terwijl  Myxine  en 
de  Selachiërs  isotonisch  zijn  met  het  zeewater,  kan  moeilijk  anders  ver- 
kregen zijn  dan  in  brak  water.  Voor  nadere  bijzonderheden  zij  verwezen 
naar  Bergens  Museums  Aarbog  1904,  n°.  7  en  8. 

De  Heer  9Iuskens  zegt  te  hebben  waargenomen,  dat  de  spleetvormige 
pupil  van  Octopus  bij  de  verschillende  standen  die  het  lichaam  van  het 
dier  aanneemt,  steeds  zijn  horizontale  positie  behoudt;  dit  verschijnsel 
houdt  evenwel  op  aan  één  van  beide  oogen,  indien  aan  dezelfde  zijde 
de  statolithen  vernietigd  worden.  Spreker  vraagt  of  een  dergelijk  feit 
ook  bekend  is  van  andere  dieren  met  spleetvormige  pupil. 

De  Heer  Weber  deelt  mede,  dat  hij  in  de  Siboga-CoUectie  meerdere 
soorten  van  Fierasfer  aantrof  Daaronder  is  een  nieuwe  soort,  zooals  uit 
de  volgende  diagnose  blijkt: 

Fierasfer  Shiiteri  n.  sp.  Longitudo  capitis  T'/^,  altitudo  corporis  12 
fere  in  longitudine  totius  corporis;  oculi  diametros  4  fere  in  longitudine 
capitis,  rostro  paulo  longiora,  Oculorum  distantia  maxima  diametro  oculi 
fere  aequa.  Caput  superne  fere  rectum,  insuper  oculis  paulo  convexum, 
rostrum  rotundatum,  paulum  prominens.  Altitudo  capitis  '/o,  latitudo 
nimis  '/j  ^^  ^j^^s  largitudine.  Genae  non  prominentes.  Rictusoris  oculi 
marginera  posteriorem  superat  Dentes  intermaxillares  minimae,  pluriser- 
iatae,  vittam  latam  formantes,  4  ad  5  externae,  ante  oculi  marginem 
anteriorem  sitae,  niajores,  curvatae  Dentes  infraraaxillares  pluriseriatae, 
minimae,  in  serie  externa  majores,  conicae,  curvatae.  Dentes  vomerinae 
mediae  magnae,  4  in  serie  longitudinali ;  laterales  parvae.  Dentes  palatinae 
quinqueseriatae ,  parvae.  Anus  acte  basin  pinnae  pectoralis;  pinna  pecto- 
ralis  capite  duplo  brevior ;  pinna  dorsalis  in  corporis  dimidio  anteriori 
vix  conspicua  Color  speciminis  unici  in  alcohol  conservati  griseo-brunneus, 
cum  vittam  splendentem  lateralem  in  trunci  parte  tertia  anteriori.  Lon- 
gitudo 100  mm. 

Opmerkelijk  is  dat  het  eenige  exemplaar  door  Prof.  Sluiter  aangetroffen 
werd  in  de  branchiaalholte  van  Slyela. 

Naar  aanleiding  hiervan  herinnert  spreker  er  aan,  dat  Fierasfer  tot 
heden  bekend  is 'uit  verschillende  litorale  Holothuriën,  uit  Culcita  en 
uit  Margariiina,  kortom  uit  dieren,  die  geregeld  een  waterstroom 
onderhouden  naar  re.sp.  uit  hun  adenilialingsapparaat  (waterlong,  cloake, 
kieuwen).  Die  waterstroom  is  als  het  ware  de  indicator,  die  Fierasfer 
den  weg  wijst,  naar  een^)  plaats  waar  hij  duisternis  en  veiligheid  vindt, 
de  2  momenten,  die  aan  het  vischje  aanleiding  geven  zijn  tijdelijke 
woonplaats  in  die  genoemde  dieren  te  zoeken.  Van  parasitisme  mag  hier 
geen  sprake  zijn.  De  genoemde  waterstroom  wordt  ook  door  de  Tunicaten 
onderhouden  ter  wille  van  ademhaling  en  voeding;  hij  heeft  Fierasfer 
Sluiteri  op  een  verkeerd  spoor  geleid  naar  de  kieuwholte  van  Styela. 
Men  moet  zich  voorstellen,  dat  op  elke  poging  van  het  vischje  om  jnet 
geweld  door  de  branchiaalopening  naar  buiten  te  ontsnappen,  Styela 
reageerde  met  flinke  sluiting  van  die  opening,  zoodat  Fierasfer  gevangen 
zat  en  zich  vergenoegen  moest  met  het  weinige  voedsel,  dat  de  in  de 
kieuwholte  van  Styela  ingevoerde  waterstroom  meevoerde.  Zoo  ontstond 
allengs  de  wanverhouding  tusschen  den  vi.sch  en  Styela,  die  er  toe 
leidde,  dat  de  kieuwholte  van  Styela,  zooals  l'rof.  Sluiter  aantoonde,  de 
nadeelige  gevolgen  daarvan  b(!gon  te  ondergaan. 


WETENSCHAPPELIJKE  VERGADERING. 

Amsterdam.  Aquarium-Gebouw  van  het  K.  Z.  Genootschap  «Natura 
Artis  Magistra".  26  November  1904.  's  Avonds  8  uur. 


Aanvyezig  de  H.H.  Max  Weber  (Voorzitter),  Sluiter,  Kerbert,  Bolsius, 
van  Kampen,  Versluys,  Dekhuyzen,  Vosmaer,  Nierstrasz,  van  Breemen, 
van  Iterson,  de  Dames  Sluiter,  de  Rooij  en  Popta,  de  H.H.  de  Lanf^^e, 
de  Groot,  Ihle,  de  Meijere,  de  Beaufort,  de  Bussy,  Loman,  Jentink, 
Eedeke,  van  Wijhe  en  Horst. 

Afwezig  met  kennisgeving  de  Heer  Warnsinck. 

De  Heer  Tosiuaer  verkrijgt  allereerst  het  woord  tot  het  bespreken 
van  een  paar  huishoudelijke  aangelegenheden.  Bij  de  verbouwing  van  het 
Zoötomisch  Laboratorium  te  Leiden  is  namelijk  een  model  van  ons  oude 
«vliegende''  Zoölogisch  Station  voor  den  dag  gekomen;  hij  meent  dat  dit 
thans  thuis  behoort  in  ons  Zoölogisch  Station  te  Helder  en  stelt  voor 
den  Directeur  te  verzoeken  dit  daar  een  plaats  te  willen  geven.  Conform 
dit  voorstel  wordt  besloten  en  bij  afwezigheid  van  den  Hr.  Eedeke '), 
aan  den  Hr.  van  Breemen  opgedragen  dit  verzoek  over  te  brengen.  Spr. 
wijst  vervolgens  op  het  late  aanvangsuur  (8)  der  wetenschappelijke  ver- 
gaderingen, ten  gevolge  waarvan  deze  gewoonlijk  eerst  na  10  uur  eindigen 
en  dien  ten  gevolge  verscheidene  buiten  Amsterdam  wonende  leden  ge- 
noodzaakt zijn  vóór  het  einde  de  vergadering  reeds  te  verlaten ;  hij  stelt 
daarom  voor  deze  bijeenkomsten  in  het  vervolg  ten  half  acht  te  beginnen, 
waarmede  de  vergadering  zich  eenstemmig  vereenigt. 

De  Heer  de  Bussy  deelt  de  uitkomsten  mede  van  zijn  onderzoek 
van  de  eisnoeren  en  de  eiklieving  van  den  reuzensalamander  {Megaloba- 
trachus  maximus  Schleg.)  die  in  de  bassins  van  het  aquarium  van  het 
K.  Z.  G.  «Natura  artis  Magistra"  in  September  1904  voor  de  derde  maal 
eieren  heeft  gelegd.  Zooals  reeds  vroeger  is  medegedeeld  is  het  eisnoer 
(Synoion)  van  den  reuzensalamander  rozenkransvormig;  de  strengen  van 
dit  snoer  bestaan,  microscopisch  beschouwd,  uit  twee  lagen :  een  buitenste 
geleihulsel  en  een  inwendige  laag,  samengesteld  uit  twee  spiraalvormig 
opgerolde  strooken,  een  van  compacten  en  een  van  meer  lossen  bouw. 
De  eikapsels  bezitten  bovendien  centraalwaarts  van  de  laatstgenoemde 
laag  nog  twee  lagen  en  ook  een  aanzienlijke  vochtkamer. 

Het  onbevruchte  ei,  dat  een  middellijn  van  7  mm.  beeft,  is  lichtgeel 
van  kleur;  maar  op  de  animale  helft  gaat  deze  kleur  over  in  wit,  zoodat 
een   gelijkenis   met   het   kiemveld    van  de  meroblastische  eieren  ontstaat. 


1)  Komt  later  ter  vergadering. 


VI 

Het  ei  wordt  omgeven  door  een  eigen  vlies,  een  soort  chorion.  Aan  de 
dooier  kan  men  een  periphere  zone,  een  pericentrale  zone  en  een  centrale 
massa  herkennen.  Daar  eieren  met  twee  en  vier  blastomeren  niet  werden 
waargenomen,  kon  eerst  het  3e  klievings-stadium  bestudeerd  worden ; 
hierbij  bleek,  dat  alle  acht  gleuven  verticaal  zijn,  waarvan  alleen  de 
eerste  door  de  vegetatieve  pool  gaat.  Een  groot  centraal  gedeelte  van 
het  ei  is  nog  ongedeeld,  zoodat  alle  blastomeren  nog  met  elkaar  in  ver- 
binding staan.  De  klievingsholte  ligt  onmiddelijk  onder  het  kiemveld  en 
dicht  bij  de  animale  pool.  Van  het  4e  klievingsstadium  is  het  kenmer- 
kende, dat  van  de  acht  gleuven  van  de  vierde  orde  zes  latitudinaal  zijn 
en  twee  meridionaal,  zoodat  op  de  animale  pool  aan  de  oppervlakte  zes 
micromeren  gevormd  worden.  Bij  de  nu  volgende  klievingsstadiën  blijkt, 
dat  er  zijn  ontstaan  micromeren,  overgangsblastomeren  en  macromeren 
en  dat  de  klievingsholte  bestaat  uit  een  doolhof  van  gangen  en  holten, 
die  slechts  op  één  plaats  (asymmetrisch  ten  opzichte  van  de  ei-as  gelegen) 
tot  een  grootere  ruimte  verwijd  wordt.  Een  groot  deel  der  kernen,  zoo- 
wel der  macro-  als  der  micromeren    is  knolvormig  en  gelapt. 

De  Heer  IVicrstrasz  brengt  een  klein,  doorzichtig  voorwerp  ter 
tafel,  door  de  Dames  Lens  en  van  Riemsdijk  te  midden  van  het  Siphono- 
phoren-materiaal  der  Siboga-expeditie  aangetroti'en ;  door  zijn  rolronde 
gedaante,  aan  beide  einden  in  een  slurpachtig  aanhangsel  uitloopend  en 
de  aanwezigheid  van  een  gepigmenteerde  band,  vertoont  het  een  ver- 
wijderde gelijkenis  met  een  Sipunculide.  Spr.  vraagt  of  ook  een  der 
aanwezige  leden  in  staat  is  over  den  aard  van  dit  voorwerp  eenige 
inlichtingen  te  geven. 

De  Heer  Weber  herinnert  aan  de  onlangs  nabij  Huisduinen  voor- 
gekomen stranding  van  een  walvisch.  Uit  een  door  hem  en  den  Hr.  Kedeke 
ingesteld  onderzoek  is  gebleken,  dat  het  een  nagenoeg  volwassen  exem- 
plaar was  van  Balaenoptera  physaliis  L.  (musciilus  auct.),  dat  een 
lengte  had  van  ruim  16  M.  zonder  de  staartvin,  die  ontbrak;  ook  de 
kop  was  gedeeltelijk  verbrijzeld,  waarschijnlijk  ten  gevolge  eener  aan- 
varing. Spr.  doet  daarna  nog  eenige  mededeelingen  van  technischen 
aard  en  wijst  o.  a.  op  de  voortreffelijkheid  van  het  plasticine  als  boet- 
seermateriaal,  dat'  als  zoodanig  bizonder  aanbeveling  verdient  voor  het 
reconstrueren  van  een  of  ander  lichaam  uit  een  serie  doorsneden. 


N  A  A  M  L  IJ  S  T  ') 

VAN  ÜE  EERELEDKN,  BEGUNSTIGERS,  AANDEELHOUDERS,  CORRES- 
PONDEERENDE  EN  GEWONE  LEDEN 

DEE 

op  1  Januari  1905. 


Eer  el  eden 


De  Heer  Dr.  Sir  John  Miuray,  E.  C.  B.,  F.  R.  S.,  F.  R.  S.  E.  etc.  Challenger 
Lodcje,  Wardie,  Edinhurg,   1896. 
»       »      Dr.  Karl  Möbius,  boogleeraar,  Berlijn,  N.  4,  Invalidenatrasse  43,  1902. 

Begunstigers 

De  Heer  Mr.  P.  L.  F.  Blupsé,  lid  van  Gedeputeerde  Staten  van  Zuid-HoUnnd, 
Koningskade  1,  's  Gravenhage,  1889. 

»      »       C.  H.  van  Dam,  voorzitter  van  het  bestuur  der  Diergaarde,  Koningin 
Emma-plein,  Rotterdam,  1885. 

»       »      J.  R.  H.  Neervoort  van  de  Poll,  Rijsenhurg  (Utrpcht),  1890. 
Mevrouw  J.  M.  C.  Oudemans  — Schober,  Paiilus  Potterstraat  12.  Amsterdam,  1897. 
Mejuffrouw  M.  L.  Reuvens,  Breestraat  27,  Leiden,  1896. 
De  Heer  Dr.  A.  J.  van  Rossum,  Eusebiusplein  25,  Arnhem,  1898. 

»      »       Dr.  F.  J.  J.  Schmidt,  geneesheer,  Westerstraat  46,  iïo^to'c/ojn,  1872. 

»       »      Mr.  S.  J.  Vening  Meinesz,  Heerengracht  456.  Amsterdam,  1885. 
Mevrouw  A.  Weber  — van   Bosse,  Huize  ,, Eerbeek",  Eerheek,  1897. 

Begunstigers,  die  jaarlijks  bijdragen  geven  voor  het  Zoölogisch   Station 

De  Heer  Dr.  H.  J,  van  Ankum,  hoogleeraar,  Groningen,  1878. 

»  »      W.  A.  Graaf  van  Lynden,  ter  Hooge  bij  Middelburg,   1878. 

»  »       Dr.  J.  G.  de  Man,    Yersekc,  1878. 

»  »      Dr.  C.  A.  Pekelharing,  hoogleeraar,   Utrecht,   1892. 

»  »      C.  J.  van  Putten,  arts,  officier  van  gezondheid  Ie  kl.  O.  I.  leger,  1896. 

»  »       Dr.  Max  Weber,  buitengewoon  hoogleeraar.  Eerbeek,   1890. 
Het  K.  Z.  Genootschap  „Natura  Artis  Magiatra",  Amsterdam,  1878. 


1)  De  Secretaris  verzoekt  hun,  wier  namen,  betrekkingen  of  woonplaatsen  in  deze  lijst 
niet  juist  zijn  aangegeven,  of  verandering  ondergaan,  hem  daarvan  cenc  verbeterde  opgave 
te  doen  toekomen. 


vin 

Aandeelhouders  in  de  leeningen,  gesloten  voor  den  bouw  (1889)  en  voor  de 
vergrooting  (1894)  van  het  Zoölogisch  Station  ') 

De  Heer  Dr.  H.  J.  van  Ankum,  hoogleeraar,  Groningen,  N",  1  (1889),  N».  14 

(1894). 
De  Erven  van  den  Heer  A.  A.  van  Bemmelen,  Rotterdam,  N".  3  (1889). 
De  Heer  Dr.  J.  F.  van  Bemmelen,  's  Gravcnhage,  N».  4  (1889). 
De  Erven  van  den   Heer  Dr.  D.  Bierens  de  Haan,  Leiden,  N".  5  (1889). 

T)         »     Mr.  J.  T.  Buys,  Leiden,  N».  6  (If"" 
De  Heer  Dr.  M.  C.  Dekhuyzen,   Utrecht,  N».  7  (1889). 
.>      Jhr.  Dr.  Ed.  Everts,  's  Gravenhage,  N».  11  (li 
>       ■»      A.  P.  N.  Franchimont,  hoogleeraar.  Leiden,  N».  7  (1894). 
y       V       Mr.  J.  E.  Henny,  's  Gravenhage,  N".  4  (1894). 
De    Erven    van    den    Heer    Dr.    D.    E.    Siegenbeek    van    Heukelom,    Leiden, 

N».  13  (1889). 
De  Heer  J.  Hoek  Jr.,  Kampen,  N».  18  (1894). 
»       »       Dr.  P.  P.  C.  Hoek,  Kopenhagen,  NO.  39  (1889),  NO.  16  (1894). 

.      Mr.  C.  Pynacker  Hordijk,  's  Gravenhage,  N».  5  (1894). 
»      »       Dr.  R.  Horst,  XeiV/e«,  NO.  15  (18S9). 

»       .       Dr.  A.   A.  W.  Hubrecht,  hoogleeraar,   Utrecht,  N".  40  (1889). 
»       »       Dr.  H.  F.  R.  Hubrecht,  Amsterdam,  N».  10  (1894). 
»      »       Dr.  P.  de  Koning,  Haarlem.  No.  27  (1894). 
»       »       B.  F.  Krantz,  Rotterdam,  N».  16  en  17  (1889). 
.       »      Dr.  A.  W    Kroon  Jr.,  Leiden,  N».  1,  2,  3,  24  en  25  (1894). 
De    Erven    van    den  Heer  J.  W.  Lodeesen,  Amsterdam,  N°.   18  (1889)  adrea 

Prof.  van  Leeuwen,  Pieterskerkhof  11,  loeiden 
De  Heer  Dr.  .1.  C.  C.  Loman,  Amsterdam,  N».  20  (1889). 
De    Hollandache    Maatschappij  der  iWetenschappen,    Haarlem,  N".  20  en  31 

(1894). 
De  Heer  Dr.  K.  Martin,  hoogleeraar.  Loeiden,  N».   19  (1894). 
»       »       Dr.    G.  A.  F.  Molengraaff,  Hilversum,  N».  21  (1889). 
»       »       Dr.  E.  Mulder,  hoogleeraar,    Utrecht,  N».  22  (1889). 
De  Erven   van  den  Heer  Mr.  H.  L.  A.  Obreen,  Leiden,  N».  23  (1889). 
De  Heer  Mr.  J.  C.  de  Marez  Oyens,  '*•  G>Ynv'»/mr/c',  N».  24  (1889),  N».  8  (1894). 
>      Dr.  C.  A.  Pekelharing,  hoogleeraar,   Utrecht,  N».  6  (1894). 
»       »      J.  R.  H.  Neervoort  van  de  Poll,  Rijsenhurg,  (Utrecht),  N».  26  (1889). 
»       >      .Ihr.  Mr.  .1.  A'].  van   Panhuys,  's  Gravenhage,  N°.  17  (1894). 
.       »       M.  M.  Schepman,  Rhuon,  N".  28  (1889). 
De  Erven  van  dei^   Heer  Mr.  L.  Serrurier,  Batavia,  N».  33  (1889). 
De  Heer  Ph.  W.  van  der  Sleyden,  '*•  Gmw/i/m^/c,  N».  31  (1889),  N».  28(1894). 
»       »      P.  .1.  P.  Sluiter,  Amsterdam,  N".   11  (1889). 
»       »      J.  Verfaille,   Helder,  N».  37  (1889). 
De  Erven  van  den   Heer  Mr.  M.  C.  Verloren  van  Themaat,  ,,Schothorst"  bij 

Amers/oort,  N».  9  (1894). 
De  Heer  Dr.  .).  W.  van  Wijhe,  hoogleeraar,  Groningen,  N».  38  (1889). 

Correspondeerende  leden 

De  Heer  A.  Alcock,  hoogleoraar,  directeur  van  het  Indische  Museum  to 
C'alcutta,  G2  üloucester  Road,  h'cii'  by  Londen,  1902. 

»  »  Dr.  li.  Hhinchard,  professeur  a  la  Faculté  de  Médeciuc,  226  Boulevard 
Saint-Germain,  J'arijs,  1884. 

»  1-  K.  van  den  Broeck,  conservatenr  au  Muséc  royal  d'Hist.  Nat.,  Place 
de  rindustrio  39,   lirnssel,   1877. 

.       .      Adr.   Dollfufl,  35   Rue  Pierre-Ciuirron,  Ihtrijs,  1888. 


1)   Voor  zooverre  de  nandcelen  op  1  Januari  1905  niet  uitgeloot  waren. 


IX 

De  Heer  Markies  G.  Doria,  directeur  van  het  Museum  van  Natuurlijke  Historie, 
Genua,  1877. 
»       »       Dr.  F.  Heincke,  Direktor  der  Biologischen  Anstalt,  IleUjolanil,  1888 
>^       »       W.  Kobelt,  Schwanheiui  bij  Frankfort  a.  d.  M.,   1877. 
»      »      Dr.  J.  Mac  Leod,  hoogleeraar,  Gent,   1884. 
»      »      Albert,  vorst  van  Monaco,  7  Cité  du   Retiro,  Parijs,   1888. 
»      »       Dr.  Moritz  Nussbaum,  hoogleeraar,  Bonn,  1877. 
»       »      J.  Sparre  Schneider,    conservator  aan  het  Museum,   Tro)Hsw,  Noor- 
wegen, 1886. 
»       »      Dr.  C.  A.  Westerlund,  Ronneby,  Zweden,  1877. 

Gre-wone  leden 

Mejuffrouw  F.  W.  Andreae,  phil.  stud.,  Zuidhorn,  (Groningen),   1900. 
Mejonkvrouw  A.  M.  C.  van  Andringa  de  Kempenaer,  Groothertoginnelaan  10, 

'a'  Grarenhage,   1 893. 
De  Heer  Dr.  H.  J.  van  Ankum,  hoogleeraar,   Groningen,  1872. 
»      »      Dr.  C.  ü.    Ariëns  Kappers,  Arendstuin,  Leeuwarden,  binnengasthuis, 

Amslerdain,  1902. 
»       »      L.    F.  de  Beaufort,  phil.  cand..  Heerengracht  262,   Amsterdam   1904. 
»      »       Dr.  J.  F.  van  Bemmelen.Groothertoginnelaan  142, 'sGrauen/iaj/e,  1894. 
De  Heer  F.  E.  Blaauw,  Huize  „Gooylust",  's  Graveland,  1885. 
»      »      Dr.    J.    Boeke,    assistent  van  den   wetensch.  Adviseur  in  visscherij- 
zaken,  Helder,  1897. 
Mejuffrouw  Dr.  M.  Boissevain,  Heerengracht  386,  Amsterdam,  1898. 
De  Heer  J.  Boldingh,  phil.  stud.,  Breedestraat  33,   Utrecht,  1903. 

>  »      Dr.  L.  Bolk,  hoogleeraar,  Tesselschadestraat  31,  Amsterdam,  1896. 
»       »      P.  J.    Bolleman    van    der  Veen,  leeraar  aan  het  Gymnasium  en  de 

H.  B.-sehool,  Bruine  Broederstraat,  Sneek,  1901, 
»       »       H.  Bolsius,  S.  J.,  leeraar  aan  het  Seminarium,  Oudenbosch,  1893. 
»      »      Dr.  S.  E.  Boorsma,  Batavia,  1898. 
»      »      J.    Botke,   onderwijzer  aan    de    Kweekschool  voor  onderwijzeressen, 

van  Welderenatraat  36,  Nijmegen,  1902. 

>  »      .1.  M.  Bottemanne,  directeur  van  de  Visschershaven,  IJmuiden,  1893. 
»       »      P.  J.  van  Breemen,  2e  biolog.  assistent  aan  het  Laboratorium  voor 

Noordzee-onderzoek,  phil.  docts..  Helder,   1901. 
De  6rma  voorheen  E.  J.  Brill,  uitgevers,  Leiden,  1876. 

De  Heer  Dr.  P.  G.  Buekers,  leeraar  aan  de  H.  B.-school  voor  meisjes,  Haar- 
lem, 1875. 

»      »      Dr.    H.    Burger   C.  Pzn.,  leeraar  aan  het  Gymnasium  en  de  H.  B.- 
school,  Groningen,  1879 

»       »      Joh.  H.  van  Burkom,  Maliesiugel  30,   Utrecht,  1903. 

»      »       M.  de  Burlet,  cand. -arts.  Poortstraat  23,   Utrecht,   1904. 

»       »      Dr.  L.  P.  de  Bussy,  Rijks-Plantentuin,  Buitenzorg,  Java,  1902. 

»      »      Dr.  J.  Büttikofer,  directeur  der  Diergaarde,  Rotterdam,  1888. 
Mejuffrouw  J.   B.  Campert,  Groothertoginnelaan   100,  '.s-  Grarenhage.   1902. 
De  Heer  P.  J.  S.  Cramer,  phil.  docts.,  van  Baerlestraat  14, /Ims/crrfcon,  1902. 

»       »      Dr.  J.  M.  Croockewit,  P.C.  Hooftstraat  n3,  Amsterdam,   1888. 

»       »       Dr.  M.   C.  Dekhnyzen,  Leeraar  aan  de  Veeartsenijschool,  Bildtstraat, 
Utrecht,  1880. 

»      »      W.    M.    Docters    van    Leeuwen,    phil.   cand.,    van    Breestraat    123, 
Amsterdam,  1902. 

»      »      Dr.  W.  A.  van  Dorp,  Heerengracht  170,  Amsterdam,   1897. 

»       >       Dr.    Eugène   Dubois,    buitengewoon  hoogleeraar,  Zijlweg  45,  Haar- 
lem, 1896. 

»       »       Dr.  J.  E.  G.  van  Emden,  arts.  Rapenburg,  Leiden,  1887 


De  Heer  Jhr.    Dr.    Ed.  Everts,  leeraar  aan  de  H.  B.-school,  Stationsweg  79, 

's  Gravenhage,  1872. 
»      »      J.    G.    Everwijn,    ontvanger    der    succesaierechtea,    Westzeedijk  15, 

Rotterdam,  1884. 
»       »      C.  J.  B.  de  la  Faille,  phil.  cand.,  Nobelstiaat  15bis,  Utrecht  1905. 

>  »       Dr.  F.  van  der  Feen,  Claes  de  Vrieselaan  114,  Roiterdam,  1904. 
»       »       .).   M.  Geerts,  phil.  cand.,  Spiegelgracht  15,   Ainaterdam,   1904. 

»      »      Dr.  A.  G.  H.  van  Genderen  Stort,  oogart?,  Haarlem,  1897. 

>  »       Dr.  J.  W.  0.  Goethart,  Conservator  aan  het  Herbarium.  LctV/oi,  1890. 
»      »      Hendrik  Gouwentak,  Leeraar  aan  de  H.   B.-school,    Veiilo,   1901. 

»       »       Dr.  H.  W.  de  Graaf,  conservator  aan  het  Zoötomiach  Laboratorium, 

Jan  van  Goyeukade,  Leiden,   1880. 
»       »       Mr.  H.  W.  de  Graaf,  oud  vice-president  van  het  Gerechtshof,  Daendels- 

straat  37,  's  Gravenhage,   1887. 

>  »      Otto    Baron  Groeninx  van  Zoelen,  Voorhout,  's  Gravenhage,  1888. 

»       »      J.    .1.    de    Groot,    phil.    cand..    Leiden,    Haagsche    Veer  11,    Rotter- 
dam, 1903. 
»      »      D.  ter  Haar,  Notaris,  Kollum,   1902. 

»       »      Dr.  C.  J.  J.  van    Hall,  Suriname,  Vondelstraat  2\,  Amsterdam,  \^^1. 
Mejuffrouw    L.    F.    Harger,    leerares    aan  de  H.  B.-school  voor  meisjes.  Stad- 
houderskade 61,  Amsterdam,  1904. 
De  Heer  Dr.    H.    W.  Heinsius,  leeraar  aan  de  H. B.-school,  Vondelkerkstraat 
10,  Amsterdam,  1889. 
»      »      Dr.    P.    P.    C.    Hoek,    wetenschappelijk   adviseur  in  visscherijzaken, 
Kristianiagade    2,  Kopenhagen,  1873. 

>  »       H.    R.    Hoogenraad,    Leeraar   aan    een    bijz.    Kweekschool    voor   on- 

derwijzers te  's  Gravenhage,  liijsieijh  (Z.  H.),  1904. 

>  »       B.  C.  M.  van  der  Hoop,  commissionnair  in  effecten,  Z uidbl aak,  lio<- 

terdam,  1872. 
»       »       Dr.  R.  Horst,   conservator   aan    het   Rijks-Museum  van  Natuurlijke 

Historie,  Nieuwsteeg.  Leiden,  1872. 
»      »      G.  A.  ten   Houten,  Kralingsche   Veer,  1884. 
»       »       Dr.  A.  A.  W.  Hubrecht,  hoogleeraar,    Utrecht,  1873. 
»       »      J,  P.  L.   Hulst,  arts  Morschweg  16,  Leiden.   1900. 
»       »       Dr.    F.    VV.   T.    Hunger,    Assistent  bij  de  Botanie,  Willem  Barentz- 

straat  87,    Utrecht,  1895. 
Mejuffrouw    H.    Icke,  assistent    bij    de    Geologie,   Zoeterwoudsche   Singel   75, 

Leiden,  1903. 
De  Heer  J.  E.  W.'  Ible,  phil.  cand.,  Bussum,  1904. 
»      »       F.  K.  van  Iterson,  mod.  stud.,  Atjehstraat  20,  '.•<  Gravenhage,  1904. 
»       »      Dr.  J.   M.  Janse,  hoogleeraar,   Leiden,  1902. 

»       >       iJr.    F.    A.    Jentink,  directeur    van  het  Ryks-Museum  van    Natuur- 
lijke Historie,  llembrandtstraat,  Leide^i,   1873. 
»       »       Mr.  D.   B.  Ie  Jolle,   Prinsengracht   776,  Atnsterdam,   1891. 
»      »       K.  .J.  de  .long,  phil.  cand.,  Leeraar  aan  de  H.  B.-school,  Neude  296ts, 

Utrecht,   1898. 
»       »      G.     M.    de    .longh    Schiller,    Leoraur    aan    de    H. B.-school,    Groote 

Noord  81,  lluorn,  1905. 
»       »       Dr.  P.  N.  vau  Kampen,  Singel  330,  AmsterdiDn,  1899. 
»       »      J.   II.   Katz,  phil.  cand..   Weteringschans  233,  A)nslerdam,   1902. 
»       V       Dr.  P.  M.  Keer,  Beukerstraat   16rt,  Znf/dicn,   1897. 
»      »       Dr.  C.  Kerbert,  directeur  van   ,, Natura  Artis  Magistra",  Auisterdmn, 

1877. 
»      »      J.  C.  Kersbergen,  directeur  van  ,,de  Merode",  Lckkerkerk,  1884. 
»       »       Hubr.   Kikkert,    Vlaardingen,   1893. 
»       »       Alox.  Klein,  arts,  Ooslerpark  86,  Amsterdam,   1897. 
»       »       II.   Klein,   nied.  cand.,   Regulierngraclit   128,   Aintitcrdam,   1902. 


De  Heer  A.  P.  H.  de  Kleyn,  nied.  stiul,  Willem  Barentsstraat  84,  Uirechl,  1903. 
»      »      Dr.  J.  C.  Koningsberger,  Uijks-Plantentuio,  iyia/tvjrcov/,  Java,  1888. 
»      »      H.  P.  Kuyper,  phil.  docts.,   Westeikade  32,    Utrecht,  1897. 
Mejuffrouw  M.  E.  Landenberg,  Ambachtstraat  8,    Utrecht,   1901. 
De  Heer  Dan.  de  Lange  Jr.,   Plantage  Muidergracht  32,  Amsterdam,   1902. 
»       »       Dr.  J.   W.  Langelaan,  hoogleeraar.  Rapenburg,   Leiden,   1897. 
»       »       Dr.  J.  B.  van  Leent,  arts,  Officier  van  Gezondheid  2e  kl.,  Linnaeuspark- 

weg  27,    Watergraafsmeer,  1900. 
»      »       Dr.  F.  Leo  de  Leeuw,  Bergen  op  Zoom,   1882. 
Mejuffrouw  A.  Lens,  Wittevrouwenstraat  44bis,    Utrecht,   1901. 
Do  Heer  Dr.  Th.  W.  van  Lidth  de  Jeude,  conservator  aan  het  Rijks-Museum 

van  Natuurlijke  Historie,  Boommarkt,  Leiden,  1877. 
»      »      L.    van    Lissa,    Arts,    officier  v.    Gezondh.     2e    kl.    der    K.  N.  M., 

Ned.-lndië,  1902. 
»       X.       Dr.   J.    C.  O.    Loman,    leeraar    aan    het  Gymnasium,  Overtoom   79, 

Amnterdam,  1881. 
»       i^      Mr.  H.  A.  Lorent7,  Drift  14,   Utrecht,   1904. 
»      »      Dr.  J.  P.  Lotsy,  Rijn-  en  Schiekade,  Leiden,  1900. 
»      »      Dr.  J.  G.  de  Man,^Yerseke,  1872. 

»      »      Dr.  J.  C.  H.  de  Meyere,  Villa  Ydo,  Waldecklaan,  Hilversum,  1890. 
»       »      Dr.  J.  W.  Moll,  hoogleeraar,   Groningen,  1890, 
»      »      Dr.    L.    J.    J.    Muskens,    arts,    Anna    Vonde'straat    6,    Amsterdam, 

1902. 
i>      »      Dr.   H.  F.  Nierstrasz,  Lector   bij  de  Zoölogie,  Willem  Barentsstraat 

73,  Utrecht,  1893. 
»      »      Wouter  Nijhoff,  uitgever,  's  Gravenhage,  1872. 
»      »       J.  J.  Ochtman,  directeur  der  Nederlandsche  Maatschappij  voor  kunst- 
matige Oesterteelt,   Goes,  1893. 
»      »      Dr.  E.    D.  van  Oort,  conservator  aan  het  Rijks-Museum  van  Natuur- 
lijke Historie,  Heerenstraat,  Leiden,  1897. 
»       »      Dr.  A.  0.  Oudemans  Jszn.,  leeraar  aan  de  H.  B. -school,  Boulevard  85, 

Arnhem,   1882. 
»       »       Dr.  J.  Th.  Oudemans,  Paulus  Potterstraat  12,  Amsterdam,  1885. 
»       »      B.  A.  Overman  Jr.,  oesterkweeker,   Tholen,   1882. 
»       »       Dr.  C.  A.  Pekelharing,  hoogleeraar,   Utrecht,  1890. 
»       »      G.  A.  Pennekamp,  opzichter  der  Heidemaatschappi],  Vaassen,  \90\. 
»       »      A.  J.  van  Pesch  Jr.,  phil.  cand.,  Spiegelgracht  19,  Amsterdam,  1904. 
»      V      Mr.  M.  C.  Piepers,  oud-vice-president  van  het  Hoog  Gerechtshof  in 

N.  L,  Noordeinde  10a,  '.s  Gravenhage,  1895. 
»       »      Dr.  Th.  Place,  hoogleeraar,  Ruysdaelkade  41,  Amsterdam,  1890. 
Mejuffrouw  Dr.  C.  M.  L.  Popta,  Trekvliet,  Leiden,  1895. 
De  Heer  Dr.  G.  Postma,  leeraar  aan  de  H.  B. -school,  Dei-enter,  1882. 
»       »       J.  J.  Prins,  phil.  cand.,  Schoolholm   21,    Gronimjen,   1902. 
»>       »      A.  Pulle,  phil.  docts..  Lange  Nieuwstraat  97feis,   Utrecht,  1900. 
»       »       C.    J.    ran  Putten,  arts,  officier  van  gezondheid  lo  kl.  O.  L  leger, 

Alphen  a.  d.  Rijn,  1883. 
»      »      F.  H.  Quix,  arts,  off.  v.  gezondheid,  Militair  Hospitaal,  Utrecht,  \902. 
»       »      A.  Rant,  phil.  stnd.,  Sarphatipark   135,  Amsterdam,  1902. 
>       »      Dr.    H.    0.    Redeke,  waarnemend  wetenschappelijk  adviseur  in  vis- 

scherijzaken,  Helder,  1895. 
»       »       Dr.  J.  van  Rees,  buitengewoon  hoogleeraar.  Laren  (N.  H.),  1876. 
»      »      J.     F.     Reitsma,     geol.    cand.    te    Wommels,    3e    Helmersstraat    8, 

Amsterdam,  1904. 
Mejuffrouw  J.  Reynvaan,  phil.  stud..  Jan  Luykenstraat  26,   Amsterdam,  1903. 
De   Heer  T.  A.  O.  de  Ridder,  burgemeester  van  Katwijk  a.  d.  Rijn.   1889. 
»      »      Dr,    W,    E.   Ringer,  oceanogr.  assistent  aan  het  Laboratorium  voor 

Noordzee-onderzoek,  Helder,   1903. 
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De  Heer  Dr.    J.    Ritzema   Bos,  buitengewoon  hoogleeraar,  Roemer  Visscher- 

straat  3,  Amaterduin,   1872. 
»       »      H.  W.  M.   Roelants,  phil.  stud.,  Vaartweg  4,  Hilversum. 
»      »      C.    Roeiers  van  Lennep,  phil.  cand.,  Koornmarkt  20a,  Delft,  1902. 
»       »      Dr.    J.    E.  Rombouts,    leeraar    aan  de  Bijzondere  H.  B.-school  voor 

meisjes,  Oosteinde  22,  Amsterdam,   1872. 

>  >      A.  M.  van  Roosendaal,  Luit.  ter  zee  2e  kl.,  Helder,   1904. 
Mejuffrouw  P.  J.  de  Rooy,  phil.  stud.,  Stadhouderskade  57,  ^4»j*7er(/a7?i.  1904. 
De  Heer  Dr.  E.  W.  Rosenberg,  hoogleeraar,    Utrecht,  1889. 

»  »  L.  Rutten,  phil.  stud.,  Burgstraat  70,   Utrecht,   1903. 

»  »  Dr.  E.  van  Ryckevorsel,  Westplein   7,  Rotterdam,   1888. 

»  »  Dr.  R.  H.  Saltet,  hoogleeraar.  Oosteinde  21,  Amsterdam,   1900. 

De  Heer  M.  M.  Schapman,  rentmeester  van  Rhoou,  Pendrecht  enz., /f/ioou,  1872. 

»  »  J.  F.  Schill,  Laan  Copes  van  Cattenburch  10,  's  Gravenhage,  1877. 

»  »  Dr.  A.  H.  Schmidt,  Weistraat  130,   Utrecht,  1893. 

»  »  H.  Schmitz,  S.  J.,  Sittard,  1901. 

»  »  Dr.  J.  C.  Schoute,  Wageningen,  1900. 

*  »  A.  R.  Schouten,  phil.  stud.,  llipperda-park  31,  Haarlem,  1902. 

»  »  S.  L.  Schouten,  phil.  docts..  Nieuwegracht  36,   Utrecht,  1895. 

De  Heer  H.  Schuitema,  leeraar  aan  de  H.  B.-school,  Helder,   1898. 

»  »  P.  J.  M.  Schuyt,    Oosterbeeh   1903. 

>  »  J.    Semmelink,    oud-dirigeerend    officier    van  gezondheid.    Zoutman- 

straat,    's  Gravenhage,  1883. 

>  »      J.  G.  Sleeswijk,  med.  cand.,   Keizersgracht  740,   Amsterdam,   1903. 
»      »      Dr.  C.  Ph.  Sluiter,  hoogleeraar.  Oosterpark  50,  Amsterdam,  1891. 

Mejuffrouw  C.  P.  Sluiter,  Oosterpark  50,  Amsterdam,   1902. 
De  Heer  Mr.   R.   Baron  Snouckaert  van  Schanburg,  Neerlanghroek,   1899. 
Mevrouw  L  Th.  Sobels-Biermans,  Lunleren,   1902. 

De  Heer  C.    P.    van    der    Stadt,    med.   cand.,   arts,    3de    Helmersstraat   476, 
Amsterdam,  1892. 

»       »       A.  J.  J.  van  Steyn,  burgemeester  van   Helder,  1896. 

»       »       Dr.  G.  J.  Stracke,  leeraar  aan  de  3-j.  H.B. -School,  Boulevard  Heu- 
velink  169,  Arnhem.   1900. 

»  »  Dr.  B.  Sypkens,  Lange  Hezelstraat  41o,  Nijmfgoi,  1901. 
Mejuffrouw  Tine  Tammes,  Oosterstraat  E.  184,  Groningeti,  1896. 
De  Heer  J.  J.  Te.sch,  phil.  cand..  Nobelstraat  39,   Utrecht,   1902. 

»      »      Jac.  P.  Tbi)S8P,  leeraar  aan  de  kweekschool  voor  onderwijzers  te  Am- 
sterdam, Bloemendaal,   1895. 

»       »       Dr.  H.  D.  Tjeenk  Willink,  Batavia,  1895. 

»       »       Dr.  Hector  Treiib,  hoogleeraar.  Vondelstraat  83,  Amsterdam,  1889. 

»      y>      M.  C.  Valk,  phil.  cand.,  Obrechtstraat   150,  's  Gravenhage,  1904. 
Mejuffrouw  M.  E.  van  der  Veen,  phil.  stud.,  Aloëlaan  39,  Leiden,   1904. 
De  Heer  Dr.    .1.    H.    Vernhout,    assistent    aan   het  Zoötomisch  Laboratorium, 
Witte  Singel,  Leiden,  1888. 

»       »       Dr.  Ed.  Ver8chaft'elt,hooglperaar,  Linnaeusstraat  12,  .4ms/c'/vZam,  1899. 

»       »       Dr.  .1.  Versluys  Jzn.,  Amsteldijk  62,  Amsterdam,  1895. 

»      »       Dr.  H.  .1.   Veth,  Swcelinckplein  83,  's  Gravenhage,   1872. 

»       i>       Dr.  O.  C.  .'.  Vosmaer,    hoogleeraar,  Morschaingel,   Leiden,   1875. 

»       »       W.   Warnsiinck,  Rijnkade  92,    Arnhem,  1898. 

y>       r>      Dr.   Max    Weber,  buitengewoon   hoogleeraar,    Eerbeek,   1882. 

»      »       H.   W.   van  der  Weele,  leeraar  aan  de  3-j.   H.   B.-school   te  Rotter- 
dam,   Statenlaan   4,   Sr/ierenintjcn,   1900. 

B       »       Dr.  Th.  Weevers,  Groote  Bergatraat   11,   Amersfoort,   1899. 

»      »      Dr.  K.  F.  Wenkebach,  hoogleeraar,  (Iruniiigen,   1886. 

»       »       Dr.  F.  A.  F.  C.  Went,  hoogleoraar,  Nieuwogracht,    Utrecht,  1897. 
Mejuffrouw  Joh.  Westerdjjk,  phil.  stud.,  Amsteldyk  28,   Amsterdam,  1903. 
»  G.  Wilbrink,  Utrecht,  1901. 
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De  Heer  Mr.  .1.  Wuvfhaiïi,  Wordt- Ilheden,    1884. 
»      »      Dr.  J.  W.  van   Wijhe,  hoogleeraar,  Groningen,  1881. 
»      »       Dr.    C.    J.    Wijnaendts   Francken,  Sweelinckpleiii  G3,  's  (/rarmJifK/e, 
1885. 

Bestuur 

P.   P.  C.   Hoek,  Eere-  Vuorzitter. 

Max  Weber,   Voorzilter,  1904-1910. 

J.   W.  van  Wijhe,   Vice- Voorzitter,  1904-1910. 

R.  Horst,  Secretaris,  (1900)   1902  —  1906. 

J.  Th.  Oademans,  Peniiinq meester,   1902  —1908. 

F.  A.  Jentink,  1900  —  1906, 

H.  C.  Redeke,  1902-1908. 

C.  Ph.  Sluiter,  1902-1908. 

Commissie  van  Redactie  voor  het  Tijdschrift 

Max  Weber,  als  Voorzitter  van  het  Bestuur. 

C.  Ph.  Sluiter,  1901-1907. 

J.  F.  van   Bemmelen,  1903  —  1909. 

J.  C.  C.  Loman,  Secretaris,  (1899)  1902—1905. 

Zoölogisch  Station  te  Helder  (Nieu-wediep) 

H.  C.  Redeke,  Directeur,  1902. 


WETENSCHAPPELIJK!-:  VERGADERING 

Amstei'dam.  Aquarium-Gebouw  van  bet  K.  Z,  Genootscbap  «Natura 
Artis  Maoistra".  28  Januari  1905.  's  Avonds  balfacbt  uur. 


Aanwezig:  de  HH.  Weber  (Voorzitter),  Sluiter,  Loman,  Redeke,  Ver- 
sluys,  Kerbert,  van  Kampen,  Vosmaer,  Jentink,  Dekbuyzen,  de  Dames 
de  Kooy,  Sluiter,  Boissevain  en  Westerdijk,  de  HH.  Kutten,  Cramer, 
de  Beaufort,  Bolsius  en  J.  Th.  Oudemans. 

Afwezig  met  kennisgeving  de  HH.  de  Meyere  en  Horst. 

Bij  afwezigheid  van  den  seci-etaris  verklaart  de  heer  Oudemans  zich 
bereid  diens  functie  waar  te  nemen. 

De  Heer  .fcnUnk  allereerst  het  woord  verkrijgende,  doet  de  vol- 
gende mededeeling:  onlangs  zond  mij  Dr.  C.  L.  v.  d.  Burg  (Utrecht) 
een  manuscript  van  zekeren  Dr.  Otto  Efferty,  thans  wonende  te  Weenen, 
wanneer  ik  wèl  begrepen  heb.  De  heer  v.  d.  Burg  gaf  mij  verlof  het 
stuk  eventueel  te  publiceeren;  't  komt  mij  evenwel  voor,  dat  Dr.  Efferty 
dit  thans  zelf  moet  doen,  nu  hij  in  Europa  retour  is.  Daar  het  mogelijk 
is,  dat  er  hier  in  de  vergadering  leden  zijn,  die  ooit  iets  dergelijks 
hoorden  of  hieromtrent  van  voorlichting  kunnen  dienen,  is  eene  korte 
mededeeling  aangewezen,  al  was  het  slechts  om  de  zaak  niet  aan  ver- 
getelheid prijs  te  geven.  Dr.  Etl'erty  was  sedert  eenigc  jaren  practisee- 
rend  geneesheer  te  Miahuatlan,  Oaxaca,  Zuid-Mexico.  Het  had  hem  ge- 
troffen, dat  daar' twee  vormen  varkens  gehouden  werden,  de  eene  maakte 
den  indruk  van  oen  gewoon  tam  varken,  de  andere  had  echter  korter 
kop,  korter  ooren,  had  gekrulde  haarachtige  borstels  en  was  veel  vetter. 
Bij  navraag  vertelde  ieder  hem,  dat  deze  vorm  een  product  was  van 
kruising  van  wijfjesvarkens  met  een  mannetjesschaap.  Men  nam  hem 
zeer  kwahjk  toen  hij  om  die  uitleg  lachte.  Het  bleek  evenwel  tot  zijne 
schade,  dat  zoowel  hooggeplaatsten  als  boeren  vart  deze  zaak  zoo  innig 
overtuigd  waren,  dat  hij  zijn  afscheid  als  geneesheer  bij  zoovelen  kreeg, 
dat  zijn  practijk  werkelijk  begon  te  verloopen,  want  —  redeneerde  men 
—  een  doctor,  die  zoo  dom  is  van  niet  te  gelooven  wat  ieder  kind 
weet,  kan  geen  goed  doctor  zijn!  Om  de  zaak,  die  voor  hem  zulke 
ernstige  gevolgen  had,  grondig  te  onderzoeken,  begaf  hij  zich  ocnige 
uren  ver  naar  eene  fokkerij  en  overtuigde  zich,  <lat  men  diU'ir  de  zoo- 
genaamde Quino's  volgens  bovengenoemd  recept  fokte.  Hij  schafte  zich 
materiaal  aan  om  zelf  proeven  te  nemen.  En  herhaaldelijk  constateerde 
hij,  dat  de  Ram,  die  steeds  buiten  gemeenschap  met  schapen  gehouden 
was,  de  varkens  besprong;  ook  jjhotographeerde  hij  dit  feit.  Echter  waren 
zijne  resultaten  geheel  negatief!   De  inlanders  beweerden,  dat  de  Quino^s 
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onderling  vruchtbaar  zijn;  doch  ten  slotte  verloopen  de  kenmerken,  met 
name  de  zoo  gewenschte  vetheid  vermindert,  üe  Quinó's  moeten  dus 
van  tijd  tot  tijd  door  zoo'n  Kam  bevrucht  worden ;  evenals  ten  onzent 
de  koeien  en  paarden  bij  een  beroemd  stamboek-mannetje  gebracht  wor- 
den, zoo  kwamen  de  vrouwen  met  hare  wijfjesvarkens  bij  Dr.  Efferty 
om  tegen  betaling  ze  te  doen  bespringen,  om  in  het  goede  Quino-ra.% 
te  blijven!  De  tijd  voor  ernstiger  en  nauwkeuriger  proefnemingen  ont- 
brak Dr.  Etferty,  zoodat  hij  de  zaak  niet  heeft  kunnen  uitmaken ;  hij 
moest  Mexico  verlaten.  Nu  mag  men  over  deze  zaak  beschouwingen 
houden  zooveel  men  wil,  één  feit  blijft,  nml.  de  grootelijks  van  gewone 
varkens  afwijkende  Quino's;  waar  mogen  die  vandaan  gekomen  zijn? 
In  loco  slechts  kan  de  geschiedenis  grondig  onderzocht  worden.  Toeval- 
ligerwijze is  het  bewijs-materiaal,  nml.  de  huid  van  een  Quino,  verloren 
gegaan  en  de  photo-plaat  gebroken;  dit  materiaal  zoude  wèl  bewezen 
hebben,  dat  er  Quino's  bestaan  en  evenzoo,  dat  de  Ram  het  wijfjesvarken 
bespringt,  maar  geen  bewijs  leveren,  dat  die  bespringing  werkelijk 
vruchtbaar  is  en  als  resultaat  krulharige  varkens  levert. 

Spreker  deelt  daarna  mede,  dat  hij  onlangs  heeft  kennis  gemaakt  met 
een  witte  inkt  soort,  waarmede  men  uitstekend  op  glas  kan  schrijven  en 
die  bestand  is  tegen  alcohol,  zuren  enz, ;  zij  is  verkrijgbaar  bij  Jolin,  J. 
GriflBn  and  Sons,  20 — 26  Sardinia  street,  Lincoln's  Inn  Fields,  London, 
W.  C,  onder  den  naam  van  vitro-ink. 

De  Heer  van  Haiupen  demonstreerde  eenige  Amphibiën-larven,  door 
Prof.  Weber  te  Tjibodas  verzameld;  haar  eigenaardigheid  bestaat  daarin, 
dat  ze  van  een  groote  zuigschijf  voorzien  zijn,  waarmee  ze  zich  in  de 
snelstroomende  beekjes,  waarin  ze  leven,  aan  den  bodem  vasthechten. 
Dergelijke  larven  zijn  alleen  bekend  van  de  genera  Staurois  en  Rana ; 
onder  de  laatsten  alleen  van  verwanten  van  R.  jerhoa.  Daar  de  larven 
van  Tjibodas  tot  een  andere  soort  behooren  dan  de  vroeger  door  Bou- 
lenger  van  W.-Java  beschreven  larven  met  zuigschijf  en  daar  van  de 
bedoelde  soorten  van  Rana  tot  nog  toe  alleen  jR.  jerboa  op  Java  ge- 
vonden is,  is  het  waarschijnlijk,  dat  er  op  dit  eiland  nog  een  onbekende 
Rana-soort  voorkomt. 

Daarna  liet  hij  een  paar  opvallende  soorten  van  het  geslacht  Rhaco- 
phorus  zien,  beide  door  Dr.  W.  Volz  in  de  omgeving  van  Palembang 
verzameld,  nml.  Rh.  nigropalmatus,  verwant  met  de  zgn.  «vliegende 
kikvorsch"  van  Wallace  en  Rh.  otilophus,  tot  nog  toe  alleen  van  Borneo 
bekend. 

De  Heer  Hcrbert  spreekt  in  de  eerste  plaats  over  het  voorkomen 
van  een  gewei  bij  de  wijfjes  van  sommige  Cerviden. 

Zooals  bekend,  dragen  de  wijfjes  der  Cerviden,  met  uitzondering  van 
die  van  Rangifer  tarandus,  L.,  geen  gewei.  In  het  Russische  Gouver- 
nement Kasan  zetten  echter  de  vrouwelijke  Rendieren  nooit  een  gewei 
op;  eene  wetenschappelijke  verklaring  van  deze  uitzondering  bij  de  Ren- 
dieren is  tot  heden  niet  gegeven. 

Evenzoo  is  bekend,  dat  oude,  onvruchtbaar  geworden  wijfjes 
van  herten  somtijds  een  gewei  opzetten,  dus  de  sekundaire  mannelijke 
geslachtskenmerken  vertoonen.  Darwin  noemt  in  zijn  »Origin  of  Species" 
hiervan  twee  gevallen,  zonder  echter  de  species  te  noemen  (waarschijnlijk 
Axis  axis,  Erxl.).  Later  zijn  soortgelijke  gevallen  ook  bij  Capreolus 
capreolus,  L    vastgesteld,  en  bovendien  nog  aangegeven  voor  de  volgende 


XVI 

soorten :  Alces  mouhlis,  Ogilby ;  Cariacus  virgmianus,  Bodd. ;  Cariacus 
columhianus,  Baird;  Coassus  nemorivagus,  Cuv. ;  Cervus  elaphus,  L. ; 
C.  alfredi,  Scl  ;  C  duvauceli,  Cuv. ;  Rusa  porcina,  Zmim, ;  Riisa 
Aristotelis,  Cuv. ;  R.  molluccensis,  Quoy  et  Gaimard. 

Voor  deze  in  de  literatuur  aangegeven  voorbeelden  van  hinden  met 
gewei  is  echter  volstrekt  niet  met  volkomen  zekerheid  uit  te  maken,  of 
zij  betrekking  hebben  op  oude,  onvruchtbaar  gevy^orden  wijfjes, 
dan  wel  op  individuen,  die  öf  sexueel  normaal,  of  misschien  sexueel 
abnormaal  (Hermaphroditismus,  Pseudo-hermaphroditismus)  ontwikkeld 
waren.  De  gegevens  zijn  in  dit  opzicht  te  onvolledig,  aangezien  het 
nauwkeurig  anatomisch  onderzoek  gewoonlijk  niet,  of  althans  niet  van 
competente  zijde,  geschiedde. 

Spreker  vestigt  nu  de  aandacht  op  een  geval,  waar  te  nemen  in  de 
diergaarde  van  het  Koninklijk  Zoölogisch  Genootschap  ))Natura  Artis 
Magistra"  waar  eene  hinde  van  Ru-a  equina,  Cuv.,  ongeveer  vijf  jaren 
oud,  na  de  geboorte  van  het  eerste  jong,  den  15'ien  Maart  1903,  aan  de 
linkerzijde  een  spiesgewei  opzette.  Aan  beide  zijden  boven  de  oogen 
ontwikkelde  zich  aanvankelijk  een  met  huid  overdekten,  beenigen  knob- 
bel. De  rechterknobbel  bleef  op  eene  lengteafmeting  van  0.02  M.  staan; 
de  linkerknobbel  ontwikkelde  zich  tot  een  spies  van  0.^2  M.  lengte,  aan 
de  basis  van  0.025  M  breedte.  Den  7''e°  November  1904  wierp  de  hinde 
wederom  een  jong;  den  2'i«°  Januari  1905  werd  de  spies  ter  linker- 
zijde afgeworpen.  Ook  hier  deed  zich  hetzelfde  verschijnsel  voor,  als  ook 
bij  andere  gewei-dragende  hinden  is  opgemerkt,  namelijk,  dat  de  om- 
gevende huid  van  de  spies  wel  langzamerhand  opdroogde,  doch  niet 
»geveegd"  werd  Na  het  afwerpen  der  spies,  schijnt  zich  op  deze  plaats 
een  »rozestok"  te  zullen  ontwikkelen,  zoodat  de  hinde  opnieuw  zal 
»opzetten". 

Wij  hebben  dus  hier  het  merkwaardige  geval,  dat  een  jong,  vrucht- 
baar wijfje  —  zij  het  dan  ook  éénzijdig  —  een  gewei  opzet.  De  vraag 
is  thans  of  er  —  en  zoo  ja,  welke  -  betrekking  bestaat  tusschen  de 
geslachtsorganen  en  dit  »opzetten"  —  doch  kan  deze  vraag  eerst  post 
mortem  door  een  nauwlettend  anatomisch  onderzoek  van  het  individu 
worden  beantwoord.  Naar  sprekers  meening  zouden  zich  hier  twee  ge- 
vallen kunnen  voordoen : 

l"-".  öf  het  individu  is  sexueel  volkomen  normaal  ontwik- 
keld. Wij  kennen  vier  goed  geconstateerde  feiten  bij  Capreolus 
capreolus  L.  Het  gewei  was  echter  steeds  van  weinig  beteekenis  of 
zeer  rudimentair  —  en  altijd  »ongeveegd". 
2°.  6f  het  individu  is  een  hermaphrodiet.  Bekend  zijn  twee 
goed  waargenomen  feiten  evenzeer  bij  Capreolus  capreolus  L.  door 
Boas  te  Kopenhagen.  Bij  het  eene  individu  waren  de  spiesen  gelijk, 
(40  mm.),  bij  het  andere  ongelijk  (40  mm.  en  70  mm.)  in  lengte. 
Aan  do  linkerzijde  van  het  laatstbedoelde  individu  was  de  epididy- 
mis  zeer  sterk  ontwikkeld;  de  langste  spies  (70  mm.)  bevond  zich 
aan  de  linkerzijde  van  den  kop.  Het  gewei  in  beide  gevallen  Don- 
geveegd." 

Voorts  zijn  twee  gevallen  bekend  bij  hinden,  die  «opgezet"  hadden, 
doch  wier  ovaria  pathologische  verschijnselen  vertoonden.  Het  eene  ge- 
val betreft  een  individu  van  C^ervus  elaphus  L  en  werd  door  Yarrel 
onderzocht  Hier  werd  eene  éénzijdige  ontwikkeling  van  het  gewei  (zes- 
ender-) met  éénzijdigü  Scirrhose  van  het  ovarium  in  transversale  rich- 
ting   aangetroffen.    Dit   ovarium   lag  dus  aan  de  tegengestelde  lichaaras- 
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zijde  van  die,  welke  het  gewei  droeg.  Het  tweede  geval  werd  waar- 
genomen bij  Capreohfs  capreolus  L.  en  onderzocht  door  Boas;  de  spiesen 
waren  aan  beide  zijden  van  den  kop  gelijk  in  lengte,  de  beide  ovaria 
echter  geatrophieerd.  Dit  laatste  geval  blijft  dus  buiten  beschouwing.  Mo- 
gelijk is  echter,  dat  een  hinde  met  éénzijdige  scirrhose  van  het  ovarium, 
toch  nog  vruchtbaar  zou  kunnen  zijn ;  doch  meent  spreker,  dat  ook  deze 
mogelijkheid  hier  buitengesloten  kan  worden,  aangezien  het  bedoelde 
individu  van  Riisa  equina  Cuv.  geene  bepaalde  «éénzijdige"  ontwikke- 
ling van  het  gewei  vertoont,  aangezien  de  aanleg  van  den  rechter 
knobbel  duidelijk  ontwikkeld  is  (0.02  M.). 

Spreker  meent  dus  voorloopig  te  moeten  aannemen,  dat  wij  hier  bij 
de  besproken  hinde  van  Rusa  equina  Cuv.  hoogstwaarschijnlijk  met  een 
geval  van  »hermaphroditismus"  te  doen  hebben.  Het  anatomisch  onder- 
zoek post  mortem  zal  echter  moeten  uitmaken,  of  deze  meening  door 
de  feiten  wordt  bevestigd. 

Een  zestal  photo's  gaf  eene  aanschouwelijke  voorstelling  van  deze 
merkwaardige  geweidragende  hinde  met  haar  jong. 

In  de  tweede  plaats  deelt  de  heer  Kerbert  mede,  dat  een  der  beide 
wijfjes  van  Ursus  maritimus  L.  in  de  diergaarde  van  «Natura  Artis 
Magistra",  den  IS^ieii  December  1904  een  jong  wierp.  Ook  in  andere 
diergaarden  heeft  de  geboorte  van  ijsberen  meermalen  plaats  gevonden, 
doch  werden  de  jong  geboren  dieren  in  de  meeste  gevallen  dadelijk  na 
de  geboorte  of  na  verloop  van  enkele  dagen  door  de  moeder  verlaten 
of  «opgegeten".  Tot  heden  heeft  zich  het  jonge  dier  flink  ontwikkeld 
en  wordt  door  de  moeder  trouw  verzorgd.  De  paartijd  bij  Ursus  mari- 
timus L.  —  volgens  waarnemingen  van  spreker  in  de  diergaarde  van 
«Natura  Artis  Magistra"  —  begint  in  April  en  eindigt  einde  Mei.  De 
draagtijd  kan  dus  worden  vastgesteld  op  7  a  8  maanden  en  duurt  dus 
langer  dan  gewoonlijk  wordt  aangegeven. 

De  Heer  Versluys  deelt  een  en  ander  mede  over  de  Primnoidae 
naar  aanleiding  van  de  door  hem  bewerkte,  tot  deze  familie  behoorende, 
Gorgoniden  der  Siboga  collectie,    't  Zyn  bijna  alle  diepzeevormen. 

De  collectie  is  betrekkelijk  omvangrijk.  Waar  tot  heden  slechts  2  soor- 
ten uit  den  Maleischen  Archipel  vermeld  werden,  vond  de  Siboga-expe- 
ditie  er  26,  waarvan  25  nieuw  voor  dit  gebied.  Hiervan  behooren  er 
17  tot  nieuwe  soorten,  terwijl  8  reeds  uit  aangrenzende  gedeelten  van 
den  Pacifik  of  uit  de  zeeën  bij  Japan  bekend  waren. 

In  het  Museum  van  't  Genootschap  «Natura  Artis  Magistra"  te  Am- 
sterdam vond  hij  nog  2  nieuwe  soorten,  waardoor  het  geheele  aantal 
bekende  Primnoideeën  van  47  op  66  komt.  Hieruit  blijkt  weer,  hoe  on- 
voldoende onze  kennis  der  diepzeedieren  nog  is. 

Voor  een  juiste  bestemming  was  het  noodig  vele  typen  te  onderzoeken 
en  dankbaar  erkent  hij  de  grooto  bereidwilligheid  van  verschillende 
zoölogen ,  die  hem  uit  de  Musea  in  Europa  alles  wat  hij  vroeg  ter 
beschikking  stelden.  Daardoor  kon  hij  naast  het  Siboga-materiaal  41 
soorten  van  de  47  reeds  bekende  onderzoeken,  meestal  de  typen  zelve. 

Hoewel  er  veel  belangrijks  in  de  Siboga-collectie  voorkomt,  zijn  er 
toch  geen  sterk  afwijkende  vormen  bij.  Wel  moet  veel  aan  de  diagnosen 
en  de  afgrenzing  der  genera  en  subfamilies  veranderd  worden,  maar  tot 
het  opstellen  van  nieuwe  geslachten  bestond  geen  aanleiding. 

De  Primnoideeën  zijn  interessant,  omdat  zij  groote  tot  zeer  groote 
schubvormige   kalklichamen    bezitten,    die  in  een  enkele  laag  de  geheele 
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kolonie  bedekken,  in  plaats  van  de  talrijke,  zeer  kleine,  overal  in  de 
niesogloea  van  schors  en  polypen  liggende  kalklichaampjes  der  meeste 
Gorgoniden. 

Bij  enkele  Primnoideeën  en  wel  speciaal  bij  primitieve  soorten,  zooals 
Primnoides,  Primnoeüa  en  Caligorgia  ventüabrum,  komen  nog  kleine 
onregelmatig  gevormde  scleriten  in  de  diepte  onder  het  schubkeed  voor. 
Dooi-  vergelijking  van  kleine  en  groote  schubben  blijkt,  dat  in  hun  eer- 
sten aanleg  de  schubben  vrij  dikke,  onregelmatig  knobbelige  kalklichaampjes 
zijn,  geheel  gelijk  aan  de  zoo  juist  vermelde  dieper  liggende  scleriten 
der  schors.  Bij  hun  verderen  groei  ontstaat  aan  hun  eene  zijde  een 
platte,  steeds  eenigszins  naar  het  oppervlak  der  schors  gekeerde  uit- 
groeiing, welk  schubvormig  gedeelte  meer  en  meer  op  den  voorgrond 
gaat  treden  tegenover  het  oorspronkelijke,  dikke,  knobbelige  deel.  De 
groote  schubben  vertoonen  dan  ook  nog  alle  een  onregelmatig  ingesne- 
den diepen  rand  in  de  nabijheid  waarvan  nog  de  nucleus,  het  aan  de 
daarvan  uitstralende  streepen  herkenbare  centrum  der  sclerite ,  ligt. 
Daarentegen  is  de  vrij  tusschen  de  andere  schubben  uitstekende  rand 
van  het  dunne  schubvormige  deel  gaaf. 

Wanneer  men  nu  bedenkt,  dat  de  meeste  Alcyonaria  kleine  knobbelige 
kalkspicula  bezitten,  is  het  wel  waarschijnlijk,  dat  de  bij  de  genoemde 
vormen  voorkomende  onregelmatig  gevormde  kalklichaampjes  nog  een 
rest  van  een  dergelijk  scleritenkleed  zijn  en  dat  het  schubkleed  uit  de 
meest  oppervlakkige  dezer  scleriten  ontstaan  is  door  eene  omvorming, 
zooals  de  groei  der  schubben  nu  nog  aangeeft. 

Slechts  een  enkele  Primnoide,  namelijk  Primnoides,  vertoont  een  uit 
talrijke  middelmatig  groote  schubben  bestaand  kleed  van  scleriten  op  de 
polypen,  waarbij  het  aantal  der  schubben  met  den  ouderdom  der  polypen 
steeds  toeneemt.  Bij  alle  andere  Primnoideeën  liggen  de  vrij  groote  tot 
zeer  groote  schubben  op  de  polypen  in  een  bepaald  aanta!  in  regelmatige 
langsreeksen.  Oorspronkelijk  waren  er  zeker  8  van  deze  reeksen,  septaal 
gelegen.  De  8  distale  schubben  bogen  zich  bij  contractie  der  polypen  over 
de  mondzijde  en  de  tentakels  heen  en  bedekten  die;  zij  vormden  het 
operculum,  waarvan  de  schubben  meestal  duidelijk  van  de  gewone  romp- 
schubben der  polypen  verschillen. 

Bij  een  geheele  reeks  van  vormen  leggen  de  gecontraheerde  polypen 
zich  steeds  met  éene  bepaalde  zijde  tegen  de  takken  aan.  Die  zijde  ver- 
liest grootendeels  haar  schubkleed,  waarbij  van  '2,  4  of  6  der  acht  lang- 
reeksen  van  schubben  er  maar  enkele  aan  de  basis  van  het  operculum 
overblijven.  Slechts  de  2  van  de  tak  verst  verwijderde  reeksen  zijn  bij 
een  aantal  vormen  nog  giied  ontwikkeld  en  hun  sterk  verbreede  schubben 
bedekken  ook  de  zijden  der  polypen  in  plaats  van  de  verdwenen  reeksen. 
Zoo  vindt  men  zelfs  vormen  met  slechts  3  paren  van  groote  schubben  op 
den  polypromp  en  als  eindtoestand  bij  de  soorten  van  het  geslacht  Cahj])- 
trophora  slechts  '2  paren,  die  nog  elk  versmolten  zijn  en  een  va.sten 
kal  kring  om  den  polyp  heen  vormen  Spreker  liet  ter  toelichting  eenige 
teekeningen  rondgaan,  benevens  sommige  der  eigenaardigste  vormen  uit 
het  Siboga-muteriaal,  waaiaan  hij  nog  enkele  nadere  opmerkingen  vast- 
knoopte. 

De  Heer  luoman  laat  afbeeldingen  rondgaan  van  Anoplodactylus  in- 
signin  van  de  Bermuda-eilanden,  die  op  de  kolonirn  van  Cbelia  margi- 
nata  Allii.an  leeft.  Lichaam  en  pooten  dezer  Pgcnogonide  zijn  helder 
rood    en    geel    geringd    en    vertoonen    eene    frapi)ante   gelijkenis   met  de 
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Hydroidpolypen,  waarop  het  diei-  gevonden  werd.  Dergelijke  duidelijk 
beschermende  kleuren  zou  men  niet  verwachten  in  deze  afdeeling  van 
eentonig  gekleurde  dieren. 

De  Heer  ülulter  sprak  naar  aanleiding  van  de  merkwaardige  Tuni- 
caten-vorm, Archiascidia  neapoUtana  Julin,  over  de  verwantschap  der 
verschillende  groepen  der  Tunicaten.  Hij  wees  er  op,  hoe  bij  de  pelagisch 
levende  vormen :  Appendiculariën,  Salpa,  Doliolura  en  Pyrosoma  slechts 
één  paar  kieuwspleten  wordt  aangelegd,  die  bij  Doliolum  en  Pyrosoma 
secundair  verder  verdeeld  kunnen  worden.  Bij  Clavellina  worden  in  den 
beginne  twee  paar  kieuwspleten  aangelegd,  welke  bij  het  embryo  langen 
tijd  de  eenige  blijven.  Bij  Archiascidia  blijken  nu  naar  Julin's  onder- 
zoekingen deze  twee  paren  ook  gedurende  het  geheele  leven  de  eenige 
te  blijven,  al  worden  zij  later  secundair  verder  verdeeld  Hetzelfde  geldt 
voor  Distaplia  en  misschien  voor  alle  Merosomaten.  Bij  de  Holosomaten 
daarentegen  leggen  zich  drie  paar  kieuwspleten  achter  elkaar  aan,  die 
later  secundair  verder  verdeeld  worden.  In  overeenstemming  hiermede 
kan  de  onderlinge  verwantschap  op  de  volgende  wijze  uitgedrukt  worden, 
die  ook  door  de  overige  anatomische  kenmerken  bevestigd  wordt. 

Appendicularia 


Salpa       Doliolum       Pyrosoma  Protoascidia 

Archiascidia 

I.   . 
Clavellinidae 


Merosomata    Holosomata 

De  Heer  Dekhuyzen  deelde  mede,  dat  hij  bij  een  verblijf  aan  het 
Zoölogisch  Station  te  Nieuwediep  in  December  en  Januari  had  kunnen 
constateeren,  dat  er,  behalve  de  drie  bekende  typen  van  visschen : 

zoetwatervisschen    met   — 0°.5   als  vriespunt  van  het  bloed  of  6  atm. 
osm.  druk, 

zeevisschen  (Teleostomi)  met  ongeveer  — 0°.725  of  ±  8.7  atm., 

kraakbeenvisschen  met  bijna  — 2°.  of  24  atm.,  d.  i.  isotonisch  met 
het  zeewater, 
nog  een  vierde  type  bestaat,  met  —  l°.l  of  13.2  atm.,  waartoe  Coïtus 
scorpius  en  Agonus  cataphractus  behooren,  terwijl  Zoarces  viviparus 
ongeveer  — 1°.3  of  15.G  atm.  in  bloed  en  peritoneaalvocht  bleek  te 
hebben. 

Spreker  durfde  niet  beslissen  of  deze  eigenaardigheid  in  verband  stond 
met  de  snelle  wisselingen  van  het  zoutgehalte  van  het  water  in  de 
zeegaten.  Het  feit  scheen  hem  voldoende  vastgesteld  door  8  metingen 
aan  het  bloed  van  73  exemplaren  van  Cottiis  scorpius,  waarvan  8  in 
het  aquarium  te  Amsterdam  leefden.  Uit  3  metingen  van  het  vriespunt 
van  de  urine  van  dezelfde  vischsoort  (— ü°.724.  — 0°.764,  — 0°.774) 
bleek,  dat,  evenals  bij  kabeljauw,  koolvisch  en  zeewolf  de  urine  water- 
rijker is  dan  het  bloed  en  dit  waterrijker  dan  het  medium  is,  waarin 
de   dieren   leven,   zoodat  men  tot  de  opvatting  komt  dat  de  zeevisschen 
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water,  of  een  verdunde  zoutoplossing,  tegen  den  osmotischen  druk  in 
7'esorbeeren. 

Bij  andere  zeevisschen:  griet,  gul,  bot,  in  den  Helder  gevangen,  wer- 
den waarden  van  omstreeks  — 0°.725  gevonden. 

Voorts  was  het  aan  de  vriendelijkheid  van  Dr.  Kerbert  te  danken,  dat 
spreker  een  exemplaar  van  Amia  calva  had  kunnen  onderzoeken.  Het 
vriespunt  bleek  ongeveer  — 0°.519  te  zijn,  met  een  kleine  onzekerheid, 
wegens  de  geringe  hoeveelheid  bloed,  die  beschikbaar  was.  Deze  »Ga- 
noïde"  behoort  dus  osmotisch  geheel  tot  de  type  zoetwatervisch. 


i 


WETENSCHAPPELIJKE  VERGADERING 


Amsterdam.  Aquarium-Gebouw  van  het  K.  Z.  Genootschap 
»Natura  Artis  Magistra."  25  Maart  1905.  's  Avonds  halfacht  uur. 


Aanwezig  de  HH.  Weber  (Voorzitter),  J.  Th.  Oudemans,  De  Groot,  Ihle, 
de  Dames  Popta,  Reynvaan  en  De  Rooij,  de  HH.  de  Beaufort,  Docters 
van  Leeuwen,  van  Wyhe,  Bolsius,  Jentink,  Sluiter,  Loman,  van  Kampen, 
van  Breemen,  van  Iterson,  Versluys,  de  Lange,  Kerbert,  de  Meijere,  Dek- 
huyzen  en  Horst. 

De  Voorzitter  opent  de  vergadering  en  deelt  allereerst  den  inhoud 
mede  eener  circulaire  van  het  Hoofdbestuur  der  Ned.  Natuurhistorische 
Vereeniging,  bevattende  eene  uitnoodiging  aan  onze  Vereeniging  tot  het 
zenden  van  afgevaardigden  naar  eene  op  22  April  te  Amsterdam  te  houden 
vergadering,  ten  einde  tot  stichting  te  geraken  van  een  Lichaam,  dat 
zich  ten  doel  stelt  de  bescherming  van  ))]Sratuurmonumenten."  Daar  de 
uitslag  der  op  die  bijeenkomst  gehouden  besprekingen  op  onze  dezen 
zomer  te  houden  Huishoudelijke  Vergadering  een  punt  van  behandeling 
zal  uitmaken,  meende  Spr.  dat  het  niet  noodig  was  de  leden  tot  eene 
Buitengewone  Vergadering  op  te  roepen  en  stelt  alsnu  voor  de  HH.  Loman 
en  Horst  als  gedelegeerden  naar  die  Vergadering  te  benoemen,  wat  daarop 
bij  acclamatie  geschiedt.  Beide  heeren,  in  de  vergadering  tegenwoordig, 
verklaren  zich  bereid  de  benoeming  te  aanvaarden.  Daarna  deelt  de  Voor- 
zitter mede,  dat  de  Gewone  huishoudelijke  Vergadering  dit  jaar  zal  ge- 
houden worden  te  Leiden  en  is  als  datum  daarvoor  vastgesteld  Zondag,  4  Juni. 

De  Heer  de  Groot  krygt  vervolgens  het  woord  voor  het  doen  eener 
mededeeling  over  de  ontwikkeling  van  Arenicola  marina  L.  De  eerste 
deelingsstadiën  van  Arenicola  marina,  welke  de  verschillende  schrijvers 
(Schultze,  Horst  e.  a.)  wegens  langdurig  transport  der  eierpakketjes  ont- 
gaan zijn,  kan  men  aantreffen  in  geleiklompjes,  die  nog  een  vleesch- 
kleurig  uiterlyk  hebben  en  niet  begroeid  of  bedekt  zijn  met  slib  of 
diatomeeën.  Dergelijke  eierklompjes  komen  in  Februari  en  Maart  in  grooten 
getale  voor  achter  den  vangdam  te  Helder.  Hoewel  de  identiteit  ervan 
niet  bewezen  is,  zijn  er  vele  aanwijzingen,  die  er  voor  pleiten,  dat  zij  aan 
Arenicola  marina  behooren.  Zoo  ook  de  eerste  deelingstadiën,  daar  deze  in 
bijzonderheden  overeenkomen  met  die  van  A.  claparedi  (Ashworth)  en 
A.  cristata  (Child).  De  klieving  der  eieren  behoort  nl.  tot  het  spiraal- 
vormige  type;  de  kleinere  klievingsbollen  worden  alle  door  de  nieuwge- 


vormde  ten  oi^zichte  van  een  bepaalde  as  verschoven,  zoodat  de  nieuw 
ontstane  cellen  niet  meer  boven  de  oorspronkelijke  komen  te  liggen.  Het 
ei  deelt  zich  eerst  in  een  macro-  en  micromere.  De  eerste  deelt  zich 
nogmaals  in  een  grootere  en  kleinere;  de  laatste  in  2  gelijke  cellen.  Het 
dooiervlies  neemt  geen  deel  aan  de  klieving,  zooals  Schultze  meende.  Na 
herhaalde  deelingen  ontstaat  een  trochophore  met  een  breeden  prototrooch 
boven  de  mondopening.  Zooals  reeds  beschreven  was,  snoert  deze  rostraad 
een  smallere  band  van  trilharen  af.  Onder  de  broedere  trilhaarkrans  liggen 
'2  donkerroode  oogvlekken,  zonder  lensvormig  orgaan.  Spoedig  treedt  een 
breede  ventrale  trilhaarband  op,  loopende  van  mond  tot  anus  (neurotrooch) 
en  een  parotrooch.  Is  de  larve  uit  het  geleihulsel  vrijgekomen,  dan  zijn 
reeds  eenige  segmenten  zichtbaar.  Het  buccaalsegment  draagt  een  smalle 
trilhaarkrans  Daarop  volgen  3  segmenten,  welke  ieder  aan  weerszijden 
van  den  neurotrooch  een  ventrolaterale  rij  trilharen  dragen  (zooals  die  o.  a. 
ook  voorkomen  bij  larven  van  Spio  seticornis).  Verspreid  over  het  lichaam, 
vnl.  op  het  rostrum  zijn  fijne  stijve  haren  (vermoedelijk  zintuigsharen) 
zichtbaar ;  kleuringen  met  methyleenblauw  gaven  tot  nu  toe  geen  spoor 
van  neurofibrillen  te  zien.  Weldra  treden  borstels  op,  zaagborstels,  waarvan 
iedere  tand  weer  fijne  plooien  vertoont.  Nu  heeft  een  reductie  van  tril- 
haren plaats.  De  paratrooch  en  de  3  paar  ventrolaterale  trilhaarreeksen 
zijn  niet  meer  zichtbaar;  de  prototroocb,  de  wimperkrans  van  het  buccaal- 
segment, dat  geen  borstels  draagt,  en  de  neurotrooch  blijven  lang  bewaard. 
Zijn  er  9  borsteldragende  segmenten  gevormd,  dan  treedt  daarachter  het 
eerste  paar  kieuwen  op,  spoedig  gevolgd  door  een  tweede  paar.  (Een 
dergelijk  stadium  wordt  gedemonstreerd).  Verder  zijn  de  larven  thans 
nog  niet  ontwikkeld.  Keeds  is  een  zgn.  post-larvaal  stadium  te  Helder 
gevangen  aan  de  oppervlakte,  doch  deze  vormen  zijn  heden  nog  vrij 
zeldzaam. 

Mejuffrouw  Popta  vertoont  een  exemplaar  van  Tyhgnathus  hlspidiis 
C.  et  V.  door  Prof.  Nieuwenhuis  in  Borneo  verzameld,  dat  zich  van  de 
overige  exemplaren  dezer  soort  onderscheidt  door  bet  gemis  van  de 
aarsvin.  Daar  het  dier  door  de  inlanders  met  een  afzonderlijke  naam 
(modjok  njangil)  wordt  bestempelt,  oppert  zij  het  vermoeden,  dat  ook 
door  hen  deze  eigenaardigheid  is  opgemerkt  en  wij  hier  misschien  met 
een  vast  kenmerk  te  doen  hebben  ;  latere  onderzoekingen  van  meer  materiaal 
zullen  dit  moeten  uitmaken. 

De  Heer  ülulter  demonstreert  twee  merkwaardige  diepzee-Tunicaten, 
afkomstig  van  de  Siboga-expeditie,  maar  eerst  nadat  zijne  verhandeling- 
over  de  Siboga-Tunicaten  voltooid  was,  voor  den  dag  gekomen  te 
midden  van  sponzen.  Beide  dieren  onderscheiden  zich  door  zonderlinge 
uitstulpingen  van  de  Testa  rondom  de  instroomingsoponing;  bij  de  eene 
vorm  hebben  deze  het  voorkomen  van  een  paar  groote  lappen,  bij 
de  andere  bestaan  zij  uil  een  krans  van  een  zestal  voelerachtigo  aan- 
hangsels. 

De  Heer  cle  l.<anKC  doet  een  mededeeling  over  de  gastrulatie  van 
Megnlobalrachus  maximna  Schl.,  die  volgens  Spr.  duidelijk  de.scluMding 
van  <lit  i-roces  (in  zijn  wijdston  zin  genomen)  in  twee  onafhankelijk  van 
elkaar  optredende  processen  vertoont  Het  eene,  door  de  Sarasins,  Lwofi' 
en    llubrecbt   als   de  ocbte   gastrulatie  opgevat,  doet  een  splijtholto  unt- 
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staan  in  rle  raakromeren,  die  daaromheen  langzamerhand  epitheliaal 
zich  gaan  rangschikken;  het  andere,  de  dorsale  insluiping  van  Lwoft"  of 
de  notogenese  van  Hubrecht,  is  een  invaginatie  van  niikromeren  even 
onder  den  aequator,  die  dus  de  zoogenaamde  oerdarm  der  oudere  auteurs, 
met  name  de  Hertvvigs,  vormt  Zij  vertoont  zich  meestal  iets  vroeger  als 
de  bovengenoemde  splijtingsholte.  Na  eenigen  tijd  breken  de  bei<le  holten 
in  elkaar  door,  de  mikromeren  maken  dan  een  i)etrekkelijk  klein  deel  der 
dorsale  wand  uit.  In  hoevei're  zij  alleen  materiaal  voor  mesoderm-  en 
chorda- vorming  leveren,  en  de  darmbekleeding  alleen  uit  makromeren 
zou  worden  geformeerd,   heeft  spreker  nog  niet  nagegaan, 

Het  merkwaardige  van  dit  geval  was  z.  i.  dat  er  een  zoo  duidelijke 
scheiding  waar  te  nemen  is  tusschen  de  klievingsholte  en  de  schizogene 
darmholte,  waar  bij  vele  Amphibiën  opgegeven  wordt,  dat  de  oerdarm 
(dorsale  invaginatie)  in  de  klievingsholte  doorbreekt,  waarvan  dan  pas 
later  een  deel  door  inwoekerende  makromeren  afgescheiden  wordt.  Spr. 
meende,  dat  een  dergelijke  ontwikkelingswijze,  zoo  deze  opgaven  juist 
zijn,  als  secundair  moet  worden  opgevat  en  dus  af  te  leiden  is  van  de 
bier  besprokene,  een  epibolische  gastrulatie  met  door  splijting  ontstaande 
gastraalholte.  Zooals  met  de  loupe  gemakkelijk  aan  de  gedemonstreerde 
praeparaten  kon  gevolgd  worden,  verdringt  de  splijtholte  in  de  dorsale 
mediaaniijn  de  klievingsholte,  zoodat  deze  tot  2  zijdelingsche  zakjes  be- 
perkt wordt,  die  vóór  en  achter  met  elkaar  in  verband  blijven.  Spr.  meent 
uit  de  figuren  van  verschillende  schrijvers  (spec.  Goette)  op  te  maken, 
dat  bij  andere  holoblastische  eieren  zich  dergelijke  verschijnselen  voordoen 
en  hoopt  dit  bij  Rana.  Triton  en  Petromyzon  te  kunnen  nagaan.  Over 
dit  laatste  object  vraagt  hij  inlichtingen  aan  de  vergadering,  waarop 
ür.  Loman  en  Prof.  v.  Wijhe  hem  aanwijzingen  geven,  op  welke  wijze 
Petromyzon-eieren  kunnen  verkregen  worden. 

De  Heer  Lioman  spreekt  over  huidsecreet  bij  Arachniden.  Zoo  algemeen 
als  deze  afscheidingen  zijn  bij  Insecten  en  Myriapoden,  z  do  zeldzaam  wordt 
er  bij  Spinnen  gewag  van  gemaakt.  Spr.  herinnert  o.  a. :  aan  het  huid- 
secreet bij  de  Troguliden ;  badend  in  hun  kleverig  zweet,  als  het  v/are, 
kruipen  zij  onder  zand  en  vuil,  dat  nu  aan  lichaam  en  ledematen  blijft 
plakken,  en  hen  aldus  met  eene  beschermende  laag  overdekt. 

Van  gansch  anderen  aard  evenwel  is  de  gekleurde  stof,  die  Spr.  aantrof 
op  de  oppervlakte  van  eenige  soorten  van  Gagrella,  een  zeer  soortenrijk 
geslacht  onder  de  Opüioniden  van  Zuid-  en  Oost-Azië.  Afbeeldingen  en 
praeparaten  ervan  worden  aan  de  vergadering  vertoond.  Ofschoon  het  feit 
van  de  aanwezigheid  dezer  stof  aan  de  .systematici  genoeg  bekend  was, 
getuige  namen  als :  vestita,  albicoxa,  nivea,  variegata,  etc,  is  het  Spr. 
eerst  onlangs  gelukt  de  meening  van  Prof.  Weber,  dat  het  huidsecreet 
zou  zijn,  aan  doorsneden  te  bevestigen.  Welke  de  biologische  beteekenis 
is  van  dit,  naar  het  schijnt,  onder  Arachniden  zeer  zeldzame  huidsecreet, 
dat  aan  de  werking  van  sterke  zuren  en  ba.sen  geruimen  tijd  weerstand 
biedt,  is,  zonder  betere  kennis  der  levensomstandigheden  van  Gagrella, 
niet  uit  te  maken. 

De  Heer  van  Breemen  deed  een  mededeeling  over  inlandsche  Cope- 
poden.  Het  was  hem  tot  dusver  gelukt  van  het  geslacht  Diaptomiis  drie 
soorten  in  onze  wateren  aan  te  treffen,  nl.  Diaptomiis  castor,  -coeruleus 
en   -gracüis-^    vooral  de  beide  laatsten  kwamen  op  verscheidene  plaatsen 
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in  groote  hoeveelheid  voor.  Verder  werd  gewezen  op  het  voorkomen  van 
Temorella  hinmdoides  Nordq.  in  het  Zuiderzee-plankton  en  de  vraag 
besproken  of  deze  soort  als  zoodanig  een  zelfstandige  plaats  kan  innemen 
naast  Temorella  a/finis  Poppe. 

De  verschijning  van  een  detenninatietabel  der  plankton-copepoden  van 
Noord-  en  Zuiderzee  werd  binnenkort  in  uitzicht  gesteld. 


GEWONE  HUISHOUDELIJKE  VERGADERING 

Leiden,  Hotel  Lion  d'Or,  3  Juni  1905.  Namiddags  1  uur. 


Deze  vercfaderincr  werd,  des  morerens  te  11  uur,  vooraf^ewaan  door 
een  bezoek  aan  de  gebouwen  van  het  nieuwe  Zoölogische  Museum  op 
de  Ruïne,  waartoe  de  leden  door  den  Directeur,  Dr.  Jentink,  waren  uit- 
genoodigd.  Alvorens  den  rondgang  te  beginnen  spreekt  de  heer  Jentink 
een  woord  van  inleiding;  hij  acht  zich  gelukkig  de  zóó  talrijk  opgeko- 
men leden  der  Ned.  Dierk.  Vereeniging  te  mogen  begi'oeten  in  dit  nieuwe 
gebouw,  waardoor  een  plan  is  verwezenlijkt,  waaraan  hij  de  beste  jaren 
van  zijn  leven  heeft  gewijd.  Met  een  woord  van  dankbare  hulde  herdenkt 
hij  den  daarbij  ondervonden  steun  van  den  overleden  Minister  Tak  van 
Poortvliet,  die  het  eerste  plan  ■  van  een  nieuw  Museum  in  de  Tweede 
Kamer  bracht,  van  zijn  opvolger  de  Minister  Goeman  Borgesius,  die  de 
voordracht  deed  voor  de  gebouwen,  waarin  wij  thans  bijeen  zijn  en  van 
de  tegenwoordige  Minister  Kuyper,  die  de  voortzetting  van  den  bouw 
verzekerde.  Ook  de  bouwmeesters,  de  HH.  van  Lokhorst  en  van  Oerle  is 
hij  dankbaar  voor  de  uitnemende  wijze,  waarop  zij  hun  taak  volbrachten 
en  de  bereidwilligheid,  waarmede  zij  steeds  zooveel  mogelijk  aan  zijn 
wenschen  te  gemoet  kwamen.  Hij  schetste  vervolgens  in  enkele  trekken 
de  treurige  toestand  der  groote  Musea  vóór  1880,  toen  allengs  betere 
begrippen  omtrent  de  eischen  van  een  Zoölogisch  Museum  zich  baan 
braken.  In  de  hoofdsteden  van  Europa  verrezen  langzamerhand  nieuwe 
Musea,  bij  wier  bouw  meer  of  minder  met  die  nieuwe  begrippen  werd 
rekening  gehouden;  maar  op  de  meest  consequente  wijze  is  dit  geschied 
bij  den  bouw  van  het  Museum  te  Leiden,  zooals  de  leden  thans  bij  den 
rondgang  zelve  zich  kunnen  overtuigen. 

Aanwezig:  de  Heer  Max  Weber  (Voorzitter),  de  Dames  Popta  en  De 
Rooij,  de  HH.  Vosmaer,  Bolsius,  Vernhout,  de  Graaf,  J.  Th.  Oudemans, 
Jentink,  Loman,  Peeters,  Sluiter,  van  Breemen,  Dekhuyzen,  Hunger, 
Everts,  Schepman,  van  Oort,  de  Lange,  Versluys,  Koningsberger,  Tesch, 
Hubrecht,  van  Wyhe,  van  Kampen,  Muller,  Nierstrasz,  de  Beaufort, 
Kedeke  en  Horst. 

De  Voorzitter  opent  de  Vergadering  en  begint  met  een  woord  van 
dank  uit  te  spreken  aan  den  Directeur  van  het  Museum  van  Natuurlijke 
Historie,  dat  hij  de  leden  heden  ochtend  in  de  gelegenheid  heeft  gesteld 
kennis  te  maken  met  het  nieuwe  gebouw;  hij  wenscht  hem  geluk,  dat 
het  eenige  zuivere  standpunt  bij  den  bouw  van  een  dergelijk  Museum, 
volkomen  scheiding  van  de  wetenschappelijke  collecties  en  de  verzameling 
voor  het  Publiek  bestemd,  hier  op  zóó  voortreffelijke  wijze  tot  verwe- 
zenlijking is  gekomen  en  hij  spreekt  de  hoop  uit,  dat,  als  straks  de 
schatten  van  het  Oude  Museum  naar  het  nieuwe  gebouw  zijn  overge- 
bracht, de  Eegeering  ook  zal  bereid  gevonden  worden  tot  uitbreiding 
van  den  staf  van  wetenschappelijke  ambtenaren,  onmisbaar  om  een  der- 
gelijke  rijke  verzameling   vruchten  te  doen  dragen  voor  de  wetenschap. 
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Daarna  verkrijgt  de  Secretaris  het  woord  tot  het  uitbrengen  van  het 
volgende  Verslag  over  de  toestand  der  Vereeniging: 

Nu  wederom  bet  tijdstip  is  aangebroken,  waarop  wij  gewoon  zijn  onze 
jaarlijksche  algemeene  vergadering  te  houden  en  bij  die  gelegenheid  een 
terugblik  op  het  achter  ons  liggend  jaar  te  werpen,  acht  ik  mij  gelukkig 
te  kunnen  constateeren ,  dat  onze  Vereeniging  bij  voortduring  in 
bloeiende  toestand  verkeert  en  haar  ledental  zich  nog  steeds  in  stijgende 
richting  beweegt.  Immers  dit  getal,  dat  bij  het  begin  van  1904  164  be- 
droeg, is,  ondanks  de  verliezen  die  wij  leden,  op  1  Jan.  1905  tot  167 
geklommen.  Als  nieuwe  leden  sloten  zich  bij  onze  Vereeniging  aan:  de 
Dames  Van  der  Veen  en  Harger,  voorts  de  HH.  Valk,  Hoogenraad,  Ihle, 
Van  Pesch,  Burlet,  De  Jongh  Schiffer  en  Baart  de  la  Faille.  Ook  in 
de  eerste  maanden  van  dit  jaar  zijn  reeds  weder  verscheidene  nieuwe 
leden  toegetreden,  wat  zonder  twijfel  verband  houdt  met  de  uitstekende 
gelegenheid,  die  het  Zoölogisch  Station  te  Helder  aan  onze  leden  aan- 
biedt voor  het  bestudeeren  der  aan  verscheidenheid  van  vormen  zoo  rijke 
mariene  fauna  en  flora.  Wij  hopen  dat  er  onder  hen  zullen  gevonden 
woi'den,  die  tot  vermeerdering  van  de  kennis  onzer  inlandsche  fauna  een 
steentje  willen  bijdragen,  wijl  het  doel  van  de  oprichting  onzer  Vereeni- 
ging toch  in  de  eerste  plaats  geweest  is  ))uitbreiding  van  de  kennis  der 
Nederlandsche  dierenwereld"  en  nog  steeds  geldt  het  woord,  door  Mar- 
tinet  in  het  begin  der  vorige  eeuw  in  de  Verhandelingen  der  Holl.  J\Iaat- 
schappij  der  Wetenschappen  neergeschreven  ))in  ons  klein  Vaderland  zijn  nog 
duizend  dingen  niet  enkel  onaangeroerd,  maar  nog  geheel  onbekend,  welke 
wij  niet  dan  na  langdurige  waarnemingen,  of  bij  toeval  zullen  ontdekken". 

Van  de  leden,  die  ons  in  het  afgeloopen  jaar  door  den  dood  ontvielen, 
moet  ik  inzonderheid  den  naam  noemen  van  K.  T.  Maitland,  Oud-Directeur 
van  den  Kon.  Zoölog.  Botan.  Tuin  te  's  Gravenhage,  niet  alleen  wijl  hij 
van  den  aanvang  af  lid  is  geweest  van  onze  Vereeniging  en  behoorde 
tot  de  eersten,  die  hunne  instemming  betuigden  met  het  plan  tot  haar 
oprichting,  maar  ook  wijl  hij  onze  inlandsche  fauna  steeds  een  warm  hart 
toedroeg.  Onder  den  titel  »Fauna  Belgii  Septentrionalis"  publiceerde  hij 
in  1851  het  1''  deel  eener  Systematisch-beschrijvende  naamlijst  der  Noord- 
nederlandsche  dieren,  die  ten  deele  berustte  op  eigen  waarneming,  maar 
vooral  ontleend  was  aan  de  vaderlandsche  zoölogische  litteratuur,  die  het 
steeds  zijn  streven  is  geweest  zoo  veel  mogelijk  bekend  te  maken.  Of- 
schoon hij  oorspronkelijk  het  plan  had  het  geheele  dierenrijk  te  behan- 
delen, is  het  bij  de  uitgave  van  dit  1*^  deel,  dat  de  Kadiata  en  Annulata 
omvat,  gebleven,  wijl  inmiddels  Herklots  in  1853  was  begonnen  met  de 
uitgave  der  »Bouwstoffen  voor  oene  ï'auna  van  Nederland".  In  het  2'=  deel 
dezer  publicatie  gaf  Maitland  een  lijst  van  de  ))Week-  en  Schelpdieren  in 
Nederland  waargenomen"  en  behandelde  vervolgens  ook  nog  de  Myria- 
poda  en  enkele  Insecten-groepen. 

Uok  voor  het  Tijdschrift  onzer  Vereeniging  leverde  hij  eenige  bijdragen; 
o.  a.  verscheen  in  Dl.  1,  een  naamlijst  der  Nederl.  schaaldieren,  waarin 
voor  het  eerst  melding  gemaakt  wordt  van  het  merkwaardige,  door  hem 
in  brak  water  ondekte  krabbel  je  y>PUumnus  tridenlahis".  bij  de  ouderen 
onder  ons,  die  hem  nog  in  zijn  kracht  gekend  hebben,  zal  het  beeld  van 
den  levendigen ,  goedhartigen  man  steeds  in  vriendelijke  herinnering 
blijven.  Ook  nog  een  ander  lid-oprichtor,  de  bekende  Icpidopteroloog 
P,  0.  T.  Snollen  ging,  uit  hoofde  van  zijn  lioogo  leeftijd  en  verzwakte 
gezondheid  onze  gelederen  verlaten ;  wij  wenscben  hem  nog  eenige  jaren 
een  welverdiende  rust  toe. 
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In  het  Bestuur  onzer  Vereeniging  kwam  gelukkig  geen  veramlering ; 
wel  waren  onze  Voorzitter  en  Vice-voorzitter,  de  II H.  Weber  en  Van 
Wijhe  aan  de  beurt  van  aftreding,  maar  beide  als  zoodanig  herkozen, 
verklaarden  zich  bereid  andermaal  die  benoeming  te  aanvaarden.  Van 
deel  VIII  van  ons  Tijdschrift  verschenen  aflevering  3  en  4  en  werd  daar- 
mede dit  deel  afgesloten;  zóó  is  dus  weder,  overeenkomstig  onze  gewoonte, 
in  den  loop  van  twee  jaren  t^én  deel  verschenen.  Is  aan  een  dergelijke 
wijze  van  publicatie  het  belangrijke  voordeel  verbonden,  dat  de  kas  der 
Vereeniging  niet  overmatig  wordt  bezwaard,  daartegenover  staat  het  groote 
nadeel,  dat  de  schrijvers  soms  geruimen  tijd  moeten  wachten,  alvorens 
hun  bijdragen  gedrukt  te  zien,  wat  hen  natuurlijk  zal  afschrikken  ze 
aan  ons  Tijdschrift  ter  publicatie  aan  te  bieden.  Daar  nu  in  den  laatsten 
tijd  de  bijdragen  vrij  ruim  vloeiden,  heeft  het  Bestuur  ernstig  overwogen 
of  bet  niet  mogelijk  zijn  zou  van  de  tot  hier  toe  gevolgde  gewoonte  nu 
en  dan  af  te  wijken,  hoewel  dit  belangrijke  uitgaven  zal  na  zich  sleepen; 
het  Bestuur  vertrouwt,  dat  dit  plan  door  de  leden  met  sympathie  zal 
worden  begroet  en  door  ruime  inteekening  op  ons  Tijdschrift  de  uitgave 
daarvan  zooveel  mogelijk  zal  worden  bevorderd. 

De  lijst  van  de  aanwinsten  der  Bibliotheek  over  het  jaar  1904  is  door 
den  Directeur  van  het  Zoölogisch  Station  in  gereedheid  gebracht  en  u 
reeds  in  het  begin  van  dit  jaar  toegezonden.  Onder  de  als  geschenk  of 
door  ruil  verkregen  nieuwe  aanwinsten  zijn  inzonderheid  te  noemen: 
HiNCKS,  A  History  of  the  British  Marine  Polyzoa;  Max  Weber,  Sauge- 
thiere;  De  Werken  der  Kommission  for  Havsundersügelser  te  Kjöbenhavn; 
Memoirs  of  the  Liverpool  Marine  Biology  Committee;  Travau.x  de  la 
Station  Zoologique  de  Cette. 

Door  de  HH.  Hoek  en  Jentink  werd  onze  Vereeniging  vertegenwoor- 
digd op  het  6'^  Internat.  Zoölogen-Congres  te  Bern  en  mochten  zij  van 
verschillende  zijde  de  betuiging  ontvangen,  dat  het  3'^  Congres,  dat  in 
1895  onder  leiding  van  de  Ned.  Dierk.  Vereeniging  te  Leiden  plaats 
had,  nog  steeds  in  aangename  herinnering  wordt  gehouden. 

Aan  eene  uitnoodiging  van  het  Hoofdbestuur  der  Ned.  Natuurhistori- 
sche Vereeniging  om  adhaesie  te  betuigen  aan  een  adres,  door  genoemde 
Vereeniging  gericht  tot  den  Raad  der  Gemeente  Amsterdam,  naar  aanlei- 
ding der  voordracht  tot  aankoop  van  het  Naardermeer  voor  de  verwijdering 
van  het  afval  van  Amsterdam,  heeft  het  Bestuur  gemeend  niet  te  kunnen 
voldoen;  de  meerderheid  der  leden,  hoewel  zij  evenzeer  prijs  stellen  op 
het  behoud  van  het  Naardermeer,  achtte  zich  niet  gerechtigd  over  de  in 
het  Adres  vervatte  hygiënische  en  finantiëele  beschouwingen  een  oordeel 
uit  te  spreken. 

Behalve  de  Gewone  Huishoudelijke  Vergadering,  die  op  19  Juni  in 
het  Zoologisch  Station  te  Helder  werd  gehouden,  hadden  vier  Weten- 
schappelijke Vergaderingen  plaats  op  30  Januari,  23  April,  29  October 
en  26  November;  deze  bijeenkomsten  hadden  weder  plaats  in  de  werk- 
kamer van  Prof.  Weber  en  werden  door  een  vrij  groot  aantal  leden 
bijgewoond.  Aan  het  E.  Z.  Genootschap  «Natura  Artis  Magistra"  betui- 
gen wij  onzen  hartelijken  dank  voor  de  ons  bij  voortduring  verleende 
gastvrijheid. 

Aangezien  dit  Verslag  tot  geen  opmerkingen  aanleiding  geeft,  wordt 
het  onder  dankzegging  van  den  Secretaris  vastgesteld. 

Alvorens  nu   punt  2  der  Agenda  in  behandeling  te  brengen,  wenscht 
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de  Voorzitter  iets  mede  te  deelen  naar  aanleiding  van  een  besluit  in  de 
vorige  Huishoudelijke  Vergadering  genomen,  betreffende  het  in  1900  door 
de  Holl.  Maatschappij  der  Wetenschappen  toegestane  subsidie  van  ƒ500 
voor  een  nieuwe  Fauna  van  Nederland.  Zooals  in  het  Verslag  van  die 
Vergadering  te  lezen  staat,  werd  toen  besloten  aan  den  heer  van  Breemen 
een  tegemoetkoming  te  verleenen  voor  het  aanschaffen  van  hulpmiddelen 
bij  zyne  onderzoekingen  over  de  copepoden  van  Nederland  en  van  dit 
besluit  aan  de  Holl.  M.  d.  W.  kennis  te  geven,  in  de  verwachting  dat 
dit  voor  haar  een  aanleiding  zou  zijn,  tot  uitkeering  van  de  indertijd 
toegezegde  subsidie  over  te  gaan.  Die  verwachting  is  evenwel  niet  ver- 
wezenlijkt; in  een  schrijven  van  19  Sejjt.  werd  medegedeeld  »dat  het 
Bestuur  van  de  Holl.  Maatschappij  der  Wetensch.,  in  aanmerking  ne- 
mende de  termen  waarin  het  in  de  Algem.  Vergadering  van  1900  ge- 
nomen besluit  was  geformuleerd  enz.,  tot  zijn  leedwezen  geen  aanleiding 
kon  vinden  thans  reeds  tot  het  toekennen  van  dat  subsidie  over  te 
gaan".  Gelukkig  is  de  zaak  thans  reeds  in  een  verder  gevorderd  stadium 
getreden,  wijl  er  niet  enkel  sprake  is  van  studie,  maar  van  resultaten 
van  die  studie,  daar  de  heer  van  Breemen  heden  een  bestemmingslijst 
van  de  Marine  Copepoden  van  Nederland  heeft  aangeboden;  dit  is  het 
Ie  stuk,  dat  hij  nog  dit  jaar  door  een  2^  stuk,  de  Zoetwater-Copepoden 
omvattend,  hoopt  te  doen  volgen.  Bovendien  is  dezer  dagen  bij  het  Be- 
stuur een  schrijven  ingekomen  van  den  heer  Dekhuyzen,  waarin  hij 
mededeelt,  dat  op  zijne  aanvrage  bij  de  Holl.  Maatschappij  der  Wet,  om 
subsidie  voor  de  door  hem  ontworpen  Zuiderzee-expeditie,  de  Secretaris 
van  genoemde  Maatschappij  hem  heeft  verzekerd,  dat  deze  bereid  was 
die  zaak  te  steunen  door  intermediair  van  de  Ned.  Dierk.  Vereeniging 
uit  de  ƒ500,  indertijd  voor  de  Fauna  van  Nederland  toegestaan.  Aangezien 
nu  de  kosten  der  uitgave  van  het  stuk  van  Heer  van  Breemen  wel  met 
ƒ250  zullen  te  bestrijden  zijn  en  de  tocht  van  den  Heer  Dekhuyzen  ook 
ongetwijfeld  zal  bijdragen  tot  vermeerdering  onzer  kennis  van  de  Fauna 
van  Nederland,  stelt  het  Bestuur  u  voor  te  besluiten  het  subsidie  van 
ƒ500  voor  beide  doeleinden  te  verdeelen,  vertrouwende  dat  de  Holl. 
Maatschappij  d,  W.  zich  met  deze  wijze  van  handelen  zal  kunnen  ver- 
eenigen. Nadat  de  Heer  Dekhuyzen  nog  heeft  gezegd,  dat  hij  niet  alleen 
zich  volkomen  ijiet  het  gedane  voorstel  kan  vereenigen,  maar  ook  het 
Bestuur  dank  zegt  voor  de  hem  op  die  wijze  verleende  medewerking, 
wordt  het  voorstel  bij  acclamatie  aangenomen.  Daarna  deelt  de  Voorz.  nog 
mede,  dat  het  Bestuur  zich  voorstelt  het  stuk  van  den  Heer  van  Bree- 
men en  de  later  inkomende  bijdragen  voor  de  Fauna  te  publiceeren  in 
het  Tijdschrift  der  Vereeniging,  onder  het  hoofd  ïFauna  van  Nederland"; 
maar  tevens  zullen  steeds  een  250  a  300  overdrukken  gemaakt  en  voor 
den  den  détail-verkoop  gereserveerd  worden.  Hiervan  zullen  de  verschil- 
lende stukken  voor  de  leden  tegen  veraiinderde  prijs  worden  beschikbaar 
gesteld. 

De  Penningmeester  der  Vereeniging  brengt  daarna  de  volgende  Keke- 
ning  en  Verantwoording  omtrent  het  door  liom  in  1904  gevoerde  finan- 
tiëele  beheer  ter  tafel : 
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Rekening  en  Verantwoording  over  het  jaar  1904. 

Oyitvangsten. 

1.  Batig  saldo  over  1903: 

Reserve  voor  de  uitgifte  van  het  Tijdschrift    ..../'    502.73 

2.  Contributies  van  leden,  168  a  f  6.— »  1008.— 

3.  Contributies  van  begunstigers,  10  a  ƒ10. — »    100. — 

4.  Bydragen  van  particulieren  voor  het  Zoölogisch  Station     .  »      85.— 

5.  Rijkssubsidie »  1500. — 

6.  Huur   der  bovenwoning  van  het  Zoölogisch  Station.     .     .  »    212.50 

7.  Huur  der  lokalen  bij  den  adviseur  in  gebruik  (1  Juli  1903 — 

30  Juni  1904) »  1000.— 

8.  Verkool^  Tijdschrift  en  andere  uitgegeven  werken    ...»        3. — 

9.  Terug  ontvangen  voor  geleverd  zoölogisch  materiaal    .     .     »    187.51^ 
10.    Legaten  en  Schenkingen : 

Rente  van  het  legaat  Albarda  (belegd  in  ƒ2000. —  Obl. 

3%  Nederlandsche  Werkelijke  Schuld) »      60.— 

/■  4748.74^ 
Uitgaven 

1.  Rente  en  Aflossing: 

A.  der  Leening  van  1889 f  412.50 

B.  »  »  »    1895 »  400.— 

C  Aflossing   van   het   tweede    '/j    van   het 

voorschot »  150,—  /'  962.50 

2.  Exploitatie  van  het  Zoölogisch  Station »  2122.51^ 

3.  Bibliotheek »    215.41 

4.  Onkosten »      95.93 

5.  Tijdschrift »     53.05 

6.  Voorschotten  bestuursleden »      97.54 

7.  Drukwerk »    131  45 

8.  Toelage  Directeur  Zoölogisch  Station »    100. — 

9.  Saldo  (Reserve  voor  de  uitgifte  van  het  Tijdschrift).     .     .  »    970.35 

7^7"48r745' 

Deze  Rekening  en  Verantwoording  is  door  de  Commissie,  bestaande 
uit  de  HH.  Everts  en  Veth,  onderzocht  en  accoord  bevonden,  waarom 
de  Voorzitter  voorstelt  de  Penningmeester  te  dechargeeren  en  hem  dank 
te  zeggen  voor  het  uitstekende  beheer. 

De  Dix'ecteur  van  het  Zoölogisch  Station  verkrijgt  daarna  het  woord 
tot  het  uitbrengen  van  het  Jaarverslag  dezer  Instelling. 

Omtrent  het  Zoölogisch  Station  in  1904  valt  het  navolgende  te  berichten: 
Dank  zij  het  voortdurende  en  zorgvuldige  onderhoud  der  voorafgaande 
jaren,  waren  ook  in  het  afgeloopen  jaar  geen  byzonder  groote  herstel- 
lingen of  voorzieningen  noodig.  De  eenige  grootere  karwei,  die  verricht 
moest  worden,  bestond  in  het  opnieuw  voegen  van  een  deel  der  buiten- 
muren van  den  in  1895  nieuw  aangebouwden  vleugel,  waar  ten  gevolge 
van  het  doorslaan  dezer  muren  eenige  vertrekken  vnj  wat  van  vocht 
hadden  te  lijden.  De  hier  bedoelde  werkzaamheden  werden  in  het  najaar 
verricht,  nadat  de  muren  gedurende  de  buitengemeen  drogen  en  warmen 
zomer  van  te  voren  door  en  door  droog  geworden  waren. 


In  de  bovenwoning  werd  de  gasleiding  nagezien  en  verbeterd,  terwijl 
in  het  laboratorium  de  inventaris  met  eenige  nieuwe  stellen  gordijnen 
en  eenig  meubilair  kon  worden  aangevuld. 

Het  aquarium  en  de  pompinrichting  bleven  zeer  voldoen  en  vereischten 
geen  bijzondere  uitgaven.  Alleen  werd  een  der  aquariumbakken  opnieuw 
van  een  spiegelglazen  voorwand  voorzien. 

Wat  het  personeel  betreft  zoo  verdient  vermelding,  dat  dr.  J.  Boeke 
ons  in  December  verliet  ten  einde  gevolg  te  geven  aan  een  opdracht  van 
den  Minister  van  Koloniën,  strekkende  om  een  onderzoek  in  te  stellen 
naar  de  toestanden  op  visscherij-gebied  in  onze  West-Indische  bezittingen. 
Ofschoon  dr.  Boeke  niet  in  rechtstreeks  verband  tot  het  Station  stond, 
zoo  missen  wij  in  hem  toch  een  ijverig  medewerker,  die  ook  wanneer 
het  gold,  behulpzaam  te  zijn  bij  onderzoekingen,  die  buiten  zijn  eigen- 
lijke provincie  vielen,  daartoe  steeds  bereid  was  en  o.  m.  het  verzamelen 
en  conserveeren  van  embryologisch  materiaal  voor  onderzoek  geheel  voor 
zijn  rekening  had  genomen, 

De  assi.stent-direkteur,  dr,  P.  J.  van  Breemen,  nam  zijn  plaats  bij  het 
Rijksinstituut  voor  het  Onderzoek  der  Zee  in  terwijl  ons  medelid  G.  J. 
de  Groot,  phil.  drs.  thans  ook  tijdelijk  aan  het  Rijksinstituut  verbonden 
en  mode  regelmatig  in  het  Zoölogisch  Station  werkzaam  is. 

Bij  meer  dan  één  gelegenheid  bleek  ook  in  het  afgeloopen  jaar  op- 
nieuw van  hoeveel  voordeelen  de  aanwezigheid  van  het  reeds  meermalen 
genoemde  instituut  voor  ons  Station  moet  worden  geacht. 

Immers  niet  alleen  .stonden  de  in  de  Bibliotheek  van  bet  Rijksinstituut 
aanwezige  boekwerken,  waaronder  vele,  die  in  de  boekerij  onzer 
Vereeniging  ontbreken,  steeds  ten  dienste  van  de  bezoekers,  doch  bij 
herhaling  was  het  ook  mogelijk  dezen  met  op  de  onderzoekingstochten  in 
de  Noordzee  verzameld  zoölogisch  en  botanisch  materiaal  ter  vergelijking 
of  voor  onderzoek  van  dienst  te  zijn,  terwijl  eindelijk  de  oceanograaf  aan 
het  Rijksinstituut,  dr.  W.  E.  Ringer  steeds  bereid  werd  gevonden,  om 
bij  kwesties  van  chemi.schen  aard  met  raad  en  daad  bij  te  staan. 

Alle  hier  genoemden  hebben  evenals  ik  zelf  in  het  afgeloopen  jaar  het 
allergrootste  deel  van  onzen  tijd  besteed  aan  de  werkzaamheden,  die  ons 
van  Regeeringswege  in  het  belang  der  visscherijen  werden  opgedragen. 
Over  enkele  uitkomsten  dezer  onderzoekingen  is  in  de  ))Mededeelingen 
over  Visschenj"  en  het  «Jaarboek  van  het  Rijksinstituut  voor  het  Onder- 
zoek der  Zee"  bericht. 

Omtrent  het  overige  personeel  dient  voorts  vermeldt  te  worden,  dat 
de  »jongen"  door  een  «jongere  jongen"  vervangen  werd,  die  tot  dus- 
verre, evenals  de  nu  reeds  langer  dan  zestien  jaren  aan  het  Station  ver- 
bonden oudste  bediende,  bij  voortduring  reden  tot  tevredenheid  gaf. 

De  verzending  van  zoölogisch  en  botanisch  materiaal  had  ook  in  het 
afgeloopen  jaar  wederom  op  groote  .schaal  plaats  en  wel  aan  de  hierna 
genoemde  personen  en  instellingen  : 

Professor  Hubrecht,    Utrecht:    lü'2    haaien,  zeesterren,  zeeëgels,  Areni- 

cola,  Aphrodite,  Alcyoniuin  en  drie  buizen  met  divers  plankton. 

»  Vosmaer,  Leiden:  103  haaien,  5  roggen,  2  zeeëngels,  Areni- 

cola  en  een  mandje  groote  krabben. 
»  van  Wijhe,  Groningen:  embryonen  van  Raja  en  Acanthias. 

»  van  Ankum,  Groningen:   20  haaien,  2  Sepia's,  Arenicola  en 

zeesterren. 
»  Langelaan,  Leiden:  22  haaien. 
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Professor  Jelgersma,  Leiilen  :  3  bruinvisschen. 
De  Heer  Muskeus,  Amsterdam:  Gauiniuriilen. 
»       D      Hoogenraad,    liijswijk:    3   haaien,    1    Inktvisch    en   4   buizen 

plankton. 
»       »      Dekhuyzen,  Utrecht:  zeesterren,  zeeügels  en  krabben. 
»       »      van   Bemmelen,  den  Haag:  diverse  Hydrozoën,  zeesterren  en 

zeeëgels 
Professor  Pekelharing,  Utrecht:  een  Sepia. 
Dr.  Fenchel,   Helgoland:  Tubularien. 

Zoologisches  Institut,  Tübingen:  een  groote  Clupea  alosa. 
Hortus  Botanicus,  Amsterdam :  een  mand  zeewier,  een  partij  plankton. 
De  Heer  Schouteden,  Brussel:  zeewater  en  -wieren. 
Professor  Moll,  Groningen:  vier  buizen  met  plankton. 
De  Heer  Lotsy,  Leiden :  een  partij  Codiura, 

terwijl  eindelijk  op  verzoek  van  de  Heeren  v.  d.  Feen  en  Bernelot 
Moens  voor  het  Gymnasium  te  Eotterdam  resp.  de  H.  B.  S.  te  Maastricht 
een  kleine  kollektie  geconserveerde  zeedieren  bijeen  werd  gebracht. 

Het  aantal  laboranten,  in  het  afgeloopen  jaar  in  het  Zoölogisch  Station 
werkzaam,  was  wederom  verblijdend  groot  en  bedroeg  zestien,  waarvan 
zeven  dames. 

Reeds  in  den  aanvang  van  April  waagden  de  eerste  bezoeksters  zich, 
ondanks  het  ruwe  weder,  naar  het  Noorden  en  van  af  begin  Juni  ver- 
toefden gedurende  den  ganschen  zomer  laboranten  in  het  Station. 

De  volgende  tabel  geeft  een  overzicht  van  de  dames  en  heeren,  die 
in  1904  in  het  station  gewerkt  hebben  met  opgaaf  van  den  tijd,  gedu- 
rende welken  zij  in  het  Station  vertoefden  en  het  onderwerp,  waarmede 
zij  zich  meer  in  het  bijzonder  hebben  beziggehouden. 


Naam. 

Verblijf. 

Onderweup. 

Mej.  F.  W.  Andieae,  Zuidhora. 

6  April- 

-20  April 

Anatomie  en  systematiek  v. 
wieren. 

Mej.  A.  Lens,  Utrecht. 

6  April- 

-20  April 

Idem. 

Mej.  Joh.  Westerdijk,  Amsterdam. 

6  Juni- 

-2  Juli 

Anatomie  en  biologie  van 
wieren. 

Mej.  C.  P.  Sluiter,  Amsterdam 

6  Juni- 

-20  Juni 

Idem. 

J.  M.  Geerts,  Amsterdam. 

21  Juni 

—3  Juli 

Systematiek  van  wieren. 

G.  J.  de  Groot,  Rotterdam. 

1  Juli- 

-2  Auï. 

Pelagische  polycUaeten-hirven 

M.  C.   Valk,  's  Gravenhage. 

1  Juli- 

-30  Juli 

Algemeene  marienefauna. 

Mej.  M.  E.  van  der  A^een,  Leiden. 

1  Juli- 

-30  Juli 

Anatomie  v.  diverse  zeedieren 

J.  F.  Reitsma,  Amsterdam. 

14  Juli- 

-30  Juli 

Systematiek   van  wieren. 

Mej.  L.   F.  Harger,  Amsterdam. 

1  Aug.- 

—20  Aug. 

Wieren,  Medusen,  Polychae- 
ten,  Plankton. 

Dr.  F.  van  der  Fen,  Rotterdam. 

1  Aug.- 

-13  Aug. 

Algemeene  mariene  fauna. 

Mej.  P.  J.  de  Rooy,  Amsterdam. 

22  Aug.- 

-31  Aug. 

Anatomie  en  systematiek  v. 
wieren. 

C.  J.  Baart  de  la  Faille,  Utrecht. 

23  Aug.- 

—6  Sept. 

Plankton. 

A.  J.  van  Pesch,  Amsterdam. 

5  Sept.— 

-30  Sept. 

Coelenteraten. 

L.  F.  de  Beaufort,  Amsterdam. 

5  Sept.- 

-30  Sept. 

Polychaeten. 

Dr.  Dekhuyzen  uit  Utrecht,  die  in  de  laatste  dagen  van  1904  in  het 
Station  kwam  vertoefde  daar  tot  5  Januari  '05  en  zette  zijne  osmotische 
onderzoekingen  bij  visschen  voort. 


Gelijk  uit  bovenstaand  overzicht  blijkt  is  het  aantal  laboranten,  dat 
zich  in  1J)04  met  de  studie  der  algenflora  heeft  beziggehouden  bijzon- 
der groot  geweest  en  het  behoeft  dan  ook  nauwelijks  te  verwonderen, 
dat  de  lijst  der  inheemsche  wieren  wederom  met  een  aantal  soorten  ver- 
meerderd is,  welke  voor  het  meerendeel  in  de  onmiddellijke  nabijheid 
van  het  Zoölogisch  Station  gevonden  werden. 

Ter  aanvulling  van  de  te  dier  zake  in  vroegere  verslagen  gepubli- 
ceerde overzichten  laat  ik  hier  een  opgave  volgen  van  de  in  het  afgeloopen 
jaar  als  nieuw  vermelde  wieren,  vpelke  opgave  ik  aan  de  mij  dienaan- 
gaande verstrekte  mededeelingen  der  dames  Westerdijk  en  Harger  en  de 
heeren  Geerts  en  Reitsma  dank. 

Enteromorpha  Linza  (L.)  J.  Ag. 
Enteromorpha  erecta  (Lyngb.)  J.  Ag. 
Chaetomorpha  linum  Kütz. 

Ectocarpus  arctus  Kütz. 
Ectocarpus  granulosus  Ag. 

Isthmoplea  sphaerophora  Kjellm. 
Laminaria  phyllites  (Lamour.). 

Callithamnion  polyspermum  Ag. 
Ceramiura  strictum  Grev.  et  Harv. 
Gracilaria  confervoides  Grev. 
Polysiphonia  fastigiata  Grev. 
Polysiphonia  atrorubescens  Grev. 
Dumontia  filiformis  Grev. 
Lithophyllum  Lenormandi  Rosan. 

Voorts  weid  de  fraaie  Siphonee  Codium  tomentos^im  (Huds.)  Stackh. 
in  het  voorjaar  en  later  gedurende  den  geheelen  zomer  voor  het  eerst  in 
grooten  getale  op  steenen  en  aangespoeld  op  het  strand  aangetroffen, 
waardoor  opnieuw  de  aandacht  onzer  algologen  op  de  rijke  flora  der 
Heldersche  zeewering  gevestigd  werd. 

Met  een  enkel  ^woord  zij  nog  melding  gemaakt  van  de  bezoekers,  niet- 
laboranten,  die  het  Station  verleden  jaar  binnen  zijn  muren  zag. 

Ik  herinner  op  de  eerste  plaats  aan  de  zomervergadering,  die  op  19 
Juni  een  aantal  uwer  leden  in  de  groote  biologische  werkkamer  van  het 
Kijksinstituut  vereenigde. 

Den  dag  te  voren  bezocht  de  Commissie  van  Toezicht  over  evengemeld 
Instituut  het  Station  en  ondernam  een  tocht  met  het  onderzoekings- 
vaartuig ))Wodan"  waaraan  ook  door  enkele  bestuursleden  en  oud-bestuurs- 
leden  van  onze  Vereeniging  werd  deelgenoinen. 

In  November,  den  18''"',  maakten  Professor  Weber  en  Mevrouw  Weber — 
Van  Bosse  met  een  aantal  leerlingen  een  excursie  naar  Huisduinen  in 
verband  met  een  daar  gestranden  walvisch,  en  bezochten  later  op  dien 
dag  ook  nog  het  Station. 

Van  vreemdelingen,  die  in  het  afgeloopen  jaar  een  korter  of  langer 
bezoek  aan  het  Station  brachten  vermeld  ik  hier:  Johan  Hjort  (Pergen), 
Martin  Knudsen  (Kopenhagen),  Lewis  Gough  (Plymoutli),  Harry  Kyle 
(Kopenliiigen)  allen   verbonden  aan  h((t  Internationale  Onderzoek  der  Zee. 

Omtrent  de  geldmiddelen  kan  ten  slotte  nog  worden  medegedeeld,  dat 
de  uitgaven  in  11)04  met  f  '2122.51''  konden  worden  gedekt. 
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Deze  post  komt  in  haar  geheel  voor  op  de  Rekening  en  Verantwoor- 
ding van  den  Penningmeester  der  Vereeniging,  die  reeds  onderwerp  van 
uwe  besprekingen  beeft  uitgemaakt.  Om  te  kunnen  beoordeelen  welk 
gebruik  van  het  genoemde  bedrag  is  gemaakt,  laat  ik  hier  een  overzicht 
volgen  van  de  voor  de  Exploitatie  van  het  Station  gedurende  1904  ge- 
dane uitgaven : 

A.  Onderhoud  gebouw  enz f  227.32 

B.  »  aquarium »     62.50 

C.  »  ameublement »     41. öl^ 

D.  »  verderen  inventai-is »  150.27^ 

E.  Aankoop  materiaal »     75.86 

F.  Alkohol  en  chemicaliën »  120.50 

Cr.  Exploitatie  in  engeren  zin »  514.98^ 

H.  Schrijfbehoeften  enz »     73.37^ 

I.    Dienstpersoneel y>  700.75 

K.  Grondbelasting,  assurantie  enz »     95.33^ 


/•2122.5P 
Ook  deze  Rekening  en  Verantwoording  is  door  de  Commissie,  bestaande 
uit  de  HH.  Everts  en  van  Oort  (bij  afwezigheid  van  de  Heer  Veth)  on- 
derzocht en  accoord  bevonden ;  mitsdien  stelt  de  Voorzitter  aan  de  Ver- 
gadering voor  haar  goed  te  keuren  en  den  Beer  Redeke  voor  zijn  ge- 
voerde beheer  dank  te  zeggen. 

Ten  slotte  belastte  bovengenoemde  Commissie  zich  ook  nog  met  een 
onderzoek  van  het  Congres-fonds,  dat,  zooals  hieronder  blijkt,  door  de 
bijdragen  aan  verschillende  leden  voor  het  bijwonen  van  het  Int.  Zool. 
Congres  te  Bern  thans  is  uitgeput. 

Rekening  en  Verantwoording  van  het  Congres-fonds  over  1904. 
Ontvangsten. 


1  Januari.  Saldo  over  1903 ƒ 

3  Maart.      9  Coupons  a  f  1.48^ » 

1  Sept.        9        »         »  »  1.485 ); 

15     »  Verkoop   /'  900.—   3"/o   N.  W.  S.   (het  geheele 

kapitaal) » 


1.46= 
13.36= 
13.36= 

850.98= 


f    879.18 


Uitgaven. 
10  October.  Vergoeding  reiskosten  naar  Bern  Kerape 


» 

» 

1) 

» 

» 

» 
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» 
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» 

» 

» 
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» 

» 

» 

» 

J) 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

)) 

»        » 

Hoek  .     .     . 

» 

»        » 
))         » 

Landenberg . 
Lens   .     .     . 

)> 

»        » 

Nierstrasz     . 

» 

»         » 

de  Beaufort. 

» 

D             )) 

Jentink   .     . 

» 
» 
» 

)1             » 
))             » 
»             » 

Popta .     .     . 
van  Kampen 
Vosmaer .     . 

» 
» 

»             » 

van  Wijhe    . 
Bolsius     .     . 

» 

»             » 

Andreae  .     . 
Transporteere. 

.     f 

64.07 

» 

108.18 

» 

61.27 

» 

61.27 

.     » 

61.27 

.     » 

64.07 

.     » 

64.07 

.     » 

64  07 

.     » 

64.07 

>; 

64.07 

.       » 

66.42 

» 

64.07 

.       » 

66.42 

•      /■ 

873.32 

10  October 

» 

» 

» 

» 

» 

» 
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Per  Transport  .  f  873,32 

Diverse  correspondentie »       0.16 

Porto  der  geldverzendingen »       4.25 

13  plakzegels »       0.65 

\\  brieven  binnenland,  porto »       0.55 

»         «  2        »        buitenland,  porto »       0.25 

f  879.18 

De   Penningmeester   dient   daarna   de  volgende  ontwerp-begrooting  in 
voor  bet  Vereen  igingsj  aar  1906: 

Ontvangsten 

1.  Saldo    over   1905,   zijnde  reserve   voor  de  uitgave  van 

bet  Tiidscbrift Memorie 

2.  Contributies  van  leden,  105  a  /  6.— /     990.— 

3.  Contributies  van  begunstigers,  10  a  /' 10. —    .     .     .     .  »     100. — 

4.  Bijdragen  van  particulieren  voor  het  Zoölogisch  Station  »       85. — 

5.  Kijkssubsidie        »  1500. — 

6.  Huur  der  bovenwoning  van  het  Zoölogisch  Station       .  »     200. — 

7.  Huur   der  lokalen  bij  den  adviseur  in  gebruik  (1  Juli 

1905— 30  Juni  1906) »  1000.— 

8.  Verkoop  Tijdschrift  en  andere  uitgegeven  werken     .     .  »       — . — 

9.  Terug  te  ontvangen  voor  geleverd  zoölogisch  materiaal  »     150. — 
10.     Legaten  en  Schenkingen: 

Rente  van  het  legaat  Albarda »       60. — 


/  4085.— 
Uitgaven 

1.  Eente  en  Aflossing: 

A,  der  Leening  van  1889 /'  400. — 

B.  y>         y>           „     1895 »  387.50 

2.  Exploitatie  van  het  Zoölogisch  Station :  ' 

A.  Gebouw,  terrein /  300.— 

B.  Aquarium »  37.50 

C  Ameublement »  50. — 

J).  Overige  inventaris »  75. — 

E.  Alcohol,  chemicaliën »  75. — 

F.  Zoölogisch  materiaal »  150. — 

G.  Exploitatie  in  engeren  zin »  500. — 

y/.  Schrijfbehoeften  enz »  50. — 

J.  Dienstpersoneel »  760. — 

K.  Grondlasten,  Erfpacht,  Ongevallenverz,   .  »  100. —          onm  rn 

3.  Bibliotheek »     500.— 

4.  Onkosten  (vergaderingen,  assurantiën,  abonnement  Cen- 

traalbureau enz »  100. — 

5.  Tijdschrift »  250.— 

6.  Voorschotten  Bestuursleden »  125. — 

7.  Drukwerk »  75. — 

8.  Toelage  direot(;ur  Zoölogisch  Station »  100. — 

9.  Onvoorziene  uitgaven »  50. — 

/   4085:^" 
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Naar  aanleiding  hiervan  deelt  de  Voorzitter  mede,  dat  het  contract 
indertijd  met  de  Ned.  liegeering  aangegaan  betreöende  de  huur  van 
lokalen  in  het  Zoölog.  Station, met  1  Oct.  komt  te  eindigen ;  aangezien 
van  mogelijke  hierin  aan  te  brengen  wijzigingen  drie  maanden  van  te 
voren  moet  te  worden  kennis  gegeven,  stelt  hij  voor  het  IJestuur  te 
machtigen  dit  contract  te  vernieuwen.  Mocht  het  evenwel  noodzakelijk 
blijken  daarin  wijzigingen  aan  te  brengen,  dan  zullen  de  leden  vóór  1 
Juli  tot  een  buitengewone  Iluish.  Vergadering  worden  opgeroepen. 

Bij  de  daarop  aan  de  orde  zijnde  uitloting  van  een  aandeel  in  de  geld- 
leening  van  1889,  ten  behoeve  van  den  bouw  van  het  Zoölogisch  Station 
aangegaan  wordt  n°.  '20  (staande  op  naam  van  den  Heer  J.  C.  C.  Loman 
te  Arasterdam)  uitgeloot;  van  de  aandeelen  in  de  geldleening  1894,  ge- 
sloten voor  de  vergrooting  van  het  Zoölogisch  Station  n°.  '27  (op  naam 
van  den  Heer  P.  de  Koning  te  Bildt). 

Daarna  heeft  de  verkiezing  plaats  van  twee  nieuwe  leden  in  de  Com- 
missie van  Eedactie  van  het  Tijdschrift,  daar  de  Hr.  Loman  aan  de  beurt  van 
aftreden  is  en  de  Hr.  Van  Bemmelen,  uit  hoofde  van  drukke  bezigheden, 
heeft  bedankt;  de  Hr.  Loman  wordt  herkozen  en  voorde  tweede  vacature 
wordt  gekozen  de  Heer  Versluys.  Voorts  worden  tot  leden  der  Commissie, 
belast  met  het  nazien  der  Rekening  en  Verantwoording  van  den  Penning- 
meester der  Vereeuiging  en  van  den  Directeur  van  het  Zoölogisch 
Station,  gekozen  de  HH.  Hunger  en  Nierstrasz,  die  beide  ter  vergadering 
aanwezig,  zich  bereid  verklaren  deze  taak  op  zich  te  nemen. 

Door  de  gedelegeerden  naar  de  Vergadering  van  22  April,  uitge- 
schreven door  het  Hoofdbestuur  der  Ned.  Natuurhist.  Vereeniging,  tot 
het  stichten  van  een  lichaam  voor  de  bescherming  van  Natuurmonu- 
menten, wordt  verslag  uitgebracht;  wijl  daaruit  blijkt,  dat  een  geheel 
nieuwe  Vereeniging  zal  worden  gesticht,  waarvan  de  Statuten  zullen 
worden  vastgesteld  in  een  Vergadering,  waartoe  alle  belangstellenden  in 
deze  zaak  worden  opgeroepen,  stelt  de  Voorzitter  voor  beide  afgevaar- 
digden onder  dankzegging  te  dechargeeren. 

Door  de  Vergadering  wordt  ten  slotte  machtiging  verleend  aan  den 
Secretaris  der  Commissie  van  Redactie  van  het  Tijdschrift,  ten  einde  steeds 
een  volledige  oplaag  van  het  Tijdschrift  der  Vereeniging  tot  zijn  be- 
schikking te  hebben,  de  nog  ontbx-ekende  deelen  van  dit  orgaan  te  ver- 
strekken. 


Overgaande  tot  de  wetenschappelijke  mededeelingen,  wordt  allereerst 
het  woord  verleend  aan  de  Heer  jentlnk ;  deze  spreekt  over  de  varkens 
van  den  Maleischen  Archipel  en  laat  fotografiën  rondgaan  over  de  inte- 
ressante op  Sumatra  ontdekte  Sus  oi,  waarvan  thans  in  de  Diergaarde 
te  Rotterdam  een  paar  levende  exemplaren  voorhanden  zijn.  Ook  onder 
het  hem  door  Prof.  Weber  ter  beschikking  gestelde  materiaal  trof  hij 
een  nieuw  varken  van  Flores  aan,  dat  hij  voorstelt  Sus  floresianus 
te  noemen. 

Daarna  brengt  de  Heer  Hubrccht  twee  langsnavelige  Echida's  ter 
tafel  van  Nieuw-Guinea ;  daar  het  eene  exemplaar  niet  onbelangrijk  af- 
wijkt in  kleur,  beharing  en  stekels  van  Proechidna  Bruynii,  spreekt  hij 
het  vermoeden  uit,  dat  wij  hier  een  nieuwe  soort  voor  ons  hebben. 

De    Heer  Loman  herinnert,  dat  bij  tot  kort  geleden  getwijfeld  heeft 
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aan  het  voorkomen  van  Pycnogonideyi  met  \0 'pooten.  Thans  zijn  evenwel 
reeds  twee  vormen  daarvan  bekend,  uit  verschillende  streken  der  Ant- 
arctische Zee:  Decolopoda  australis  Eights,  en  Pentanym'phon  antarc- 
ticum  Hodgson,  waarvan  de  afbeelding  vertoond  wordt.  Vermelding 
verdient,  dat  beide  dieren  zoozeer  op  andere  achtpootige  vormen  gelijken, 
dat,  behalve  het  vijfde  pootpaar,  eigenlijk  geen  verschillen  van  beteeke- 
kenis  konden  gevonden  worden. 

De  Heer  Horst  vertoont  een  sierlijk  geteekende  ZVereis-soort,  door 
den  Heer  J.  W.  van  Nouhuys  verzameld  in  zoetwater  op  Taliaboe,  op  twee 
uren  afstand  van  de  riviermond,  die  bovendien  nog  door  een  grindbank  is 
afgesloten.  Voor  zoover  hem  bekend,  is  dit  het  eerste  voorbeeld  van  een 
vertegenwoordiger  van  dit  geslacht  in  den  Maleischen  Archipel  in  zoet- 
water aangetroffen ;  de  dieren  behooren  tot  het  ondergeslacht  Neardhes 
Kbg.  en  zijn  in  geslachtsrijpen  toestand. 

Vóór  het  sluiten  der  Vergadering  doet  de  Heer  Dekhuyzen  nog  een 
beroep  op  de  medewerking  van  de  leden,  voor  de  eventueele  bewerking 
van  het  materiaal,  dat  op  den  dezen  zomer  ontworpen  Zuiderzee- tocht 
zal  worden  verzameld. 
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